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Der Drient: Die Spinne forgt fhon für das Ney in der Burg des Schahs! 
Die Eule klagt tm Haufe des Afrafiab ! 
(Aus der Schahnameh deß Firdufl.) 
Der Decident: Der Tag neigt fi, es will Abend werden, 
Bleibe bei uns, o Herr! 
(Rnc. 24, 29.) 


Vorrede. 


— — — — ——— 


Mit Ausnahme Judaͤas, dem Urlande und dem Mittelpunkte 
der ganzen Weltgeſchichte, gibt es ſicher keine Landſtriche, 
in deren Schooſe wichtigere Urkunden für das Geſchlecht der 
Menſchen aufbewahrt find, als die, welche zwiſchen dem Kas⸗ 
pifchen und dem Schwarzen Meere liegen und ſich nah Süden 
bin von den faufafifhen Steppen bis zu den Ländern erftreden, 
in deren Mitte ſich der Berg Ararat erhebt. Der Naturfor- 
fcher entvedt hier die Spuren einer gewaltigen Ueberſchwem⸗ 
mung, in denen ſich mannichfaltige Formen früherer jegt nicht 
mehr vorhandener Thier- und Pflanzenarten finden, und bie 
Traditionen aller civilifirten Voͤlker ftimmen in der Erzählung 
von jener großen Sündflut überein, in der das ganze Menfchen- 
gefchledht mit Ausnahme weniger Menfchen umfam, welche 
allein übrig blieben, um die Erde neu zu bevölfern. 

So fehr nun auch die mofaifche Erzählung in ihren weſent⸗ 
lihen Angaben durch die wiflenfchaftlichen Yorfchungen ber 
neuern Zeit beftätigt wird, fo läßt fih nach ihr allein die 
Stage, ob der Ararat oder ein anderer Berg in Meſopotamien 
der Bunft war, an dem Noah und feine Familie landete, um 
von da aus die Erde von neuem mit Menfchen zu füllen, nicht 
mit voller Gewißheit entfcheiden. Wer aber den Ararat, den 
„heiligen Berg” gefehen, das erhabenfte Schaufpiel, welches 
jede menſchliche Einbildungsfraft überfteigt, der, glaube ich, 
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wird gleich mir von dem Gefühle durchzuckt werden, daß er 
allein jener Gipfel fein Fönne, auf dem die Arche, dieſe Wiege 
des neuen Menfchengefcjlechts, fich nieverließ und feften Grund 
faßte. Der größte Geograph der Neuzeit, Ritter, ift eben- 
falls dieſer Anficht, und Goͤrres bemerft, daß der Ararat 
genau den Mittelpunft bilde, der von den diametralen Linien 
des alten Continents burchfchnitten wird. 

Diefe Gegend liegt in dem füblichen Theile der gemäßigten 
Zone; das Klima ift mild und von üppiger Bruchtbarfeit, 
das Land von unbefchreiblih malerifcher Schönheit, und bie 
Pflanzenwelt umfaßt alle Producte Europas vom Außerften 
Norden bis zu den füblichft gelegenen Thellen Spaniens und 
Staliend. Die Einwohner find unbeftritten die fchönften Men- 
(hen auf der ganzen Erbe, und in der That rühmen fidy die 
eutopäifchen Völker deshalb nicht ohne Grund ihrer Abftam- 
mung von der Faufaftfchen Race. 

Die Mythen und Legenden, welche in verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern fidy lebendig erhalten haben, find aufs innigfte verwandt 
mit den Sagen, die wir am Kaukaſus finden. Ganz befon- 
ders aber zeigt fid) dieſe Gemeinfamfeit mit den Mythen der 
germantfchen Völker. So ftimmt die nordifche Tradition von 
der Auswanderung ded Geſchlechts der Afen aus dem Süden 
nach Skandinavien mit der Auswanderung des germanifchen 
Stammes aus dem Kaufafus überein, und dieſe Tradition 
bat ſich auch unter den am Kaukaſus lebenden Völkerfchaften 
noch vollſtaͤndig erhalten. 

In der That können die Volföftämme, welche diefe Ge- 
gend bewohnen, fich eined Reichthums von Sagen, Mythen 
und Traditionen rühmen, wie er fich nirgendwo anders auf 
der Erde findet. Ganz unzweifelhaft find eben hier die ur- 
fprünglichen Elemente der Alteften Mythen und Sagen fänmt- 
licher Völker Europas vorhanden, und nie wird man bie tiefe 
Bedeutung diefer letztern wahrhaft und vollftändig verftehen, 
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wenn man nicht hierher zu ihren eigentlichen Quellen binauf- 
fleigt und dieſe erforſcht. Ja felbft die Erzählung vom Pro- 
metheus haben wir bier wieder gefunden und zwar in ben 
unverfennbarften Hindeutungen und mit einer merfwürbigen 
Uebereinftimmung. 

Noch in einer andern Beziehung iſt dieſes Land von hohem 
Intereſſe; es ift nämlich der Hauptweg, den die großen Bölfer- 
bewegungen im Alterthume genommen haben. Hier war es, 
wo nad der Sage Nimrod, nachdem er bie Welt erobert, 
von den Faufafifhen Stämmen, die am Schwarzen Meere und 
am Fuße des Berges Ararat wohnten, zulest getöbtet wurbe. 
ALS die Scythen in das Innere-von Aflen eindrangen — wel- 
ches fie 28 Jahre hindurch beherrfchten — nahmen fie ihren 
Weg dur den Kaufafus. Auch die Argonautenfahrt hatte 
bier ihr Ziel. Cyrus, der Perferfönig, eroberte fpäter biefe 
Känder, und ber Fluß Kur bat von ihm feinen Namen. 
Alerander ver Große tritt in allen Faufaftfchen Legenden auf. 
Hier war die Hauptfefle des Mithrivates, und von hier aus 
drang Pompejus nah den Steppen vom Arared her vor. 
Später beherrfehten die Römer mehre Jahrhunderte lang dieſe 
Gegenden. Das Chriſtenthum wurde vom heiligen Gregorius 
Illuminator hier zuerft mit Erfolg gepredigt. Sodann ergoß 
fich die Flut der Völkerwanderung über die nörblichen Abhänge 
des Kaufafus, und die Bewohner (wahrſcheinlich zurüdgeblie- 
bene Gothen) wurden von den Hunnen in die Hochgebirge 
gedrängt. In fpätern Zeiten entſtanden hier die blühenden 
Königreihe Armenien und Georgien, die in einer Art von 
Ahnhängigkeit von Byzanz fanden. Noch jetzt thronen auf 
allen Hügeln Thürme und Ruinen und geben Zeugniß von 
der heroifchen Zeit eined Mittelalterd. Aber als die Horden 
der Mongolen und Tataren unter Dichingishan und Tamerlan 
auch diefed Land überfluteten, wurde jeder weitere Fortſchritt 
der Civiliſation unterbrochen und gehemmt. 
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Jahrhunderte vor der chriftlichen Zeit waren die Ufer des 
Schwarzen Meered von blühenden griechifchen Golonien be: 
feßt, welche den eigentlichen Handelskanal mit Aften bildeten. 
An ihre Stelle traten im Mittelalter die Genuefen. Sie grün- 
beten zahlreiche Colonien, unterwarfen das Land, führten ihre 
Waaren tief in das Innere von Aften und braditen in alle 
Gegenden, die fie befuchten, das Chriſtenthum. Noch heutiges 
Tages fprechen die Ticherfeflen von den „Igenoas“ und rüh⸗ 
men die prächtigen Waffen und Rüftungen, welche fie von 
diefem Tunftfertigen Volke empfingen und die fie noch jetzt 
tragen. Kein Ticherkefle reitet vor den Ruinen einer genue- 
fifchen Kirche oder Kapelle vorbei, ohne vom ‘Pferde zu fteigen 
und ein Gebet zu verrichten. 

Nachdem die Genuefen von den Türken vertrieben waren, 
wurden fowol die einheimifchen Fürften ald auch das Bolt 
der mohammebanifchen Herrfchaft unterworfen. Der Islam 
rottete entweder das Chriftenthum ganz aus, oder, wo nicht, 
unterbrüdte er doch deſſen Leben. Die traurige Folge davon 
war, daß das Land mehr und mehr in Zuftände vollftändiger 
Barbarei verfiel. Bon jebt an wurde es der beftändige Tum⸗ 
melplatz, auf welchem Perſer und Türken Jahrhunderte lang 
um die Herrfchaft Fämpften, bis endlich die Rufen als Be- 
freier erfchienen, jene beiven Mächte zugleich verbrängten, und 
damit der Verbreitung des Chriftenthums fowol als der Civi⸗ 
lifation wieder offene Bahn gewährten. Aber ver. Kaufafus fol 
nun einmal nad) der von den Mohammedanern geglaubten 
Prophezeihung den hohen Wal bilden, ven Gog und Magog 
überfteigen müflen, wenn fie das Reich der Gläubigen zer- 
trümmern und der Herrfchaft des Islam auf der Erde ein 
Ende machen folen. So fteht denn hier auf diefer hohen 
Warte heutiged Tags der letzte Held und Prophet des Islam, 
Schamyl, mit feinen Muriden bereit und entfchloflen, die 
Ungläubigen bis zu jenem Iehten Sage zu befämpfen, den 
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Gott von Ewigkeit vorher beftimmt hat. Wenn dieſer gefom- 
men, dann weiß er, daß ein fernerer Widerftand vergeblich ift 
und daß der Islam unterliegt. So naht fidh Denn hier der 
Islam feinem Ende; feine Miſſion ift im Verloͤſchen. Die 
gewaltige Macht, bie auf feinem Boden entfproffen und fich ent- 
widelt hat, ift nahe daran in Trümmer zu fallen. Sie wird einer 
neuen Ordnung der Dinge in der Weltgefhichte Platz machen. 

Jene Länder nun find von unzähligen Volksftämmen be- 
wohnt, welche noch jetzt mehr als fiebzig Urfpracdhen reden 
follen. Oft find es nur wenige Dörfer, in welchen fich eine 
diefer Urfprachen lebendig erhalten hat. Alle jene Wölker, 
welche jeit Sahrtaufenden Diefe Gegenden durchzogen und Für- 
zere oder längere Zeit in denfelben Wohnſitze genommen, haben 
audy ihre Spuren in ihren Monumenten hinterlaffen. Diefe 
Monumente finden fi) vor aus jeder Periode der Weltgefchichte. 
Untermifcht mit den Wohnungen der Troglodyten, ganzen in 
Gelfen gehauenen Stäbten, erblickt man ungeheuere Ruinen von 
Kanaͤlen und Aquäducten, welche aus den Zeiten der großen 
babylonifhen, aſſyriſchen und perfifhen Weltmonarchie ftam- 
men, und daneben griehifche und roͤmiſche Bauwerke. Aber 
volftändig erhalten find allein die Yelfenfchlöffer des Mittel- 
alters, großentheild freilich in Ruinen, und die Alteften und 
herrlichften chriftlichen Kirchen. 

Soweit diefe Gegenden bereitd unter ruffifcher Herrſchaft 
ftehen, find fie auch für alle wiflenfchaftlichen Forſchungen er- 
ſchloſſen. Leider aber hat fich der Forfchergeift auf diefem Ge- 
biete bis jest Außerft träge gezeigt; er fteht noch in keinem 
Berhältnifje mit dem unermeßlihen Material, welches er dar⸗ 
bietet. Nur einige Naturforfcher, wie Koh, Wagner und 
Dubois, haben in der neueflen Zeit dem Lande forgfältige 
Studien gewidmet. Und doch hätte e8 eben mit dieſen natur- 
Hiftorifchen Unterſuchungen am wenigften Eile gehabt. Denn 
die Pflangen- und Mineralwelt unterliegt am wenigften den 
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Veränderungen der Zeit; fte bleibt Jahrtauſende hindurch mit 
leifen Mopdificationen immer diefelbe. Aber die gefchichtlichen 
Denkmäler der Menfchenhand zerfallen bald und verfchwinden 
zulegt gaͤnzlich; Volksſitten, Gebräuche und Lebensweife find 
ebenfall8 rafchern Ummwandlungsprocefien unterworfen, und 
jelbft die Sprachen verändern fi) nad und nad im Laufe 
der Zeiten und fterben zulebt ganz. Die Ethnographie bietet 
der wifienfchaftlichen Forſchung ficher Gegenftände von nicht 
minderer Wichtigkeit dar als die Naturgefchichte, und es ge- 
hört zu den erhabenften umd dankbarſten Aufgaben ver Wiflen- 
ſchaft, das Weſen und nationale Leben eined Volkes nach 
allen Richtungen hin zu verftehen, aufzufaflen und zu ſchildern. 

Eben diefer Aufgabe habe ich meine Aufmerkſamkeit vor- 
zugsweiſe gewidmet. Mit wahrem Intereſſe und mit Gefühlen 
perfönlicher Hingabe und Liebe habe ich die Zuftände und den 
Charakter der von mir befuchten Volksſtaͤmme beobachtet und 
ftubirt, auch glaube ich mid) dabei frei gehalten zu haben von 
jenem engherzigen Hochmuthe unferer modernen Eivilifation, 
welche bei Völkern, denen unfere Bolitur fehlt, nichts als Roh⸗ 
heit und Barbarei erblidt. Ich hoffe die verfchienenen Züge 
des Nationalcharakters und des Bolflebend richtig aufgefaßt 
und wahrbeitgetreu wiedergegeben zu haben. 

Die Werke von Chardin, Güldenftedt, Klaproth, Samba, 
Dubois, Brofjet, fowie der Spradhforfcher Siögren und Rofen 
find fonder Zweifel, was den antiquarifchen und philologijchen 
Gefihtspunft anbetrifft, nicht ohne wifjenfchaftlidhen Werth; 
aber fie haben es fi) wenig angelegen fein laſſen, das Volks⸗ 
leben in feinen focialen und Kamiltenverhältnifien, feinen Ge⸗ 
bräuchen und Gewohnheiten zu ſchildern, oder die Volks⸗ 
überlieferungen, Gefänge und Legenden diefer Länder zu fam- 
meln, und doch bietet eben dieſes Feld einen fo reichen Vor⸗ 
rath von Material dar, defien tiefere Erforfchung felbft auf 
manche Länder Europas ein helles Licht zurüdwerfen dürfte. 
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Ganz befonderd find ed zwei in dieſem Werfe behandelte 
Gegenftände, welche größere Beachtung und weitere Forfchung 
verdienen möchten. Einmal die Aehnlichkeit und, wie es ſcheint, 
die Stammoverwandtfchaft, die zwifchen den Gebraͤuchen, Ge⸗ 
wohnheiten und der Lebensweiſe des Bolksftammes der Oſſeten 
mit denen der alten Germanen fidh findet, und fodann bie 
wichtige Stellung, welche die armenifche Nation jegt einrtimmt. 
Alle Zeichen deuten darauf bin, daß eben diefes Volk nad) 
göttlicher Fügung dazu auserfehen ift, in künftiger Zeit ein 
Werkzeug zur Berbreitung des Chriſtenthums und der Cüvili⸗ 
fation für den Oſten zu werden. Sicher ift es nicht ohne 
höhere weltgefchichtliche Bedeutung, daß diefer chriftliche Volks⸗ 
ftamm über den ungeheuern Raum zwifchen Maroffo bis China 
zerfireut ift, während er doch wieder in al feinen Gliedern 
durch fociale, politifihe und religlöfe Bande verfnüpft und zur 
nationalen Einheit abgeſchloſſen ift. 

Schon im Jahre 1849 war diefed Werk zum Drude vor: 
bereitet. Allein ungünftige Berhältniffe waren Urfache, daß 
es erft jest in Deutfchland erfcheint, während e8 bereits früher 
in England veröffentlicht ift und eine franzöftfche Bearbeitung 
vielleicht ebenfalls nächftens die Prefie verlaflen wird. Doc 
hat der Verfaſſer diefe unfreimillige Verzögerung dazu benußt, 
um dad Werf zu vervollftändigen und verfchiedene Gegen- 
ftände weiter auszuführen, die in der englifchen Bearbeitung 
fehlen. 

Bötendorf, im Juni 1855. 


August Freiherr von Harthausen. 
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Am 4. Auguft 1843 des Morgens gegen 10 Uhr beftieg ich 
mit meinen drei Reifegeführten, dem Yürften Paul Liven, dem 
Hrn. v. Aderkaß und Hrn. W. v. Schwark, alle vrei Livländer, 
im Hafen von Kertih am Schwarzen Meer einen Kahn, ber und 
nah dem ruſſiſchen Kriegsdampfſchiff, welches fih vor und auf 
leihten Wellen wiegte, hinüber brachte. Der ruffifhe General 
v. Bubberg, der die Feſtungslinie an der Oftküfte des Schwarzen 
Meeres commandirte, und in Folge deffen die dort gelegenen klei⸗ 
nen ruffifhen Feſtungen und Häfen monatlih infpiciren mußte *), 
hatte ſich ſehr freunvlih und gaflfrei erboten, und auf feiner eben 


*) Rußland befigt längs der kaukaſiſchen Küfte bis Kleinaften 20 fee 
Plage, zu. beren Beſetzung 15— 18000 Mann verivendet werben. Es 
find. feine regelmäßigen Feſtungen, allein fie reichen Bin, bie etwaigen 
räuberifchen Anfälle abzuhalten. Ueberall hält man außerhalb ber Feſtung 
Märkte, ab, wo die anwohnenden unabhängigen Bölferfchaften erfcheinen 
bürfen, um einzufaufen und auch etiwa ihre Producte anzubieten und zu 
verfanfen. 
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anzutretenden Infpectiondreife mitzunehmen, und an ber mingre: 
Iifchen Küfte auözufegen. 

Der Anblick ver Stadt Kertſch und ihrer Umgegend von 
Dampfihiffe aus war in der heitern Morgenbeleuhtung entzückend 
Ihön. Die Stapt Tag im Halbfreife vor und, deſſen rechte Seite 
ampbitheatralifh anftieg, bis zur äußerften Linken, wo auf dem 
Borfprung eines fteilen Hügeld dad neugebaute Mufeum zur 
Sammlung und Aufbewahrung taurifher Alterthümer, in Form 
eines griechiſchen Tempels, die eleganten Gebäudemaſſen ſchloß. Hin- 
ter diefen Anhöhen erhoben ſich höhere Berge, überall mit unzäh- 
ligen Eleinen koniſchen Hügeln, jenen väthfelhaften uralten Grab: 
bügeln (Kurganen), bevedt. Die Häufer ver Stadt, auf ruffifche 
Weiſe mit Säulenreiben, Altanen, nievrigen Dächern, die griedhi- 
fhen Kirchen, mit ihren unzähligen grünen Kuppeln und Eoloffalen 
goldenen Kreuzen, ſahen In der Berne Höchft maleriih aus. Das 
Ganze hatte einen fürlichen Charakter, und gab der Phantajie 
durch die auffteigenden Erinnerungen an das uralte Bantifapeon, 
auf und aus deſſen Ruinen Kertfh gebaut ift, an das bospho- 
rifche Reich, an Mithrivdat den Großen und fein tragifches Ende 
die reihlichfte Nahrung. 

Allmälig verließen wir die ſchöne Bai. Nah und nad ver- 
fanfen die untern Safentheile, dann die Häufermaffen, und endlich 
auch die Höheren Punkte unter dem Horizont, aber ſchon traten 
auch auf ber linfen Seite die Vorgebirge des Kaufafus aus den 
Wolken und Nebeln bervor. 

Mir erreihten gegen 3 Uhr ven Hafen der Feſtung Anapa *); 
ein wichtiger milttärifcher Punkt, um veffen Befiß die Ruſſen und 
Türken lange gekämpft haben. Bon hier aus wurden die Tſcher⸗ 
fefien früher von den Türken mit Waffen und Munition verforgt; 


*) Nach der Eroberung von Taman durch bie Ruſſen gründeten bie 
Türfen 1784 Anapa als Marft für den Handel mit ben Ticherkeffen. 
Bon hier aus follen Handels» und politifche Verbindungen von Konſtan⸗ 
tinopel nad) Bochara quer über den Raufafus gegangen fein. Im funnis 
tifchen Bochara erfannte man den Padiſchah in Konftantinopel als relis 
giöfes Haupt, als Kalifen, an, und zahlte ihm, wie man fagt, auch alle 
drei Juhre einen Tribut. 
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dagegen verfauften ihnen die Tſcherkeſſen ihre Mäpchen, Knaben 
und die gefangenen Ruffen. Der Drt ift elend und armfelig ge: 
baut und nur die neuerbauten Käufer ruſſiſcher Beamten und Offt- 
ziere bieten einigen europaifchen Comfort. Der Kommandant, ein 
Oberſtlieutenant v. Roth, hatte fih ein hübſches Gärtchen ange: 
legt, von wo aus man die kaukaſiſchen Berge terraffenartig vor 
ich liegen fah. Wir tranfen bier fpäter Thee. Er hatte unter fei- 
nen Befagungstruppen auch einen Trupp non etwa 100 Tſcher⸗ 
keſſen, ven er völlig in feiner Art disciplinirt hatte. Es waren 
theil8 Breiwillige und Meberläufer, theild auch Gefangene, die 
Dienfle genommen hatten. Es waren fhöne Menſchen, nicht groß, 
felten über Mittelftatur, ſchlank und fein aber nervös gebaut; das 
edle Blut zeigte fi vorzüglich in ven wunderſchoͤnen ariftokrattfchen 
Händen und Füßen. Die Gefihter waren hübſch und ausdrucks⸗ 
vol, aber man fah tatarifhe, mongolifhe, europäiſche und afla- 
tifhe Züge in vielfacher Mifhung, daher große Verſchiedenheit; 
ed waren mehr blaue Augen als ſchwarze darunter! Es iſt Klar, 
daß die Tſcherkeſſen Fein ungemifchter Volksſtamm, ſondern ein 
Miſchlingsvolk find. — Hr. v. Roth ließ fie einige Reiterübungen 
machen; vie treiflichen leichten Pferbe, vie ungemeine Gewandtheit 
ver Reiter in ihrer ritterlihen Bewaffnung und Kleidung war ein 
frembartige® aber herrliches Schauſpiel! — Es waren einzelne 
Bogen Papier auf die Erde gelegt, die Reiter hoffen in voller 
Garriere im Vorbereiten ihre Piftolen darauf ab, und trafen faft 
jedesmal ven Vapierbogen. 

Wir fuhren gegen Abend von Anapa ab und erreichten früh 
am Morgen ven Hafen von Sudjuk-Kale ( Wurftfeftung), das ifl 
der türfifche Name des Drts, denn die Türken hatten bier, wie 
längd der ganzen Küfte, eine Tleine Feſtung (Kale) angelegt, biefe 
Forts wurden aber nah und nah jammtlih von den Rufen 
erobert. Auf tfcherfefflich heißt der Ort Temeß, die Ruffen nennen 
ihn Rovoruffiaft, Der Hafen fiheint nem erſten Anblicke nah un- 
gemein fhön und vortheilhaft zu liegen, dad Meer bildet einen 
Heinen tiefen Bufen, rund umſchloſſen und gefhügt von hohen 
Dergen, die enge Einfahrt wird durch zwei herausſpringende Vor⸗ 
gebirge gebilvet. Dennoch Toll ver Werth ver Bucht als Hafen 
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gering fein, der Meereögrund iſt in verfelben fo felfig und fleinigt, 
daß die Anker fchlecht faffen, auch wüthet oft ganz unverſehens ber 
Bora”) (der Norboftmind) und wirft mit einem ungeheuern Rud 
und Stoß die Fahrzeuge auf den Strand. 

Waäͤhrend der General und feine Offiziere ihren Inſpections⸗ 
geſchäften nachgingen, machte ich weite Spaziergänge an ven Küften. 
Ih fand eine große Mannichfaltigkeit ver Steinarten unter dem 
vom Meer audgemworfenen Kied und Gerölle. Die verſchiedenartigſten 
Granit: und Marmorarten herrſchten freilih vor. Dad meifte 
war ungemein hübſch und regelmäßig abgerundet. Wie kommt ed 
wol, daß man faft nie in dieſem Gerdlle die reine Kugelform 
findet? der Granit und ver Quarz Hatten ſich zumeilen in Eiform 
abgerundet **), die weicheren Steinarten immer in längliche platt: 
gebrudte Dvale, nur der ganz fleine Grand unter Exrbfengröße bis 
zum Sand herab zeigt vorherrſchend die Kugelform. Selbft in 
dieſem fheinbar ganz mechaniſchen Abſcheuern in ven Meereömellen 
zeigen ſich demnach Geſetze und Regeln, die man nicht leicht defini⸗ 
ren und erratben kann! 

Gegen Mittag fuhren wir weiter. Beim nächſten kleinen Hafen 
Kabardinfk ftieg ich nicht mit and Land. Die Ufer find auf die 
fer ganzen Oſtküſte des Schwarzen Meere ungemein ſchön, bie 
Berge zeigen bie herrlichſten Yormen und Gonturen, bier und da 
wieder treten in meiter Entfernung die weißen Gletſcher am Hori⸗ 
zont hervor. Die üppigfte Vegetation, prachtvolle Wälver, reichen 
bis zum Meereöufer herab. 

- Auch der nun folgende Hafen von Gelintſchik feheint Außerlich 
vortrefflih, Toll aber an venfelben Uebeln leiven, wie der von 
Sudjuk-Kale. Ein Genuefe, Hr. v. Scaffi, reichte dem ruffifchen 
Generalgouverneur von Sührußland, Hrn. v. Richelieu, 1813 ein 
Projert ein, durch einen zu organifirenden lebhaften Handel die 


) Selbft die Tfcherfeffen nennen diefen Wind Bora; ich hörte, daß 
er an den meiften Küften bes Dlittelländifchen Meeres diefen Namen führe. 
Iſt dies ein Nachflang des alten griechifchen Boreas? 

**) Die großen Granitgerölle, die man im ganzen Norden bis zum 
50. Grade herab überall im Lande findet, Haben dagegen vorherrfchend 
eine runde, nicht eine ovale Form. 
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Tſcherkeſſen zu civilifiren und europäifcher Cultur zugänglih zu 
maden, und gründete bier in Gelintſchik ein Hanvelsetabliffement. 
Es ift aber, wie ih hörte, verfallen. 

Am andern Morgen erreihten wir Pitzunda, vielleicht das alte 
Pythus. Man behauptet, es fei im Mittelalter eine wichtige genue- 
fifhe Anſiedlung geweſen. Es war ver Glanzpunkt bed orienta- 
liſchen Kaifertfums. Hierhin warb der heilige Ehryioftomus erilirt, 
flarb aber unterwegd. Die munderfchöne Ruine einer Kirche im 
byzantiniſchen Styl, noch theilweife felbft in ven Gewoͤlben erhalten, 
aber überall mit Weinranken überzogen, hätte eine genauere Unter: 
fuhung verbient, als ih ihr widmen konnte. — An ven Gewoͤl⸗ 
ben und Seiten waren alte Fresken zu fehen, in einer Nebenfapelle 
ein Chriſtgrab. Nicht weit von Hier, nörblid im Gebirge, fol eine 
armenifche Kirche und ein kleines Klofter liegen, wohin aud vie 
Abchaſen häufig wallfahren. Man fpricht auch von einer dort befind- 
lichen Bibliothef. Ih fand Hier einen fperiellen Landsmann, einen 
Hm. v. Mündhaufen aus der Gegend von Minden, ver jett bei 
der Garniſon als Lieutenant ſtand. Der Aermfte lag Eranf am 
kaukaſiſchen Fieber (einer fehr bösartigen Form des Falten Fiebers) 
und war fo abgeſpannt, daß ihn ſelbſt ver Beſuch eines Lands: 
mannes nicht aus feiner Lethargie ermedte. Als ich Ende Septem: 
ber wieder hierher Fam, war er tobt! 

In den Hafen von Bambor war ein kleines türkiſches Schiff 
geborgen, welches das ruffifche Kriegsdampfſchiff durch bewaffnete 
Kofaden in ihren Kähnen hatte aufbringen und nehmen laflen. Es 
befanden fich auf demfelben außer dem Eigenthümer, einem Türken 
mit einigen Matrofen, noch als Gäſte ein tfcherfefftfcher Fürft mit 
zwei feiner abeligen Vaſallen und einigen Dienern aus ber Um— 
gegend der Feſtung, eine junge Frau und ſechs ticherfeffifche Mäp- 
den, alle von 12— 15 Jahren. — Wahrſcheinlich war ver Schiffer 
ein Schmuggler, ver vielleicht Munition und Lebensmittel den Tſcher 
feffen zugeführt und als Rückfahrt tfcherfeilifhe Mädchen für ven 
Sklavenmarkt von Konftantinopel geladen hatte. Der ticherkeffifche 
Fürſt mochte vielleicht wol aus politifchen Urſachen eine Fahrt nad 
Konftantinopel haben unternehmen wolln. Das Einfhmuggeln von 
Munition u. f. w. konnte nicht beiwiefen werden, der Türke leug⸗ 
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nete, allein der verbotene Mädchenkauf war Elar und die Confisci⸗ 
rung des Schiffs nach ruſſiſchem Geſetze daher gerechtfertigt. Ich 
frug den General, was er mit den Tſcherkeſſen anzufangen gedenke, 
er antwortete: da fie zu einem Stamme gehörten, mit dem Ruß: 
land in Frieden lebe, fo würde er fie nach einigen gemachten Schwie: 
rigleiten und Ermahnungen entlaffen. Ih bat ihn, er möge ihnen 
erflären laſſen, fie verdankten ihre Freilafſung meinen Bitten, das 
fönne mir fpäter vielleicht auf irgend eine Weiſe nützlich merben. 
Er gewährte meine Bitte gern und beauftragte einen ruffifchen Offt- 
zier, der ein geborner Tſcherkeſſe, in Peteröburg erzogen und alfo 
der ticherkeffifhen Sprache völlig mächtig war, feinen Landsleuten 
dies zu fagen. Unterdeß war fon der Sohn jened Fürften an- 
gekommen, um die Freiheit feines Vaters ebenfalld zu erbitten. Es 
bildete fi) eine hübfche Scene, und ich begleitete die Tſcherkeſſen bis 
an den Rayon der Feſtung. Der General ließ vie Mädchen bei 
der Ankündigung ber Freiheit befragen: „indem er ihnen die Frei⸗ 
heit ſchenke, koͤnne er dies auf verſchiedene Art thun, er Eönne fie 
mit dem Fürften ihres Stammes in ihre Heimat zu den Ihrigen 
ſchicken, oder fie Könnten Ruſſen oder Koſacken heirathen nach freier 
Wahl, oder jie koͤnnten mit mir in das Germangfiland ziehen, wo 
alle rauen frei wären, ober enbli fie Könnten aud mit Dem 
türkiſchen Schiffer ziehen, der fie dann aber in Konftaniinopel auf 
dem Sklavenmarkte verfaufe.” — Man rathe nun, was fie wähl- 
ten! — Einftimmig und ohne fi im minveften zu befinnen: „Nach 
Konflantinopel! um verkauft zu werden!” — 

Es gibt faum ein freiheitftolzered und auf feine Yreiheit eifer- 
füchtigere8 Bolt als vie Ticherfefien, und dennoch diefe Antwort 
von Selten ihrer Weiber! 

Geht man aber etwas tiefer auf die Anfichten, Gefinnungen 
und bie Unterfuhung der Sitten dieſer orientalifhen Völker ein, fo 
war die Antwort durchaus natürlich und angemeflen. Der Kauf und 
Verlauf ver Weiber ift in den Sitten dieſer Völker tief begründet. 
Jeder Mann kauft feine Frau dem Vater oder der Familie ab. *). 


*) Der Tfcherfeffe Fauft feine fünftige Frau, aber er muß fle pro 
forma doch auch noch dazu rauben und entführen, dies iſt die allein an: 
fländige Weife zum Beſitz zu gelangen. 
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Der Verkauf ift alfo dort für das weibliche Geſchlecht durchaus Feine 
Schande, vielmehr eine Ehrenſache, und felbft mit europäifcher Ge: 
finnung ließe fi Vieles dafür jagen. Die Mädchen fliehen bort 
einmal in fflavifcher Abhängigkeit von ihren Vätern und Brübern. 
Es Hat etwas Erhebendes für das Mädchen, wenn ein Mann ihrer 
begehrt, wenn er fein Vermögen daran fegt, um fie zu ermerben; 
dabei Fauft er fie im Drient los aus der Sflaverei ihrer Familie. 
Wenn bei und Europäern der Reiche ein armes Mädchen heirathet, 
fo ſieht e8 meift wie Mitleiv aus, man preifet das Glück, mas 
fie gemacht but, das hat etwas Beleidigendes für das Weib. 
Seirathet bei uns ein reihe Mädchen einm Armen, fo Fauft fie 
fh den Mann, und das hat etwad Erniedrigendes für ihn. Hei- 
rathen ſich Bleichbemittelte, fo flieht e8 mehr oder weniger fietö wie 
eine folide kaufmänniſche Speculation aus. Man könnte alfo edlere 
Gruntlage, wahre Liebe u. f. w. nur bei ber Heirath zweier Ar: 
men gelten laſſen. Meift ift e8 aber bier nur roher finnlicer 
Trieb, ober Bedürfniß gegenfeitiger Hülfe und Pflege, und um 
einen eigenen Hausſtand zu gründen. Das orientalifhe Mädchen 
erkennt in dem Kaufpreife ven Werth, ven es bat: je höher, je 
höherer Werth! — Da nun einmal bei den tſcherkeſſiſchen Stäm⸗ 
men der Kauf der Weiber Sitte ift, fo ift auch der Schritt wei: 
ter, daß man an Sklavenhändler verkauft, nicht auffallend, denn 
vie Sklavenhändler find nur Mittelsmänner,, jie kaufen die Mäp: 
den nur, damit fie in der Türkei wieder verkauft werben, um 
dort Ehemweiber zu werden”). Die Aeltern wiflen, daß ihrer 


*) Der Preis, zu welchem die tfcherfefflfchen und georgifchen Mädchen 
in der Türfei verkauft werben, fleigt oft bie zu 10,000 Thlr., und wird 
nicht allein durch die Schönheit berfelben, fondern auch durch die erlangte, 
für den Harem eines Großen erforberlihe Bildung bedingt. Um bie in 
ihrer Heimat roh aufgewachfenen Mädchen auszubilden, gibt ber Sflaven- 
hänbler fie in Harems, die fich mit der Erziehung folder Maͤdchen, gegen 
Bezahlung, befaffen, nnd beren es in ben größern Stäbten bes türfifchen 
Reiche mehre gibt. Erfi wenn ihre Erziehung beendet ifl, d. 5. wenn 
fie Stiden, Nähen, Tanzen, Singen, Märchen erzählen, irgend ein In⸗ 
frument fpielen und mitunter auch Leſen und Schreiben können, werben 
fie unter ber Hand verkauft. Niemals werben tfcherfefiifche ober geor⸗ 
gifche Mädchen auf den Sflavenmärften dffentlih zum Verkaufe ausge: 
ftellt, dies gefchieht nur mit abyffinifchen und Negerfflavinnen. 
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dort ein befiered Loos wartet als zu Haufe, die Mädchen aber 
gehen gern nach der Türkei. Seit Jahrhunderten dauert ſchon ber 
Handel, fie finden aljo in ver Türkei überall ihre Verwandten. 
Dabei find die Tſcherkeſſen in ver Heimat als Ehemänner rauh 
und hochfahrend, vie Weiber werben bei ihnen zu allen ſtlaviſchen 


Dienften und Arbeiten angehalten, ver Türke aber ift ein gebul: 


diger gefälliger Ehemann und ein zärtlier Vater! ”) 

Es ſcheint mir demnad eine falſche Philanthropie von Seiten 
Rußlands zu fein, daß es diefen Mädchenhandel verboten bat und 
zu verhindern firebt, was ihm obendrein gar nicht einmal gelingt. 
Jenes Berbot verurfaht nur, daß mehr Unglüd gefdhieht, wie 
vielleicht fonfl. Der Handel wird namlich jetzt ſtets in den Winter: 
monaten getrieben, wo die ruſſiſchen Kriegöfabrzeuge die See nicht 
halten, und ba rechnet man dann, daß das ſechste und ſiebente 
Schiff mit feiner ganzen Ladung von Mädchen untergeht! 8 
follen jegt gewöhnlid 25— 35 Fahrten im Jahr gefchehen, welde 
vielleicht 500 — 600 Mädchen herüber führen. Die Schiffe gehen 
meift von Sinope oder Rifh ab. Ih würde ed für humaner 
und au für politifcher Halten, wenn Rußland, flatt ihm Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen, viefen Handel vielmehr organifirte und 
beauffihtigte. Die Tſcherkeſſen find arm, ihr Land tft meift un⸗ 
fruchtbar, fie arbeiten ungern, find zu flolz dazu, dabei ‚vermehren 
fie fih flärfer, und fomit werben aud die Subfiftenzmittel ſchwä⸗ 
der. Um exifliren zu Eönnen, müjfen fie entweder Handel mit 
ihren Probucten treiben, oder räuberifche Ausfälle machen. Ruf: 
land ſucht ihnen nun einen ihrer wichtigſten Handelszweige zu legen 
oder einzuſchränken, was bleibt ihnen anders übrig, als fih um fo 
mehr auf den Raub zu legen?) Dabei fleigert fih ver Haß 


) Gibbon fagt: „Man mag über ben Menfchenverfauf urtheilen wie 
man will, er hat es hervorgebracht, daß bie aflatifchen Völker fich ver- 
ſchoͤnert haben; die Türken, Mbfümmlinge der Hunnen, bie hoch fo haͤßlich 
waren, find jetzt ein fehr fchönes Bolf'nucch bie Kreuzung mit den Ran: 
faflern geworben. ‘ 

) Ich erinnere mich irgendwo in einer Zeitung gelefen zu haben, daß 
jeßt unter dem Gouvernement des Fürften Woronzoff allerhand Erleich⸗ 
terungen und Gonceffionen in Bezug auf den Handel der Tfcherfeffen ein- 
getreten feien. 
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gegen die fie umgebenden Ruſſen mit jedem Jahre! Man bat an: 
gefangen, bei allen biefen Eleinen Feſtungen und Häfen offene Markt: 
pläge außerhalb verjelben anzulegen, wohin die Tſcherkeſſen ganz frei 
und ſicher (fogar von den Ruſſen aufgefordert) Tommen und Han: 
dei treiben können. Dort geflatte man nun auch den Mädchen⸗ 
handel ganz frei in einer ungefährliden und ver Seefahrt gün- 
fügen Zeit, man gewähre ven türkifchen Schiffen den Eingang in 
die fihernden Häfen, ja man muntere ſelbſt die ruſſiſchen Schiifer 
und bie KRofaden auf, die Verichiffung, und demnächſt diefen Handel 
nach der Türkei Hin, zu übernehmen und zu treiben. Man wird 
dadurch ein freundlicheres Verhältniß mit ven Tſcherkeſſen begrün: 
ven, vielleicht geftatten fie dann zulebt fogar, daß die Muffen, be: 
fonderd die Kofaden, felbft als Käufer ver Mädchen auftreten bür- 
fen, was fie bisher mit Abſcheu verwarfen. Daß edle tfcherfeffifche 
Blut wird fürwahr das ruffifche nicht ſchänden! Die körperlichen 
und geiftigen Vorzüge der Kofaden auf der kaukafiſchen Linie fchreibt 
man zum Theil der Blutmifhung mit ticherkeffifhen Weibern zu. 
Seit undenklihen Jahren fuchen die Koſacken dort tfcherfeffifche Mäd⸗ 
hen zu rauben und zu heirathen. — Daß die gekauften tſcherkeſſi⸗ 
fhen Mädchen, die ind Innere Rußlands verheiratbet mürben, dann 
au wohl meift dad Chriſtenthum annehmen würden, ift auch als 
ein Beweggrund mehr zur Geflattung dieſes Handels anzuführen. 
Ein fo offener Handel würde auch das Einſchmuggeln von Mu: 
nition und Waffen, welche vie türfifhen Schiffer bei ihren, des 
Mäpchenhandels halber im Winter unternommenen Fahrten ven 
Ticherkeffen zuführen, fehr erfhweren und vertheuern. Der frühere 
Handel mit Knaben hat faft ganz aufgehört, da dad Mamluken⸗ 
weſen verfallen. Rußland follte diefen Handel wieder heben und 
ſelbſt dieſe Knaben kaufen, fie etwa in Ackerbauſchulen (in Podo⸗ 
kim) erzieben laſſen, und fie dann ſpäter in Gruſien, Guriel 
oder Armenien anfleveln. 

Ich flieg noch bei der Feſtung Suchum-Kale aus. Es ſoll 
das alte Dioskurias fein. Die verfallene Feſtung tft von den Tür- 
fen gebaut, und ed befinvet ſich ein fogenanter Palaſt eined Pa: 
ſcha darin, ein elendes hölzernes Gebäude! . Wir legten dann am 
4. Auguft auf der Rhede vor Redut-Kale an. Das herrlichfte 
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Metter hatte unfere Fahrt begünftigt. Das Meer war ruhig, be- 
ſtändig umfpielten Delphine das Schiff; die Küften, an denen wir 
oft nahe, 400— 600 Schritte weit, Hinfuhren, gewährten die herr- 
lihften Anſichten. Mehrmals fahen wir auf den Wegen längs ber 
Küfte, oder an den Bergen ber, einzelne over einige Tſcherkeſſen 
in ihrer malerifchen Tracht reiten. Die Iehten zwei Abende hörten 
wir ſtets das Geheul der Schafale, welches dem Kinvergefchrei täu- 
ſchend ähnlich Tautete, herüberfchallen. Hin und wieder fahen wir 
Abchaſen, ein Volksſtamm, ver ſüdweſtlich von nen Tſcherkeſſen an- 
fäffig if. Sie find Flein, mager, haben ſchwarze Saare, aber blaue 
Augen, eine Adlernaſe und einen dunkeln blaffen Teint. Ihr Adel 
und ihre Fürften fcheinen dagegen von anderer Abſtammung zu fein 
und baben große, flarfe edle Formen. 

Rußland befikt längs dieſer ganzen Küfte, von Kertſch bis an 
die Grenze Kleinaflens, fiebzehn befeftigte Plätze (Krepofte). Die 
meiften Befeftigungen find dürftig, nur Paliffaden, und nicht tiefe 
(meift trodene) Gräben umgeben fie. Die Beſatzung beſteht aus 
500— 1000 Dann*). Für den Augenblic ift viefe Befagung von 
10 — 25,000 Mann ein koſtbares Opfer, meldes Rußland ver 
Politit und der Zukunft bringt, denn für den Augenblid iſt Eein 
reeller Vortheil zu erkennen”). Wenn allmälig europäiſche Cultur 

) In allen biefen befeftigten Orten fand ich eine große Zahl Hunde 
von einer flarfen und mächtigen Race. Sie find vortrefflich abgerichtet 
und ungemein wachfam, haben auch ihre beflimmten Wachpoften. Sie 
erkennen bie Tfcherfefien genau, und man fagte mir, es fielen oft foͤrm⸗ 
liche Schlachten zwifchen ihnen und den tfcherfefftfchen‘ Qunden vor, bie 
einer anbern Race angehören und ſich oft auch zufammengefchart vor den 
Feſtungen kriegsluſtig zeigen. 

**) Die trauskaukaſiſche Provinz, durch das hohe von freien kriegeriſchen 
Volkern bewohnte Raufafusgebirge von Rußland getrennt, nur durch bie 
Militärftrage mit demfelben zufammenhängend, ift für jeßt noch eine große 
Laft. Alle aus diefen herrlichen Landftreden zu ziehenden Bortheile wer: 
ben burch die Koften und Verluſte weit aufgewogen. Außer der Armee, 
welche bie Berguölfer flets im Schach Halten muß, bedarf man zur fichern 
Erhaltung der Provinz flets eines ruffifchen Heeres von 25 — 30000 Mann. 
Man behauptet dabei, bie Armee verlöre durch Strapazen und Krankheiten 
jährlich Y, ihres Beſtandes. Rußland übt bei Belegung, Feſthaltung 
und Gultivirung biefer Landftrihe eine Miſſion für die Cultur und Zu⸗ 
kunft von ganz DVorberaflen. 
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bei den Tſcherkeſſen Eingang gewoͤnnen, ſo koͤnnten dies kleine blü⸗ 
hende Städte und Handelsorte werden, was ſie theilweiſe ſchon 
zweimal waren, zuerſt als ſich Hier griechiſche Colonien bildeten, und 
dann im Mittelalter, als Genua dad Schwarze Meer beherrſchte. — 
Unter türkiſcher Herrſchaft verfielen fie, und waren völlig unbedeu⸗ 
tend, dennoch hielten die Türken vie Herrſchaft Hartnädig feft und 
vertheibigten fie gegen die Ruſſen, denn von bier aus wurden ihre 
Haremd und das Korps der Mamluken rekrutirt. 

Bei einer der kleinen Feſtungen, wo ih ausgefliegen, fand es 
ih, daß vor vem Thore verfelben auf dem offenen Marktplabe eben 
Markt gehalten wurde”). Es trieben ji eine gute Zahl Tſcher⸗ 
feffen ungenirt darauf herum, doch maren zu wenig Gegenflänve 
des Handels vorhanden, um fie eben zum Kaufen zu reizen. Bon 
ihrer Seite brachten fie nur einige Ihierfelle zum Verkauf. — 
Das ruffiihe Gouvernement müßte den Handel unmittelbar in Die 
Hand nehmen, diejenigen Waaren, die man für vie Tſcherkeſſen an- 
gemefien fände, dort aufftellen und für geringe fefte Preife an fie 
verkaufen lafien, ebenfo alle Bropucte, die fie brächten, wenn auch 
anfangs zu hoben Preifen, annehmen. Ich will eben nicht behaupten, 
daß Das eine gute Hanbelöfpeculation fürd Gouvernement wäre, 
aber e8 märe eine gute politifhe Maßregel! Es würde europälfche 
Cultur und Sitte, auch wol Luxus unter den Tſcherkeſſen verbreiten. 
Sie würden den Werth des Geldes und deſſen fo wichtigen Ge⸗ 
braud im Kleinen, als Wechfelmünze, Tennen lernen, fie würben 
ih an den Beinen Verkehr allmälig gemöhnen und vielleicht bald 
oeftaiten, daß ruffifche Krämer viefen in ihrem Lande felbft betrieben. 
Dringt erft moderne Eultur, mit allem Guten und Böfen verfelben, 
bei ihnen ein, jo würben fie, wenn auch nicht fo bald Untertha⸗ 
nen, doch bald ruhige Nachbarn der Ruſſen werden. Nah ein 
paar Jahren, nachdem fi ver Handel erft einmal befefligt bat, 
würde man ihn allmälig dem Privatverkehr, der fich fhnell genug 
von Kertſch und Odeſſa aus einfinden würbe, überlafien koͤnnen. 


*) Ich hörte, daß in allen biefen Orten jeden Morgen in ber Woche 
ein folder Markt außerhalb der Feſtung gehalten würde. Sonntags wurde 
den Ticherfefien auch geftattet in bie deſtung zu kommen, um Handel zu 
treiben, doch nur unbewaffnet. 
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Was wäre daran gelegen, wenn das Gouvernement auch ein paar 
Jahre hindurch jährlih 100,000 Rubel Verluſt an jenem Handel 
hätte Wem aber viefen Handel und deſſen Ausführung anver- 
trauen? Etwa den gemeinen ruſſiſchen Krämern, den Solbaten, 
den Koſacken? Diefe find alle im Handel zu arge Spigbuben, fie 
würden das Gouvernement und die Tſcherkeſſen betrügen, ſie wür- 
ven es viel zu ennuyant finben, fefte ſolide Preife zu halten, fon- 
dern immer und überall zu ſchachern ſuchen! Vielleicht wäre es 
Flüger und angemefjener, dazu ehrliche Deutfche zu fuchen, etwa von 
den deutſchen Boloniften in der Gegend von Tiflis, vie ſchon ohne⸗ 
dem mit den Tſcherkeſſen Handel, namentlich Pferdehandel, treiben. 
Hier müßten fie jedoch nur als befolvete Commis der Regierung 
auftreten. An die Spike des Geſchäfts wäre etma ein Mann wie 
der Golonift Salzmann in Tiflis, ven ich dort kennen lernte, zu 
ftellen. 


Zweites Lapitet. 


Ankunft in Rebut-Kale. — Achnlichkeit mit einem holländifchen Dorfe. — 
Adreife zu Pferde. — Anaclia, die fchönen Buchenwälder, die einzelnen 
Gehöfte. — Sugbide, Refidenz bes Dadian, Fürften von Mingrelien. — 
Der franzöftfche Haushofmeifter. — Die Verfaffung Mingreliens, die Va⸗ 
fallen, die Bauern, zwei Glaffen, Leibeigenfchaft. — Einfünfte des Dadian, 
feine Lebensart. — Abreiſe, die alten hölzernen Kirchen, die Koſacken⸗ 
fationen. — Das gefäuerte Weizenbrot. — Der Flecken Ehoni. — Kutais, 
der Kreischef, Anbau durch einzelne Gehöfte, die Gemeinde und ihr Naz⸗ 
wal, die Bauern, ihre Abgaben, hoher und niederer Abel, Imeretien, 
das inländifche Fuhrwerf, die Burgruinen. — Grufien, Gharafter und 
Depravation der Mingrelier und Imeretier. — Die Stadt Chopi, die 
Schloßruine, Bolfsfage. — Die herrliche Kirche Santawarwifi. — Ueberall 
Ruinen. — Aderbau. — Art der Früchte, Art zu Dreſchen, Milet. — 
Mefidvenz der Czare, die Kathedrale. — Tiflis, Einprud bes Charakters 
der Stadt, Aſien und Europa vereint. — Unterfommen bei Hrn. Sal. 
mann, Beſuche bei Hm. v. Kotzebue, v. Rourfa u. f. w. — Peter Neu 
der Schufter. — Dr. Wagner aus München. 


Wr fliegen in dem ziemlich guten Hafen von Redut-Kale and 
Land. Der Anblit des Orts iſt fehr eigenthümlihd. Er liegt an 
dem Hier beim Ausſtuſſe ſchiffbaren Fluſſe Ehopi; eine Reihe von 
Häufern fteht mit der hintern Seite auf Pfählen im Wafler, und 
man fährt mit den Schiffen überall bis an die Balkone von Holz, 
die längs diefer Seite der Häufer herlaufen. Zwiſchen ben Häu: 
fern find häufig Bäume und Vüſche, und fo macht denn ver Äußere 
Anblick des Orts durchaus den Eindruck eined bolländifchen Dorfs, 
nur muß man im Innern nicht die Eleganz und Reinlichfeit ver 
legtern fuchen. 

Nachdem wir bei einem armenifchen Kaufmanne gefrühftüdt 
batten, und der General mit feinem Gefolge aufs Dampfichiff 
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zurückgekehrt war, machte ich mich auch mit meinen Begleitern bereit, 
die Reiſe ins Innere des Landes anzutreten. Wir erhielten Ko⸗ 
ſackenpferde und einige Koſacken zur Bedeckung. Zuerſt ritten wir 
längs der Meeresküſte noöͤrdlich bis Anaclia, einer Heinen von den 
Türken angelegten Feſtung, jegt ein Kofadenpoften, neben welder 
ein ſchlechtes mingrelifches Dorf liegt. Wir erhielten hier eine neue 
Koſackenbedeckung, und wandten und nun rechts ind Land. Unfer 
Weg, den ganzen Tag über, führte faft ſtets durch Wälder. Und 
weldhe herrlichen Wälder! Die Sübabhänge des Kaukaſus ver- 
einigen die Baumvegetation des Nordens mit der des Südens. 
Selten fah ich fhönere Buchen-, @ichen-, Ulmen-, Tannen= Be- 
flände, vermiſcht mit Platanen, Kaftanien, Wallnüflen, Oliven, 
Lorbern und Kirfchen, deren Vaterland Mingrelien fein foll. Vor— 
züglich über die herrlichen Buchenbeftänve, vie bolfteinifhen und ſee⸗ 
ländifhen an Schönheit noch übertreffend, erfreute fih mein Herz! 
Das Territorium der Buche, meinem Gefühle nad) der fchönfte 
Waldbaum! reicht im Norden bis in Schweden und Dänemark 
binauf, ja er ift bier 3. B. in Sconen und Seeland am male: 
riſchſten, da er zwar nicht fo Hoch, aber breiter und äftiger ift als 
in Holftein und dem Hannoverſchen, wo er in enggeſchloſſenen Be⸗ 
fländen zuweilen 80 Fuß bis zur Krone, dem Anfang der Seiten 
äfte, mißt. Deftlih und nordöſtlich verht aber das Territorium 
der Buche lange nit fo hoch noͤrdlich hinauf. Schon in Preußen 
find die Buchenbeſtände felten, an ihre Stelle treten öftlich die 
Zinden, die in den ungeheuern Wäldern Lithauend faft vorherr- 
ſchen, während man fie in Deutfchland nirgends als Walnbäume 
findet. In Bolen find Buchenwälder fhon ziemlich felten, aber in 
den Ausläufern der Karpathen finden fie fih Häufig,‘ In ganz 
Rußland fand ich nirgends Buchenwälder, ih jah nit einmal ein- 
zelne Bäume. Erft im Gebirge der Krim tritt die Buche wieder 
in bübfchen, ‚aber jetzt bäuflg devaſtirten Wäldern auf. Es war 
mir eine wahre Freude, nach neunmonatliher Entbehrung wieder 
den vaterländiſchen Baum, und dabei fo üppig und in fo trefflicher 
Geſellſchaft, zu erbliden! 

Wo diefe Wälder nicht zu dicht waren, und Gebüfche ſich unter 
ihnen gebildet Hatten, befonver8 in den Ulmenbeftänven, hatten ſich 
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MWeinreben um alle Bäume geſchlungen und verbanden von Aft zu 
AR alle Bäume miteinander. Einen reizend-üppigern Anblid 
fonnte man gar nicht haben! Alle Bäume auf flunnenlange 
Streden hingen fo bis zur Spitze voll fi eben röthenver Trau: 
ben (weiße Trauben fah ih nicht Darunter). Ich hörte übrigens, 
daß viefelben flet3 fehr fauer, kaum zu genießen fein. Diefe Re: 
ben find bier, wie es fcheint, ftetd wild gewachſen. Niemand küm⸗ 
mert ih um ihre Eultur, Niemand nimmt das Eigenthum verjel- 
ben in Anſpruch! 

Der Weg führte eine Zeitlang längs dem Yluffe Ingur her, ver 
ihiffbar jein möchte, wenn nit Wafferfchnellen, Felſen, berein- 
geftürzte Bäume die Fahrt gefährlich machten. Eigentlihe Dörfer fan- 
den wir auf dem ganzen heutigen Wege nicht, nur hin und wieber 
einfam gelegene einzelne Gehoͤfte. Es fteht jenem Mingrelier frei, 
fh in dieſen Urwäldern anzubauen, wo er will. Er haut um 
oder brennt einen Theil des Waldes nieder, baut fih aus tneinan- 
der gefügten Stämmen ein Blodhaus, zäunt das Gehöfte ſowie 
einige Flächen zum Aderbau ein, und beginnt feine Wirthichaft;, 
der Boden ift fruchtbar und gewährt vortrefflide Mais- und Hirfe: 
ernten; auch der Tabad geveiht in Mingrelien vortrefflih, man ver: 
ftebt nur feine Kultur nicht beſonders. Hafer wird bier nirgends 
gebaut, flatt feiner füttert man Gerſte. An feinen Herrn, bier 
den regierenden Fürften von Mingrelien, gibt er dann eine Abgabe 
von Raturalien, Mais, Hirfe, Vieh, ſowie ed von diefem beftimmt 
wird. — So tft denn der Wald Überall für einzelne Gehöfte ge- 
lichtet, die meiſt auf Kleinen Anböhen liegen. Die Häufer ſind, 
wie gefagt, Blockhäuſer, mit Maiöftroh gedeckt; fie haben zwei 
gegen einander über liegende Thüren, meift in den @iebelfeiten, aber 
feine Fenſter und feine Schornfteine. Das Innere bildet nur ein 
Gemach, in deſſen Mitte der Heerd liegt. Möbeln gibt e8 nicht, aber 
bei etwas Wohlhabendern häufig perfifche oder tatartfche Teppiche "). 


*) Die Weiber gehen barfuß, haben aber Tücher von Golbbrofat; fo 
in den Käufern feine Tifche und Stühle, aber Teppiche! Alle unter ſtla⸗ 
vifchem Joche lebenden Aftaten haben vorherrfchende Neigung und Ges 
fhmad am Lurus. Die freiheitliebenden Tſcherkeſſen lieben, wie bie Germa⸗ 
nen, nur Luxus in ihren Waffen und Waffenfleivung (Banzer, Helme u. ſ. w.). 
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Hin und wieder begegneten wir Eingeborenen, aber ſtets zu 
Pferbe; ihr Ausfehen war fehr abenteuerlih. Ein langer brauner 
zugegürteter Rod mit einer über ven Kopf gezogenen Kapuze gab 
ihnen ein den Kapuzinern frappant ähnliches Anjehen. Vielleicht hat 
der heilige Franciscus von Affifi die feinen Kindern vorgefchriebene 
Tracht von diefen Mingreliern entlehnt, welches gar nicht fo un: 
möglich ift, denn damals befaßen die Genueſer längs allen dieſen 
Küften ihre Factoreien. — Hin und wieder ſahen wir auch bie 
ſchwarzbraune Burka, den dicken und dichten Mantel, welcher gegen 
Kälte und Näffe, aber auch zugleich gegen große Hige, wenn näm- 
lich die äußere Wärme die des menfchlichen Bluts überfteigt, ſchützt. 
Sie foll vie Chlamys ver Alten fein. — Die fapuzenähnlice 
Müge ver Tſcherkeſſen Heißt Bafchlik, bei ven Abchafen aber Ghetapf. 

Unfer ganzer heutiger Weg hatte und nur durch Nieberungen 
mit leichten Anhoͤhen geführt. Gegen 5 Uhr Abends erreichten wir 
Sugdide, die Reſidenz des Fürſten von Mingrelien, ver ſtets ber 
Dadian genannt wird, wahrfcheinlid der Familienname. Gr ift 

„fouverain und erfennt gegenwärtig nur bie Lehnsobrigkeit des ruffi- 
fhen Kaiferd an. Im 16. Jahrhundert fol ſich der damalige geor- 
giihe Eriftam (Statthalter) von Mingrelien von georgifcher Herr: 
ſchaft frei gemadt haben. Er erhielt feine Unabhängfeit bis jet und 
nahm fogar den Titel Chefelpe over König an. Man erzählte 
mir, es feien ihm vor einigen Jahren 2); Millionen Silberrubel für 
die Mbtretung feiner Souverainerät vom ruffifhen Gouvernement 
geboten worden, er habe fih aber bis jet nicht entſchließen Eönnen. 
Im Anfange dieſes Jahthundertd traten Grufien und Imereti, nad 
Abdankung ihrer Gzare, unter unmittelbare ruſſiſche Herrfchaft. Ruſſi⸗ 
fhe Gefeßgebung und Verwaltung warb eingeführt. Mingrelien, 
Abchaſien, das Land der Suaneten, das mahometanifche Avarien, 
und Tarku erfannten nur die Oberherrſchaft Rußlands an, bebiel- 
ten ihre Fürſten und eigene Gefehgebung und Verwaltung, mit 
Ausflug der Eriminaljuftiz, welde zum Schuge ihrer Bewohner 
ber ruffifchen Reichsjurisdietion unterworfen wurde. 

Die Reſidenz dieſes Fürften von Mingrelien Itegt auf dem Pla: 
teau einer mäßigen Anhöhe, deren eine Seite bis in das kleine 
Thal hinab, wo mir berfamen, mit etwa 200 Häufern und klei 
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nen Gehöften übervedt ift, worin die Hofleute und Beamten des 
Fürſten leben, vie andere Seite bildet eine offene Fläche, auf ber 
fhöne alte Bäume in einzelnen Gruppen ftehen. In ver Mitte 
dieſes Platzes lag nun die Nefivenz des Fürſten. Man made 
fih aber von dieſem prunfenden Namen Feine zu große Idee. Es 
ift ein ganz gewöhnliche Haus, wie man fie in Europa zu Tau: 
fenden auf dem Lande findet, ein vierediger regelmäßiger Kaften 
von vielleiht 70 Fuß Länge und 35 Fuß Tiefe, zwei Etagen mit 
zehn Fenſtern in der Fronte und fünf an den Seiten, e8 war mit 
Ziegeln gedeckt, mit Kalk angeworfen. Das einzige Eigenthüm- 
liche war, daß eine breite hölzerne Galerie längs der ganzen Vorver: 
feite der zweiten Etage herlief. Zu ihr führte von Außen eine 
Treppe herauf, und von dieſer Galerie führten mehre Thüren in 
die Zimmer der zweiten Etage, die außerdem feine Verbindung niit 
der untern Etage, Feine von Innen berabführenne Treppe, Hatte. 
Es war daher auch der Raum einer Entre gefpart, und oben Alles 
zu Simmern eingeriätet. Die untere Etage diente lebiglih zum 
Aufenthalt des Hofgefindes, dort war Küche und Vorrathskammer ıc. 
Die obere Etage war die Wohnung der fürftlihen Familie. 

Die fürftlihe Familie war übrigens nicht hier. Währenn der 
heißen Jahreszeit, wo die Fieber bereichen, ziehen alle vermögenven 
Leute, die es durchſetzen koͤnnen, aus biefen Nieberungen in die Ge- 
birge, und fo war denn auch die fürftlihe Yamilte noch nit aus 
ihrer Sommerrefidenz zurückgekehrt“). — Wir wurden nichtsdeſto⸗ 
weniger fehr freundlich und gafllih von einer Art Haudhofmeifter 
oder Finanzminiſter ded Fürften empfangen. Es war dies zu un- 


*) Alle diefe Landftriche find außerordentlich fruchtbar, der Boden befigt 
eine unglaubliche Kraft der Vegetation. Moraftig und fumpfig ift ber 
Boden eigentlich nicht, dennoch herrfchen im hohen Grabe daſelbſt Fieber 
und zwar in ber heißeften Zeit, vom 15. Juli bis 15. October. Man 
erflärt bas daraus, daß bei ber geringen Bevölferung und bem wenigen 
Bieh die Pflanzen nicht gemäht, untergepflügt, abgeweibet werben und 
daher (befonders im Schatten der Wälder) verfaulen, auf ben Feldern 
vertrodnen. Ihre Auspünflungen feien die eigentliche Urfache ber Fieber. 
Fremde und Landarbeiter leiden am meiften darunter. Die ruffifchen Sol: 
baten fallen ihnen befonders häufig zum Opfer, Kleidung, Nahrung, die 
langen Faſten, paſſen nicht zu diefem Klima. 

2 
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ferer Ueberraſchung ein alter Franzoſe. Wir hörten fpäter, er fei 
41812 beim NRüdzuge von Moskau gefangen und zurüd geblichen, 
fei Koch bei einem franzdftfchen General gewefen, dann in der Ge⸗ 
fangenfchaft in ven Dienft eines ruſſtſchen Generals getreten, mit 
diefem nad Tiflis gefommen und fchlieglih in den Dienft des Da: 
bien, des Fürften von Mingrelien, getreten. Hier ſchien er das 
Factotum zu fein und hatte dabei ganz die Tournure eines fran- 
zöifhen Marquis vom ancien regime angenommen. Gepubert 
und mit Fleinem Zopf, in feinenen Strümpfen und Schuhen mit 
Schnallen, nahm er fich wirklich in dieſer pittoreöfen Umgebung 
alferliebft aus. Nur das konnte ich ihm nicht verzeiben, daß, 
wahrſcheinlich durch feinen Einfluß, alles Cigenthümlihe in der 
Umgebung eines orientallichen Fürften bier verſchwunden war. Gr 
führte uns in die Zimmer der fürftlihen Familie. An ven Wan: 
den Flebten ſchlechte moskauer Papiertapeten, Tiſche, Stühle, So: 
phas, plump und fhlecht gearbeitet, wie fie vor 30 — 40 Jahren 
Mode waren, eine Spieluhr wie in allen ruffljchen Wirthshäuſern ar. 
An einer Wand hingen zwei Bahnen. Auf einem Tiſche lagen 
einige Bücher, eins in Folio war ein Manufeript in grufinifcher 
Sprache, zierlich gefchrieben, es fchienen Verſe, vielleicht irgend ein 
Heldengedicht, zu fein. Leider Eonnte unfer alter Franzoſe dad Gru⸗ 
finifche nicht lefen, er mußte nur, daß der Fürft das Buch fehr in 
Ehren bielt. 

Wir wurden mit vortrefflihem Thee und fpäter mit einem 
Soupe, ganz nah franzöfifher Küche und franzöſiſch fervirt, be⸗ 
wirthet, wobei auch natürlich der Champagner nicht fehlte. Außer 
unferm alten Franzoſen kam noch ein Bafall des Fürften, ein 
mingrelifher Edelmann, der ſich zu und feßte und mit Thee tranf. 
Da er nichts ald feine Lanvesfprache verftand, fo konnte er mit 
Keinem von und auch nur ein Wort ſprechen. Nichtsdeſtoweniger 
faß er ernfihaft und flumm mehre Stunden lang rubig an ver 
Wand. 

Der alte Franzoſe fagte uns, im Lande wohnten einige Fürjten- 
familien und eine große Anzahl Moeliger, die fämnulih den Da: 
dian ald ihren Oberlehnsherrn anerkennten. Alle find ihm zur 
Kriegshülfe verpflichtet, und ed gibt beftimmte Fälle, wo er fie 
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fogar ihrer Lehen verluftig erflären Tann, doch gehört hiezu die 
Zuftimmung eined Vaſallengerichts). Der Dadian, fowie feine 
Bafallen haben Bauern als ihre Unterthanen, die in zwei Glaffen 
zerfallen. Die eine Claſſe find die Hofsleute. Sie find rund um 
die Höfe ihrer Herren angefievelt, müflen deren Felder bebauen, 
und werben auch zu allen andern Arbeiten verwendet, wogegen ber 
Herr fie und ihre Familien ernähren muß. Die. zweite Clafſe find 
bie eigentliden Aderbauern, die ihre Felder für eigene Rechnung 
bauen und Naturalien, Mais, Hirfe, Vieh, an den Herrn abgeben. 
Ob diefe Abgaben nah alten Gewohnheiten feftftehen, oder ob vie 
Herren nad Willfür und nad den jedesmaligen Verhältniſſen fie 
feftfeßen, Eonnte ich nicht recht erfahren, ebenfo wenig, ob Leib⸗ 
eigenfchaft herrſche oder nit. Urſprünglich ſoll fie nicht beſtanden 
haben, aber gegenwärtig herrfchen ruffifche Gefege, und die Herren 
berufen fi hin und wieder auf dieſe, um die Leibeigenſchaft ala 
beſtehend zu behaupten. Ehemals zogen die Mingrelier und Ime⸗ 
retier in Scharen nad Grufien, um als Taglöhner ober Knechte 
zu dienen. Sie jind ziemlich arbeitfam und tüchtiger als die Gruſter. 
Neuerdings werden Dem Hinderniſſe entgegengelegt, damit viele 
ohnedem ſchwach bevölkerten Landſtriche nicht ganz entvoͤlkert wer: 
den. Der Lohn eined Knechts (nebft feiner Beköftigung und Klei⸗ 
dung) ift 20 Rubel Silber. — Beim Aufladen des Korns ſowie 
bei allen Arbeitm, die einen augenblidlichen Kraftaufwand erfo- 
dern, 3. B. dad Heben eines Balkens, Fortwälzen eined Baums, 
ſtoßen fie einem aufmunternden ſcharfen Ruf aus. 

Die Einkünfte des Dadian beftehen faft nur aus Naturallen, 
find daher, da man dieſe bier ſchwer verwerthen kann, zu Gelde 
gerechnet fehr gering, ungeachtet fein Land liter 100 Quadratmeilen 
groß und fruchtbar if. Er befigt oft Donate lang nicht 25 Rubel, 
um kleine Bebürfnifje und Rechnungen zu bezahlen. Nur die Wal- 
dungen gewähren einige Gelvrevenuen, aber e8 herrſcht bei ihrer 
Benubung die allergrößte Verſchleuderung. So hatte in dieſem 


*) Wir hörten, der Dadian hätte aus Nachäfferei der Europäer und 
inebefondere der Ruſſen einen eigenen Orden geftiftet, womit er feine 
Vaſallen erfreute, und deſſen Stern er ſelbſt trüge. Die Ruffen igno⸗ 
riren es. 
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Sahre der Dadian von einem türkifchen Speculanten fih 200 Rubel 
Silber zahlen laffen, und diefer durfte nun, wo er wollte, foviel 
Schiffbauholz füllen, ald er wegzuſchleppen vermochte. Ic wundere 
mich, daß das ruffiihe Gouvernement dem Dadian die Benutzung 
der Waldungen für ihre Flotte in Opeffa nicht gegen eine Rente 
abfauft. 

Nah Dem, was ich in Tiflis über das Reben des Dadian, na⸗ 
mentlih des verftorbenen, hörte, erinnerte fehr an das Leben der 
deutfchen Fürſten und Herren im 15. Jahrhundert. Der alte Dadian 
lebte nur auf Jagden und in Fehden mit ven nördlichen Friegerifchen 
und räuberifchen freien Völkerſchaften. Er zog befländig mit feinem 
Gefolge von jungem Abel und Fürften auf Kriegözüge, oder, wenn 
eben Friede war, mit feinen Hundert Fürften (fo viele erwachſene 
männliche Glieder der Fürftenfamilien zählte man zumeilen) auf die 
Sagd”)., Dann benadhriätigten fih aber die Hirten untereinander 
über bie Richtung feines Zugs, um ihre Vieh verſtecken zu können; 
denn traf der Zug auf eine Here, fo wurden ohne Umftände einige 
Stüde genommen, geſchlachtet und beim vffenen euer gebraten 
und verzehrt. Wenn Fremde oder Neifende ven Dadian befuchten, 
und namentlih auf ſolchen Jagven trafen, fo fchenkte er ihnen’ fo: 
gleich das erjte beſte Pferd, es mochte gehören, wem es wollte. 
Aber es Fonnte dann auch pafliren, daß ver Eigentbümer dem 
Fremden bei der Abreife auflauerte und ihm das gefchenkte Pferd 
wieder abnahm. 

Am andern Morgen früh 6 Uhr beim herrlichſten Wetter ſetzten 
wir und wieder zu Pferde. Der Weg führte jeht fletd durch Wälder, 
aber immer Berg auf Berg ab. eben Augenblick gewannen wir 
neue und immer ſchönere Ausfichten. Auf den Spigen hatten wir 
oft nördlich das Taufafifhe Hochgebirge, während der Blick ſüdlich 
ih in den Fleinaftatifchen (anatolifhen) Gebirgen verlor. Wir 
mußten mehre Eleine Flüſſe durchreiten, im letzten Frühjahr waren 
faft alle Brüden fortgerifien. Mitten in viefen Wäldern liegen 
überall, meift auf Anhöhen, alte hölzerne Kirchen, an unferm Wege 


*) Wir fahen vortrefflich abgerichtete Falken, die vorzugsweife auf den 
Fang der Fafanen abgerichtet waren. ® 
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lagen vier derfelben und nahe. Wir ritten ein paar mal zu einer 
binan. Etwa 20 — 25 Fuß im Quadrat war von ineinander 
gefügten Balken 15 — 20 Fuß hoch eine Kapelle aufgebaut. Das 
darauf gefehte Dach ſprang auf jeder Seite 10 Fuß vor, und rubte 
auf Pilaren, fo eine rund umlaufende Galerie bildend; Fenſter 
hatte die Kapelle nicht, fondern nur ein paar lange fhmale Deffnun: 
gen. Die Thür war mit arabeöfenartigem Schnitzwerk verfehen. 
Thurm ober Kuppel fehlte der Kirche, aber zehn Schritt davon 
fland ein plumpes Gerüft, in melder zwei Bloden Bingen. Die 
Kirchen ſtanden daher, wie wir faben, noch Im Gebrauch, aber 
weit umber war feine menfhlihe Wohnung zu erbliden, nicht ein: 
mal ein Häuschen für einen Priefter oder Kirchendiener. Tiefe 
Waldeinſamkeit umgab dad arme Kirchlein! 

Eigentlihe Poftflationen waren bier nit, jondern Kofaden- 
flationen, alle 2— 3 Meilen weit voneinander entfernt. Die Ko: 
ſacken werden meift auf drei Jahre hierher commanbirt. Wie brauch⸗ 
bar und gelehrig find diefe herrlichen Burfhen! Wie leicht finden 
fie fi) in einem fremden Lande zurecht! Sie hatten fi bier überall 
völlig Häuslich eingerichtet, e8 Tagen ihrer gemöhnlid 6 — 10 auf 
einer Station zufammen. Sie leben fo genügfam; Brod, Eier, 
Mich war das Einzige, wad wir zuweilen erhalten konnten! 
Das Brod auf der ganzen Reife bis Tiflis war meiſt von Weizen, 
aber gefäuert, und ſchmeckte Herzlich fhleht. Aber einen Samovar 
hatten vie Koſacken überall, und fo Ffonnten wir uns doch wenig⸗ 
ſtens immer Thee bereiten! 

Segen Abend hatten wir noch einen ziemlich gefährlichen Fluß⸗ 
übergang über den Tſchenikal, den Hyppus der Alten, und erreich- 
ten ven Marktflecken Choni, als es ſchon völlig Naht war. Der 
Markttag ift Hier, wie in allen hiefigen Städten, flet8 der Freitag, 
der Tag vor dem Sabbat. Die Gebräude und Sitten der Juden 
haben auf den ganzen Drient eingewirkt, wie auch ſchon Chardin 
bemerft hat. Hier fanden wir eine orbentlihe Boftftation, und 
fonnten und von dem ermübenden Ritte ausruhen. 

Don bier bis Tiflis ift eine große Landftraße, an ver überall 
regelmäßige Poſtſtationen liegen, und zu deren Schuß Kofaden: 
detachements flationirt find. Wir konnten hier wieder Fuhrwerk 
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befommen, und obgleich das Balanciren auf der ruſſiſchen Telege, 
befonders bei holprigen Wegen, nicht zu ven größten Lebensgenüſſen 
gehört, fo zog ich es doch dem mic zu fehr ermüdenden Reiten vor. 

Mir fuhren früh von Choni ab und erreichten gegen 9 Uhr 
im ſtärkſten Regen Rutaid, wo wir in einem einigermaßen euro⸗ 
päifhen Wirthshauſe ein mäßig gutes Unterfommen fanden. Ein 
franzoͤſiſcher Koch, der eine holländiſche Frau geheirathet, hielt es. 
Der Kreischef, ver Franzoͤſiſch und etwas Deutſch konnte, befuchte 
uns, und gab mir einige Notizen über die Umgegend, die ich zum 
Theil auf meiner weitern Reiſe beſtätigt fand. 

Kutais, eine uralte Stadt am Rion, dem Phaſis der Alten, 
ift die Hauptſtadt Imeretis, welches jet unter ruffifcher Herr⸗ 
[haft einen abgefonderten Kreld des grufinifchen Bouvernementd 
bildet. Sie fol die Vaterflabt ver Meben, die Hauptſtadt des golb- 
teihen Kolchis geweien fein. Die alte Stadt lag auf ver Höhe 
rechts des Mion, wo jebt ein Klofler und eine Kirche in Nuinen 
liegen. Vom Hohen Altertbume findet man feine Ueberbleibſel 
und Spuren. Die jebige Stadt liegt auf dem linfen Ufer des Rion. 

Dies Land ift vorherrihenn durch einzeln gelegene Gehöfte an- 
gebaut. Um neuere Kirchen herum findet man aber auch voliftän- 
dige Dörfer gebaut, dagegen liegen vie älteften Kirchen ſtets ein: 
fam und allein, zu ihnen als Pfarren gehören ſtets jene einzeln 
gelegenen Gehöfte. Eine unbeftimmte, zwiſchen 50 und 400 ſchwan⸗ 
fende Anzahl dieſer Gehöfte bildet feit Uralterd eine Gemeinde, an 
deren Spige der Nazwal oder Zehntmann ſteht. — Mehre Ge: 
meinden bilden dann wieder eine Kirchengemeinde, welche ven 
Mawraf an der Spige hat. Er wird von den Dörfern der Kreis- 
gemeinde gewählt und der ruffifche Kreischef beftätigt ihn. Er Hat 
Die Localpolizei und die Jurisdiction bis zu 5 Rubel Silber Werth. 
Jever Hof hat fein beſtimmtes abgegrenztes Territorium, aber bie zwi⸗ 
hen dieſen Territorien gelegenen Weiden, Wälder ꝛc. find gemein: 
ſchaftliches Eigenthum der Höfe oder Gemeinden. Hier vürfen ſich 
Kinder der Hoföbefiger anbauen und neue Höfe bilden, aber nie: 
mals Fremde. Die Bauern find nicht freie Gigenthlimer und un- 
abhängig, fondern entweder Kronbauern over Klofterbauern, oder 
abelige Bauern. Die Letztern gelten für Leibeigen, vielleicht erſt feit 
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ber ruſſiſchen Dccupation, die beiden erflern Arten nicht. Etwa 
ein Sechötheil find Kronbauern. Bon jedem Bauerhofe, wenn drei 
oder vier Seelen darauf wohnen, werden an bie Kronen 80 Kopefen 
Silber (ein anderer Beamter behauptete 1 Rubel Silber) bezahlt; 
find weniger männlide Seelen vorhanden, fo werden mehre Höfe 
zu dieſem Behuf zufammengezählt. Außerdem wird ber Zehnte 
vom Lande gefodert, wenn es Kronland iſt, die meiften haben aber 
eigened Land. Der Zehnte wird nicht in natura erhoben, fondern 
der Mawraf und zwei Beſitzer fegen ihn von jedem Stud Land 
fe. Die Klofterbauern haben viefelben Abgaben, und mwahrfihein- 
ih Hat dad Gouvernement biefen Modus der Abgaben von dem 
Klerud adoptirt, außerdem geben jedoch die Kloſterbauern noch 
etwad Wachs und Wein. Die Bauern der Adeligen find ziemlid 
rechtlos und müfjen abgeben, was der Herr verlangt. Das Gon- 
vernentent verlangt dann von ben Adeligen für jeden ihrer Bauer: 
böfe 1 Rubel Silber Kronabgabe. Der Adel theilt fih in niedern 
Adel und Fürften, vie Lehten find aber zum Theil fo zahlreih und 
verarmt, daß und ein Dorf gezeigt wird, wo 120 Fürften zufam: 
men 50 Bauergehöfte beſaßen. Doch gibt es aud einige Für: 
fien, die eine Anzahl adeliger Lehnsleute haben, melde ihnen von 
ihren Lehnen beftimmte Abgaben geben müſſen. Sie können biefe 
Bafallen oder vielmehr ihre Feudalrechte und die von denfelben auf: 
zubringenden Abgaben fogar an Andere verkaufen ober vertauſchen. 

Ob früher abgefchloffene und dotirte Pfarreien exiftirt haben, 
konnte ih nicht erfahren, in neuerer Zeit bat das ruffiihe Gou⸗ 
vernement überall Pfarreien mit Land botirt, auch erheben die 
Geiſtlichen von ihren Amtshandlungen, Taufen, Trauungen ıc., 
Abgaben oder Geſchenke, was wir in Europa jura stolae zu nen: 
nen pflegen. 

Bon Kutais führte uns der Weg in die Imeretiſchen Ge⸗ 
birge, meift längs kleinen Flüſſen Her; die Gegend ift wild roman- 
tiſch. Hoch auf einem Felſen fahen wir wieder eine Kleine Kirche 
und daneben einen ifolirt flehenden Glodenthurm. In ven Wäl- 
bern flieht man überall die Nebe, fih von einem Baum zum an- 
dern ſchlingend. Ste foll bier in wealter Zeit wirklich gepflanzt 
und gepflegt fein und gewährt daher einen trinfbaren, mitunter 
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ſogar guten Wein (in imeretiſcher Sprache Gwino). Herrlichen 
Honig fanden wir hier, eine Art, die weiß und völlig fo Hart wie 
Zuderkandis if. Er findet fih bei wilden Bienen, und? Wachs 
und Honig bilden eine Maffe. Ein grüner Honig, der ſich dort 
ebenfall8 bei wilden Bienen findet, foll eine flarf berauſchende 
Kraft haben. 

Mir näherten uns jekt Grufien. Bon ber Station Duerela 
an führte und der Weg 60 Werft weit durch tiefe Gebirgsfchluch⸗ 
ten längs einigen Kleinen Zlüffen ber. Auf dem Gipfel zweier 
Berge fahen wir die Ruinen von einem Paar Bergfhlöffern. Dann 
überftiegen wir noch einen bebeutenden Berg, von wo aus daB 
Hochgebirge fich Öffnet, und der Weg zu dem breiten Ihale herab: 
führt, durch welches ver Kur (ver alte Cyrus) fih windet. Hin 
und wieder begegneten und einige Fuhrwerke der Eingeborenen ber 
roheften Art, die Räder wurden meift durch eine runde Scheibe, 
in deren Mitte ein Koch war, gebildet. Nur ein paar Wagen mit 
Heu geladen waren ganz wie deutſche Wagen gebildet, gehörten 
auch vielleicht Coloniften. Ein paar mächtige Holzſtämme wurden 
auf der Straße hergeichleift; nicht einmal das DVorbergeftell eines 
Wagens mit zwei Rädern war barunter, fondern ed waren nur 
Ketten und Stride darum gewunden. Vor dem einen waren 17 Paar 
Ochſen gefpannt! In Deutſchland würde man den Baum auf einem 
Wagen mit zwei Pferven befpannt über vie Chauffee, und mit 
vier Pferden ſelbſt durch ſchlechte Wege gebracht haben! 

Ald wir ins Thal hinabfuhren, lag etwa vier Werft von ber 
Station Surama auf einem in der Ebene ifolirt liegenven fteilen 
Hügel eine berrlihe Burgruine, die offenbar ald ver Hauptichlüffel 
eined bier angelegten militärifchen Befeſtigungsſyſtems gegolten hatte. 
Es Tag nämlich davor eine ganze Linie von einzelnen Thürmen, 
jeber etwa 1000 Schritt von dem andern entfernt. Ich zählte 
deren fünf in einer Kreiälinie vor jener Burg. Im Rüden der 
Burg waren ebenfalld einige Anhöhen mit Ruinen von Befefti- 
gungen. — Dergleihen Ihürme find übrigens faft in jedem gru= 
finifchen Dorfe und auf ven Höfen des Adels, fie dienten bis noch 
vor wenigen Jahren, um vie Dorfbewohner, befonderö Alte, Wei: 
ber und Kinder, und die Habe der Eingefeffenen bei den räuberi- 
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fen Einfällen ver Leögier, Tfcherkeffen, Dffeten ıc. aufzunchnen 
und zu fchügen. 

Ich lernte an den Orten, die ich paffirte, überall die ruſſiſchen 
Beamten und Dffiziere kennen. Alle ſprachen fi einflimmig ba- 
hin aus, daß das Hiefige Volk, befonverd die Imeretier, bodenlos 
ſittlich depravirt, daß es grenzenlos diebiſch, betrügerifh, lügneriſch, 
zänkiſch ſei. Man wirft ihnen vor, daß fie, als das ruſſiſche Gou⸗ 
vernement vor Jahren eine Art Kataſter, um das Eigenthum zu 
conſtatiren, angelegt, eine Menge falſche Documente geſchmiedet, 
falſche Zeugen geſtellt, wodurch große Ungerechtigkeiten im Beſitz 
ſanctionirt wurden. (Es iſt aber dadurch doch ſeitdem eine ge⸗ 
wiſſe Sicherheit im Beſitz eingetreten und der Proceßſucht Schran⸗ 
fen gefegt.) Auch der franzoͤſiſche Haushofmeiſter des Dadian be- 
hauptete dies. Und doch ift es eins ver ſchönſten Völker ver Erbe, 
mit evelm, ausdrucksvollem, geiftvollem Aeußern! Ich kann un: 
möglich glauben, daß dies ganz im Allgemeinen wahr fe; wo «8 
ft, iſt das Volk gewiß nur verborben, nicht urfprünglich fihlecht, 
und gewiß find bie obern Schichten und bie Verſunkenheit ver 
Kirhe Schuld daran. 

Nachdem wir ein paar Stunden Nachtruhe gehalten, erreichten 
wir am 9. Auguft früh das Städtchen Chori“). Der ruffifche 
Pofthof liegt vor der Stadt. Man hat Hier eine entzückend fchöne 
Rundficht, im Norden die majeftätifhe Kette der Gletfcher des Kau⸗ 
fafus vom Morgenroth angehaudt, die Gipfel des Elborus und 
Kasbek”*) Hoc Hervorragend, im Süden das Hochgebirge von 


*) Chori foll in der Landesſprache Berg bedeuten. Ruffifch Heißt 
Gora ebenfalld Berg. Chori foll übrigens das Gorſenna des Strabo fein. 

**) Der Elborus ift der höchfte Berg der faufaflfchen Kette, ja ganz 
Borberaftens, er ift über 18,500’ hoch, alfo um mehr als 4000’ höher 
als der Montblanc, der höchſte Berg Europas! Er Hat viele Namen: 
Bei den Tataren beißt er Jaldus Dagh (der vergoldete Berg) aber aud) 
Elborus, bei den Armeniern Ialbus, bei den Tfcherfefien Uaſchhamako 
oder Oſchga⸗ZMachua (der heilige oder glüdliche Berg), bei 'ven Karatjchai 
Mingis Tau, bei den Abaffen Orfi-Ifgub oder Itub, bei den Suaneten 
Paſſa; die Kofaden nennen ihn Shat: Cora. 

Der Kasbeck hat diefen Namen von den Ruſſen erhalten, zu Ehren 
des Häuptlingse Kaſe-Beg, der am Buße befielben im Dorfe Stephan» 
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Akhalzick. Die Vorgebirge, überall bevedt mit romantifhen Burg: 
ruinen, im Vordergrunde unmittelbar vor und auf einem fleil und 


Tyminda wohnt und den Ruflen fehr ergeben ifl, und heißt baher eigent: 
lich Ras'begs:Raja:Gora (Kasbegsberg), die Geurgier nennen ihn Main 
wart (Eisberg), die Oſſeten ZeriflisJub (Chriftiberg), bie Tſcherkeſſen 
Urs⸗Choch (der weiße Berg). 

Aus dem erſten Dammern der Gefchichte tritt uns eine Geſtalt ent: 
gegen, bie nach orientalifcher Sage ald Demiurg bie Welt und das Men: 
fhengefchlecht fchuf und bildete, aber gegen ben Willen des höchften Gottes 
ihm einen Bunfen bes Lichts (eine Frucht bes Baumes der Erfenntniß) 
mittheilte, und deshalb von Bott verſtoßen und mit Ketten an Abgründe 
feftgefehmiebet ward. Die griechifche Mythe nennt biefe Geflalt Prome⸗ 
theus (der verfühnende Gott), ein Titan aus dem ältern Göttergefchlechte. 
Als er das Licht des Himmels entwendet und dem von ihm gefchaffenen 
Dienfchengefchlechte gebracht hatte, ließ ihn Zeus für ewig an einem Fel⸗ 
fen. des Kaukaſus fchmieden. Diefer Felſen fol nach einer Gelehrtenfage 
der Kasbek (Mqinwari) gemwefen fein. Bei ben Abchafen, die in ber Um⸗ 
gegend bes Elborus wohnen, fcheinen fich aber wirklich noch Spuren jener 
Mythe erhalten zu haben; fie behaupten nämlich, aus den tiefen Höhlen- 
Hüften des Berges höre man oft Keitengeflirr und Elagende Seufzer. 
Shre Sage berichter: Einft fei ein Mann ihres Volks in bie tiefften 
Klüfte Hinabgefliegen, ba habe er einen gewaltigen Rieſen gefunden, ber 
zu ihm gefprochen: Du Menfchenkind der Oberwelt, der bu es gewagt zu 
mir herabzufteigen, berichte mir, wie das Menfchengefchlecht bort oben lebt. 
Iſt das Weib noch dem Manne treu? If die Tochter noch gehorfam der 
Mutter, der Sohn dem Bater? — Als der Abchafe diefes bejaht, ba 
knirſchte mit den Zähnen und jammerte ber Riefe: „So muß ich denn noch 
wieber bier unten eine Zeit feufzen und Flagen!‘ (vid. Marigny, Three 
voyages to the Coast of Circassia. London, 1834. pag. 188.) — Die 
Sfythen oberhalb des Kaufafus follen übrigens eine Gottheit befonders 
verehrt haben, bie fle in ihrer Sprache Zromtheut, db. i. wohlthätige 
Gottheit (eine merkwürdige Namensähnlichfeit mit Prometheus!) nannten 
(Pelloutis, Histoire des Celtes). An biefe beiven Hauptberge des Kou⸗ 
fafus Enüpfen fi) nun überhaupt ganz befonders die mannichfachften Sagen 
und Mythen des Drients: Auf der höchften Spite bes Elborus foll die 
Arche Noah's zuerft wieder die Erde berührt haben, dann aber weiter bis 
zum Ararat fortgetrieben fein, darum barf auch Fein menfchlicher Fuß 
feinen Gipfel betreten ohne befondern Befehl Gottes. — Boroafter bezeich- 
net den Elborus als den Sitz Ariman’s, bes Gegenprincips des Ormup. 
Auf dem Gipfel des Kasbek foll ein kryſtallenes Schloß flehen und dabei 
ein Tempel, in befien Mitte eine goldene Taube ſchwebt. In den Yelfen 
unter der Region des ewigen Schnees fieht man unzählige Höhlen in die 
Felfen gehauen, Wohnungen ber Troglobyten oder fpäter frommer Eins 
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ijolirt aus der Ebene auffleigennen hoben Hügel die mächtigen 
Ruinen des Schlofſes von Chori, an welchem die Stadt fih ampbi- 


fiedler;; eine eiferne Rette, die aber nur befonders fromme und begünfligte 
Sente fehen fönuen, hängt herab. An ihr fleigt man hinauf zum Zelte 
Abrahams und zur Wiege Ehrifli, die fich dort befinden. Der Kaufafus, 
und vorzugsweife dieſe beiden Berge, find nach anderer Sage ber Sig unb 
die Wohnungen ber Divs, jenes mächtigen Gefchledyts der Vorgefchaffenen, 
welches vor Adam die Erde bewohnte, aber auch in Sünden verfiel und 
von Gott hierher verbannt wurbe, als er Adam mit der Erbe, fie zu 
beherrfchen, belehnte. Diefe Dive wurden nach einer perlifchen Sage von 
Haſchenk auf einem Roſſe mit zwölf Füßen bekämpft. Sie ſchleuderten 
Bellen auf ihn und tübteten ihn; er liegt bier im Kaufafus begraben. 
Die älteften Mythen des Menfchengefchlechts, alle vorberafiatifchen 
(die iranifchen und turanifchen) Sagen finden ihren Hauptfnotenpunft im 
Kaufafus. As der Mohammeranismus fich verbreitete, famen noch biblifche 
Sagen und Deutungen hinzu. Jenſeits ber großen Mauer, bie zwifchen 
bem Schwarzen und Kaspifchen Meere quer über den Raufafus gezogen, 
wohnen Gog und Magog, bie einft die Mauer überfleigen und das Reich 
der Gläubigen zerflören werden. Diefes gilt als eine unmittelbare Prophe⸗ 
zeiung Mohammed's. Wie piychologifch merfwürbig, ſcheinbar im Principe 
widerfprechend, daß bie Religion, bie am firengften auf den Monotheismus 
dringt, alle Arten von Mythen, welche wir Europäer Aberglauben nens 
nen, ben Glauben an ein ganzes Reich von Geiltern und von Mittelmefen 
zwifchen Gott und Menfchen, zwifchen Himmel und Hölle nicht blos bei 
ihren Bölfern duldet, fondern fogar in das Meligionsfyftem verflochten 
bat. Bei den Mohammedanern ift der Kaufafus das Gebirge Raw, wels 
ches die Erpfläche, das Reich der Gläubigen, wie ein Wall umgürtet. Auf 
ihm und in feinen höchiten Schluchten thront das Reich der vor Adam 
aus Feuer gefchaffenen Dichinnen (Genien?). Sie haben die Bebürfnifie 
der Dienfchen, fie efien, trinken, gehen Heirathen ein (felbft, und gern, 
mit Menſchen). Manche von ihnen find Gläubige des Islam, die meiften 
aber Ungläubige. (In merfwürbiger Parallele hiermit erzählt auch bie 
dentfche Sage von den Berggeiftern bes Fichtelgebirges, daß fle oft vers 
ſtohlen ihre Andacht in den chriftlichen Kirchen verrichteten.) Sie reiten 
auf Wirbelwinden umher und bewohnen auch oft verfallene oder verlaflene 
Häufer, Bäder und Oefen im innern Lande (in Arabien nehmen fie die 
Geſtalt von Sandhofen an und verwüften bie Gegend, durch die fie ziehn, 
jedoh kann man fie, da fie einen Abfcheu gegen Ciſen hegen mit bem 
Worte Ia Hadid, b. i. O Eifen, verjagen). Als Effrids (Gefpenfter) 
findet man fie in den Pyramiden und Grabbenfmalen, fie vermögen bie 
Seftalten von Menſchen und Thieren anzunehmen (die Mohammebaner 
glauben, die Pyramiden feien von Gan⸗ibn⸗Gan, dem legten Könige ber 
Dſchinnen [Geifter] erbaut). Die gläubigen Dſchinnen find wohlthätig, 
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theatralifch anlehnt. Am Fuße des Schloßberged firömt ein wil- 
der Gebirgäfluß. Die nächte Umgegend war fruchtbar und von 


obgleich fehr reizbar, die ungläubigen aber bushaft und dem Menfchen 
feindſelig. Man ſchützt ſich gegen fie durch Zauberfprüche, Talismane 
u. f. w. — Oft werben die ungläubigen Dſchinnen wegen verübter Bos⸗ 
heit von ben Engeln aus den Wolken herabgeworfen, das find bie Stern- 
ſchnuppen. Die Dſchinnen erfcheinen am meiften in ben erften zehn Ta= 
gen und Nächten bes Moharem, des erften Monats der mohammebanifchen 
Zeitrechnung; gerade wie unfere beutfche Geifterwelt in den zwölf Naͤch⸗ 
ten zwifchen Weihnachten, Neujahr und Dreifönig! — Wie der Kaufafus 
in Aflen, ift auch in ben beutfchen Alpen ber Uechtersberg zwifchen Salz⸗ 
burg und Berchtesgaben der Si einer Geifterwelt. Die Tfcherfefien be: 
haupten, ber Elborus fei ber Wohnſitz des Dſchin-Padiſchah oder bes 
Geifterfönigs. — 

Der dur feine langjährigen Reifen im Oriente, namentlich im In⸗ 
nern bes füblichen Arabien der gelehrten Welt bereits befannt geworbene 
Herr A. v. Wrede theilte mir in Bezug auf orientalifche Damonomanie 
und den mit berfelben in Berbindung flehenden veculten Wiffenfchaften der - 
Araber Folgendes mit: 

„Es ift eine merfwürbige Thatfache, daß fi in den Aberglauben 
aller Bölfer der Erbe, vom civilifirten Europäer bis zum geiftesarmen 
Neger, eine auffallende Aehnlichkeit, wenn nicht Webereinflimmuug ber 
Ideen herausftellt. Wer von uns Hat bie Märchen vergefien, welche in 
den Kinderjahren das jugendliche Gemüth mit fchauerlihem Entzüden er: 
füllten, wer die Seit, wo bie junge Einbildungstraft fchäßebewahrende 
Geifter, Gnomen und andere Kobolde in phantaftifche Formen goß, wo 
noch am Bache bes Wiefengrundes Elfen und Niren ihr Wefen trieben 
und im Gebüfche der Erlfönig thronte? — Derfelbe kindliche Wahn 
erfüllt auch die Seele bes Arabers, des Drientalen überhaupt, und bes 
fhäftigt feine rege Einbildungskraft. Er bevölfert jeve Ruine mit Gei- 
ftern, benen bie bafelbft verborgenen Schäbe zur Obhut anvertraut find, jeden 
Berg mit Dämonen, welche das Gold und die Ebelfteine bewachen, bie 
in ihm verborgen liegen; auf volfreihen Straßen und Wüfleneien, in 
Waldungen und Gemwäfiern, ja felbft in den geheimften und fchmusigften 
Orten ber Häufer läßt er Geiſter umberfchweifen. Er fieht fie in jeder 
Naturerfheinung, in Blitzen und Irrlichtern, in Sand: und Wafler- 
hofen. — Diefe Uebereinfiimmung beweift zur Genüge, daß ber Glaube 
an höhere, die Kräfte der Natur willkürlich lenfende und fie finnbilplich dar- 
ftellende Weſen, fowie an deren direrten Einfluß auf den Menfchen in der 
Tiefe des menfchlihen Gemüths urfprünglich wurzelt und nicht erfl durch 
Erziehung in daffelbe gepflanzt, folglich auch nicht erft durch Dichter er⸗ 
funden wurde.’ 

„Bei den Mohammedanern it der Glaube an die Eriftenz diefer Wefen 
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der reichſten DBegetation. Kleine zwijhen Bäumen und Gebüſch 
verftecfte Dörfer mit mächtigen Befeftigungsthürmen zeigen einen 


durch den Koran fanctionirt und bie Dämonomanie in ein eigenes Syitem 
gebracht worden, nad; welchem die Geifter claffificirt werden, und zwar 
wie folgt”: 

„Die Binni (Plural von Gin, Genius) ftehen als ein Mittelglied zwi: 
then Engel und Menfh oben an und zerfallen in zwei Claſſen, nämlich 
in Mobammedanifche (Gute) und Ungläubige (Böfe). Alle find einer und der: 
felben Abftammung, nämlich des Feuers, und ein präabamitifches Ge: 
ſchlecht. Ihr Hauptaufenthaltsort If bas Gebirge Goaf (Kaufafus), wel⸗ 
ches die ganze Welt gleich einem Ringe umgibt. Bis zur Erſchaffung 
des Menfchen wurden fie von Sultanen regiert, deren fie 72 zählen, und 
welche, mit Ausnahme bes lebten, alle ben Namen Soliman (Salomo) 
führten. Der legte hieß Gan, weshalb das ganze Geſchlecht mit den Na⸗ 
men Ginni belegt wurde. Diefen Gan und feinem Gefchlechte fchreiben 
die Araber bie Konftruction aller der großen Gebäude, wie Pyramiden 
u. a. m. zu, von benen fie nicht begreifen Fünnen, wie Menfchen im 
Stande gewefen find, fie aufzuführen; fragt man einen Araber nach dem 
Erbauer folcher koloſſalen Monumente, fo erhält man gewöhnlich zur Ant 
wort: fie find von Gan-ibn-Gan (von San, dem Sohne Gans) erbaut 
worden. Die Ginni effen und trinken unb pflanzen ſich fowol unter fich 
als auch mit Menfchen fort; in diefer Beziehung behaupten die arabifchen 
Gefchichtfchreiber, daß Balkis, die vielberühmte Königin von Saba, 
welche Saloımo befuchte, von einer Sin geboren wurde, von ber fle bie 
Weisheit empfing, welche Salomo fo bezauberte. Berner künnen fie jede 
beliebige Form annehmen, wie die von Thieren, Bäumen, Steinen, Sand⸗ 
und Waſſerhoſen, Bligen, Srrlichtern u. |. w. Der größte Feind biefer 
Ginni iſt das Eifen, weshalb auch die Araber, wenn fle eine Sand= ober 
Waſſerhoſe heranfommen fehen, ober wenn es bligt, das Wort EI Hadid 
(das Eifen) ausrufen, in ber Hoffnung, daß ber als Blik, Sand⸗ ober 
Waflerhofe einherfahrende Gin, durch die Nennung feines gefürchteten Fein⸗ 
des erfchredt, vorüberziehen möge. Während des Ramadans (Faſtenmonat) 
werben alle Ginni, gute und böfe, von Gott eingefperrt, damit fie waͤh⸗ 
renb diefer heiligen Zeit die Gläubigen nicht beunruhigen. Sie find im 
hoöchſten Grade jähzormig und rachfüchtig, und man muß fich daher fehr 
in Acht nehmen, etwas auf fle fallen zu laſſen, fie anzufpeien, ober mit 
irgend etwas zu begießen, denn fie rächen fich für ſolche Beleidigungen 
durch einen Stoß oder Schlag, welcher den Beleidiger entweber töbtet ober 
verkrüppelt. Da nun nach ben Begriffen ber Araber biefe Wefen überall 
find, fo fagen fie, wenn fie etwas fortiwerfen, ausgießen, ausfpeien ober 
ihre natürlichen Bebürfniffe befriedigen, Tesdur, oder Tesdur ya Mur- 
barekin. (Gebet Acht, zur Seite ober gebet Acht ihr Gefegneten!) Die: 
fer Glaube fteht bei den Arabern fo fefl, daß fie Verfrüppelungen ober 
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fleißigen Landbau. Ich gebe anbei in zwei Illuſtrationen Anz 
fihten des Elborus und des Kasbeck, von meinem Üeifebeglelter, 


plöglichen Tod dem Jaͤhzorne ober ber Mache eines Gin zufchreiben. So 
fragte ich eine Frau, welche ein verwachfenes Kind (eine Seltenheit in 
Arabien) an der Hand führte, nach der Urfache der Verfrüppelung, unb 
fle erzählte mir, daß das Kind von ihrem Arme gefallen fei, und da fie 
im Schrecken vergefien habe, Tesdur zu rufen, fo habe der Gin, auf ben 
bas Kind gefallen, dafjelbe durch einen Schlag verfrüppelt.‘' 

„Die andere Art von Dämonen find die eigentlich böfen, und wers 
den eben beshalb ganz befonbers gefürchtet. Ste heißen Ghul, fünnen 
wie die Ginni alle möglichen Geftalten annehmen und halten fi nur an 
einfamen Orten, befonders aber auf Todtenädern und Schlachtfeldern auf, 
wo fle die Leichname ausfcharren und verzehren; fle begnügen fih aber 
nicht allein mit dieſen, fonbern verfchlingen auch lebende Menfchen. Sie 
find, wie die Ginni, Kinder des Feuers und pflanzen fich, wie fie, unter 
fih und mit Menfchen fort. Um dem Jähzorne und der Rache der Ginni 
fowie der Bosheit der Ghul zu begegnen, werben Amnlette (Hegaͤb) an⸗ 
gewandt, von denen biejenigen vorgezogen werben, in benen bie 99 Attri⸗ 
bute der Gottheit, oder die Namen der Propheten enthalten find. Uebri⸗ 
gens begnügen fich bie Araber auch mit minder inhaltsfchweren Amuletten, 
und es iſt gar nicht nöthig, daß fle von Mohammebanern gefchrieben find, 
denn ich fah oft, daß fie folche von Chriſten und Juden fchreiben liegen 
unb mit berfelben Ehrfurcht behandelten, als wenn fie von ihren Glau⸗ 
bensgenoffen verfaßt worden wären. Oft gebrauchen fie @egenflände zu 
Amuletten, weiche wol in Eeinem andern Lande zu diefer Ehre gelangt 
wären ; fo fah ich einen Bebuinen, welcher ben Dedel einer nürnberger 
Tabacksdoſe als Amulet um ben Hals trug, auf dem ein Bouquet Roſen 
und Vergißmeinnicht und die darüber flehenden Worte « Wandle auf» zu 
fehen waren; er war ber feften Ueberzeugung, baß biefer Dedel ihn gegen 
Verwundung fehüge. “' 

„In Arabien, bem Baterlande ber Zauberei, lebt der Glaube an fie 
noch in primitiver Wrifche fort. Diefe geheimen Künfte, bie Jeder fürch⸗ 
tet, aber Niemand kennt, werben in zwei Claſſen getheilt, naͤmlich in gute 
und böfe, welche je nach dem Zwecke ihres Wirfens in verfchiedene Unter: 
abtheilungen zerfallen. Unter guten verfleht man folche, die nur durch die 
Macht des göttlichen Namens und ben Beiftand ber Engel und guten 
Genien wirffam werben, und beren Zwed ein guter ifl. Die unerlaubten 
und verbammungswürbigen Wiffenfchaften verfolgen entgegengefeßte Zwecke, 
indem fle zur Befriedigung ber Rachſucht und der Habfucht angewandt 
werben, baber der Beihülfe böfer Genien bebürfen. Die ganze Kunft be: 
ſteht alfo darin, gewiſſe Zauberformeln zu kennen, welche die Kraft befigen, 
bie zur Ausübung berfelben erforderliche Hülfe von den Genien zu er« 
zwingen.‘ Zu ben erfleren gehören: 
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dem Fürften Liven, gezeichnet. Der Kasbeck iſt von einem am 
Fuße defielben liegenden Dorfe aus aufgenommen. Ueber die Zeich⸗ 


„Velm er Rachmani (bie göttliche Wiflenfchaft, in Bezug auf er- 
barmungevoll), aut Uelm er Ruchani (Wiflenfchaft ber Geiſter) ges 
nannt. Durch fie kann man Krankheiten heilen, verlorene und geftohlene 
Sachen wiederfinden und regnen laffen. Ich habe im Oriente nur einmal 
diefe Kunft, und zwar mit Erfolg, bei Gelegenheit eines Diebftahls aus- 
üben fehen; hier war aber der dienſtbare Geiſt fein anderer, als das böfe 
Gewiſſen. Es war nämlich in dem Haufe eines türfifchen Oberſten ein 
werthvoller Gegenfland entwendet worden, und alle Nebenumflände ben: 
teten daranf hin, daß einer ber Diener ber Dieb fein müfle. Der Oberfl 
lieg einen arabifchen Priefter kommen, der in dem Rufe ftand, die Wiſſen⸗ 
(haft Er Rachmani aus dem Grunde zu verſtehen. Sämmtliche Diener 
wurden in einem Zimmer aufgeftellt und auf Verlangen ein ſchwarzer 
Hahn gebracht, welchen ber Briefler, unter Anrufung mehrerer Engel und 
Gemien fchlachtete. Hierauf befahl er den Dienern, einer nad} dem ans 
derm ben tobten Hahn mit einer Nabel zu flechen, und benachrichtigte fie, 
baß berfelbe bei dem Nadelſtiche des Schuldigen Trähen würde. Die Dies 
ner traten nun ber Reihe nach vor, um bie Probe abzulegen, während 
der Priefter jeden Bortretenden mit fcharfem, prüfendem Blicke ins Auge 
faßte. Der Schuldige, der feſt an die Wirffamfeit der Procebur glaubte 
und die Entdedung feines Diebflahlse fowie bie bort nie karge Doſis 
Stodprügel herannahen fah, zitterte heftig. Der Priefler Tieß, wie 
man fich denken fann, die Probe nicht weiter gehn, fondern fagte ihm 
gerade zu, er fei der Dieb, welches daun auch gleich eingeftanden wurde.“ 

„Ism Allah (der Rame Gottes, ober Isim Azdam (der fehr große 
Rame d. h. Gottes) ift diefelbe Wiffenfchaft, wie bie vorige, jedoch in 
ihrer größtmöglichen Vollkommenheit, und daher von Niemandem, außer 
den Propheten und Apofteln, erreicht. Durch fie kann man Todte erwecken, 
böfe Geifter austreiben, Stürme beſchwoͤren und ſich zu ein und derfelben 
Zeit in feinem Haufe und in einer weit entfernten Weltgegend befinden. 
Das Schloß zu diefer Wiffenfchaft ift Gott, uud Mohammed der Schlüſſel.“ 

„Ei Kurra ift die Wiffenfchaft wirkſame Amulette zu fchreiben. 

„Die verbotenen und verbammungswärbigen BWiflenfchaften werben 
Uelm-es-Schegtani (Wiffenfchaft der Teufel) genannt.‘ Hierher gehören: 

„Es Symia. Im Beſitze diefer Wiffenfchaft kann man ſich Lanzen 
und Dolce durch irgend einen Theil des Körpers flogen, ohne daß eine 
Bunde oder Narbe zurädhleibt; auch befähigt fie, Geiſter erfcheinen zu 
laffen. ‘‘ 

„Er Ramle (Wiſſenſchaft des Sandes). Bermittelft dieſer Wiffenfchaft 
kann man aus der Lage einiger auf dem Sande hingeworfener Steinchen 
und Muſcheln das fünftige Schickſal eines Menfchen kennen lernen.” 

„Es-Sich’r ift die Kunft, eineu Menfchen in ein Thier ober jeben 
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nung des Elborus gebe ih zur Grläuterung bie Erzählung des 
Zeihnerd: „Ich reifte von Wladi Kaukas nah Kertih, ih war 


andern beliebigen Gegenfland zu verwandeln. Man befchuldigt befonders 
die Einwohner von Maslat, einer Stabt im fühöflliden Arabien, diefe 
diabolifche Wiffenfchaft in Ausübung zu bringen; auch ſcheinen diefe, an⸗ 
flatt zu verfuchen, fi) von biefem Berbachte zu reinigen, eher geneigt zu 
fein, fich diefen Ruf zu erhalten, wahrfcheinlich um dadurch ihren Nach⸗ 
barn zu imponiren, benn ein maslater Kaufmann beflätigte mir Das, 
was ich barüber erfahren hatte, mit ſichtlichem Wohlgefallen und erzählte 
mir als Beleg einen Fall, den ich beifpielshalber hier mittheilen will.‘‘ 

„Ein Kaufmann in Masfat hatte einer Witwe die Ehe verfprochen, 
bereute aber nach einiger Zeit biefen Schritt. Um mit guter Art von ihr 
loszukommen, befchloß er nach Baſſora auszuwandern, und fagte feiner 
Zufünftigen, daß er in Gefchäften verreifen müfle, jedoch nach Jahresfriſt 
zurüdfehren und fein Berfprechen löfen würde. Die Witwe, welche ſchon 
feit einiger Zeit eine gewiffe Kälte an ihm bemerkt hatte, ahnte den wah⸗ 
ren Grund feiner Abreife und verlangte, daß er ihr die Haare zum Unter- 
pfande übergeben folle, welche ex fi} von feinem Kopfe raftren laffen würde. 
Froh, fo wohlfeilen Kaufe davon zu fommen, eilte er zu einem Barbier 
und trug bemfelben auf, bie abraftrten Haare in einem Papiere zu fam- 
meln. Der Barbier, wie alle feine Collegen in allen Reichen der Welt, 
in ber chronique scandaleuse ber Vaterſtadt eingeweiht und mit ber, 
den Mitgliedern feiner Zunft eigenen Beobachtungsgabe ausgeftattet, wit: 
texte im dieſem fonderbaren Berlangen nichts Yutes, und erfundigte fidh 
daher nach ber Urſache, bie ihm auch der Kaufmann mittheilte. Der er: 
fahrene Barbier befchwor ihn dann, ber Fran nicht die Mittel in die Hände 
zu geben, jene teuflifche Kunft, Sicht, an feiner Perfon auszuüben, und 
rieth ihm, feiner Braut die Furz abgefchnittenen Haare feines fchwarzen 
Ziegenbocks ftatt ber feinigen zu geben, und fegte hinzu, daß, im Fall 
er nach der beflimmten Frift von einem Jahre nicht zurüdigefehrt fei, ganz 
gewiß eine Verwandlung des Bocks flattfinden würde. Der Kaufmann 
folgte dem Rathe und nahm den Ziegenbod mit nach Bafiora. — Schon 
einige Wochen waren feit bem Ablaufe des Jahres verftrichen und noch 
immer war ber Bod unverändert, ba hörte der Kaufmann eines Mor- 
gens, flatt des gewohnten Mederns, ein feltfames Grunzen, und fand, 
baß der Kopf bes unglüdlichen Ziegenbocks in einen Schweinefopf ver: 
wandelt worden war. ‘ 

„Uelm er Ruckigeh ifl ein Zweig der Wiſſenſchaft Es Sich’r und 
wird gewöhnlich von Frauen angewandt, um einen Mann an fich zu feffeln 
(Philtra) oder au, um fi an einem ungetreuen Liebhaber zu rächen, 
indem fie ihn feiner Mannbarkeit berauben, oder ihn nad) einem langen 
Siechthum fterben laſſen“. Bon der Art und Weife, wie fie Diefes aus⸗ 
üben, erzählte man mir Folgendes: 
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die Nacht durchgefahren und befand mih am Morgen mitten in 
ver führuffifchen Steppe. Nichts wie Himmel und unermeßliche 


‚Eine von ihrem Liebhaber Hintergangene Frau nahm ein Stüd Srife 
und warf es, nachdem fie über baffelbe gewiffe Zauberformeln gefprochen 
hatte, in einen Brunnen. Die Lebenskräfte ihres Beleibigers nahmen 
nun in bem Maße ab, wie ſich die Seife auflöfte, und berfelbe flarb, ale 
fi das legte Seifenftüdchen aufgelöft hatte. ‘' 

„Uelm en Nugüm (Wiſſenſchaft der Sterne). Zu biefer Wiſſenſchaft 
gehört auch die Aftrologie, auf welche bie Araber, und überhaupt bie 
Orientalen, noch jetzt fehr viel Halten, fowie auch die Kunft, aus dem 
numerifchen Werthe der Buchflaben des Namens zweier Perfonen bas 
Schickſal derfelben vorherzufagen; wie dieſes gefchieht, habe ich nicht er- 
fahren fönnen, man ift damit äußerft geheimnißvoll. ‘' 

„Uelm el Kimya (Alchimie). Bon biefer Kunft habe ih unr zwei 
Adepten getroffen, von denen ber eine geradezu behauptete, Gold machen zu 
fönnen, und ale ich ihn fragte, warum er benn fo arm ſei, mir zur Ant- 
wort gab, er dürfe nicht mehr machen, als er zur Erhaltung feines Le⸗ 
bens nothdürftig brauche, denn nur unter biefer Bebingung fländen ihm 
die Sinni zu Gebote. Der zweite war aufrichtiger, denn er gefland mir, 
daß er faft fein ganzes Vermögen babei zugeſetzt habe, jeboch wäre er 
fchon fehr nahe am Ziele, und es fehle ihm weiter nichts, als ein gewiſſes 
Kraut (Haschisched el Dahab oder Goldkraut), welches er bis jetzt noch 
nicht habe finden Fönnen. Er leugnete, baß ihm bei Ausübung biefer 
Kunft Geiſter behülflich wären.” — 

‚‚Diefer Lehre von dem unmittelbaren Einfluffe einer Geiflerwelt auf 
die Schidfale und Thaten der Menfchen reiht ſich der Glaube an die 
verberbliche Wirfung bes böfen Blicks an, den man übrigens auch in 
Europa, befonders in ben füblichen Gegenden befielben, findet. Um fich 
und die Ihrigen gegen benfelben zu ſchützen, wenden bie Araber man: 
cherlei Mittel an: fo 3. DB. befefligen fie anf den Köpfen ihrer Kinder 
gefchriebene Amulette, Fleine weiße Burzellanfchneden und Fleine, mit Stück⸗ 
hen Knoblauch, Weihranch, Maun und Salz gefüllte Sädchen. Ganz 
befonders fhügend find Sädchen, welche mit Staub oder Erbe vom Grabe 
des Propheten gefüllt find, fowie auch das Befprengen mit bem Waſſer 
des heiligen Brunnen Zemzem (in Mekka). Ueber die Hausthüren hängen 
fie ganze Kuoblauchbüfchel fowie Säckchen mit Alaun, Salz und Weih- 
rauch. Defonders über die Eingänge neuer Häufer wirb eine ganze Aloe: 
pflanze aufgehangen, weil man glaubt, daß ber Prophet dadurch veran- 
faßt werbe, dem Haufe einen Beſuch abzuftatten. Die Beduinen hängen, 
um ihre Kameele vor dem böfen Blicke zu bewahren, benfelben allerlei 
anf dem Wege gefundene Sachen an, wie Städe von alten Sandalen, 
Kleidern, Hufeifen n. f. w. 

‚‚Bermuthet ein Araber, daß irgend Jemand, troß feiner Vorficht, auf 
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monotone Fläche, tiefe, lautloſe Stile! Da erblidte ich links, an- 
gehaucht vom Morgenrotd, die Spige des Elborus, wie einen 


ihn ober auf feine Kinder einen böfen Blid geworfen hat, fo glaubt er 
ihn unwirffam zu machen, indem er ein Stüd Alaun von ber Größe 
einer Wallnuß auf glühende Kohlen legt und drei Yatha (einleitenbes 
Gapitel des Korans) fowie dreimal das lebte Bapitel bes Koran betet. 
Den fo gebrannten Alaun flößt er dann zu Pulver, vermifcht ihn mit 
irgend einer Speife und gibt diefelbe einem ſchwarzen Hunde zum Freſſen. 
Hiermit glaubt er den Zauber vernichtet zu haben, denn feine aufgeregte 
Einbildungsfraft läßt ihn in dem, durch die Hitze zu allerlei phantaftifchen 
Formen angeſchwollenen Alaun die Züge Defien erkennen, der auf ihn 
und die Seinigen den böfen Blick geworfen hatte. Andere verbrennen in 
ſolchen Fällen ein Stüdchen von ber Kleivung Deffeu, ber dem Einflufie 
des böfen Blickes ausgeſetzt geweien if, mit etwas Alaun und Salz und 
beten dreimal die Fatha. Bon den Frauen wird oft ein anderes Mittel 
angewandt; fie nehmen nämlich ein Stüdchen Papier und bucchflechen es 
mehre male mit den Worten, «diefes find die Augen Desjenigen oder des 
M. N., der mich beneidet und deshalb einen böfen Blid auf mich geworfen 
hat», worauf fie e8 verbrennen. Hinter einer Perfon, bie in bem Ruf 
fteht mit dem böfen Blick begabt zu fein, wirft man zur Vorficht irgend 
ein irdenes Gefchirr entzwei.“ 

„Träume fpielen in dem Leben eines Arabers eine bedeutende Rolle, 
denn fehr oft beflimmt ihn ein Traum, bereits befchloflene Unternehmungen 
aufzugeben und Pläne zu ändern, zu entwerfen, deren Ausführung dann 
auf feine ganze Zukunft einwirft. Die Heilige Schrift und die arabifchen 
Gefchichtfchreiber führen eine Menge folcher Bälle au. Erzählt ein Araber 
einem andern, daß er einen Traum gefehen hat, fo will es die Sitte, daß 
diefer fogleich Kheir inschallah (ein guter, fo Gott will) fagt. Erwacht 
Jemand nad einem böfen Traume, fo muß er, um das Eintreffen deſſelben 
zu verhindern, dreimal über die linfe Schulter rüdwärts fpeien und eben 
fo viele male die Yatha beten.’ 

„Die Bebuinen des Hadramaut (Provinz in Sübarabien) hegen den 
höchſt originellen Aberglauben, daß Iemand, der über fie hinfchreitet, wenn 
fie ausgeſtreckt auf dem Boden liegen, alle feine Kranfheiten und fogar 
alle Stoffe, aus denen ſich bei ihm Fünftig Krankheiten entwideln fünnen, 
auf fie übertrage. Mit biefem Aberglauben wurde ich folgendermaßen bes 
fannt: Mehrere Bebuinen lagen ausgeftredt um das Feuer meines Füh⸗ 
vers, Während ich mein Lager einige Schritte von ihnen aufgefchlagen 
hatte. Um meine Pfeife anzuzüunden wollte ich zum euer gehn, und da 
ich feinen Durchgang fand, fchritt ich über die Beine eines Bebuinen Hin. 
Ich erflaunte nicht wenig, als diefer auffprang und mir im heftigften 
Zorne die bitterfien Vorwürfe machte, daß ich ihn mit Kranfheiten über: 
fchüttet hätte. Mein Führer trat dazwiſchen, machte mir auch, jeboch in 
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Geifterfönig auf der Steppe ruhend. Da er alle feine Nachbarn 
um 8— 9000 Fuß überragt, jo erblict man ihn 30° Meilen ent- 


fanfterem Tone Vorwürfe und erflärte mir, als ich ihn fragte, was ich 
venn eigentlich verbrochen habe, daß ich Durch mein Weberfchreiten des 
Körpers feines Freundes nicht allein die Krankheiten, an denen ich jebt 
vielleicht litte, ſondern auch alle die, welche ich noch befommen würde, auf 
benfelben übertragen hätte. Um ben guten Mann zu berubigen, erwie- 
berte ich, daß, da dem ſo wäre, ich erbötig fei, ihn wieber über mich hin- 
wegfchreiten zu laflen. Diefes Anerbieten wurde auch fofort angenommen ; 
ich legte mich nieder und der Beduine ſchritt über mich weg. Ich fah 
an feiner zufriedenen und triumphirenden Miene, daß er fih im Innern 
Süd wünfchte, mir nicht allein meine Krankheiten zurückgegeben, fondern 
auch alle feine jegigen und zufünftigen aufgebürbet zu haben. — 

„In religiöfem Sinne unrein (Niggis), alfo untüchtig zum Gebet, 
find Diejenigen, welche mit Ausſatz behaftet find, irgend ein Aas berührt, 
oder mit dem andern Geſchlechte vertrauten Umgang gepflogen haben, bie 
fie in erfterm Falle geheilt find, und in legteru Fällen fih vorfchriftmäßig 
gebabet haben. Ein folcher Unreiner bringt der Perſon Unglüd, die am 
Morgen zuerft von ihm begrüßt wird, und der Zufland eines Kranfen 
verfchlimmert fi), wenn er in das Kranfenzimmer tritt. 

„Gewiſſe Vorbedeutungen, welche die Araber aus den unbebeutenbfien 
Ereigniffen ziehen, üben einen entichiebenen Einfluß auf ihre Unterneh: 
mungen aus. So fah ich einen Haufen Bebuinen, die auf einen Raub: 
jug ausgezogen waren, nach einer Biertelftunde zurüdfehren, weil eine 
Schlange vor ihnen über den Weg geichlichen war. ben fo unheil⸗ 
verfündend ifl es, wenn am Morgen bevor man fi gewafchen hat, etwas 
zerreißt ober zerbricht, oder wenn Jemandem beim erſten Ausgange ein 
Raubvogel enigegenfliegt; fliegt aber der Raubvogel vor ihm her, oder 
entfernt fich die Schlange von dem Wege, welchen er geht, fo wird es als 
ein gutes Dmen angefehn. Auch aus den Zeichnungen, welche man in 
dem Schulterblatte eines Kameeld oder Schafes bemerft, beflimmen die 
Bebuinen, ob eine Unternehmung, auf der fie ausziehen, gut oder fchlecht 
enden wird. ‘' 

„Ganz wie in Europa, haben auch die Araber, wenn auch mit eini- 
gen Abänberungen, gewiffe Tage, bie auf bie an benfrlben vorgenom: 
menen Geſchaͤfte einen glüdlichen oder unglüdlichen Einfluß ausüben. Als 
unglüdliche Tage gelten: Der Sonntag, weil er der Todestag des Pro⸗ 
pheten ift, der Montag, der Donnerstag, weil an ihm eine Menge Hei- 
lige den Märiyrertod erlitten; ganz befonders unglüdlich aber find ver 
Sonnabend und. der letzte Mittwoch des Monats Saffer. Jedoch find 
unter diefen Tagen einige, welche für gewiffe Verrichtungen glückbringend 
find ; fo der Sonntag zur Bollziehung der Ehe und der Donnerstag zum 
Aderlaß. Fällt einer diefer unglücklichen Tage in der Zeit ber Beiram⸗ 

3 


36 


fernt ganz allein; die übrigen Berge liegen Hier noch alle unter 
dem Horizont.” 

Die alte Schloßruine bat zwei Aufgänge, ber eine von ber 
Stabtfeite, von der ich hHinaufftieg, der andere vom Wafler ber, 
wo ein von Mauern mit Thürmen und Zinnen bevedter Weg, 
um zum Waſſer zu gelangen und Ausfälle machen zu fönnen. 
Oben ſtehen die zwei Ringmauern und Thürme noch erhalten, 
alled Uebrige liegt in Ruinen. Reſte von Gewölben, Kellern und 
Brunnen, eine Art von Verließ, find zu erkennen. Die Bürger 
von Chori retteten in Zeiten der Gefahr ihre Habe hierher, manche 
hatten fogar fleine Käufer bier oben, veren Hausplätze theuer be: 
zahlt wurden. 

Eine hübſche Volksſage ward mir von einem in Chori anfäßi- 
gen Armenier, der mich überall umberführte, erzählt: 

Einft vor taufend Jahren war diefe ganze Fläche ein un: 
geheurer See, aus dem der jetzige Schlofberg als ein unmwirthba- 
res Eiland hervorragte. Da ritt Die Czarewna Thamara in diefer 
Gegend auf die Jagd. Sie Hatte einen vortrefflihen und gelieb- 
ten Falken auf der Hand. Sie ließ ihn fleigen, ver Falke ſtieß 
auf eine Taube, verfehlte jie aber und flog nun, ohne auf das 
Locken der Fürftin zu hören, fort über den See und feßte ſich 
auf dem nächſten Eilande, dem jeßigen Schloßberge nieder. Da 
verfprach die Fürſtin Dem, ver ihr den Falken wiederbringe, ihr 
halbes Reich. Ein Fühner junger Reiter fprengte fein Pferd in 
den See und ſchwamm glüdlih zu dem Eilande hinüber, fing 
hier den Balken, allein auf der Rückkehr ſanken Pferd, Keiter 
und Falke in die Tiefe hinab und wurden von den Wogen be: 
graben. — Die Fürftin aber ließ ven See abgraben, und deſſen 
Waffer in den Kur leiten, dann aber baute fie auf dem Berge 
ein Schloß, und vertrauerte dort einfam ihr Leben. 


fefte, fo wird er zu einem glüdlichen. Der erfte Tag eines Monate, 
möge er heißen wie er wolle, und der Freitag werben als glüdlich be⸗ 
trachtet. Leßterer, weil er der Sabbath der Mohammebaner ift, weshalb 
er auch den Beinamen EI Fadileh (der Vortreffliche) erhalten bat. Alle 
übrigen Tage find indifferent.“ 
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Die Sage gleiht in ihren Hauptzügen durchaus den beutfchen 
Sagen, wie fie deren z. B. die Brüder Orimm gefammelt, fowie 
fonfligen europäifhen. Die Volksſagen und Märchen find älter 
ala vie jegigen Völker, fie find in ihren Hauptzügen rin gemein- 
ſames Gut des Urvolks, ja der Menfchheit, aus dem die einzelnen 
Völker hervorgegangen, und jenen Schatz in ver Erinnerung Jahr: 
taufende hindurch erhalten haben. Die Sagen beften fih nur im⸗ 
mer wieder an neue Perfonen und Xocalitäten an, und nehmen 
bann mehr oder weniger bie Farbe des Landes an, mo fi das 
Bolt anfievelt, aber die Grundzüge bleiben, ſowie bie beftimmten 
abgegrenzten Ipeenkreife, in dem fih alle Sagen bewegen. 

Etwa 9 Werft von der nächſten Station, Tſchali, erblidte ich 
links am Wege abermald mächtige Ruinen. Nahe bei einem Flei- 
nen Dorfe ift ein etwa ein paar Morgen großer Raum mit nod) 
ziemlih erhaltenen Hohen Keflungdmauern umgeben”), nörblich 
ſteht ein Thor mit einem Thurm darüber, im Innern des Raums 
liegen die Ruinen eined großen Gebäude und mehrer Fleiner. 
Man fagte uns, das Ganze fei ein großes anfehnliches Klofler ge: 
weien und heiße Santawarwifl”*).  « 

In der Mitte des Platzes Tiegt eine Kirche, die, mit Ausnahme 
einiger Beichäbigungen und Verfallenheiten des Dachs, ziemlich gut 
erhalten if. Diefe Kirche möchte wol zu ven fchönften und inter- 
effanteften Bauwerken des rufüfchen Reichs, welches hieran eben 
nicht reich if, gehören. Die Form des Ganzen ſowie die innere 
Einrichtung ift die byzantiniſche. Vier mächtige Säulen tragen die 
hobe Kuppel des Schiffs, welches ein volllommened Viereck bilvet, 
da der längere Theil veffelben durch die Altarwand, vie Ikonoſtaſe, 


*) Alle größern Häufer des Adels, alle Schlöffer der Fürſten, aber 
auch alle Klöfler in diefen Landſtrichen waren im Mittelalter und bie in 
bie neuere Zeit hinein befeftigt. In der Regel ift das Ganze ein Biered 
mit hohen Mauern und vier Eckthürmen, in der Mitte fleht ein mächtiger 
mafliver Thurm. Die Bauart und Gonftruction feheint von den Genuefen 
ausgegangen, die wol zum Schutze ihres Handels viele dieſer befeftigten 
Orte felbft angelegt haben. 

“) Klaproth nennt es Tfamthawiffi, welches das Klufter der drei Häupter, 
bebenie. 
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um dad Quadrat darzuftellen, abgetheilt if. Wenn nun der Styl 
des Ganzen der byzantinifche ift, fo tft Do die Ausführung ein- 
zelner Theile, ſowie die Verzierungen, dieſes nit, bier finvet fich 
vielmehr eine Mifhung vom byzantinifchen, gothifchen, mauriſchen. 
Sp find die vier Hauptfäulen durchaus gothiſch, ein ſchlankes Bün- 
del von Pfeilen, Gewölbe und Bogen find byzantinifh, die Fen⸗ 
fter maurifch, ebenfo viele hoͤchſt zierliche Sculpturen und Arabesken. 
Im Ganzen tft aber dennoch Ginheit, es ift durchaus edel und 
fhön. Die Kirche iſt fehr forgfältig und feft von Quaderſand⸗ 
feinen aufgemauert, fie bat drei Eingänge, an der weſtlichen Seite 
ift ein Anbau, wahrſcheinlich ein Erbbegräbniß. Die Wänte find 
mit Fresken überdeckt, auf dem Chor, mo ver Altar fleht, in meh⸗ 
ren Reihen übereinander, in der Kuppel, wie häufig in ven griedht- 
ſchen Kirchen, der fegnende Weltheilann. Die Malereien find offen- 
bar nicht alt, nicht über dad Ende des 17. Jahrhunderts hinaus⸗ 
reichend, wahrſcheinlich von mittelmäßigen italienifhen Malern, bie 
irgend ein Zufall nah Gruſien verfhlagen Hatte. Allein bie Kirche 
ift unftreitig viel älter, gehört einer ganz andern Zeit an, wo eine 
genauere Verbindung mit dem Occident, felbft vielleicht mit Nom, 
beftand. Sa, ich möchte die Vermuthung aufftellen, daß dieſe, wie 
mande andere Kirchen auf dem Erdgürtel zwifchen dem Kaspiſchen 
und Schwarzen Meere, dem jpätern Mittelalter angehören, ver 
Verbindung mit Genua, weldes damals die Küften des Schwarzen 
Meeres beberrichte. 

In Chori fah ich eine armenifche Kirche aud in dieſem Cha: 
rafter, aber lange nicht fo fhön und fpäter gebaut; bie Gemälde 
darin waren offenbar occidentaliſch, eine Steinigung bed heiligen 
Stephanus, die Maria mit weißem Teint, nit dunkel, wie bei 
allen griehiichen Madonnen ꝛc. Mehre Fresken waren aus ganz 
neuerer Zeit von einem Polen gemalt. Die Kirche war aber nicht 
von Quaderſandſtein aufgeführt, ed fehlten ihr Sculpturen und 
Arabesken, fie war, mie fo viele andere Kirchen und Gebäude in 
Srufien, von Fluß- oder Meergeröllen gemifht und abwechſelnd 
mit Backſteinen aufgeführt, und mit einem fehr feften, grauen, mit 
Grant gemiſchen Kalk gemauert. 

Auf den ganzen Wege bis Tiflis, und auch fonft überall auf 
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dieſem Erdgürtel, jieht man auf allen Anhöhen und Bergen un: 
sählige Ruinen von Befefligungen und Burgen, Zeichen eines frie- 
gerifihen und gewiß biftorifh reichen und merfmwürbigen Mittel: 
alters. Die Ufer des Kur Haben in dieſer Beziehung Aehn- 
(ihfeit mit denen des Rhein, aber die Geſchichte ſchweigt, Ur— 
funden und Nachrichten fehlen oder ſind wenigſtens noch nicht 
aufgefunden. 

In Imereti begegneten und einige plumpe vierräderige Wa— 
gen, in Gruilen nur zweiräderige meiſt von Büffeln gezogene Kar: 
ren. — Ueberall fiehbt man bier im Felde, an ven Wegen, an den 
Hügeln vieredige gemauerte Steinfaften in ver Erde, 8 Fuß lang, 
3 Fuß breit, 2 Fuß tief. ES find uralte Weinkelter, während 
man bier doch gegenwärtig Feine Weinberge mehr fieht; nur felten 
noch einige Weingärtn. Man fieht aud) hieraus, fowie aus ven 
vielen wüften Dorfflätten mit ihren Ruinen, ven vielen Aderrüden, 
die man in den Waldungen findet, oder die mit Gebüſch und 
Domen bewachſen find”), daß das Land einft viel mehr angebaut 
und bevölkert war, und viel glänzendere Zeitepochen gehabt hat. 

In Mingrelien und Imereti ſah ih fait nur Mais und eine 
außgezeichnete Art Hirfe, Chomi, vie aber nörblicher, ſelbſt in Cherſon, 
nidht mehr fortfommt. In Srufien, im Thale ded Kur, ſah id) erft 
vorherrſchend viel Gerſte, weiter nad) Tiflis Hin aber nun auch große 
Weizenfelder; Maid wird hier wohl wenig, Roggen und Hafer 
gar nicht gebaut. Der Weizen wird auf feflgetretenen Tennen im 
Stein neben den Käufern von eigenen wie ein Triangel auß- 
ſehenden Maſchinen, die aus zujammengefügten Bretern, welche mit 
Heinen Steinen und flumpfen eifernen Stiften beichlagen find, aus: 
gedroſchen. Ein Pferd oder Büffel wird an einer Ede des Trian- 
geld vorgefpannt, und vie Leute ftellen fi darauf, um durch die 
größere Laſt den Ausdruſch zu beförbern. 

Am 10. Auguft am Morgen erreichten wir Mzchet, die alte 
Refidenz der Gzaren von Grufien, jet ein elendes armes Neft. 


) Richt weit von ber legten Station vor Tiflis bei Gorzis⸗-Kale war 
ein ganz wüſter Landſtrich nur mit einzelnen Bäumen befekt, auf bem 
man beutlich die geraden gleichmäßigen fchmalen Aderbeete erfennen konnte. 
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Nur Ruinen und ein paar Kirchen ſind als Zeugen der frühern 
Herrlichkeit ſtehen geblieben. Nach ver Sage warb bie Stadt von 
Mskhitos, Sohn des Kharthlos, Urenfel des Noah, erbaut. Sie 
liegt am Zufammenfluß des Kur und des Aragvi. Im Jahre 1489 
verlegten die Könige von Georgien ihre Refidenz von Hier nad 
Tiflis. Der Ort ift oft genug von Reifenden befchrieben, am aus⸗ 
führlihften von Dubois de Montpereun, ich wiederhole daher nicht 
dad ſchon Bekannte. Zuerft befuchte ich eine noch mohl erhaltene 
Kirche in einem ummauerten Hofe; ed haben fih zwoͤlf Nonnen 
darin angeflevelt, wiewol es Tein eigentlicheö geregeltes Klofter ift. 
Mirkliche kanoniſche Nonnenkloͤſter exiſtiren weder in ben Land: 
ſtrichen ver grufinifchen noch der armenifchen Kirche. In der Kirche 
fand id in einer Ede ein Bild auf Goldgrund gemalt, offenbar 
ein altdeutſches. Welch fonderbarer Zufall mag es hierher geführt 
haben? — Dann gingen wir zu ber Hauptkirche der ehemaligen 
Kathedrale des Exarchats von Gruſien, mit deren Reflauration 
man eben beſchäftigt war. Hier wird noch jetzt der Kaätholikos 
von Grujien geweiht, bier wurden die Könige von Grufien ge: 
frönt, und viele von ihnen liegen bier begraben”). Auch fie liegt 
in einem großen mit Mauern umſchloſſenen Hofe, auf dem ſich 
mehre, jedoch verfallene elende Gebäude befinden, Wohnungen ber 
fungirenden Briefter. Die Kirche, wie man behauptet ſchon aus 
den 40. Jahrhundert ſtammend, dann von Timur zerftört und 
zwijchen 1444 und 4424 wieder reflaurirt, iſt von einem grün- 
lichen Steine in demſelben Style wie die von Santawarwiſi gebaut, 
die Wände find mit Fresken ſehr mittelmäßiger Art überdeckt, wie 
mir fcheint, ebenfall3 in fpäterer Zeit von europäifchen Malern **). 


*) In diefer Kirche wird als ein befonderes Heiligthum ein Stüd 
eines Gewandes, welches Chriſtus getragen haben foll, aufbewahrt. (Kei⸗ 
neswegs ber fogenannte ungenähete Rod, über welchen bei ber Kreuzis 
gung das Loos fiel!) In der Mspensfifathenrale in Moskau, fowie in der 
faiferlichen Hofkirche in St. Petersburg finden fich ebenfalls Theile dieſes 
Heiligthums. — Schah- Abbas fchenfte fic nach der Eroberung Gruftens 
an ben Czar Michail Fedorowitſch. 

**) Man findet in Transfaufaften Bauwerke aus allen Zeitalter der 
Menſchengeſchichte. Die Höhlenwohnungen, die Troglopytenftüde aus einer 
vorhiftorifchen Zeit. Die Ruinen der faufaflfchen Mauer, die vielleicht in 
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(&ft 1750 Tam das erſte ruſſtſche Heiligenbild nah Grufien.) 
In der Wand der obigen Klofterfiche mar ein runder, etwa 








den Zeiten der großen Weltmonarchien, der altperftfchen entflanden, an der 
bann aber die fpätern Jahrhunderte bis taufend Jahre nad; Chriſtus ge: 
baut unb gebefiert haben. In den nächften Jahrhunderten vor und nach 
Chriſtus äußert ſich auch in Bauwerken römifcher Einfluß. Geſehen habe 
ich in der Felfenftadt Aplosziehe unzweifelhafte römifche Ornamente. Vom 
5. Sahrhundert an begann das Chriftenthum ſich zu verbreiten und ber 
byzantiniſch⸗chriſtliche Bauſtyl trat in ben Bauwerken auf. Nach ver 
Küfte des Schwarzen Meeres hin findet man ganz rein byzantinifche Bau⸗ 
werfe, vor Allem die herrliche Kirche von Petzurda, welche der Kaifer 
Juſtinian ſelbſt in der Mitte des 6. Jahrhunderts gebaut haben fol. (Ich 
habe fie vorſtehend befchrieben. Es liegen unter dem Gewölbe eine große 
Menge Weihgeſchenle unberührt, denn Georgier, Abchafen und felbft Tfcher- 
feffen haben eine außerordentliche Ehrfurcht vor Allem, was in einer Kirche 
vorhanden ifl.) Anch bie herrliche Kathedrale von Kutais reicht vielleicht 
zu diefem Alter hinauf. Die Mifchung beim. Mauerwerk, wo Werkſteine 
und Backſteine fchichtenweife abwechfeln, möchte dies bezeugen, denn vom 
11. Jahrhundert an kommt dies nicht mehr vor. Nicht weit von Sugbibi 
liegt das Kloſter Martwifl mit einer herrlichen Kathedrale, Deren Bauart den 
Uebergang zu dem eigentlich georgifchen Bauftyl bildet. An der Eingangs- 
fagade findet fi eine ſchͤne Sculptur, wo Ehriftus die zwei Finger erhoben 
mit der erhabenen Infchrift: „Ich werde meine Hand gen Himmel erheben 
und werde fchwören mit der Rechten, und fprechen: Ich Iebe in Cwigkeit!“ 
Unter Bagrat III, der als König außer ganz Georgien auch Abchaflen 
beherrfchte (1000), begann bie gefchichtlich glänzende Periode Georgiens, 
deren hoͤchſter Glanzpunkt bie Regierung der Königin Thamara 1206 (bie 
Beorgier nennen daher biefe große Regentin ſtets: „König“!) war, bil: 
dete fich Hier eine eigene nationale Eulturperiobe (ſchon 1064 warb Plato 
und Ariftoteles ins Grufinifche überfeht!) und dann auch ein eigener 
firchlicher Bauſtyl, defien Grundlage allerdings ber byzantinifche war. 
Die Kathebrale von Mzchet ift in jener Zeit gebaut, fie warb aber von 
Tamerlan gänzlich zerftört, jedoch im 15. Jahrhundert ganz nad) dem alten 
Blan und Mufter wieder aufgeführt. Die Sage erzählt, die Metropole 
Miet und die Kirche Gtephan=Tzminda feien, erflere von einem frem⸗ 
ben Baumeiſter, die zweite von befien Schüler erbaut. Der Baumeifter, 
als er fih vom Schüler übertroffen ſah, habe ſich ſelbſt die Hand ab: 
gehauen. Gine andere Sage berichtet, von ber Kuppel von Stephan» 
Tzminda bis zu ber der Metropole gehe eine unfichtbare eiferne Kette auf 
welcher ſchwebenden Brüde die Heiligen beider Kircyen fich befuchen. Ganz 
ähnlich foll eine ſchwebende eiferne Kette das Klofter Gergeti auf dem 
6674” Hohen Kwenefch: mta mit dem auf den Kasbed befindlichen Zelte 
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3 Fuß im Durchmeſſer haltender Stein eingemauert, auf dem in 
einem Kreiſe ein Kreuz haut relief ausgemeißelt war, wie id 
fie fehr Häufig an ehemaligen Kirchen 
und Gebäuden ver Tempelberren ge: 
funden babe. Die Kreuze der orien- 
talifhen Kirche haben flet eine an- 
dere Form. 

Michet liegt in der Spitze 
zweier fich einigenver Thäler. Auf 
einem Berge gegenüber (Armaz) lie: 
gen die Ruinen einer mächtigen Berg- 

— feſte mit vielen Thürnen und Zin⸗ 
Lateiniſches er. der Kutbedrale nen, auf allen umliegenden Anböhen 
ſtehen hohe Warten. Der Weg nad) 
Tiflis führt über eine Brüde, deren Erbauung dem Pompejus 
zugeföhrieben wird, und dann längs dem Kur ber, ber bier mit- 
unter von hohen Felſenwänden eingefchloffen if. In dieſen be- 
finden jih oft 20— 40 Fuß hoch und darüber künſtliche Höhlen, 
in einer unbekannten Urzeit die Wohnungen von Troglodytenvöl⸗ 
fern, in fpäterer Zeit der Zufluchtsort der Einwohner bei innern 
Kriegen. | 

Gegen 11 Uhr erreidhten wir Tiflis. Die Stadt macht einen 
eigenthümlichen Eindruck. Don der Seit, wo man herein fährt, 
ift es eine ganz europäiſche Stadt. Diefer Stadttheil iſt von ven 
Nuffen angelegt. Gerade Straßen, moderne Häuferreiben, elegante 
Kaufläden, felbft ein Buchladen, Putzladen, Apotheke, Kaffeehäufer, 
viele Öffentliche Gebäude, ein Gouvernementöpalaft, Kirchen”) mit 
Kuppeln und Thürmen, dann auf den Straßen die verjchienenarti- 
gen ruffifchen Peilitäruniformen, franzöſiſche Heberrdde und Fracks ıc. 
verfegten Einen ganz nah Europa. Uber am Ende dieſer euro- 





Abraham’s verbinden, auf welcher die Mönche vorthin wallfahrten. Die 
Achnlichfeit mit europaͤiſchen Sagen der Art wird Jedem auffallen. 

*), Es follen in Tiflis 22 vuffifch- geufinifche Kirchen, 15 armenifche 
Kirchen, eine Fatholifche Kirche fich befinden, dann eine perſiſche Metfchet, 
eine tatarifche Metfchet, und eine jüdiſche Synagoge. Die deutfchen Colo⸗ 
niften haben eine proteflantifche Kirche in ihrem Dorfe vor Tiflis. 
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päiſchen Stadt beginnt nun eine vollkommen afiatifche, mit Bazars, 
Karavanferien, mit langen Straßen, wo alle Gewerbe in offenen 
Läden getrieben werden. Hier fieht man von ver Straße in eine 
Reihe von Schmiedefenern, und vie Schmiede hämmern ruhig darauf 
los, ohne von den vorbeimogenven Leuten auf der Straße Notiz 
zu nehmen. Dort kommt eine Reihe Häufer, wo Schneiver ſitzen 
und arbeiten, mit berfelben Sigart, mit venfelben Bewegungen und 
Geſticulationen, mit derſelben Hafenfüßigkeit wie bei und; dann 
fommen Schuſter, dann Pelzhändler ıc. Und nun erft bie Ge: 
flalten und Volker, die man erblidt! Gier Iataren in ber Tracht, 
au8 der bie fogenannte polnifche offenbar entflanven iſt, port hagere 
jonnenverbrannte Perfer, mit weiten fliegenden Gewäntern, Kur- 
den mit kühnen unternehmenden Gefihtern, Lesgier und X fcherfefien 
des Pferdehandels Halber fi herumtreibenn, und endlich nun gar 
die rauen, vie fihönen &rufinierinnen mit langen fliegenden 
Schleiern, in Pantoffeln mit hohen Abfägen! Und faft alle viefe 
Menſchen, Jever in feiner Art, von einer Schönheit, wie fein an- 
deres Land ober Volk fle in folder Fülle und Mannichfaltigkeit 
zeigt! Dabei diefe bunten, mannichfaltigen und faſt ohne Aus- 
nahme malerischen, ſelbſt ſchoͤnen Trachten! Rirgends treten ſich 
die Gegenſätze und Vermittelungen von Europa und Afien fo nahe 
gegenüber, als in Tiflis! 

IH fand ein trefflihes Unterfommen im Haufe eines Goloni- 
ſten aus Schwaben, eines Herrn Salgmann’d, der auf der linken 
Seite des Kur einen Gaſthof angelegt hatte, wo ich nach langer Zeit 
einmal wieder beutfche Bequemlichkeit und Hausmannskoſt fand. Aber 
außerdem war Herr Salzmann ein Mann von fiharfem praktiſchen 
Berftande und von vortreffliher Beobachtungsgabe. Niemand Tennt 
das Volk und vie Landesverhältniſſe der kaukaſiſchen Landſtriche 
befier als er, der überall gemefen, und mit Jedermann ſelbſt ver- 
tehrt bat. Von Niemandem habe ih mehr über dortige Verhält- 
niffe gelernt als von ihm. Außerdem machte ich in Tiflis nod 
manche intereffante Bekanntſchaft. Ein Herr v. Koßebue war ſehr 
wohl unterrichtet, aber wenig mittheilfam. Er beobachtete die diplo⸗ 
natifhe Zurückhaltung der meiften Deutfchen in ruffifchen Dienften. 
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Ich hatte einen Empfehlungsbrief an den Civilgouverneur v. Hourka, 
einen ſehr liebenswürdigen Mann, ver mir alle in feiner Macht 
ſtehenden Erleichterungen und Notizen gewährte; er mar jedoch 
noch nicht Tange dort. Ein Apotheker, der Eollegienaffeffor Schmidt, 
galt für einen ſehr unterrichteten Mann, ich babe ihn jedoch nur 
wenig gefehen. Die wichtigfte Bekanntſchaft aber war für mid 
ein Wegmeifer und Dolmetſcher in ver Perfon eined Schuſters, 
Peter Neu. Diefer war ein wahres Original! Peter Neu war 
als junger Burſche mit feinen Verwandten und Landsleuten aus 
dem Würtembergifhen ausgemanbert, und hatte fi) als Golonift 
mit ihnen zuerft bei Odeſſa, dann fpäter in einem neu angelegten 
Goloniftendorfe nahe bei Tiflis angefievelt. Allein Peter hatte eine 
unruhige Seele, er trieb fih in einem großen helle von Aften 
herum, Fam nah Kleinaflen, fpäter nad) Perfien, ward Dolmet- 
ſcher des Kronprinzen Abbas Mirza, machte acht Jahre lang befien 
Züge mit, und kehrte erft nach deſſen Tode zu feinen Landsleuten 
zurüd. Meter mar ein unbezahlbarer Schag für mid, er war ein 
wahres Spracdhgenie, er kannte ein Dutzend europäiſcher und aflati- 
[her Sprachen, Deutſch, Franzoͤſiſch, Ruſſiſch, Tſcherkeſſiſch, Türkiſch, 
Armeniſch, Grufiniſch, Perſiſch, Kurdiſch ze. Er Hatte ein ungeheu⸗ 
res Gedächtniß und lernte ſpielend in ſechs Wochen ſich in einer 
ihm bisher fremden Sprache geläufig ausdrücken. Dabei hatte er 
eine große poetifche Auffaſſungsgabe, er befaß daher einen uner⸗ 
ſchöpflichen Schatz von Märchen, Volköfagen und Volfslievern aller 
ber Länder, die er durchzogen hatte. Wenn wir Nachts over bei 
Tage in unferm Tarantas zufammenlagen, fo erzählte er unermüd⸗ 
Ich, bis ich einichlief”). Anfangs war er etwas zurüdhaltend, 
er meinte, fo gemeine Geſchichten wären zu ſchlecht für einen ge- 
Iehrten Reifenden, aber nah einigen Tagen wurben wir vertraute 
und zärtlihe Freunde, vie Alle gemeinfam hatten und thaten, 
Eſſen, Trinken, Schlafen ꝛc., und nun öffneten fi die Schleußen 


*) Die bin und wieder hier eingeflreuten Sagen und Märchen find 
größtentheild von ihm mir mitgetheilt, leider find aber die meiften von ihm 
erzählten meinem Gedaͤchtniſſe wieder entfchwunben. 


45 


feines Wiſſens! Wenn wir fuhren, und ich fah irgend eine Ruine, 
einen feltfam geftalteten Berg, eine Höhle ıc., fo hieß es: „Peter, 
heraus! ſchaff' mir mal eine Gefchichte, eine Sage, ein Märchen!“ 
und ed dauerte nicht eine Stunde, fo kam er mit einer ganzen 
Ladung aus dem nächſten tatarifhen, grufinifhen ze. Dorfe an- 
gezogen. Dabei war er aber auch aller Narrenspoflen voll, und nicht 
zufrieden, wenn er nicht wenigſtens alle drei Tage einmal ganz entfeß- 
ih wegen irgend einer Dummheit ausgeſcholten wurde. Hatte er erft 
feine Schelte weg, fo umarmie und küßte er mid wieder auf das 
zärtlihfte. — Gute treue Schwabenfeele, ih will dir hier mwenig- 
tens in dieſem Buche ein kleines Denkmal ſetzen, daß, wenn mein 
Name irgend auf die Nachwelt kommt, der beinige auch mit ge: 
nannt werde! j 

Nachdem ih mid in meiner Wohnung eingerichtet und einige 
Stunden in der für mich fo intereffanten orientalifhen Stadt um: 
ber geſchlendert und einige nöthige Vifiten abgemacht, ging Ic 
Nachmittags mit Herrn Salzmann nad der unmittelbar an bie 
Stadt floßende veutfche Golonie, wo ih zunächſt im Wirthshauſe 
den befannten deutſchen Naturforfcher Dr. Morig Wagner aus 
München antraf, aufs eifrigfte befchäftigt, feine gefammelten natur- 
hiſtoriſchen Schätze zu verpaden, um fie dann zu Schiff bringen 
zu fünnen. 

Herr Dr. Wagner hatte eben feine Reife beendet und kehrte 
nun nad Europa zurüd, um die reihen Ergebniſſe feiner For⸗ 
[dungen zu oronen und dem Publicum mitzutheilen. 

Tiflis, jeßt die Hauptftabt von ganz Transkaukaſien, war dies 
bereitö feit langer Zeit, feit ver Zerftörung des alten Mzchet von 
Georgien (Grufien). Die Namen führt der Ort von feinen heißen 
Duellen, urfprünglich Heißt e8 Thilis. Die Wurzel thl und tpl 
heißt im Georgifchen warm. Die flavifhen Sprachen haben bie- 
felbe Sprachwurzel teplo warm, daher Teplig und Töplig. Das 
lateinifche tepidus gehört aud mol hierher. Die Bevölferungs: 
verhälmniffe gibt Dubois nach amtlichen Quellen 1854 in folgender 
Weiſe: 
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Bevölferung (mit Ausfchluß des Militärs) beider Geſchlechter. 


Mohammes 
daner nebft 
Tataren 


Georgier | Armenier 

















Mokalaki (d. i Bürger) 110 | 2350|..... 
Kronbauern (frei)... .. | 1751 


Kirchenbauern (leibeigen) . 800 2150|..... 2950 
Privatbauern (leibeigen) . | 1180 2210 4110 4500 
Freie Landleute .... .. 150 350 |..... 400 
Imeretiſche Arbeiter die nur 

jeweilig fih aufhalten. |... I 22.222. 300 
Juden... 2222222 .... ... . . .6. 60 
Fürſten und Adel... .... .... . .... 1090 
Geiftlide ... 2.2... 286 473 1 780 


| 4277 | 17820 | 723 | 25290 


Es gab A930 Familien und 3662 Häufer. Unter ven Adel 
gab e8 16 Glieder der alten Königdfamilie und 204 dem Fürften: 
ftande angehoͤrige (Aznauri). Gegenwärtig rechnet man vie Gefammt:- 
bevölferung von Tiflis auf 50000 Köpfe. Tiflis warb am 11. Sept. 
41795 von dem Schah von Perfien, vem Cunuchen Aga- Mohammed: 
Chan, vollſtändig zerftört; unter ruffifcher Herrſchaft hat es ſich 
ungemein gehoben, und würbe Died noch mehr gethan haben und 
tun, wenn nit durch Aufhebung des freien Handelsverkehrs und 
Einführung der ruffifhen Mauthen ver Handel von Europa nad 
dem innern Aflen, deſſen natürlie Straße über Tiflis führt, feinen 
Zug über Trebifonde u. f. w. nad Tabrid genommen hätte. 


Drittes Capitel. 


Die dentſchen Eolonien und Coloniſten. — Urfachen ihrer Auswande: 
rang. — Ihr Aufblühen. — Neuer religidfer Separatismus. — Ein Theil 
will nach Serufalem wandern. — Die neue Prophetin. — Benehmen bes 
Gouvernements. — Verſuch ber Auswanderung gewaltfam gehindert. — 
Wichtigkeit der deutfchen Colonien bei Tiflis. — Befonderer Dreſchmodus. — 
Das Bewaͤſſerungsſyſtem der Ackerfelder. — Die Dörfer bilden hierbei 
Gorporationen. — Brüher viel ausgedehntere Beiwäflerungen, deren Bau 
wahrfcheinlich ben alten Weltmonardhien angehört. — Die Bewäflerungen 
der beutfchen Colonien bei Tiflis. — Der oberſte Mullah (Mufchtahid) 
Berfiens legt bei Tiflis eine Waflerleitung an. — Die Wafferleitungen 
in Berfien. — Borliebe der Perſer für die Deutfchen. — Einfluß ber 
deutfchen Bolonien auf dortige Völker und Landftriche. — Landwirthfchaft, 
Heuwerbung, feine Düngung, Viehreichthum ber Grufler, Pflug mit 20 
Ochfen befpannt. — Die Fleifchnahrung in diefen Ländern, fowie fonftige 
Nahrung. — Taglohn und Knechtslohn. — Ueber Gemeindeverfafiung 
und Samilienverfafiung und ihrer Bedeutung für die Bölfer. — Zufunft 
des Drients. — Die Löfung der Räthfel der Zukunft im Kaufafus! — 
Das Material für Gemeindeverfaflung und Ethnographie im Archive zu 
Tiflis. — Wie es entſtanden. — Unterhrüdung der nationalen Eigenthüm- 
lihfeiten durch das rufftfche Beamtenwefen, Klagen; der Raifer beauftragt 
ven Baron Hahn mit der Reorganifation der Apminiftration bes Landes. — 
Einrichtungen durch ben Baron Hahn eingeleitet. — Diefer conftatirt zu: 
vörderfi den vorhandenen nationalen Zufland, daher jenes merkwürdige 
Material im Archive in Tiflis, leider bis jegt unbenugt. — Meine ge: 
jammelten Localnotizen. — Anbau des Landes in den weftlichen Strichen 
durch einzeln gelegene Höfe, in Gruſien durch Dörfer. — Gemeinde: 
verfafjung unter dem Nazawal, Bertheilung der Aecker an bie einzelnen 
Höfe. — Die gutsherrliche Abgabe, der Zehnte; die Staatsabgaben. — 
Belveintheilung. — Spuren früherer höherer Eultur. — Jagd und Wäl- 
der Jedermann zur freien Benugung überlafien. — Zunehmender Wohl: 
fland der Kronbauern. — Der Borfpann die brüdenpfte Lafl. 


Die deutſchen Golonien in ver transfaufafifhen Provinz beftehen, 
foviel ich gehört, fünmtlih aus Schwaben, größtentheild Würtem: 


- 
—— 
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bergern, die um das Jahr 4818 auswanderten, weil ſie fih im 
Baterlande in ihren religiöfen Anfhauungen und Rechten tief ver- 
legt glaubten. Dan führte damals nebfl einigen andern Neuerun: 
gen ein neues Gefangbud ein, welches den Bauersleuten zu un- 
dogmatiſch, zu wäfferig, zu nüchtern vorfam, fie wollten fi nicht 
den kirchlichen Gebrauch der alten Fräftigen glaubendtreuen Lieber, 
die der Troft fo vieler Generationen geweſen, rauben laſſen, und 
befhloffen nun die Auswanderung. Das ruſſiſche Gouvernement 
wies ihnen Grundſtücke in der Gegend von Odeſſa an, allein fie 
wollten dort Fein rechtes Gedeihen gewinnen, und auf ihren An- 
trag murben fie nun größtentheild nad ver transkaukaſiſchen Pro- 
vinz überflebelt. 

Auch bier hatten fie in den erften Jahren mit vielen Drang: 
falen zu kämpfen, Krankheiten, Biehfterben, ſchlechte Ernten, eine 
Folge der Unkenntniß hiefiger Kanveöverhältniffe, u, vergl. m. feßten 
jie vielfadh in ihrem Wohlſtande zurück, aber jebt haben fie Alles 
überwunden. Diele Golonien find reih, die meiften wenigftens 
blühend geworben. 

Es verfteht fi von ſelbſt, daß das rufftiche Gouvernement fich 
nicht im mindeſten in ihre religiöfen Berhältniffe einmifht. Die 
Golonien ſtehen im Allgemeinen unter der Leitung des proteftanti- 
fen Gonfiftoriumd, allein Niemand flört fie in ihrem Willen 
und ihren Gebräucden; fie haben ihr altes liebes Geſangbuch be- 
halten, fie wählen fi) ihre Prebiger ſelbſt, nachdem fie fie zuvor 
einer ſtrengen Prüfung über Grad, Maß und Inhalt ihrer religid- 
fen Anfhauungen unterworfen. Aber dennoch, wo der Geift des 
Separatismud einmal Wurzel gewonnen, da treibt er immer wieder 
Zweige empor! Das trabitionelle Gefühl der Religionsbedrückung, 
melcheö fie aus dem Vaterlande mitgebracht, ift in die Anſchauung 
und Meinung umgefhlagen, daß überall die wahre Religion dem 
Feinde des Menſchengeſchlechts unterliegen werde, ja ſchon unter- 
legen ſei. So feien wir denn ‚in die Zeitepoche eingetreten, wo 
nur nod ein kleines Häuflein wahrer und treuer Gläubigen übrig 
geblieben, und wo alfo nad ven alten Weiffagungen die Ankunft 
des Herren und das Taufenvjährige Neich nahe fein. So fei e8 
denn Pflicht der wahren Gläubigen, ſich hierauf vorzubereiten, indem 
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man ſelbſt im Außern Leben vie Reinheit und Binfalt ver alfererften 
Ehriftenheit darftellt, d. 5. Aufgabe alles Privateigenthbums, alles 
Erwerbd, Arbeit nur zum nothdürftigſten Lebensunterhalt, Zubrin- 
gen aller irgend zu erübrigenven Zeit mit Beten und Yaften, Ent: 
Haltung von jedem Lurus! — Ein Buch von Michel Hahn, einen 
Berwalter im Würtembergifchen, fowie vie fehr verbreiteten Schrif: 
ten von Sung= Stilling trugen fehr zur Verbreitung viefer Ideen 
bei. Es bildeten ich zwei Parteien: die firengere, welde pad Ende 
ber Welt noch für dieſen Herbſt vorausfagte, verlangte die völlige 
Enthaltung in ven Ehen, und duldete Feine Schließung einer neuen 
Ehe. Die weniger firenge ſah das Weltende nicht fo ganz nahe 
vor fih, und wollte vorläufig noch die Ehe beibehalten wiffen. 
Alle aber mollten ihr hieſiges Eigentum aufgeben und nad Je⸗ 
rufalem auswandern, um dort die Dinge zu erwarten, vie kommen 
werden! — An der Spige aller, aber vorzüglich der firengern 
Bartei, fand eine funfzigjährige Frau, die nah dem Urtheile Aller, 
die ich über fie hörte, jedenfalls eine merkwürdige Perfönlichkeit 
fein mußte. Seit vielen Jahren lebte fie unter den größten frei- 
willigen Entbehrungen, nie hörte man ein andered Wort aus 
ihrem Munde, als einen Bibelſpruch, fie wußte diefe auf finnreiche 
Weiſe in jedem Gefpräde und in jeder Lebenäfituation zu ver- 
flechten und anzuwenden. Sie foll die Bibel volllommen von 
Anfang bis zu Ende auswendig gewußt haben. Sie übte einen 
magifhen Zauber auf ihre Umgebung, ja faft auf Seven, der fid 
ihr nabte. Hierüber war mir ein beſonderes unverbächtiges Zeug: 
nig Herr v. Kobebue, der fih in ver Sache als Regierungsbevoll⸗ 
mädtigter fehr thätig bewiefen und von dem ich die folgende Er- 
jählung unmittelbar habe. Auch er bekannte, daß die Frau, die 
fein Berftand ihm nur als eine Fanatikerin erfiheinen ließ, einen 
eigenthümlichen, ja faft imponirenden Einprud auf ihn gemadıt 
babe. (Ich bemerke Hierbei, daß Herr v. Kotzebue, ein fcharfer 
Verſtandesmann, überhaupt eben keinen Gebrauch von irgend einer 
Religion machte, vielmehr ein ziemlich ausgeprägter Atheiſt oder 
doch Pantheift zu fein fchien.) 

Die Leute begannen damit, daß fle Käufer und Grund und 
Boden meift fpottwohlfeil an andere Goloniften verkauften, und 
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alles fonft Ueberflüffige verfchenkten und Gütergemeinſchaft unter 
fi einführten. Die Anführerin erklärte, fie würbe an einem be- 
flimnten Tage mit den Shrigen nah der Himmelsrichtung Hin, 
wo Serufalem läge, auswandern, und fie immer geradeaus dorthin 
führen. 

Seht trat Dad Bouvernement dazwiſchen. Es ließ den Leuten 
durch feinen Bevollmädtigten erklären, man würbe ihrer Auswan- 
derung keine Art von Hinverniffen entgegenfehen, man würde fie 
fogar erleichtern und unterflügen, wenn fie es wiünfchten, da ihr 
Zug aber durch die Türfei gehen folle, fo bevürfe es zuvor ver 
Anfrage Hei dem türfifchen Behörben, auch koͤnne man nicht dulden, 
daß fie arm und entblößt das Land verließen, da jie auf dem 
langen Wege das Nothbürftige zu ihrem Xebensunterhalte Haben 
müßten, man könne daher ihre Verſchenkungen und die Verkäufe 
ihrer Immobilien nicht beftätigen, ſondern es follten ihnen im ſchlimm⸗ 
ſten Bulle, wenn fie etwa zurückkehren müßten, ihre Gehöfte gegen 
Erlegung des empfangenen Geldes zurüdgegeben werben. Sie 
moͤchten daher einige Deputirte wählen, die follten nah Konftanti: 
nopel geben und dem Großfultan ſelbſt ihr Anliegen vortragen, 
man wolle biefe frei dorthin fchaffen, und ihr Geſuch ſelbſt nach 
Möglichkeit unterftügen. 

Ein Theil der Leute ging Hierauf ein, fie wählten brei Depu⸗ 
tirte, die auch wirklich nah Konftantinopel hinüber gebracht wur⸗ 
den; fie waren aber noch nicht wieder zurück, als ih das Land 
verließ. Die anderen faft eine ganze Dorfgemeinve, gegen funfzig 
Familien unter der Führung jener fonverbaren Frau, erklärten, fie 
wollten nit auf menſchliche Klugheit und Vorſorge vertrauen, 
fondern auf Leitung Gottes, auf die Stimme, bie aus ihrem In⸗ 
nern zu ihnen fpräde. Da nun alle Zureden umfonft war, fo 
erhielt Herr v. Kobebue Befehl, fie nöthigenfalls mit Gewalt fo 
lange zurück zu Halten, bis Antwort aus Konſtantinopel da fe. 

Herr v. Kotzebue erbielt Nachricht, daß fie an einem beſtimm⸗ 
ten Tage, des Morgend um 4 Uhr, aufbrechen würden. Er be: 
fegte um Mitternacht alle aus dem Dorfe führenven Wege mit 
Kofaden, und begab jich felbft nach der Seite, wo man den Aus: 
zug vermutbete. Kerr v. Kotzebne flellte Wachen aus und legte 
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fich mit der übrigen Mannſchaft zu einer kurzen Ruhe nieder. 
Um 3 Uhr wedte die Wache ihn und berichtete, im Dorfe leuchte 
eine Helle Flamme, allein als Herr v. Koßebue auffprang, war 
nichts zu fehen. Die Phantaſie des Wachtpoften fehlen demſelben 
Etwas vorgefpiegelt zu haben, oder e8 war irgend ein Lichtmeteor 
geweſen. Nach einer halben Stunde warb es unruhig im Dorfe, 
und um & Uhr, mit dem Grauen des Tages, vernahm man ben 
Geſang eines Kirchenlieved, der ſich allmälig näherte, bald konnte 
man die Pilger erblicken, fie gingen procefllonsartig zu Zwei, jene 
Frau allein an ver Spige. Herr v. Kotzebue ging ihnen entgegen 
und redete fie an, fie ignorixten ihn vollſtändig und blieben im 
Gehen und Singen. Als Herr v. Kotzebue, ſtets zurückweichend, 
ſich durchaus kein Gehör verſchaffen konnte, faßte er mit raſchem 
Entſchluß jene Frau an beide Arme und hielt fie fo einen Augen⸗ 
blick feſt. Ploͤtzlich fanden Alle fill, ver Geſang verflummte, Die 
Stau kniete nieder, Alle folgten, eine Iautlofe Stille trat ein, Alle 
beteten wit gefalteten Händen. Nah einigen Minuten ftand bie 
Frau zuerft auf, und fagte nun zu Herrn v. Kotzebue einige Bibel: 
fprüdhe, die ausbrüdten, daß der Herr ihnen befohlen, der äußern - 
Gewalt zu weichen und ber Obrigkeit zu geboren, die Gewalt 
über fie Habe. Sie würde jebt rubig zu Haufe gehen und blei- 
ben und das Bernere mit Ergebenbeit erwarten! 

Died war kurz zuvor, ehe ich das Land verließ, gefchehen, die 
weitere Entwickelung kenne ich nicht. Alle Coloniſten, pie ich ſprach, 
beftätigten mir übrigen® im Allgemeinen vie Wahrheit ver @e- 
ichichte, wie ich fie bier mitgetheilt. 

Die deutſche Golonie bei Tiflis ift, wie gefagt, fehr blühen, 
fie ift für die europälih lebende Bendllerung von Tiflis, das 
ruſſiſche Militär und bie ruffifhen Beamten wichtig, faſt unent: 
behrlih. Die ganze Gartencultur ift in ihren Hänten, fie ziehen 
und liefen alle Gemüfe, das meifte Obſt, ſowie faſt alles Geflügel. 
Die Gruſier find träg und nit im mindeſten induſtrids. Sie 
lieben 3. B. die Kartoffeln, fie Faufen, betteln und ftehlen fie bei 
den Geloniften; aber es fällt ihnen bis jetzt nicht ein, fie ſelbſt 
ju bauen und zu ziehen. 

Uebrigens haben die Goloniften manches Gute und den biefigen 
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Berhältniffen Angemeflene Hier angenommen. So wunderte id 
nich, jene oben angeführte grufinifche Dreſchmethode auch bei den 
Eoloniften zu finden, Herr Salzmann ſetzte mir aber die Vorzüge 
berfelben auseinander. Diefe aus Bretern zufammengefegte Ma⸗ 
fine, unter welche Fleine Steine in mehren Reiben befeftigt wor: 
den, auf welde dann ein Mann tritt und bie wie ein Schlitten 
von einem Pferde übers Getreide gefchleift wird, arbeitet dad Korn 
fehr rafh und rein aus, zermalmt dabei das Stroh ganz voll: 
kommen. Miſcht man nun diefes Stroh mit einigen Händen voll 
Grafe, fo jind die Pferde gezwungen, Gerſte und Stroh zu Fauen, 
dadurch füttert Beides vortrefflih und ſehr wohlfeil. Bei uns 
wird das Stroh von den Pferden meift unzermalmt herunter ge: 
ſchluckt und gewährt fo faſt gar keinen Nahrungsſtoff. Nach dem 
Drejhen wird das Stroh im Winde in die Höhe gemworfelt, das 
Stroh fliegt bei Seite, die Gerfte aber oder ver Welzen fällt nieder. 
Diefe Dreihart findet jih in einem großen Theile von Aſien. 

Die große Hitze, die fehr regelmäßige Witterung, daß es nur 
in gewiffen Zeiten bed Jahrs regnet, in andern faft gar nicht, 
macht das Bewäflern nicht der Wiefen, mie bei und, fonvern viel- 
mehr ver Aderfelder durchaus nothwendig In Armenien wächſt 
ohne Bewäflerung gar nichts mehr, aber auch ſchon in Grufien 
fann man fie nit entbehren*). 

In den noch jeßt angebauten Gegenden dieſer Länder findet 
man überall Kanal: und darauf begründete Bewäſſerungsſyſteme, 
jever Bach iſt benutzt. Die Dörfer unterhalten fie, zuweilen find 
mehre Dörfer vereinigt, um gemeinſchaftlich ein Eleined Kanaljyftem 
zu unterhalten, die Einwohner bilden eine Art von Corporation. 
Jever bat eine der Größe feines Grundbeſitzes angemeflene Laft zu 
tragen, und an ben Vortheilen, 3. B. wie viel Stunden dad Waſſer 
auf fein Feld geleitet werben foll 2c., Theil zu nehmen. Die Cor: 
poration fteht unter einem gewählten Wafferbeamten (Merue), ver die 
Arbeiten und die Benugung anordnet und controlirt, die Streitig⸗ 


*) Unterhalb Kachetien hatten die Perfer bei ihrem legten Einfalle 
1797 alle damaligen Kanäle, Schleufen u. f. w. zerflört. Es fehlte an 
Kräften fie wieber herzuftellen. Die Berölferung verließ den Landſtrich, 
er ift jetzt nur noch eine Steppe! 
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keiten entfcheidet u. |. m. Wer fi) gegen ven Merue auflehnt oder ihn 
beleidigt, dem pfändet die Gemeinde einen Ochſen ab und fchlachtet 
und verzehrt ihn. Der Merue erhält Eleine Abgaben von ben 
Gärten ıc. Allein wenn man dad Land durdreift, fo fieht man, 
daß es ehemals viel flärker angebaut war; man ſieht große Flä⸗ 
den von Steppen und mächtige Wälder, wo man überall die Spu- 


- ren alter Aderrüden erblict, aber auch unzählige Gräben, Dämme, 


ſelbſt Ruinen von Steinbauten, die beutlih das Dafen von Ra: 
nälen und Schleufen zc. bezeugen *). Die Schurafche Steppe ift 
ganz von alten Kanälen, Abbauten ꝛc. durchzogen, die, wenn 
man fie auf ber Karte zeichnete, zeigen würden, daß ein ganz 
Kinftlih angelegte8 wohldurchdachtes Kanalfoften dort ehemals muß 
eriftirt Haben, jet iſt Alles wüft und doch iſt der Boden vor- 
trefflih, der Krapp wächſt dort wild und üppig, veögleichen bie 
Kapen. Es ſtehen bin und wieder herrliche Cedern, dort, wo 
ver Alaſan fih mit dem Jora vereinigt, liegen auch unbenuste 
Naphthaquellen! 

Das Landdreieck, welches durch den Zuſammenfluß des Kur 
und des Araxes gebildet wird, ſoll, wie mir erzählt wurde (ich 
war leider nicht dort!) ehemals ein großes Kanalſyſtem beſeſſen 
haben. Oberhalb iſt der Kur mit dem Araxes öoͤſtlich vom Ge⸗ 
birge von Karabag an durch einen 20 — 30 Meilen langen, mäd;: 
tigen Kanal, der noch deutlich zu ſehen, verbunden geweſen; von 
diefem durch jene Ströme gefpeiften Kanal ift dad Land amphi- 
tbentralifh bis zur Spitze des Dreiedes, einen Raum vielleiht von 
100 Quadratmeilen, angebaut gewefen, welches dann durch lauter 
fleine Kanäle, die ihr Waller von dem großen erhielten, bewäſſert 


*) Man rechnet bie jebige Bewölferung ber Rußland unterworfenen 
Landſtriche auf circa 1, Millionen und der unabhängigen auf 21, Mil: 
lionen. Als Batu⸗Chan (+ 1224) ſich alles Land unterworfen hatte, 
erzwang er ein Hülfsheer, ber zehnte männliche Kopf mußte fich flellen, 
da famen 800,000 Mann zufammen. Hiernach betrug alfo bie Bevoͤl⸗ 
ferung damals 16 Millionen, ober das vierfache der jebigen. Gegen: 
wärtig wäre das Land gar nicht fähig dieſe Menfchenzahl zu ernähren, 
nur als ungeheuer ausgebehnte Bewäflerungsfufteme eriftirten, war dies 
möglich ! 
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worden. Der Bau eined ſolchen Syſtems muß In Plan und Aus: 
führung eine wahre Riefenarbeit geweſen fein. 

Es iſt nicht zweifelhaft, daß pie aflatifche Türkei und Berfien 
in ältern Zeiten unendlich viel bevölkerter und angebauter waren 
als jetzt. Die Länder der Weltmonarchien Affyrien und Babylonien, 
in der Urzeit von vielen Millionen bewohnt, find jet faſt nur 
MWüften und Steppen. Diefer blühende Zuftand war bamals nur 
möglich bei ausgedehnten Bewäflerungsfoftemn. Wir fehen «8 
noch jet an Ghina und Indien, deren bichte Benölferung nur 
buch dieſe möglich Hleibt. — Wer legte nun im weſtlichen Afien 
diefe Bewäflerungsfufteme an, und warum, einmal zerflört, find 
ie fpäter nicht wieder bergeftellt, was doch offenbar viel leichter 
war als bie erfte Anlage, da die vorhandenen Reſte und Ruinen 
bie Linien angaben? | | 

Die Bewäſſerungsſyſteme namentlih in den kaukaſiſchen Landen 
find älter als die Völker, vie jegt auf dieſem Boden leben, ober 
e8 hat eine Zeit gegeben, wo Alle Einem eifernen Willen ge- 
borchten. Iene Syſteme find nit in ven Grenzen jedes mal eines 
einzigen ver jebigen Völker eingeſchloſſen. Es ift nun aber völlig 
unwahrſcheinlich, daß verſchiedene Völker freimillig über bie An⸗ 
lage eined gemeinfamen Bewäſſerungsſyſtems ſich verſtändigt hät- 
ten, jedenfalls hätten dazu fehr ausgebifvete humane Staatsformen 
gehört, die bier nie exiflirt Haben. Es iſt demnach mehr als 
wahrſcheinlich, daß diefe Anlagen einer Zeit angehören, wo bier 
nur Gin Wille herrſchte, alfo der Zeit der älteften aſiatiſchen 
Deöpotien, der affgrifchen, ver mediſchen, ber perſiſchen. Mit dem 
Sturze der Despotien, mit dem Auflöfen verfelben in Eleine Staa- 
ten nach den Voͤlkerſchaften geſchieden, in Folge ber dann ſich er- 
gebenven etwaigen Kriege, find dieſe Eolofjalen Werke zerflört, das 
Land iſt zur Wüſte geworben, die Bevölkerung zufammengefchmol: 
zen. Gegenwärtig vermögen fie fih nicht mehr aus eigener 
Kraft zu erheben, um durch Wiederherſtellung ber großen Be: 
wäfſſerungsſyſteme wieder eine blühende Gultur vorzubereiten und 
hervorzurufen. 

Nah diefer Eleinen Abſchweifung kehren wir mieder zu unferer 
deutſchen Golonte bei Tiflis zurück. Auch fie verdankt die gute 
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Gultur ihrer Grundflüde ben Bewäflerungen. Sie beſitzt deren 
aber nicht hinreichend felbft, fondern bat ven Gebrauch einer frem⸗ 
ben für ziemlich viel Geld gemiethet. Diefes fremde Bewäflerungs: 
wert Hat ein Perfer auf feine Koften angelegt und zieht davon 
eine bebeutende Revenue. — Wir wollen von dieſer auch fonft 
merkwũrdigen Berfon eine Beine Notiz geben. 

An der Spike des mohammedaniſchen Clerus in Perfien ftebt 
der oberfte Mullah oder Muſchtahid. Diefer ift flet3 ein Abkömm⸗ 
ling aus der gebeiligten Familie des Ali, des Schwiegerſohns 
Mohammed's. Bor dem letzten Perſerktiege bekleidete dieſe erbliche 
hohe Würde Agha Mir Fatah. Er reſidirte in Tabris. Als 
Paskewitſch nun im letzten perſiſchen Kriege vor Tabris kam, unter⸗ 
handelte ver Muſchtahid die Uebergabe und ging nachher, da er hier: 
buch fih dem Schah verfeinvete, nad Tiflis, und lebte vort auf 
dem Lande, kehrte aber nad) einigen Jahren nad Perfien zurüd, 
da fich dafelbit ein neuer Muſchtahid aufgeworfen hatte. In Jopa⸗ 
ban befam er Gift, brady e8 aber wieber weg, zwei ältere Söhne 
farben jedoch an dieſer Vergiftung. Er verjagte feinen Gegner 
und refibirt jetzt wieder in Tabrid, ohne daß der Schah es wagt, 
ihm gegenüber zu treten. Sein ältefter Sohn Habicht Agha wohnt 
jeßt auf dem Lanbgute des Vaters bei Tiflis, auch Hat er jeht 
noch zwei jüngere Söhne dort, ſowie fünf feiner Frauen; er jelbft 
fommt oft zu feiner Familie nad Tiflis, da er fih fehr mit dem 
ruſſiſchen Gouvernement befreundet bat, von dem er auch, wie ich 
hörte, eine Penſion von 20,000 Htubel erhält. 

Diefer Muſchtahid Hat nun 16 Werft von Tiflis bei Aboſchalah 
eine Wafferleitung nad dem Jahre 1828 angelegt und durch mit: 
gebrachte perfifche, armenifche und neftorianifche Arbeiter ein Be: 
wäflerungsfnftem angelegt, welches ihm viel Gelb einbringt, da bie 
Nahbarn ihm das Wafler abfaufen müſſen. So zahlt ihm bie 
deutfche Golonie bei Tiflis für Die Benugung feiner Wafferleitung 
jährlich 500 Rubel Silber, womit haupfſächlich vie Gärten über: 
riefelt werben. 

Bei den Erkundigungen, vie ich über die Bermäfferungsnerhält- 
niffe einzog, erzählte mir Meter Neu auch Einiges über perſiſche 
Berhältniffe der Art. — Periien, zum großen Theil Ebene, be- 
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darf des Waſſers mehr ald andere Länder, und iſt nur in Kolge 
ver Dernahläffigungen der Kanalbauten und deren Reparaturen 
unter den lebten ſchwachen und elenvden Regierungen fo herab ge⸗ 
fommen. Nur Privatleute thun noch etwas, ba ed für eine der 
religiöfeften und verdienſtlichen Werke gilt, Brunnen und Kanäle 
zu graben. — Um füßes Wafler den Stänten zuzuführen, find 
in Berfien unterirdifhe Kanäle gebräuhlid. Salzige und bittere 
Quellen find nämlih dort eigentlih häufiger ald füße. Diele 
Kanäle werben meift in einer feflen thonartigen Erdſchicht, Die 
fh in einem großen Theile Perfiens als Unterlage unter der 
Humusſchicht findet, angelegt. Der Kanal wird dort blod auß- 
gehöhlt, und deshalb alle 20 — 30 Schritt von oben ein klei⸗ 
ner Schacht nah dem Kanal hinab gegraben; um biefen Schacht 
wird oben ein Hügel angehäuft, damit er fein Dafein befier an= 
zeige. (Das Ganze gleiht offenbar den Maulwurfdarbeiten.) In 
ſchwierigem Terrain werben diefe Kanäle aber auch mit großem 
Koftenaufwande angelegt. So hat z. B. der Großvater des jetzi⸗ 
gen Muſchtahid in Tabris in Folge eines gethanen Gelübdes einen 
folgen Kanal zum Beften der Stadt Tabris durch Hohe Berge 
und in der Ebene zwei Fuß tief, hin und wieder fogar aus: 
gemauert, 2A Ferſach (ungefähr eine deutſche Meile) weit, bauen 
und graben laffen. In Folge von Gelübden findet man dort un⸗ 
zäblige Brunnen gegraben, um ſüßes Waſſer zu gewinnen. In 
den obern Erdſchichten ift daſſelbe nämlich faft immer ſalzig. In 
ber Regel hängt eine fupferne, zuweilen auch eine filberne Schale, 
ober eine Cocusſchale, an einer leichten Kette angeſchloſſen, am 
Rand des Brunnend „für jeden burfligen Wanderer”, welchen dann 
aber auch bie Sitte verpflichtet, ein frommes Allah raehmet il- 
lesson für die arme Seele des Erbauerd des Brunnend zu beten. 
Eine gar freundliche Sitte! 

Bon den deutſchen Goloniften geben nicht felten welde nad 
Perfien, des Hanbeld und mander Speculationen halber; fie find 
dort fehr gern gefehen, beſonders bei den Großen, ihrer Zuver⸗ 
läffigfeit und Ehrlichkeit halben. Im lebten Perſerkriege drang ein 
perfifhes Corps bis zur deutſchen Colonie Helenenvorf vor und fie 
wurde von dem eriten Schwarm geplündert. Allein ber perfifche 
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Dbergeneral hatte kaum vernommen, daß es ein deutſches Dorf 
fei, fo Tieß er ben Leuten Alles zurüdgeben. Dann ließ er ihnen 
anbieten, „ſie möchten nad Perjien ziehen, ſie follten es bort gut 
haben, Grund und Boden fo viel fie wollten, und fonft jebe mög- 
lihe Unterflügung, ja für ven Fall, daß es ihnen nicht mehr ge: 
file, follten fie freien-Abzug Haben, nur nicht nah Rußland Hin!” 
Uebrigend warb aber body eine hübſche Goloniftentochter von bort 
ins Harem des Schab geſchickt! 

Bisher haben die deutſchen Colonien wenig Einfluß auf den 
Fortſchritt der Cultur bei den umwohnenden Gruſiern und Tata: 
ten geäußert, die Grufler find inpolent, die Tataren fliehen ale 
Mohammeraner zu fern. Das würde ganz anders geweſen fein, 
hätte man die Golonien in Armenien gegründet, die Armenier find 
viel regfamer, empfänglicher, aufgewedter; ich bin überzeugt, bie 
Wirkungen wären außerorbentlih und unberechenbar geweſen, dort 
hätte die europäiſche Gultur fhnell Eingang gefunden. 

Weber die Grufler, noch die Tataren noch die Armenier ken⸗ 
nen die Heuwerbung zum Diehfutter, das Klima iſt der Art, daß 
das Pieh in der Negel dad ganze Jahr auf ven Welpen gehen 
kann. Tritt einmal Froſt und Schnee auf etwas längere Zeit ein, 
fo Haut man Zweige und füttert mit ihnen unb deren Knodpen 
das Vieh. Die Grufier munderten ſich fehr, als die Goloniften 
Heu mahten und einfammelten, find aber bis jegt dem Beiſpiele 
nit gefolgt. 

Die Grufler düngen ihre Felder nicht. Im Mai oder Juni 
wird das Feld umgeriffen, dann im Herbſt glei mit Weizen be: 
fäet, ohne es vorher noch einmal gepflügt zu haben, alfo oft in 
fußbohes Grad”), dann wird die Saat geegget mit einer Egge, 
die mehr einem Beſen gleicht, und fo Weizen gebaut zwei bis drei 
Jahre Hintereinander, dann wird wohl noch eimal Gerfte gefäet, 
und nun bleibt das Feld mehre Jahre brach liegen. — Der Dün- 
ger wird bort getrodinet und dient ald Brennmaterlal. Er tfi 


*) Die deutfchen Eoloniften pflügten anfangs das Land noch einmal vor 
der Saat, troß ber Warnung ber Grufler, hatten aber eine totale Mis⸗ 
ernte, Die fcharfen Winde ruinirten bie zarte unbefchüßte Saat. 
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beſſer ald Torf. Die Fruchtbarkeit if in der Ebene des Kur fehr 
groß, Weizen und Gerfte geben 25, ja felbft bis 35 Körner! 

Die Grufier Halten viel auf Viehreichthum. Sie pflügen meiſt 
mit Ochſen, haben. einen fehr fehwerfälligen Pflug, vor ven fie 
8— 10 Baar Ochfen fpannen, und da nicht jeder Bauer fo viele 
Ochſen bat, fo bilden fie Gefellfhaften zum Pflügen. Sie pflügen 
faft einen Fuß tief und eine 2’, Fuß breite Scholle. Die Colo⸗ 
niften pflügen nur mit Pferden, aber 6—8 vor den leichten Pflug, 
und nur einen halben Fuß tief, ziehen aber befjere Frucht wie die 
Grufter. 

Der Grufier Viehreichthum beſteht vorzugsweife in Schafen 
und Schweinen. Bel den Grufiern und Armentern efien nur bie 
Aermern Rindfleiſch, dieſes iſt auch ſchlecht, von den Ochſen faft 
nicht zu genießen, nur das Kuhfleiſch iſt erträglich. Die Perſer 
effen gar kein Rinpfleifh. — Schweinefleifh und Schaffleiſch ift 
die gewoͤhnliche Nahrung ver Grufir. Man bat gefragt, mie es 
gefommen, daß die Grufler nie vom Chriſtenthum zum Moham: 
medanismus abgefalfen find, ungeachtet felbft mehre ihrer Czaren, 
um Derfien gegenüber ihre Kronen zu confersiren, Mobammeda: 
ner geworden, und ber Zuſtand ber grufinifchen chriſtlichen Kirche 
ein fehr gefunfener geweſen? Gin Schriftfteller meint, fie hätten 
fich nicht entfähließen Eönnen, ven beiden Hauptprobucten ihres Lan⸗ 
des, dem Weine und dem Schweinefleifhe, zu entfagen. — Die 
deutſchen Coloniſten (Marienfelo) halten Eeine Schafe, weil fie im 
Sommer ind Gebirge getrieben werden müßten, fie haben nun 
aber Feine überflüffigen deutſchen Hirten und müßten alfo Grufier 
miethen, auf bie ite fih zu wenig verlaffen Lönnen. 

Die gruſiſchen Landleute effen ded Morgens und Mittags meift 
kalt, Brod, Grünes, Sellerie, Lauch, Krefie, und wenn feine Ya: 
fien, Mi, faure Milch, Käfe, des Abends aber etwas Warmes, 
Hammelfleifh mit Colearde (Sellerie). Auf Kartoffeln, wenn fie 
fie von den Goloniften erhalten können, ſind fie fehr lecker. 

Ueber Tagelohn und Knechtslohn in den beutfchen Colonien 
bei Tiflis gebe ich Folgende Notizen. Eo erhält der gewöhnliche 
Zagelöhner 40 — 50 Kop. Silber (14 6i8 47 Sgr.), der Sand: 
werker aber, ein Tifchler, ein Maurer 1 Nubel bis 1 Rubel 20 Kop. 
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Silber (4 Thlr. 3 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Sgr.) Ein guter Knecht 
erhält nebft Eſſen und Trinken 8— 10 Rubel Silber monat: 
lichen Lohn. Eine Magd erhält 4— 8 Nub. Silber Lohn. Ein 
Kutfcher bei einem biefigen ruflifhen Herrn befommt Eſſen und 
Trinken (Mittags zwei bis dreierlei Fleiſch, Wein u. f. w., einen 
Hut, Kaftan und Schärpe und 120 Rub. Silber (124 Thlr.) jähr⸗ 
lihen Lohn. Im Allgemeinen find alle Lebensmittel in Tiflis etwas 
teurer wie in Moskau. ' 

In der Golonie Marienfeld, eine Kleine Tagereife von Tiflis, 
waren bagegen ſchon etwas andere Lohnſätze. Hier erhielt ein deut: 
{her Knecht außer Effen und Trinken und ein paar Stiefeln nur 
35 — 40 Rub. Silber Jahreslohn. Als Knechte Hielt man dort 
die Srufter nit für brauchbar, beſonders nicht bei Pferven und 
deren Arbeiten. Als Tagelöhner erhielt dort ein Gruſier im Win- 
tee 17— 20 Kop. Silber, in der Heuerndte 40 — 50 Kop. Silber. 

Die Grufier weftlih von Tiflis haben beſonders in der Arbeits- 
zeit Hülfe nöthig, da kommen dann die Imeretier aus bem Ge: 
birge und vermiethen fib auf ein Jahr, auch wohl nur auf 
Monate. Wenn nur auf Tage, fo iſt der gewöhnlihe Tagelohn 
35 Kop. Silber, in der Erndte aber 40 Kop. Silber. 


Um die politifche und fpeciale Stellung zu erkennen die ein 
Volk in der großen Voͤlkerfamilie inne bat und dereinſt einnehmen 
wird, um ben Keim der Bildungdfähigfeit zu beurtheilen, ber feine 
künftige Geſchichte entwideln und leiten wird, muß man zunädft 
feine religidfen Anfhauungen und die äußern Formen, in denen 
ich dieſe ausprägen, dann aber vor Allem feine Familien- und 
Bemeindeverfaffung kennen lernen. 

Ich ſchweige von der antiken Welt; ihre focialen Verhältniſſe 
wie ihre religiöfen Anfchauungen und ihre Culturrichtungen wa⸗ 
ten jedenfalls im Ubfterben begriffen, als Chriſtus erjhien. Seit: 
dem Haben nur die chriſtlichen Völker *) den Bildungskeim für die 


*) Der Mohammedaniemus ift im tiefften Grunde nur eine halbrelis 
giöfe, halbpolitiſche Entwidelung aus dem Chriſtenthum hervorgegangen. 
Er fpricht die rein monotheiftifche Richtung, die bie orientalifche Kirche 
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höhere menſchliche Cultur gezeigt, und fte fcheinen fähig, bie höhern 
Aufgaben ver Menfchheit zu Löfen. Bisher war der oceidentale 
Theil der Ghriftenheit mit der germaniſch- romaniſchen Lebens: 
anfhauung und ihrem religiöfen Centrum unitalis der Träger ver 
höhern menſchlichen Gultur. Die orientalifhe GHriftenheit in allen 
ihren Abtheilungen ſchien in einem tiefen Schlaf begraben, fie fand 
in Bezug auf Gultur zwar nod weit über allen heidniſchen Völ⸗ 
£ern, und feld über den mohammedaniſchen, allein fie war ſtehen 
_ geblieben auf dem Standpunkte vor dem Mittelalter. Unftreitig 
war die Trennung von Rom, moburd jede freiere Bewegung ge= 
hemmt, und ein ſtarres Fefthalten ſelbſt in den unweſentlichen For: 
men durch eine eiferne Gonfequenz geboten war, hieran ſchuld. Was 
aber ver Theologie bisher nicht möglih war, gelingt der Tochter 
des orcidentalifchen Chriſtenthums, der modernen Gultur, fie dringt 
langſam aber unaufbaltfam in den Orient ein, wandelt allmälig - 
dad fortale Leben um, und bringt jedenfalls zunächſt ung ftaat: 
lie Bildungen, wie wir an ben vielen Verfuchen namentlih in 
den mohammedaniſchen Ländern, in Egypten, in Perſien, in ver Tür⸗ 
kei, in Indien täglich vor Augen haben. — Zur Vermittlerin die⸗ 
. fer neuen Weltperiode ſcheint Rußland berufen, deſſen Volksſtamm 
dem Occident, deſſen religidje Anfhauungen dem Orient angehören. 
Deshalb drang auch die occidentalifche Cultur fo leicht in die ſtaat⸗ 
lIihen- und Volkseinrichtungen Rußlands ein! Daß demnächſt aber 
auch die Theologie des Abendlandes in die orientalifche Kirche, und 
zwar in allen ihren Abtheilungen (der griechiſchen, ſlaviſchen, arme: 
nifchen, neftorianifchen, Eoptifchen) eindringen wird, iſt nicht mehr 
zweifelhaft. Ich aber für meine Berfon neige mich immer entſchie⸗ 
dener zu der Meinung, daß, wenn ed der orientalifhen Kirche gelingen 
wird, auf der Baſis ver Gleichberechtigung und der Annahme des 
Centrum unitatis, ſich mit ber occidentalliſchen auszuföhnen und zu 
vereinigen, der Scepter der Gultur, des ftantlichen Lebens, und 


befonbers in ihren Secten bereits angegeben und verfolgt hatte, einfeitig 
und abfprechenb aus; in ber kurzen Zeit der Culturblüte zeigt er ſich faſt 
nur als eine Secte bes Chriſtenthums! Die mohammebanifche Tradition, 
ihre Sagen und Legenden bezeugen dies deutlich genug. S. Weil’s „Sagen 
ber Morgenländer.“ 
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fomit der Weltherrſchaft, von den meftlihen auf die dftlihen Voͤl⸗ 
fer übergeben wird. Denn bie weitlichen Völker beginnen an Ueber: 
bildung und Berbildung zu fränkeln, die Bande des Yamilien- und 
Gemeinbelebend lodern fih und löfen fi auf. Bei den öſtlichen 
Völkern find aber gerade dieſe letern noch von einer Friſche und 
Naturfraft (wie id dies unter Anderm in meinem Buche über Ruß⸗ 
land nachgewieſen), daß fie eine große, reiche und lange Zukunft 
verfprechen. 

Es ift mir durch zwanzigjährige Reifen und Forſchungen immer 
Elarer geworben, daß vorzugsweiſe dad Erkennen der Sitten und 
ihrer geiftigen und materiellen Beziehungen und Verbindungen, des 
Bamilienlebens, der Corporations⸗ oder Affociationsverhältniffe, ins⸗ 
befondere aber der Gemeinveverhältniffe der untern Schichten der 
Völker und dus Verſtändniß der Geſchichte und des Völker- ober 
Staatenzufammenhalt8, und dann felbft einen Blid mit einigem 
Anhalt in die Zukunft eröffnet. 

Ich Habe dieſen Zweck auch auf meiner kurzen Reife in bie 
taufafifchen Länder verfolgt. Hier vielleicht wie nirgenpmo muß in 
biefer Beziehung die Löſung vieler Räthſel in ver Geſchichte aller 
europäifchen Völker liegen, denn von hieraus find fie ja alle wol 
unftreitig ausgewandert, und vielleicht ergeben vereinftige Forſchun⸗ 
gen, daß alle europäifchen und voraflatifchen Völker ihre Väter 


"und Stammeöverwanbte bier auffinnen und noch jeht haben. 


Was ih bier in diefer Beziehung gebe, iſt nur chapfonifch, 
Iocal, gewährt Teine Weberfiht, es ift nur anregend, um Fünftige 
gründliche Forſchungen bervorzurufen und ihnen Pingerzeige zu 
geben. Für foldhe Korfhungen gehört nur ein vorurtheildfreier und 
liebevoller Blick ind Volkäleben, und außerdem Fleiß, denn es ifl 
namentlih in den Archiven in Tiflis ein ungemein reiches bisher 
völlig unbenutztes Material vorhanden. Wie dies ſich gebildet, will 
ih bier kurz anführen. 

Wie überall in der überwiegenden Maſſe der Beamtenwelt, fo 
denn auch in der ruffifchen, und vielleicht hier im erhöhten Maße, 
liegt ein Beſtreben zur Gentraltfatton und Uniformirung aller fo: 
cialen Verhaͤltniſſe. Alles eigentbümliche particulare Leben iſt ihnen 
gründlich verhaßt. Dies ift Teineswegd bei den Beamten der monat: 
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chiſchen Staaten allein oder vorzugsweife der Kal, bie Gouverne 
ments aus der Schule der franzöfifchen Republik verftehen dies noch 
viel gründlicher, und führen es noch energifcher durch, wie wir noch 
Eurzlih es bei einer Republik, der Schweiz, gefehen! — Es if 
dies recht eigentlich der antigermanifche, bie Elemente des germa 
niihen Volkslebens in den germanischen und romanifchen Voͤlkern 
‚auflöfenve, Geiſt. Nur Englands Volksleben, weldes im Gouver⸗ 
nement ſelbſt eine vollſtändige Verkörperung gefunven, macht hier⸗ 
von bisjetzt eine glänzende Ausnahme, und zum Theil Nordame⸗ 
rika, die Tochter des engliſchen Volkslebens. Es iſt aber freilich 
auch nicht zu läugnen, daß die Centraliſation und die Generali⸗ 
ſation aller Formen des ſpecialen und Staatslebens, dies Prokruſtes⸗ 
bett des Volkslebens! das Regieren ſehr erleichtert und die äußere 
Macht des Staats viel energiſcher entwickeln läßt. Das iſt das 
Geheimniß Frankreichs! Das franzöfifhe Volk will gar die Brei: 
heit nit, kann die wahre Freiheit nicht vertragen, es will nur 
Gleichheit im Innern, und Macht nah Außen, darum wirb 
bort ſtets die Gentralifation in Parts verbleiben, trozdem Daß in 
den Departements viel dagegen gefchrien und gelärmt wird. Das 
rufjifche Beamtenweſen ift recht eigentlih aus ber Schultheorie und 
Prasis des modernen Beamtenthums hervorgegangen. Auch läßt 
fih nit leugnen, daß Gentralifation und Generalifation der Re: 
gierungs= und Berwaltungdformen in den Höhern Schichten de?’ 
Staatslebens dem Charakter der flawifchen Völfer, insbefondere des 
großruſſiſchen durchaus angemefien, weil naturgemäß, find. 8 
beftebt Hierbei ein Innerer Gegenſatz zwiſchen dem urfprünglichen 
Charakter der germanifchen und ber flawifhen Völker. Das für 
Großrußland ganz paſſende, eigentlih vom Volke felbft als ange: 
meflen und nothwendig anerkannte Syſtem ift aber unpaſſend, viel: 
leicht ververblich für die deutſchen Dftfeeprovingen, und für bie kau⸗ 
kaſiſchen Länder. 

Ih Habe fhon oben angebeutet, daß es wahrſcheinlich if, daß 
in Bruflen und Mingrelien früher vie Leibeigenihaft ver Bauern 
nicht exiftirt Hat, daß fie vielmehr erſt feit der ruſſiſchen Dceupation, 
und zwar nicht durch @efehe, die nimmermehr von den Kaifern 
Paul, Alexander und Nieolat unterzeichnet worben wären, fonbern 
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ganz einfach auf bem Wege ber Apminifiration eingeführt worben 
fl. — Die ruffifden Beamten kannten die Bauern in Rußland 
nur als Leibeigne, alfo mußten es auch die Bauern des Adels 
und ber Fürften in Gruſien fein! Die Bauern ver Krone find in 
Rußland ſeit Alexander perfönlich frei, folglih find fie e8 auch in 
Grufien! ”) 

Daß in diefen Ländern überall durch Sitten, Herkommen und 
Gewohnheiten, ja ſelbſt duch, wenn auch mangelhafte, Geſetze (in 
Gruſien fogar durch ein Geſetzbuch, dad des Wachtang), ein einiger: 
maßen geregelter Zuftanb des Kamilien- und des Gemeindelebens 
vorhanden war, ignorirten die ruffifhen Beamten gänzlich, fie waren 
viel zu träge den vorhandenen Zuſtand zu flubiren, fie verführen 
überall plump nach den Geſetzen und Adminiſtrationsbegriffen, Die 
fie kannten, au die fle gewöhnt waren, alfo den ruſſiſchen, hoͤch⸗ 
ſtens vermengt mit ein bischen Willlür und gelegentlicher Raubluft 
und Autjaugung, da in den faufajlfchen Ländern ber Natur ber 
Dinge nad) die Auffiht und Gontrole natürlich noch viel ſchwächer 
und unzureichender war wie anderöwo! Dabei war bie ganze Ber: 
waltung mehr militärifcher Natur; alle Klagen, felbft die rein civi⸗ 
ififher Natur, gingen nur bis zum’ commandirenden General. 

Es fonnte nicht fehlen, daß dadurch bitterer Groll gegen bie 
Rufen und das ruſſiſche Gouvernement faft bei allen Eaufafifchen 
Voͤlkerſchaften fig ausbildet. ALS ver Katfer Nicolai im Oetober 
1837 eine Reife in dieſen Landſtrichen unternahm, follen vie Tſchi⸗ 
nownif (Beamte) vorher verboten haben, ihm Bittfchriften zu über: 
reihen. Bei Akhalzick Iagen die Einwohner eines ganzen Dorfs an 
der Straße flumm auf ben Knien, als ver Kaiſer vorüberfuhr, 
bied wiederholte fi no ein paar mal. Der Kaifer frug die 
Lente, fie fagten, es fei ihmen verboten, ihn mit Bitten anzugeben, 


*") Man Hat in nenern Zeiten von Petersburg aus gegen bie weitere 
Berbreitung ber Leibeigenfchaft durch Geſetze einzuwirken geſucht. Ein 
Ufas erklärt, im rufen if die Präfumtion gegen bie Leibeigenfchaft, Fe 
muß bei Jedem bewiefen werden. Wer aber vor den 7. Auguſt 1809 
(don als Leibeigner angefchrieben war, foll als folcher gelten. Kerner 
wer burch Richterfprudh vor 1836 auf den Grund Wiähriger Verjährung, 
als Leibeigner anerfannt war, kann wicht etwa dagegen reaffumiren. 
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er fagte, das frei nicht wahr, fie möchten ihm nur dreiſt Bitt- 
ſchriften übergeben, nun firdmten ihm biefe in folder Maſſe zu, 
dag allein bis Erivan ſchon gegen 1400 Bittfhriften und Klagen 
eingereicht waren! | 

Der Kaiſer hatte ven Gedanken einer größern Trennung der 
Civilverwaltung von der Militärverwaltung gefaßt, wenn aud bie 
erftere, der kriegeriſchen Verhältniſſe halben, nicht unabhängig von 
commandirenden General ald Generalgouverneur der ganzen Provinz 
geftellt werben Eonnte. Die Geſetze der frühern Fürſten, namentlich 
der grufifchen Fürſten, das Geſetzbuch des Czar Wachtang, die arme: 
niſchen Geſetze, ſelbſt die Gewohnheitsrechte der Tataren u. ſ. w. 
mußten geſammelt und ins Ruſſiſche überſetzt werden. Es ward 
den Beamten befohlen, ſich bei der Verwaltung danach zu richten. 

Der Reichsſsrath Baron Paul v. Hahn erhielt im April 1837 
den Auftrag ven Zuftand des Landes in Bezug auf Nationalität, 
Gemeinveverhältniffe, Rechtsgewohnheiten, in allen biefen Landſtrichen 
überall zu conflatiren und, barauf gegründet, einen umfaſſenden 
Plan für eine Tünftige Verwaltung auszuarbeiten und vorzulegen. 
Bier Commiffarien aus den Minifterien ded Innern, ber Juſtiz, 
der Binanzen und des Kriegs begleiteten ihn. 

Baron Hahn gehörte den Grundſätzen und ber politifchen Schule 
an, die man in Deutſchland die Hiftorifche nennt. Er glaubte, 
man müſſe dad Nationale, Eigenthümliche, ſich biftorifch Gebildet⸗ 
habende nicht blos ſchützen, fondern man Fönne nur hierauf ge: 
gründet in den untern Verhältniſſen des Volkslebens, in den Fami⸗ 
lien=, den Gemeinde-, den Aderbau:, ven Verkehrsverhältniſſen, 
einen wahrhaft zweckmäßigen, wohlthätigen, Öffentlichen Zuſtand 
herbeiführen und anbahnen, ver den Leuten angenehm und lieb 
werben würde, und woburd fie eine größere Anhänglichkeit an das 
ruſſiſche Gouvernement felbft gemönnen. Die Behandlung und Or: 
ganifirung ihrer Verhältnifie nach dieſer Anfiht und politifchen 
Doctrin möchte auch die fein, melde den kaukaſiſchen Völkern und 
Landftrihen am angemefjenften und zuträglichften fein tönnten, wenn 
man bedenkt, daß dieſe Landſtriche ein rechtes Mufterland abge: 
ſchloſſener Hiftorifcher Volkerſchaften find, daß e8 hier 60—70 Völ 
kerſchaften gibt, Die jede ihre eigene Sprache, ihren Kreis eigener 
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Sitten und Gewohnheiten, oft ihre eigene Religion haben, daß jie 
ih faft nie unter einander milden, daß im felben Dorfe oft Ar: 
menier, Georgier und Tataren gemifcht leben, aber doch dabei jenes 
Volk feine eigene Religion, Sitten, Tracht und Lebensweiſe, Ge: 
richte und Polizei hat, und fi niemals denen des fremden Volks 
freiwillig unterwirft. Ein vom Baron v. Hahn ausgenrbeitetes 
und von dem Generalgouverneur Golowin unterzeichneted Project 
zur Organifation der ganzen Berwaltung diefer Länder, erhielt die 
Faiferliche Beftätigung, und Baron Hahn reifte 1840 zum zweiten 
mal nad Tiflis, um fie ind Leben zu rufen. 

Daß folde Anfichten ven Militärchefs fowie den echt ruffifchen 
Beamten (Ben Tſchinowniks) nicht munten fonnten, war natürlich, 
von ihnen fol dann gleih nad der Abreife des Baron Hahn 
gegen die Ausführung mächtig intriguirt worden fein. 

Die ruffifhen Militär befanden fi zu wohl bei ver Verwal⸗ 
tung der Ahminiftrationöftellen u. |. w. Genug, dad Ganze ge: 
rieth in Stocken, und das alte Regime trat wieder in volle Function! 

Ich hatte die vorſtehende kurze Darftellung einem fachkundigen, 
ausgezeichneten, mit den Perfonalitäten und Xocalitäten genau be- 
fannten Manne mitgetheilt. Derfelbe gab mir gehaltreihe Bemer- 
fungen darüber, mit der Erlaubniß fie zu benugen. Sch ziehe es 
vor, fle unverfürzt zu geben, da fie ganz dazu geeignet find, ein 
klares Bild der Verhältniffe und Beftrebungen zu gewähren. 

Die legten Friedensſchlüſſe mit Berflen (Turkmantſchai) und mit 
der Türfei (Adrianopel) haben die gegenwärtigen Grenzen der trand- 
kaukaſiſchen Lande feftgeftellt; fie zerfallen in chriftliche und moham- 
medaniſche Gebiete. Zu den erftern gehören die ehemaligen Gzar- 
thüümer Grufien, Imereti, Gurian, die DVafallenländer Mingre: 
lien, Abchaſien, Suanetien, wo der griechifche, und die armeni- 
ihen Provinzen, wo ber armentifche Glaube vorherrſchend if. — 
Zu den legtern werben gezählt die ehemals unter perfifher Ober: 
bobeit geſtanden habenden Chanate Karabagh, Schamacha, Nucha, 
Derbent, Baku, Leukoran von ſchiitiſchen, und die ehedem türki 
ſchen Paſchaliks Achalziche und Allal-Talaki von ſunnitiſchen Moham⸗ 
medanern bewohnt. 

Rußland fand, beſonders in den chriſtlichen Gebieten, ein ganz 
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ausgebilvetes, alle Claffen der Bendlferung umfaſſendes Lehns 
wefen, vefien Adel feitvem nichts unverjucht läßt, die Höͤrigkeit fei- 
ner Güterfaffen in Leibeigenfchaft umzuwandeln. 

Nächſt den in den verſchiedenen Lanveöthellen geltenden Ge: 
wohnheitsrechten, beftand in Gruſien das unter dem Namen „Recht 
des König Wachtang“ bekannte Gefegbuh. Im 47. Jahrhundert 
hatte derſelbe eine hanpfchriftlihe Sammlung griechifcher, romiſcher, 
judäiſcher, armenifcher Gefehe nebft localer Gewohnheitsrechte ver: 
anftaltet, geſchickt, den ftets ſchwachen und gelobenürftigen Czaren, 
vie, als Oberlehnsherren, das Rüchteramt verwalteten, zugleich ale 
Duelle des Einfommens und ald Waffe gegen übermüthige Bafallen 
zu dienen. Diefe, ehemals als handſchriftlich vorhandene, nun aber 
auf Beranlaffung der ruffifhen Regierung gedruckte und veröffent- 
lichte Gefeßfammlung, ift aber jegt ganz außer Anwendung ge- 
fommen, fomwol wegen ihrer den gegenwärtigen Zuſtänden nicht 
entfprechenven, als aud wegen ihrer in Erbſchaftsangelegenheiten 
fih widerſprechenden Beflimmungen. 

Wie im ganzen Driente, waren in Transkaukafien die Schieds⸗ 
gerichte allgemein im Gebrauch zur Schlichtung der Privatfachen, 
wo hingegen das geiftliche Gericht der Mohammebaner, der Schariot, 
in Che- und Erbſchaftshändeln feiner Glaubensgenoſſen zu Recht 
erkannte, — was jedoch die despotiſch regierenden Chane, Sarvare 
und Paſchas nicht abhielt, nah Gutdünken jedes Vergeben und jebe 
Streitigfeit vor ihren gelbgierigen, oft ſummariſch biutigen Richter: 
ftubl zu ziehn. 

Die Abgaben beflanden in Berfonalleiftungen, in Natural: 
lieferungen, in Belaſtung aller Zmeige der Induſtrie und des Ver: 
kehrs und in Zöllen, die nicht nur an ben Grenzen ver verſchie⸗ 
denen Landestheile, fondern auch bei und in den Stäpten und 
Flecken verjelben erhoben murben. 

Muraws in Grufien und Imereti, Beys und Aghalare in 
den mohammedaniſchen und armenifchen Landen maren belehnt mit 
der Hebung dieſer Abgaben und ver Handhabung der Innern Ver: 
waltung und Polizei, mit Beihülfe ver @emeinbeälteften und Vor: 
ſteher. Wahre Blutfauger des Volks, trieben dieſe Beys und 
Aghalare ihr Unweſen ſo lange, als ſie durch Theilung ihrer Beute 
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fih Die Nachficht ihrer nicht minder fchlechten Vorgeſetzten erfauften, 
oder biß fie ein Dpfer ber Volksrache wurden. 

Unter folden ſtets ohnmächtigen und gelvbebürftigen, nur felten 
tüchtigen Fürſten, war Transkaukaſien Jahrhunderte lang ein offener 
Iummelplag für die Einfälle und Verheerungen feiner räuberifchen 
Nachbarn. Ernten und Vieh, Kinder und Weiber, Gab und But 
murben entführt; — Derarmung, Entfittlichung der Bemohner, Ent: 
völferung waren bie natürlien Folgen biefer unfeligen Zuflänve, 
als dieſe mit allen Gaben des Bodens und des Klimas reich aus⸗ 
geſtatteten Lande allmälig unter ruſſiſche Herrſchaft gelangten. 

Schon aus dem Hier kurz gegebenen Andeutungen erfleht man 
die unzähligen Hinderniſſe und die Schwierigkeiten jeder Art, welde 
die ruffifche Regierung befämpfen und befeitigen mußte, che es ihr 
gelingen konnte, die aus feinvliden Nationalitäten und Neligtons: 
genoffen beſtehenden transfaufafifchen Bevölkerungen zu einem Zu: 
flande von Ruhe und Ordnung zu führen. Mit Recht gepriefene 
Werkzeuge diefer Beftrebungen find die Generalgouverneure Fürften 
Zizianoff und Paskiewitſch. Erſtern, einen Eingebornen des Landes, 
entriß perfifher Verrath feiner Helvenlaufbahn, bevor er feine große 
Aufgabe vollbracht; Letztern entrüdte die Bekämpfung des polni- 
nifhen Aufftandes, zu der er berufen warb, nach Beilegung ver 
Perſer und Türken, in der Unterjohung ber Bergvölker und in 
feinem umfaflenden Wirken für vie Regelung der transkaukaſiſchen 
Zuſtände. — Doch wenbete bald der Kaifer dieſem wichtigen Gegen: 
Rande feine ganze Aufmerkfamkeit zu. Cine Reihefolge von Maß: 
nehmungen befundeten feine Einfiht, feinen Willen und feine Macht, 
das begonnene Werk ohngeachtet aller Schwierigkeiten zum Ziele zu 
führen. Räuberifhe Stämme wurden befiegt, Feſtungen aufgeführt, 
Grenzwachen und Duarantainen angelegt, um das Land gegen ben 
Eindrang wilder Nahbarn und der nicht minder gefährlichen Seu- 
hen fiher zu ftellen. — Milttärftraßen wurden eröffnet vom Elbrus 
bi8 zum Ararat, vom Schwarzen bis zum Kaspiſchen Meere und 
nad allen Richtungen, wo es nötbig ſchien; — viele taufend Kami- 
lien, welche bei frübern Ginfällen von Perfern und Türken gemalt: 
fam weggeführt worven, durften heimkehren und murben wieber auf 
den wüſtllegenden Ländereien und verdbeten Ortichaften ihrer Väter 
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angeſiedelt. — Im Jahre 1837 wurde unter der Leitung des Baron 
v. Hahn eine Commiſſion nach Transkaukaſien geſandt, deren Mit- 
glieder, aus allen Miniſterien entnommen, meiſtens ihre Tüchtigkeit 
durch Reiſen im Oriente und durch Schriften über denſelben be⸗ 
kundeten. Ausgeſtattet mit allen ſchon vorhandenen Nachweiſungen 
und geſammelten Erfahrungen, mit allen Hülfsmitteln, welche eine 
großmüthige Fürſorge des Kaiſers nur gewähren kann, ſollte dieſe 
Commiſſion das Land in allen ſeinen Theilen und deſſen Bewoh⸗ 
ner in ihren verſchiedenen Beziehungen auf das umfaſſendſte kennen 
lernen, um auf biefen Grundlagen einen dad Wohl derfelben be: 
zweckenden Entwurf für die Organifation feiner Verwaltung zu ent: 
werfen. Um jedoch zugleich dieſe Zuflände durch eigene Anſchauung 
zu würdigen, ſcheute der Kaiſer weder die große Entfernung, noch 
die Gefahren der Seereiſe in vorgerückter Jahreszeit. Im Herbſte 
1837 landete er an der Oftjeite des Schwarzen Meeres, befihtigte 
deſſen Feſten, bereifte Imereti, Mingrelien, vie ehemaligen Paſcha⸗ 
licks Achalziche und Allal-Talaki, Armenien, die tatarifchen Provinzen, 
Orufien und DOffetien, ließ Jedermann vor fih, nahm Beſchwerden, 
Klagen und Bitten entgegen, fpenbete reihlihe Wohlthaten und 
ftellte große Uebelſtände ab. — Die Commiffion befchleunigte ihre 
Arbeiten und fon am 1. Januar 4841 wurbe die neue Givil: 
verwaltung, nachdem ber desfalſige Entwurf wiederholentlich ge- 
prüft und dann vom Kaiſer beftätigt worben, unter dem Jubel ver 
Bevölkerung eingeführt. 

Durch fie wurde die Einwirkung der Militärgewalt auf das 
Civilfach befeitigt, ihr gegenfeitiged Verhältniß den für das Kaifer- 
reich beftehenden Verordnungen gleiägeftellt und die Verwaltung 
fireng von der Juftiz und den Finanzen gefhieven. — Das Land, 
in Gouvernements, Kreife und Diſtricte eingetheilt, trat unter bie 
Oberleitung des Generalgouverneurs, der, für außerorventliche Fälle 
nıit großen Vollmachten betraut, die laufenden Gefchäfte mit Bei- 
hülfe eines Verwaltungsraths leitet, jede nöthig erfcheinende Ab- 
änderung aber, oder jede einzuführenne Neuerung, an das aus 
ben Minijtern beſtehende transkaukaſiſche Comite zur Prüfung und 
zur kaiſerlichen Beftätigung zu bringen hat. Um die Beziehungen 
Zrandfaufaflend zum übrigen Rußland möglichft zu erleichtern und 
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zu beleben, wurden, mit Ausnahme der Abweichungen, die der Zu: 
fland des Landed und feiner Bewohner erheifht, die in Rußland 
beftebenden Gejege und Anoronungen, die Namen der Behör: 
den, ihr Geſchäftsgang und ihre Attributionen auf Transfaufafien 
audgebehnt. 

Sollte jedoch diefe Drganifation dem vorgefegten Zwecke ent: 
fprechen, fo müßte dem Lande eine möglichft fchnelle, einfache und 
foftenfreie Iufliz, eine fefle, dem DBermögen eines Jeden entfpre- 
chende und vom verberbliden Ginfchreiten der Steuereinnehmer 
freie Abgabenerhebung, und ein, auf die dringendſten Fälle be: 
fhränftes directes Einwirken der Regierungdbeamten geſichert wer: 
den. Diefe Aufgabe wurde nah Möglichkeit gelöft: 

I. Durch die Belebung des Hier, wie im ganzen Oriente be: 
ſtehenden regen Gemeindelebens, vermittelfi Erweiterung und Feſt⸗ 
ſtellung der Befugniffe des von jeder Stadt- und Landgemeinde 
ermählten Gemeinderaths und der Gemeinvdeverwaltung. Brei von 
jeder Einmifhung der Kronbeamten wurden fie berufen: 

a) Zur Verwaltung ver eigenen Gemeinveangelegenheiten ; 

b) Die auf der Gemeinde laftenden Abgaben auf die Gemeinde: 
glieder nah Maßgabe ihre Vermögens zu vertheilen, fie zu er- 
heben und gegen Quittung wo gehörig einzuzahlen; 

c) Zur Erfüllung und Ausführung obrigkeitlicher Anordnungen, 
zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit und zur Schlichtung Flei- 
ner Streitigkeiten. 

Das Einwirken auf diefe Gemeinveverwaltungen von Seiten 
der Bezirks- und Kreischefd und ber Polizeimeifter für die Ver: 
waltungsangelegenheiten der größern Städte unter den refpertiven 
Eivilgouverneuren und den Gouvernementsregierungen wurde be: 
ſchränkt auf: | 

Klagen über Ueberſchreitung oder Misbrauch der anvertrauten 
Gemeindegewalt und Befugniß; | 

Unterlaffene Erfüllung obrigfeitlicher Befehle und nicht einge: 
zablter Gemeinveabgaben und auf ſich ereignende Criminalfälle, die 
der ausſchließlichen Jurisdiction der Neichögefege und ver Reichs⸗ 
behoͤrden vorbehalten wurden. 

Derart find die Grenziheidungen der Gemeindeautonomie von 
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ver Einwirkung ber Vermaltungöbehörben, die eine blos beaufſich⸗ 
tigenve Thätigkeit ausüben. 

I. Durch die gefeßliche Begründung und Ausdehnung der [don 
gebräuchlihen Schievägerichte und ded geiſtlichen mohammedaniſchen 
Gerichts, des Schariotd. Die Entſcheidungen biefer Gerichte murben 
wie vollgültige Rechtsſprüche angefehn, fobaln die Beftallung des 
Schiedsgerichts oder die Deferirung des Streitd auf dad Schariot 
bei der refpectiven Gemeindeverwaltung angezeigt worden. 

Dagegen bleibt es einem Jeden unbenommen, mit Beijeitelaffung 
diefer geftatteten Behörven fein Recht vor den Öffentlichen Behörden 
zu ſuchen, d. 5. die Klage bei der in jedem Kreife eingefeßten 
Civilbehorde erſter Inftanz, die nach Reichsgeſetzen und einem ab: 
gekürzten Verfahren zu Recht erkennt, anzubringen, fowie die Appel- 
latton an die Civilbehoͤrde (Palate) in der Gouvernementſtadt und 
von da die Nevifion an den Senat in Peteröburg zu ergreifen. 

IM. Durch ein neues Abgabenfuften, nah Aufhebung aller 
früher erwähnten Binnenzölle und ver unzähligen Stabt= und 
Lanpbervohner, Boden- und Inbuftrieerzeugniffe, Handel und Wan: 
del erdrückenden Auflagen. Diefelben wurden erfebt: 

a) Für die Landgemeinden dur ven Zehnten des nad vor- 
hergegangener Schägung ermittelten Ertrags des gefammten Grund- 
vermögend der Gemeinde. Wo jedoch dem Uebereinkommen mit 
der Gemeinde über ven Betrag des Zehnten große Schwierigfeiten 
fich entgegenftellten, fei e8 wegen fehlenver oder unzureichender Be- 
riefelung, wegen großer Ungleichheit im Ertrage der Bodenerzeug⸗ 
niffe, ober meil die Viehzucht der Haupterwerb der Gemeinde ift, 
da ward biefelbe mit einer Geldſumme belegt, nah Zahl ihrer 
Rauchfänge, je von 3 bis 5 Rubel gerechnet. 

Beide Arten von Auflagen find auf 15 Sabre gültig und 
werden, wie ſchon erwähnt, durch bie, von ber Gemeinde erwählte 
Gemeindeverwaltung nah Maßgabe des DBermögend eines jeden 
Abgabepflichtigen repartirt, erhoben und in die Kreiörentei gegen 
Duittung erlegt. 

b) Für die Stadtgemeinden durch eine für jebes Gewerbe feſt⸗ 
ftehende, nad altem Herkommen normirte Steuer, die je nad ber 
Zahl der vom Meifter gehaltenen Gefellen und Burfchen fteigt und fällt. 
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Durch eine Handelsſteuer, größer oder geringer, je nachdem ber 
Steuerpflichtige Groß-, Mittel- oder Kleinhändler ift. 

Diefe Steuern, fowie die geringe auf jeden fläbtifchen Arbeiter 
fallende Abgabe, werben von dem Steuerpflichtigen bei der Rentei 
eingezahlt; vie desfalſige Abgabengquittung dient dem Arbeiter zu- 
gleih als Paplegitimation. Nebft einer leichten Controle warb da: 
bei die Vermeidung jeder Koften bei Entriätung der Abgaben 
bezweckt. " 

Das hier nur in feinen Hauptzügen angebeutete, in allen fei- 
nen Zweigen ausgebildete Abgabenſyſtem enthebt den Staat und 
die Steuerpfliäätigen der die Abgabenerhebung oft begleitenden gro- 
deu Koften und Chicanen, verteilt die Abgabenlaft nach dem Mage 
des Einkommens ober ber Erwerbfähigkeit, und jichert die Be⸗ 
fleuerten für eine lange Reihe von Jahren vor jever Abgaben: 
erhoͤhung. 

Den oft wiederkehrenden Getreide- und Salztheuerungen in 
dem durch Bodenergiebigkeit und Salzreichthum fo bevorzugten 
Transkaukaſien wurde vorgebeugt durch freigegebene Communication 
und den Verlauf des Salzes zu feſten Preiſen aus den Kron- 
magazinen. | 

Transkaukaſiens Thäler und Höhen, bisher nur dem Reiter, 
dem Saumthiere, und an wenig Orten dem mit Ochfen ober Büf⸗ 
fein beſpannten Karren zugänglich, erhielten überall fahrbare Stra⸗ 
Ben, die vorzüglichften verfelben Poftanftalten für Reifende, und 
zum leichten Verkehr wurde eine regelmäßige, auch die entfernteften 
Gemeinden erreichende Poſtverbindung eingeführt. 

Die allumfaſſende Fürſorge des Kaiſers erſtreckte ſich auch auf die 
religioͤſen Bebürfniffe und die geiſtige Ausbildung ber Landesbewohner. 
Die, während ber allgemeinen Zerrüttung, man kann ſagen, verwil⸗ 
derten Zuftände nicht nur der herrſchenden griechifchen, fondern auch der 
armenifchen, der katholiſchen und proteftantifchen (für Die aus Wür- 
temberg eingewanderten, mit fruchtbarem Lande reich audgeftatteten 
Goloniften) Kirche, fowie ver fich feindlich gegenüberſtehenden moham⸗ 
mebanifchen Secten der Schiiten und Sunniten wurden, mit Zu: 
jiehung der reſpectiven Geiftlichfeit geregelt, Kirchen und Bethäufer, 
theils wieder hergeſtellt, theild neu erbaut, vie Erziehung und der 
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Unterrigt fowie die Subflftenzmittel der Geifllihen jedes Glaubens 
ſicher geftellt. 

In Tiflis, Nucha und Schamacha traten Anſtalten zu zweck⸗ 
mäßiger Getreide-, Seiden- und Weincultur ins Leben. In den 
Regimentsquartieren wurden die für den neuen Culturzuſtand er⸗ 
foderlichen Handwerker gebildet. Den Söhnen des ebenſo zahl- 
reichen als armen Adels wurde freier Schulunterricht in ven treff⸗ 
lichen Regimentsſchulen geftattet. Jede Kreiöftant erhielt eine, mit 
allen Hülfsmitteln ausgeftattete Schule für ven Abel, den Kauf- 
mannd= und den höhern Bürgerftand. Das Gymnaflum und das 
Inftitut für Töchter aus Höhern Ständen wurde in einen, ber 
höhern Bildung entiprechenden Zuſtand gefeßt. Den ausgezeichneten 
Schülern dieſer Anftalten wurden Freiplätze, theil$ auf den Unt- 
verfitäten des Reichs, fheild in den technifchen Lehranftalten Peters: 
burgd und Moskaus gefihert. Die Söhne vervienftvoller Inländer 
wurden in ben Reichsanſtalten aufgenommen, und fogar ganze 
Corps meiftend aus den Söhnen des mohammedaniſchen Adels ge- 
bildet, der bisher die engften Grenzen feines Geburtslandes nicht 
verlaffen Hatte; in ven eigend für fie in Petersburg eröffneten 
Säulen machten viele von dieſen Afiaten bewunderungswürdige 
Forftſchritte in den Wiſſenſchaften und in ber gefelligen Ausbildung, 
faft alle aber brachten in ihre Heimat Liebe und Anhänglichkeit 
an ben Herrſcher und Anerkennung der Vorzüge enropälfcher Cultur 
zurüd. 

Auh die Wiſſenſchaft blieb nicht unberüdfichtigt, indem ein 
Katalog der Bücher und Handfäriften der Bibliothek zu Etſchmiadzin 
angefertigt und gedruckt warb, feltene und ſchwer zugänglide Docu⸗ 
mente, theils gekauft, theils abihriftlih gewonnen, und genaue Ab: 
drücke aller in Transkaukaſien auf Öffentlihen Bauten zerftreuten 
Inſchriften gefammelt wurden. 

Da jedoch das Gedeihen und die Ergebnifſe auch der beſten 
Anordnungen und Einrichtungen von der mehr oder minder ge⸗ 
wiffenhaften und eifrigen Ausführung verfelben abhängig ift, fo 
ftand der Monarch nicht an, um die Ausmahl tüchtiger Beamten 
zu erleichtern, faft dreifache Beſoldungen nebft bedeutenden Reiſe⸗ 
und Einriätungsgelvern für ſolche auszuſetzen, indeß von fünf zu 
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fünf Jahren erhöhte Gehalte, Verſorgung fürs Alter, Benfionirung 
ver Nachgebliebenen den fortgefegten eifrigen und rechtlichen Staats: 
vienft in Kaukafien belohnten. — 

Die Kocalforfhungen, weldhe Baron v. Hahn in allen Theilen 
der kaukaſiſchen Landſtriche über vie Nationalitäten, die Kamilien- 
verhältniffe und vie Gemeinde- und Gorporationsverhaltniffe an⸗ 
geftellt bat und anftellen ließ, haben nun jenes ungemein reiche 
Material gefhaffen, morauf ich mich oben bezogen, und welches 
feider in Tiflis bisjeßt ganz unbenugt liegt. Ich hatte Erlaubniß 
ed einzufehen, allein die half mir nichts, da ich des Nuffifchen 
nicht mächtig war und fih Niemand finden wollte, der mir Notizen 
und Auszüge daraus hätte geben wollen oder Eönnen. 

Außer den hin und wieder zerfireuten gebe ich bier einige 
allgemeine Notizen, wie ih fie an den verſchiedenen Orten, die ih 
befuht, gefammelt habe. 
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In den Gebirgen Imeretis, einem Theile Mingreliens und 
in Grufien iſt das Land groͤßtentheils durch einzeln gelegene Hoͤfe 
angebaut, in den übrigen Landſtrichen durch Dörfer, die meiſt klein, 
doch au oft bedeutend groß find (Markobi zählte 3. DB. 361 Ge: 
böfte). Diefe Gehöfte liegen unorventlich durcheinander und bil- 
den Feine regelmäßigen Straßen. 

Bon der Gemeinde= und Bauernverfaffung Mingreliend babe 
ih oben ſchon einige Notizen gegeben. An der Spike ber Ge- 
meinde in Gruſien ſteht ebenfalld ver Nazawal, auf grufinifch je- 
bob Mamafaglifi *) genannt, in Imereti heißt er Mudelli, in 
den tatariihen Dörfern Köwcha (Schuß). Er wird von ven Haus: 
vätern nah Mehrheit der Stimmen gewählt, vie ruſſiſche Domai- 
nenfammer beftätigt ihn demnächſt auf Vorſchlag des Kreischefs. 
Die etwaigen Gutsherren im Dorfe find ohne Ginwirkung und 
direeten Einfluß hierbei. Die Gemeinden find als folche fehr frei, 
felbft die Beamten follen fih nicht in Gemeindefahen milden. — 
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*) Mamaſagel ſoll auf grufinifch Gemeindehaupt bedeuten, dagegen 
heißt Mamazagel der Hund! 
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Sein Amt dauert lebenslänglich, wenn er nicht abdankt, oder auf 
gerichtliche Klage ver Behoͤrde oder der Gemeinde abgeſetzt wird. 
Er iſt dienſt- und abgabenfrei und erhält ein Geringes von der 
Gemeinde. Er hat die Polizei, Streitſachen aber gehen an den 
Kreisſschef. Er Hat dadurch eine große Macht, daß er mit Zu: 
ziehung der „weißen Bärte” vie Abgaben zu verteilen hat. Das 
Gouvernement fordert nämlih die Staatsabgaben nad ver Revi⸗ 
jionszählung, pro Bamilie gleich viel, wobei die Gemeinde foli- 
darifh aufflommen muß. Der Nazawal aber vertheilt Die Lafl 
nah Vermögen, nah Reichthum und Armuth. Der Nazawal 
tarirt auch den gutöherrlichen Zehnten, ver an ven wenigften Orten 
in Natura bezogen wird, und vertheilt die Quoten beffelben auf 
bie einzelnen Familien. 

Sn der Regel wohnen die Grufier in großen Yamilien, ein 
paar Generationen hindurch, auf demfelben Gehdfte zufammen. 

Sn den reinen mit gutöherrlihen Bauern ungemifchten Kron⸗ 
gemeinden legt das Gouvernement nit blos die Staatdahgaben, 
fondern aud die Domainenabgabe nadı der Kopfzahl oder Fami⸗ 
lienzahl, nach jeder neuen Volkszählung (Reviflon) gleihmäßig auf, 
und erfennt bamit den Grundſatz der ruffifhen Gemeinde, wonach 
jedes Gemeindeglien gleiches Recht und gleichen Antheil an allem 
Grund und Boden Hat, an. Allein factiſch iſt dies in ven gru: 
finifchen Gemeinden anders. Hier hat, wenigſtens in ven Gemein: 
ben, von benen ih Notizen erhalten, von jeher der Grund und 
Boden zu beftimmten Gehöften gehört, ja ich fand einzelne Ge- 
meinden, 3. B. Sartfhali, neben der deutſchen Golonie Marien: 
feld, wo eine vollftänpige Glafjeneintheilung ganz ähnlich wie im 
nördlichen Deutſchland, in Vollbauern, Halbbauern, Kofläten und 
Häuslern, befand. Die erfte Claſſe beſaß Hier über 70 Diffintinen 
(280 preuß. Morgen), die zweite die Hälfte, die dritte nur wenig 
Zand, die vierte nur ein Haus, an melde lebte Claſſe fih dann 
noch eine Anzahl Beimohner zur Miethe (fie zahlten meift jährlich 
4 bis 3 Rubel Miethe) anfchloffen. Hier follte vie Krone von 
jedem Herd 5 Kod Weizen und Gerfte (zufammen circa 270 Pfo.) 
erhalten. Der Nazawal Hatte aber den Gefammtbetrag nad den 
Claſſen vertheilt. 
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Bon dem Dorfe Inaget erhielt ich folgende Notiz. Daflelbe 
gehört zu der Krone, zu /, einem Fürſten Baratow, zu Y, dem 
Erelmann Georgi Kurganow. Der Grund und Boden foll durch⸗ 
einander liegen, ſodaß jene Antheile nur ideelle Antheile find, wes- 
halb die Krone ihren Antbeil ji wollte berausmefien lafien. Herr 
v. Kotzebue, tem ich diefe Notiz mittheilte, behauptete jedoch, dies 
fei entwever eine falfche Notiz, oder eine fehr feltene Ausnahme 
von der Regel, es gehörten immer zu einem beflimmten Gehöfte 
auch beflimmte Grundſtücke. 

Da Grufien in alten Zeiten ſehr verwüſtet iſt, ſo liegen noch 
jetzt bei vielen Dörfern bedeutende Flächen guten Bodens unbebaut. 
Da iſt dann freilich oft kein ſtrenges Feſthalten des Grund und 
Bodens bei den Gehoͤften vorhanden; wenn z. B. ein Vater ſtirbt 
und mur einen minderjährigen Sohn hinterläßt, fo nimmt ver 
Nachbar das gutäherrlihe Land mit der darauf ruhenden Abgabe 
an fih, vielleicht auf Antreiben des Gutsherrn, und ber Anerbe 
nimmt fih, wenn er volljährig geworden von dem wüflen Ader. 

Unfiherheit im Beſitz des Grundes und Bodens foll beſonders 
in neuerer Zeit zugenommen haben. Man behauptet, daß manche 
Fürſten und Adelige auf Grund falfher Documente fi) dad Eigen: 
thum von Grund und Boden angemaßt. Die Armenier find unend⸗ 
lich leihtfinnig und gottlo8 bei Eidesleiſtungen. Dft werben daher 
zu obigem Zweck ihrer Zwölf, die urſprünglich auch nicht Die min- 
deſte Wiffenfhaft haben, beigebracht, welche fhwören, das Rand ge: 
Höre Dem und Dem, welchem ed dann zugeſprochen werben muß! 

As allgemein verbreitete Abgabe gilt der Zehnte, allein er 
wird, wie ich hörte, nur no an einigen Orten in Natura erho- 
ben. Der Zehnte, ven die Krondomaine zu heben hat, ift in eine 
frirte Abgabe verwandelt, ich glaube aber, fie iſts nicht überall 
gleichmäßig. 

An ein paar Orten fand ich, daß die Kronbauern von jedem 
Tagewerke (Cidi-dres-machnoli) 1 Rod Weizen oder Gerſte, je nad 
Dem, was gerade auf dem Ader fand, abgeben mußten War 
jedoch ein Misiahr, fo follten die Abgaben wegfallen, mobei na⸗ 
türlich der Willkür der Beamten Thor und Thür geöffnet war. 
An andern Orten hörte ih, daß Die Krone 2 Kod von jeber 
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Familie nad ver Revifionszählung berechne und einfobere, wobei 
die Gemeinde folivarifh auffommen müffe und dem Nazamal vie 
Bertheilung überlaffen bleibe. In Markobi follte jeve Familie 
2 Kod Weizen und 1 Kod Gerfte abgeben, allein der Nazamal 
vertheilte die Laft nad Vermögen und Beil. 

Die Kirhen- und Klofterbauern geben bin und wieder den 
Zehnten in Natura, fonft nad billigen firirten Sägen; in Mar: 
£fobi geben die Kirchenbauern feinen Zehnten vom Lande, ſondern 
eine firirte Abgabe an Wachs und Wein. In diefem Dorfe wa: 
ren 200 Kronbauern und 120 Kirchenbauern, Al Bauern gehörten 
einigen Fürften oder Adeligen. Die legtern follen fehr. geplagt 
und gevrüdt fein. Statt des Zehnten (Gala) mußten fie ben 
fehsten, ja felbft ven fünften Theil ver Ernte abgeben! Neujahr 
und Oſtern Eleine, fogenannte freiwillige Geſchenke, aber dann 
wurden ihnen noch alle zwei bis drei Jahre, je nachdem man fie 
vermögend fand, Summen, die von 2 bis 500 Rubel fliegen, 
abgepreßt. — Bon den Gärten wurde an diefem Orte der fünfte 
Theil (Kulbucha) der Früchte und des Wein abgegeben. An vie: 
Ien Orten gehören jedoch die Gärten ven Bauern eigenthümlich, und 
es wird nichts davon abgegeben, eben fo wenig von den Käufern, 
die ſtets den Bauern gehören. — Fürſt Kurganow hatte alles 
Land den Bauern überlafien und erhob von jedem Tagewerke 
4 Kod Getreide. Un andern Orten, 3. B. bei Chori, zahlt der Bauer 
feinem Gutsherrn einen Gelbzind von den Ländereien (nit Ho) 
von ber Difftatine 7 bis 8 Kop. Silber; zur Zeit der Saat, der 
Ernte und des Drefhend kann der Herr zwei bis drei Tage in 
der Woche Frohnden fordern, wenn er fie nöthig bat. Außerdem 
muß der Bauer die Zuzucht feines Federviehhofs mit dem Herrn theilen 
und bei der Geburt eined Erben, bei dem Tode des Herrn Ge— 
fhenfe bringen. Die Höfe werben vererbt zunächſt an den älteften 
Sohn. Seitenverwandte haben fein eigentliches Erbrecht, doch wird 
ihnen der Hof meift gegen Darreihung von Geſchenken verliehen. 
Berkaufen darf daher ver Bauer fein Land. Nah ruſſiſchem Ge⸗ 
jeg fann der Bauer nur bis zu 5 Rubel Silber leihen oder ſchul⸗ 
dig werben, ein Mehreres kann nie gegen ihn eingeflagt merben. 

Die eigentlihe Staatsabgabe, das ruffiihe Kopfgeld ver Re: 
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viiondfeele, wird, wie ich hörte, bier häufig ebenfalls in Getreide 
erhoben, bin und wieder von jedem Haufe 2 Kod; in Marfobi 
follen 2 Rubel Silber von jevem Herde gefonert werben. Die 
Gutsherren müfjen hierbei für ihre Bauern auflommen und von 
jedem Herde 1 bis 2 Kod und ziwar von der Getreibeart, die auf 
dem Lande gewachſen, fleuern. 

Die Feldmarken der Gemeinden nad) außen, fowie die ein: 
zelnen Felder, find überall durch alte Grenzſteine abgefchnatet, überall 
führen Wege (Duantwege, wie bie würtembergifchen Goloniften es 
nennen) zu ven Belvabtheilungen, in jedem Felde find Die Aeder 
durch ungepflügte Raine und Furchen kenntlich gefchieden, jeder 
Ader gehört zu einem beflimmten Hofe, überall jind Feldhüter vor: 
handen, furz, man flieht, daß feit uralten Zeiten eine geregelte 
Aderverfafjung eriftirt hat, die aber feit länger als einem Jahr: 
hundert überall durchlöchert iſt; große Feldflächen liegen wüſte, find 
mit Geftripp ſelbſt mit Holz bewachſen, alte Weinberge find ver: 
ſchwunden, die auögemauerten Weinkeller liegen in Ruinen und 
find die Wohnungen des Wildes, die Ordnung der Ackerverthei⸗ 
lung iſt überall gebrochen. 

Beim Ackerbau herrſchen nod überall trapitionelle Rechte und 
Gebräuche, die durch das ſociale Leben begrüntet find. Da z. B. 
meiſt acht bis zehn Paar Ochſen vor einen Pflug geſpannt werden 
müſſen, fo haben ſich feſtſtehende Ackergeſellſchaften gebildet, der 
Eine muß den Pflug ſtellen, ein Anderer ein Paar Ochſen u. ſ. w. 
Die Felder ſämmtlicher Höfe werden dann nad feſtſtehender Ord— 
nung gepflügt u. f. w. 

Wind, Wafler, Wild, Weine, Wald find frei und Niemandes 
Gigentbum! Dies ift traditioneller Rechtsgrundſatz beim grufinifchen 
Volke. Es herrſcht allgemeines Jagdrecht für Jedermann. Die 
Wälder find zwar nominell abgetheilt und gehören ven Gemeinden, 
dem Adel und ver Krone, allein ihre uneingefchränkte Benugung 
flieht Jedermann zu. 

Daß in Folge hiervon die Wälder an vielen Orten ſchon völlig 
ruinirt find und flet8 mehr werden, ift natürlih. Gin Eaiferlicher 
Ufas oronete daher ein Ausſcheiden der Kronmwälder und eine be: 
befondere Verwaltung verjelben, mit anzuordnendem Schutz, an, 
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allein das verurfachte eine ſolche Gährung bein ganzen Bolfe, daß 
man fi veranlaßt ſah, 1842 den Ukas wieder zurückzunehmen. 
Mir fcheint, ed war eine politiſch nicht zu billigenve Maßregel. 
Man hätte fih begnügen follen, vad Eigenthum ber Wälder für 
die Krone feflzufeßen und feftzuftellen und zugleih das Recht ver 
Gemeinden und Einzelnen zur Benugung ober Holzbered- 
tigung. Dann fonnte man eine allgemeine Ordnung, in 
welchem Maße und mit welder Beichränfung jede Holzberechtigung 
ausgeübt werden dürfe, erlafien. Die mußte nit blos für bie 
Kronwaldungen, fondern für alle Walvdungen gelten. — Jenet 
erſtere Ukas bat die Ideen über das Gigenthum und die Grenzen 
der Waldungen aufregend geweckt, Zürften und Abel fuchen ſeitdem 
ihre Waldungen ebenfalld der allgemeinen Benugung zu entziehen. 
Das gibt Häufig zu nicht unbebeutenden Unruhen und, wo die nicht 
ausbrechen, zu bittern Procefien Veranlaſſung. 

Trotz der Pladereien und Bedrückungen ver Tſchinowniks hebt 
ſich doch in manden Gegenden der Wohlftand ver Kronbauern zu: 
ſehends. Oft fammelt fi ein Vermögen von mehren Taufenden 
in ihren Händen, jie benugen dies dann fogleih, un Grundeigen- 
thum zu erwerben, was nicht fhwierig iſt, da ver Adel, überall 
fehr ruiniert und leihtfinnig, gern verkauft, befonderd in @e: 
meinden, wo gemiſchtes Eigenthum iſt, d. h. mo Krone und 
Adel Bauern und Grund und Boden zufammen befigen. Es gibt 
daher viele Kronbauern, bie zugleih Cigenthümer von vielen an- 
gekauften Grundftüden find. Daß Haus und Hof überall Eigen: 
thum der Bauern ift, ift fhon angeführt. 

Beim Tode erhält ein Sohn das Kronbauergut, in Die eigen: 
thümlichen Grundſtücke theilen ſich aber alle Söhne gleichmäßig, 
und in beren Ermangelung die Töchter. Sind Söhne vorhanden, 
fo erhalten die Töchter nur eine Ausſtattung. Es if aber ein 
Ehrenpunft beim ganzen grufinifhen Volke für Väter und Brüder, 
die Töchter oder Schweſtern zu verheirathen und auszuftatten. 

Als größter Drud und ſchwerſte Laft für die Bauern gilt die 
Pflicht, Poſt- und militärifchen Borfpann zu leiften. In einem 
Zande, wo nur eine militärifche Verwaltung befteht, mag dies zu 
unendlichen Misbräuchen und Plackereien Gelegenheit geben! 
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Viertes Capitel. 


Der Armenier Abowian. — Einrichtung der Hänfer in Tiflis. — Cha: 
rafter der Einwohner, Umwandlung der Trachten und Sitten. — Bein 
beim Generalgonverneur in Print, Weg dahin, das grufinifche Fräulein. — 
Stellung des Generalgouverneur. — Der perfifche Befandte. — Stellung 
der Armee, — Misbraͤuche. — Die Arbeitercompagnie, ihre Bortheile, 
die Regimentscolonie. — Jermalow. — Anrep. — Behandlung der Ge: 
fangenen bei ben Tſcherfeſſen, von Turnau, Bell. — Unfidherheit der 
Straßen im ndrblichen Landſtriche. — Der Räuber Arſen, der georgifche 
Adel, die Bagratiden und Orbellians. — Die Legende vom heil. Grego⸗ 
rius. — Bahrt zum Wallfahrtsorte Marfobi. — Abend und Radıt daſelbſt. 
der pittoresfe Zug am Morgen, die grufintfchen Fürſten mit ihrem Ge: 
folge, die Burgruine, die Kofler: und Kirdyenruine, der Gottesdienſt. — 
Das Frühſtück des Fürſten Guramow, Sänger, ein Improvifator, Tän- 
jerinnen, Tänzer. — Rüdfahrt. — Die heißen Bäder in Tiflis. — Die 
Berfafjuug der Zünfte in Berflen uud in Gruſien. 


———— 


Kr lernte in Tiflis aud ven Armenier Abowian kennen, von dem 
weiter unten vielfach die Rede fein wird, va id ihm meine Kenntniß 
der armenifchen Volksverhältniſſe vorzugsweiſe verdanke. Abowian 
ſtammt aus dem Geſchlechte eines erblichen armeniſchen Dorfhauptes. — 
In Grufien und Imereti bat das rufſiſche Gouvernement dieſe 
Art Geſchlechter als Kneſe (Fürſten) anerkannt, in Armenien nicht 
einmal als Adelsgeſchlechter! Der frühere Misbrauch dort hat hier 
im Gegenſatz zu einer Ungerechtigkeit geführt! 

Abowian wollte Mönd; werden, er war Noviz in dem be: 
ruhmten Klofter Etſchmiatſchin, als der Reiſende Parrot ”) von 


*) Leider ift Diefer treffliche Manu nicht mehr! Er ii an einem Tage 
ausgegangen und nimmer wiebergefehrt. Vergeblich find alle Nachfor⸗ 
ſchungen gewefen! 
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dort aud den Ararat zu befteigen ſich anſchickte. Er fuchte einen 
paffenden Gingebornen und flug dem jungen Mönd vor, die 
Reife mitzumahen. Er lernte bald in ihm ein bebeutendes Ta⸗ 
Ient Eennen und munterte ihn auf, deutſche Univerfitätäfludien zu 
machen. Abowian ging nad Dorpat und hatte binnen vier Jah⸗ 
ren eine vollfoınmene deutſche Univerfitätöbildung erlangt. Er ſpricht 
und fchreibt fo gut deutfh, daß Niemand einen Fremden in ihm 
erkennen würde. Auch bat er eine deutſche Frau geheirathet und 
befigt einen völlig eingerichteten deutſchen Haushalt. 

Auf meine Bitte ertheilte der Gouverneur einem jungen gru⸗ 
finifhen Fürften, Zacharie Palavanvifhwili, den Auftrag, mid 
überall umberzuführen und Alles zu zeigen, was mir intereffant 
ſchiene. 

Die Bevölkerung von Tiflis beſteht außer den Ruſſen und 
Deutſchen (Handwerker, Künſtler, Kaufleute u. ſ. w.) aus drei 
Nationalitäten, den Gruſiniern, den Tataren und den Armeniern. 
Die Gruſinier find theils ein ziemlich zahlreicher Adel, theils Gärt⸗ 
ner, theils und in großer Anzahl Arme und Bettler. Die Tataren 
ſind Handwerker, Schmiede, Sattler u. ſ. w., die Armenier faſt 
ſämmtlich Kaufleute. Tiflis iſt ein Kreuzungspunkt zwiſchen Afien 
und Europa, vor 20 bis 30 Jahren jedoch noch mehr als jetzt. 
Jetzt geht der Zug aus England und Frankreich nach Indien über 
Alexandrien zu den Dampfſchiffen des Rothen Meeres, ehemals 
ging er über Tiflis zum Perſiſchen Meerbuſen. Aber noch jetzt 
gibt es wenige Städte, in welchen man fo verſchiedene Nationa⸗ 
litäten finvet, Ruffen, Engländer, Franzoſen, Deutſche, Perfer, 
Türken, Tataren, Armenier, Kurven, Usbeken und alle Voͤlker des 
Kaufafus. So find aud alle Religionen vertreten: Chriſten der 
römifchen, griehifchen, armenifchen Kirche, Proteftanten aller Art, 
funnitifche und fhiitifche Mohammebaner, Juden in mehren Secten 
und felbft Heiden. 

Mir beſuchten die verfhienenen Wohnungen dieſer Völker. Die 


Tataren weigerten fih, und das Innere ihrer Wohnungen fehen 


zu laffen, bei den Armeniern fahen mir nicht viel mehr ald ihre 
Kaufläden und allenfalld eine Art Putzſtube. Auch die Gruflnier 
der ärmern Glaffe liefen uns nur mit Widerftreben ihr Sadli 
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(dad Haus, aber auch die Stube, bei ganz Armen beſteht das 
Haus nur aus einer Stube) befaben. Diefe Stuben ſehen fehr 
ärmlih aus, in der Mitte ift ein Heiner Herb, darüber im Dadı 
ein Lob, um den Raub abziehen zu laffen; an ber einen Geite 
eine Art Behälter, um die Betten darin aufzufchichten (Zalo), auf 
der. andern Seite ein Behälter, um Brod und Victualien auf- 


zubewahren (Kivobant); nur ein paar Ständer der Thür (Bodſi) 


waren mit etwas Schnigwerf verziert. Eine fehr zweckmäßige 
Wiege (Aquant) hing an einer elaflifhen Stange. Abends, Mor: 
gend, oft einen Theil ver Nacht durchbringen die Grufinier be- 
fonderd vie Weiber auf dem platten Dache oder Balkone (Schar- 
dachi) zu. Es gibt nichts Reizenderes, ald bei einem Spaziergange 
durch die Straßen an einem ſchoͤnen Sommerabende diefe faft durch⸗ 
ſchnittlich ſchoͤnen Frauen in ber reizenden nationalen Tracht auf 
den Balkonen herummwandeln, fpielen und fingen und mit ven 
Borübergehenven kokettiren zu ſehen! 

Aeußerſt gaftfrei warb ich aber in dem Haufe eines vornehmen 
grufinifhen Edelmannd aufgenommen. Er hieß Lorismerikow und 
feine Familie Hatte ehemals in Form einer Art Souverainetät das 
Ländchen Loris auf dem Wege nah Eriman befeffen. Das Haus 
war der Typ eined echten alten grufinifchen vornehmen Hauſes, 
eines nationalen Palafted. Das gegenwärtige hatte auch wirklid 


früher den Gzaren von Orufien zu feierlichen Aubienzen, zur Feier 


von Hochzeiten u. f. w. gedient. Es bildete ein großes Viereck, 
in der Mitte war eine große Halle mit einer gewölbten, runden, 
auf zwei Säulen ruhenden Kuppel, welche in ver Mitte eine runde 
Deffnung hatte, durch melde das Licht fil. Aus dieſer Halle 
führten unten und in ver zweiten Etage, von einer umhberlaufenden 
Balerie Her, eine Anzahl Thüren in meiſt kleine Gemäcder, die 
von diefer Seite, aber zugleih von der Straße ber Fenſter hatte. 
Dergleichen Häufer find übrigens gegenwärtig nur noch fehr wenige 
in Tiflis. Die neuern Bauten des grufinifchen Adels find fammt- 
ih in europäifchem Geſchmack. Das befchriebene Haus war übri- 
gend mehr eigenthümlih und originell als imponirend und groß: 
artig, wie dies eigentlich bei allen afiatifhen Bauten ver Fall ift, 
die nicht der antiken Zeit angehören. Bel den neueren Bauten in 
6 
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Tiflis fand ich die Mauerarbeit, befonverd die der Gewölbe, ganz 
vorzüglich gut, beffer als man es fonft an ruffifchen Gebäuden 
gewohnt if. Ich hörte, daß man bier perfifhe Maurer dazu ver- 
wandt, daß die Perfer die vorzüglichſten Maurer Afiens feien. 
Vielleicht haben fie die Handgriffe und Kalkgeheimniffe der unver- 
wuͤſtbaren antiken Bauten bewahrt! — Gie erhalten übrigens 
1! Rubel Silber Tagelohn. 

Ih trat in einen armenifhen Laden, um einige Kleinigkeiten 
zu Eaufen und ward fogleih von dem ſchlauen Armenier fehr ge- 
hit angeführt und betrogen. Die Armenier bilven mehr als 
1/, (über 10,000) der Bevölkerung von Tiflis, fie find thätig, 
arbeitfam, fpeculativ und bringen nah und nad alle Eigenthum 
der trägen unthätigen Gruſier an fi, Taufen, pachten, nehmen in 
Pfand u. f. mw. und fine deshalb fehr verhaßt“). Die Grufier 
haben den Ruf ver Ehrlichkeit, mit der einen Ausnahme, daß ber 
gemeine Grufier gern Honig und Bienen fliehlt; die Armenier 
iind durchgängig beirügerifch, aber unter beiden Nationalitäten findet 
man felten einen Dieb, die Tataren dagegen ftehlen gern, am lieb: 
ften Vieh, und Über alles gern Pferde! — Sie arbeiten nicht 
gern anhaltend, treiben daher den Aderbau nur fo viel, als die 
Nothourft erfodert, ziehen die Viehzucht und das nomadiſche Leben 
derſelben vor, vermiethen jih gern, wenn fie Feine eigene Herven 


*) Ueber das Aeußere und ben Charafter der Grufier weiß ich nichte 
Defleres zu geben, als die Schilderung, die ein früherer Reifender, ber 
Chevalier Samba Tom. II. p. 186 von ihnen entwirft: „Der Georgier 
ift von hoher Statur und ftark, ſchwarze fchön gefchnittene Augen, Adler⸗ 
nafe nicht nad) römifchem, fondern mehr nach jüdifchem Schnitt. Geborner 
Krieger, der bravſte Soldat und Reiter, aber mehr zum Parteigängerfrieg 
geeignet und gewöhnt, als in regelmäßige Bataillone gereiht, große Schlach: 
ten ausfechtend. — In den perfifchen Heeren bildeten fie früher immer bie 
Elitendivifion, weiche meift die Schlachten entſchieden. Brav, oft hart, 
gaftfrei, aber wenig gefpräcig, Flug, aber unwiffend. Die Fürſten und 
ber Abel beflagen fich über ihre unfriegerifche Ruhe. — Wollte Rußland 
einft die beiden mohammebanifchen Reiche in Afien ernfthaft angreifen, fo 
würde es leicht eine treffliche Armer (geeigneter für diefen Krieg ale eine 
europäifche) hier zufammenbringen. — Das Bolf ift aderbauend und 
handwerftreibend. Es verachtet den Handel und jede Speculation. — 
Der Georgerinnen Schönheit iſt weltbefannt. ‘‘ 
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haben als Hirten, aber noch lieber als Kutſcher! find genügfam in 
der Nahrung, nur darf man ihnen Fein Pferbefleiich zeigen ! 

Herr Salzmann fagte mir, vor 25 Jahren feien in Tiflis 
nur drei und zwar einftödige, europäiſch gebaute Kronhäufer vor: 
handen gemweien, für den Gouverneur, die Polizei und den Com⸗ 


mandanten. Faſt alle übrigen Käufer hätten damals nod Feine 


Glasſcheiben gehabt, im Winter feien die Senfterlöcher mit geöltem 
Papier zugeflebt, im Sommer offen geweſen, aud ver Bazar hätte 


nur aus einftöcigen Buden beftanden. 


Damals fei die geufinifche Tracht noch von allen Ständen ge- 
tragen worden. Zuerſt feien dann bet ven Weibern Meine Verän- 
derungen in der Tracht aufgefommen. Die Freudenmädchen feien 
die erflen geweien, welche weiße Strümpfe und europäifche Schube 
getragen, während bie grufiniihe Tracht nur leverne geſtickte Stie- 
felhen flatt der Strümpfe, und auf der Straße Pantoffeln mit 
hoben Abſätzen kennt. Anfangs hätte man noch mit Fingern auf 
jene gezeigt, jebt ift die europäifche Fußbekleidung unter ben höhern 
Ständen faft ohne Ausnahme, und aud unter den mittlern ſchon 
fehr verbreitet. Nur den malerifchen georgifhen Kopfputz nebft 
dem lang herabwallenden weißen Gnzefchleier (Tſchadra) fieht man 
noch bei hoch und niedrig. Es ift merkwürdig, daß die Meta⸗ 
morphofe und Moderniſirung der Kleidung bier bei den Füßen 
anfängt, in Deutfhland beginnt fie bei den Kopfe, die Bauer- 
mädchen und Weiber warfen bei und zuerft bie altbergebrachte 
nationale Mübe ab und gehen im bloßen Kopf, dann erſt tritt 
dad Kattunkleiv in die Stelle des felbftgewebten Zeugs u. f. w. 

In Tiflis exiftirt ja aber auch ſchon ein großes Erziehungs: 
inftitut, in weldem die grufinifchen Fräulein franzöfifh plaudern 
und Balzac’3 Romane lefen! Sehr häufig war ih auf dem Bazar. 
Das orientalifhe Bazarleben ift ungemein intereffant. Am Sonntag 
handelten Ghriften nicht, aber wol die Tataren, allein müßige Leute 
fammeln fih dennoch alle auf dem Bazar. — Dort findet fid 
eine große Gruppe um einen Sänger gefhart. Gr fingt ein per: 
fifches, tatarifches, grufinifches Lied, ein anderer begleitet ihn 
auf einem dreifeitigen Inftrument. Es find Lieder der Liebe ‚oder 
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der Helden der Vorzeit (nit der Gegenwart!). Dort ift 
eine andere Gruppe um einen Märchen- oder Sagenerzähler ver: 
fanmelt. 

Ih hörte Hier von ungemein frühen Heirathen. Mädchen von 
zehn Jahren werden ſchon verheirathet. Die Sitte Datirt noch 
aus der Zeit, wo der Berfauf ver Mädchen in die mohammedani⸗ 
fhen Harems gebräudhlih war. Die georgifhen Könige bildeten 
fi daraus eine Revenue, daß fie die Töchter ihrer Unterthanen 
rauben und verkaufen ließen. Da die Mohammeraner aber nie 
Weiber Tauften, indem fie diefe für unwürdig halten, ihre Harems 
zu betreten, fo verheiratheten die Aeltern ihre Töchter möglihft früh, 
um den Raub zu verhindern. Ruſſiſche Gefeße und der Metro: 
polit haben neuerdings vie Heirathen vor dent vollendeten zwölften 
Jahre verboten. Aber wer bezwingt eingewurzelte Unfitten raſch 
und durchgreifend! Die Folge ſoll eine vorherrſchende Sterb- 
lichkeit unter dem weiblichen Geſchlechte beſonders der jungen Frauen 
in dieſen Landſtrichen ſein. 

Am 12. Auguſt machte ich einen Beſuch beim Generalgouverneur 
von Kaukaſien, Oberbefehlshaber der Armee ꝛc. General v. Neithart. 
Er hatte erſt in dieſem Jahre das Commando übernommen und 
wohnte, wie das Sitte hier iſt, während der heißen Monate nicht 
in Tiflis, ſondern im Gebirge, wo auf den Höhen von Priut 
eine Villa nebft hinreichenden Nebengebäuden für vie jedesmaligen 
Generalgouverneure gebaut und eingerichtet if. Der Weg dorthin 
war romantifh ſchön, voll ver herrlichfien Bebirgsausfichten, bie 
Ruinen von einem Paar Bergichlöffern tauchten vor und auf, herr: 
liche Laubholzwälder wechſelten mit Nadelholzwäldern. Cine deutſche 
Colonie ſahen wir friedlich rechts in einem Thale liegen. Auf der 
Mitte des Wegs lag eine Art Karavanſerai oder Gaſtwirthſchaft, 
wo wir eine kurze Raſt machten; ſechs mächtige Hunde von ver 
Race der Steppenhunde bemadhten und beſchützten das Haus. Als 
wir und eben bereiteten, weiter zu fahren, Fam ein Grufinier in 
Nationaltracht, wie man fagte ein Fürft, zu Pferde mit einem fchd- 
nen gruſiniſchen Fräulein und einem Diener herangaloppirt. Das 
Sräulein parirte ihr Pferd und fprang mit ungemeiner Leichtigfeit 
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und Grazie herab, ed war ein Gurt am Sattel geriffen, fie brachte 
Alles ſelbſt in Ordnung, ohne daß ver Bater oder Bruder und der 
Dimer abfliegen und halfen; mit gleicher Leichtigkeit ſprang fie 
wieder aufs Pferd, und im Nu war Alles vor und verfhwunden ! 
Es war, ald ob ein lebendiges Bild des Mittelalterd vor unjern 
Augen vorübergaufelte! 

General Neithart Hatte 1813 — 15 die Kriege in Deutſchland 
und Frankreich mitgemacht, er Hatte das Wefen eine Manned von 
Geiſt, Energie und offener Geradheit; er fland im Rufe eined tüch⸗ 
tigen Generald, allein er hatte Unglüd, und warb im nächſten 
Jahre abberufen und durch den Kürften Woronzow erfeßt. Er lud 
mich ven andern Tag zu einer eigenthümlichen Feierlichkeit in Tiflis 
ein, nämlich zum Empfange eines perfiichen Gefandten. 

Der ruſſiſche Generalgouverneur von Kaufafien hat die Stel- 
fung eines Vicekönigs, und dieſe imponirt den afiatiſchen Nachbarn, 
ven Türken und Perſern vergeftalt, daß fie ihn ganz wie ein regie- 
rendes Haupt behandeln. Ein neuangefomuener Generalgouverneur 
ſchickt ſtets eine Tleine Geſandtſchaft, aus Offizieren beſtehend, nad) 
Teheran, um den Schah von Perfien feine Erhebung anzuzeigen. 
Dann ſchickt fogleich der Schah einen eigenen Geſandten nad Tiflis, 
un den neuen Generalgouverneur zu begrüßen unb zu bewillkomm⸗ 
nen, wobei er nit ermangelt, ihn mit dem perſiſchen Orden ver 
Sonne zu decoriren. 

Gegen 12 Uhr an jenem Tage verfammelten wir und Alle in 
dem großen Saale des Palafled des Generalgouverneurs; draußen 
auf dem Plage waren Truppen mit ihren Mufifchören aufgeftellt. 
Al der Sefandte Fam, empfing ihn der Generalgouverneur an ber 
Thür des Saaled, der mit Generalen, Offizieren und einer Anzahl 
srufinifcher Großen angefüllt war. — Der Perfer war ein großer, 
magerer, aber musfulds gebauter Mann mit einer fharf gefchnit- 
tenen Phyfiognomie. Sein dunkelbraunes Geht mit der hohen 
Khmarzen Mütze contraftirte fehr mit den langen fliegenden ſchnee⸗ 
weißen Gewändern. Er fprad geläufig franzöfifh und benahm 
ih mit Anfland und unbefangen. Er febte fih mit dem General 
auf ein Sopha und plauderte ungenirt. 

Bei diefer Gelegenheit lernte ich eine Menge ruffifcher Offi⸗ 
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ziere fennen, und erhielt von ihnen viele für mich Interefjante 
Notizen ”). 

Die ruſſiſche Armee hat in Transkaukafien, auch abgejehen non 
dem Theile, der den Bergvoͤlkern gegenüberfteht, eine andere Stel⸗ 
ung als im eigentlihen Rußland, fie hat feit vielen Jahren un: 


*) Ich will Bier eine Anekdote aus dem Kriege mit ben Türken 1828 
und einige Notizen über Akhalzick einfchalten, die zwar nicht hierher ge: 
hören, für die ich aber auch fonft feine paffende Stelle finden fann. Gie 
find von Jemand, der den Feldzug mitgemacht. Der Bortrapp der ruſſi⸗ 
ſchen Armee erreichte die Heine türfifche Feſtung Afalfalafi. Die Werke 
waren fehlecht und unhaltbar, die Befagung befand aus 1000 Mann und 
14 Kanonen. Als die Ruffen anrüdten, war Todtenflille, ein paar Stabe: 
offiziere mit zwei xuffifchen Trompetern ritten vor unb ein Dolmetfcher 
foderte die Türken auf, bie Thore zu öffnen. Da wurden plöglich zwei 
tothe Fahnen auf der Mauer entfaltet, der türkifche Befehlshaber erfchien 
und rief_den Rufen zu: „Wir find nicht Krieger wie die von Eriwan 
und Kars, wir gehören zu den Kriegern von Afhalzid. Hier find weber 
Weiber noch Kinder, wir fünnen fterben auf den Wällen unferer Feſtung, 
aber wir geben fle nicht auf ohne Kampf. Ein altes Sprichwort fagt: 
ein Krieger von Afhalzid gilt fo viel, ale zwei von Kard und drei von 
Eriwan, wir werden das Sprichwort nicht Lügen ſtrafen!“ Die Rufen 
begannen ben Sturm, man fonnte deutlich die finftern Sterbegefänge ber 
Türfen hören, welche auf die vorbetenden Worte des Mullah antworteten. 
Nach wüthender Gegenwehr drangen die Ruffen ein, Fein Türke nahm 
Pardon, fie blieben alle! 

Akhalzick war ein Punkt von der größten Wichtigkeit für bie Türfen. 
Bon bier aus beherrfchten und beraubten fe alle Länder füdlich vom Weſt⸗ 
faufafus. Ihre Commiffare unterhielten von bier aus ben Eriegerifchen 
Geift der Ticherkeffen und Lesgier. Unter den Fahnen des Pafıha von 
Akhalzick raubten und verheerten die Lesgier das reiche Georgien. Die 
Offeten, Didos, Diares flürzten ſich ungeſtraft wie die Wolfen über die 
fhönen Uferthäler des Kur und Alazan. Geraubte Knaben und Mäbchen 
wurden dann als geſuchte Waare nach Akhalzick gebracht, wo dann ber 
große Menfchenmarft war, von hier ging diefe Waare nad Erzerum, Tre: 
bifonde, Teheran, Konftantinopel. Es waren vorzüglich Armenier, bie 
ptivilegirt biefen Handel trieben. Eben fo wichtig war alfo Akhalzick 
auch für die Ruſſen. Nach biutiger Gegenwehr nahmen fie die Beftung. 
Nach 250jährigem Beflg verloren die Türfen diefen wichtigen Platz. Alle 
Türfen wanderten nach Kleinaflen aus. Die Stadt foll 16,000 Einwoh⸗ 
ner, acht Kirchen, ein Kagal der Juden und eine Mofchee für die Moham⸗ 
mebaner haben. 
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verändert die Stellung einer Befagungsarme im einem eroberten 
Lande! Ich habe ſchon oben angeführt, daß vie ganz Bermaltung 
auf militärifhem Fuß eingerichtet iR, das Land fenizt Darunter, 
allein die Armee, befonders die Offiziere, halten züb Daran ieh. Es 
liegt zu ſehr in ihrem Intereſſe! Ich babe angeführt, wie tiriem 
Interefle gegenüber ber Organifationdplan ved Hrn. ». Habn italien 
mußte”). Außerdem fpreden auch mande politiſche Grant, ans 
der exponirten Lage bervorgehend, Tür die Beibehaltung des E»- 
ſtems. Ob der mädhtigen Perſönlichkeit, der folgen Unabhängig. 
feit, der mit großartiger europäiſcher Bilrung gepastien Energie 
des Fürſten Woronzow eine ganz neue Urganilation, oder wenig: 
ſtens eine theilweife mit Abſtellung der ſchreiendſten Misbrände, 
gelingen wird, wird bie Zeit Ichren. 

Das Leben und die Stellung der ruſſiſchen Armee hierielbft bat 
mande Achnlichkeit mit der ter vömiiden Legionen, wenn fie im 
ben feindlichen Anfällen ausgeſetzten Grenzlänbern flationirt waren. 

Die frühern Reifenden und auch vie aus meuefler Zeit haben 
viel von ungehenern Misbräuchen, von Beſtechlichkeit Bedrückung, 


*) Es war zuerſt der tapfere und edle General Für Zizianow, ber, 
wie ich meine, im Berferfriege blieb, weldder mit großer Energie es ans: 
ſprach, man müfle die Eivilverwaltuug von der MRilitärverwaltung tren: 
neu, font würden immer bie größten Misbräudye herrichen. Wäre z. 2. 
ein Militär untern Ranges zugleich Civilchef, fo Fünne er den Anioderun- 
gen feines Oberflen doch wie wiberichen. Die RMilitärchefs Hätten ſich 
unter Anderm die Gewalt ber Chane in ben mchammebaniichen Lanbürichen 
arrogirt, allein das babe deu Drud unendlih vermehrt. Tie Chane 
waren erblich, fie dachten auf die Zukunft, drückten alfo aus Integefe 
weniger, diefe aber benngen den Moment! Auch der Feldmarſchall PBasfie: 
witfch berichtete in diefem Sinne. Zwei Senatoren wurden von Peters: 
burg zur Unterfuchung hingeſchickt und fanden die größten Misflände. Da 
ward dann Barou v. Hahn hingeſchickt, und es ift oben erzählt, wie Alles 
mislang und es beim Alten blieb. Es war zu füß für die adminiſtrirenden 
Militärs, über Millionen ohne Redynuug dispouiren zu Tonnen. Tie Fels: 
gen aber find traurig genug, das fruchtbare Gruſien fchreitet in der Caltur 
des Bodens troß bes lichen Friedens wicht vorwärts, der Dauer baut umı 
fo viel Korn, als er zur Rahrung braucht, denn baut er mehr, fo wird es 
ihm weggenommen, ja er muß es noch felbft für feine Peiniger verfahren: 
Daher wird dort trog bes Bodenreichthums die Armee durch Zufuhr aus 
Rnpland ernährt! 
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von allen mögliden Arten von Intriguen, die in Transkaukaſien 
herrſchen, geſprochen. Auch ich babe genug ber Art gehört, aber 
da ich weder Zeit, noch Gelegenheit, noch Luft, noch Auftrag und 
Beruf Hatte, die Wahrheit davon zu ergründen, fo mag ich nicht 
nachſchwatzen, weil es ſchwerlich das Böfe treffen und verhindern 
würde, dagegen vielleicht Unſchuldige verlegen, ja dieſen fogar große 
Unbilden auf den Hals ziehen Eönnte. 

Die Soldaten find früher bier zu allen möglichen Arten von 
Arbeiten, befonderd ländlichen, gebraucht worden, meift im Interefle 
der Offiziere. Der Kaiſer bat hierbei mehrmald perfönlih, wo er 
ed erfahren, mit unbeugfamer Strenge die Misbräuche abgeftellt 
und beſtraft. Man erzählte ſich noch die Anekdote, daß er in Tiflis 
vor der Fronte der Truppen den General Dadian eines foldhen 
Misbrauchs Halben zum Gemeinen degradirt habe, der zerſchmettert 
und gebeugt doch noch gefagt: „Czar, vu biſt gerecht!” 

Der Kaifer duldet nur fehr ungern, daß die Soldaten zu Öffent- 
liden Arbeiten, namentlih zu Chanffeebauten und Brüdenbauten, 
einem der größten Berürfniffe des Landes, gebraucht werben. Die 
Sache ift aber eigentlich eine eiferne Nothwendigkeit. (Noch Bis 
jetzt exiflirt 3. B. Feine fahrbare Strafe von Tiflis bis zum 
Schwarzen Meer!) Und doch wären ſolche Arbeiten auch nicht ein- 
mal demoralifirend für die Solvaten, brädten ihnen vielmehr den 
größten Nugen, da ihnen natürlich ein Tagelohn ausgefeßt würde. 
Andere Tagelöhner find dabei dort, felbft für vieles Geld, gar nicht 
einmal zu haben! 

Wie in den Militärcolonien fand ich hier bei den Regimentern 
Arbeitercompagnien. Bei dem großen Mangel an Handwerkern 
bat man die Soldaten zu allen möglichen Arten von Handwerken 
angehalten und angelernt. Zum größten Nutzen des Publicums 
werden bier alle Arten von Meublen und Werkzeugen ſolid gear- 
beitet, ja völlig eingerichtete Wagenfabrifen und mufifalifhe In⸗ 
firumentenfabrifen exifliren Hier! Das für den Verkauf auffom- 
mende Geld wird dann in eigenen Regimentskaſſen, welde unter 
unmittelbarer Gontrole der Solvaten felbft ftehen, gefammelt. Der 
größere Theil deſſen, was jever verbient, fommt dem, ver die Ar⸗ 
beit geliefert, zu gute, ver Neft dient zur Unterflügung der Kame⸗ 
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raden. Es gibt Soldaten, die auf ſolche Art nad erlangtenı 
Abfchied mit 1000 Rubel Silber in vie Heimat zurückkehren! 
Nirgends werden die ruſſiſchen Soldaten weniger mit Grerziren 
geplagt als bier. Man geftattet nicht blos, man beförbert bier das 
Heirathen der Soldaten, und ſolche Soldaten ſtehen fih am beften, 
da auch ihre Weiber mit Wafchen, Nähen u. f. w. viel Geld hier 
verdienen, was ebenfalls zur Regimentskaſſe fließt. Die verhei⸗ 
ratheten Solvaten kehren felten in die Heimat zurüd, fie ſiedeln 
ſich meift bier in ven Regimentöcolonien an. Jedes Regiment Hat 
hier namlich feine eigenen angelegten Colonien, worin deſſen verabfchte- 
dete Soldaten, wenn fie mollen, angeſiedelt werden. Ich habe dieſe 
Golonien ald Mufter von Orbnung und Wohlhabenheit rühmen 
hören. Der angefievelte Soldat hat das Recht, feine Frau und 
Kinder, warn er deren etwa in der Heimat bat, auf Öffentliche 
Koften hierher kommen zu lafien, ja fogar feine Geſchwiſter, wenn 
diefe wollen ”). 

Bon allen bier früher geweſenen Generalgouverneuren lebt Eei: 
ner fo in der Erinnerung der Solvaten und felbft des Volks, als 
General Sermalow. ever weiß von ibm Geſchichten und Lebens: 
züge zu erzählen. Aber felbft bei den unabhängigen Berguölfern 
bat er die größte Anerkennung gefunden, venn fie wußten, daß 


fie rüdfichtslofes und unparteüifches Net bei ihm fanden. Alles " 


firömte zu ihm, wenn man fih zu beflagen hatte, und er half, 
wo er Eonnte! Aber er war unerbittlich fireng. Wenn ein ganzes 
Dorf oder Eingefeffene deſſelben etwas verübt, etwa eine Näuberei 
begangen, fo ließ er ſogleich nicht weit von ver Kirche oder dem 
Heiligthume einen Plab einzäunen und einen Galgen darauf er: 
richten und die Schulvigen ohne weiteres aufhängen. Selbft im 
Feindesland, bei den Tſcherkeſſen, findet man vergleichen Pläte 


— — — — — 


Der Chevalier Gamba, welcher den Kaufafus 1820— 24 bereiſte, 
und deſſen Reiſebeſchreibung 1826 in Paris erſchien, ſagt von dieſen 
militärifchen Arbeitercolonien: „Durch ſolche Organiſation koͤnnte Ruß⸗ 
land ſich die künftige Eroberung Afiens ſehr erleichtern, es müßte durch 
fie überall neue Städte gründen. Alexander der Große that dies, daher 
ift es zu erflären, daß er zwei Jahre nach der Invaflon in Aften mehr 
ale 40 Stäbte gründete, denen er feinen Namen gab. 
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noch jegt unzerftört! Wenn ein bedeutender Raub over Diebftahl 
vorgefallen, und der Thäter nicht augenblicklich zu ermitteln war, 
fo ließ er gleich das Dorf over felbft vie ganze Gegend, auf der 
ber Verdacht ruhte, daß der Schuldige von da ausgegangen fei, 
dafür auffommen und ven Schaden erfeken. Das wirkte fo, daß 
man faft nicht mehr von NRäubereien hörte. Bis zu Jermalow's 
Zeiten war nit die mindeſte Anhänglichkeit der Grufler an das 
ruffifhe Gouvernement zu finden. Rußland verhinderte den Men- 
fhenhandel, ver auch in Gruſien berrfchte, es führte wenigſtens 
eine Grundlage eines geſetzlichen Zuſtandes ein, es befchräntte 
einigermaßen die Zügellofigfeit der Fürften und des Adels. Das 
Alles gefiel ven Grufiern ſchlecht; es entſtand Haß und Ingrimm 
gegen die Ruſſen, ungeachtet die Verftändigern einfeben mußten, daß 
nur die Ruſſen Schuß gewährten gegen die Verheerungen der Zür- 
fen, Perſer und Leögier. Jermalow weckte den Eriegerifchen Sinn 
des Volks, das durch die frühern ewigen Kriege, namentlid unter 
Herackus, zu einem Abenteuerleben gewöhnt, in ber erflen Zeit 
der ruſſiſchen Herrſchaft gezwungen wurde, ruhig zu fiten. Er 
Ienfte dieſen kriegeriſchen Geiſt gegen vie Bergvoͤlker und organifirte 
die Gruſier militärifh. Allen er war auch für die innern Ber: 
hältniffe thätig; der Ukas vom 8. October 1821 bezeugt, wie er 
den Handel zu heben fuchte. 

Einen ähnlichen Ruf erwarb ſich General Anrep, der 1840 
die fühlihe lesgifche Linie commandirte. So lange er dort war, 
floß beinahe Fein Tropfen Blut. Er genoß eines folden Rufe 
ber Gerechtigkeit, daß das umliegende Volk, ja felbft die Räuber 
aus dem Gebirge, zu ihn kamen und fi Recht fprechen ließen. 
Er faß fo meift jeden Tag von 8—11 Uhr zu Gericht! 

Man erzählte fi in den Salons des General Neithart von 
einem Offizier, einem Herrn von Turnau, der kürzlich aus ber 
Gefangenſchaft ver Tſcherkeſſen oder eigentlich Ubichen befreit worden. 
Er Hatte unendlich viel gelitten. Die Tſcherkeſſen Hatten ihn in 
Ihwere Ketten gelegt und auf feine Klage ihm dabei gefagt: 
„Wäreft du ein Weib, wir überließen dich unfern Weibern zur 
Auffiht, fo aber bift du ein tapfrer Mann, und welder Mann 
wird bie Sflaverei ertragen, außer gefeſſelt!“ Weld eine gran- 
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dioſe antife Sprache und Gefinnung! Mebrigend hat es Niemand 
gut bei ven Tſcherkeſſen, ſelbſt Polen, vie zu ihnen übergegangen, 
find als Sflaven behandelt worden. Der Engländer Bell hat fi 
lange bei ihnen aufgehalten. Anfangs ift er fehr geehrt, als bie 
Tſcherkeſſen aber fahen, daß feine Verfprehungen von englifcher 
Hülfe u. f. w. fih nicht erfüllen wollten, warb er faft für einen 
Berräther oder Spion gehalten und Eonnte zuletzt von Glück fagen, 
daß er mit heiler Haut entkam. Uebrigens war ihnen der kleine 
unterjeßte Kerl mit feinen Rodomontaden, feinem ungebeuern 
Ritterſchwerdt und feinen Bogen und Pfeilen auch etwas lächerlich 
geworben. 

Mein Fuhrmann, ein deutſcher Golonift, erzählte mir, ex fei 
oft bei den Tſcherkeſſen geweſen des Pferdehandels halber. Mit 
den deutſchen ehrlichen Coloniſten ſeien ſie beſonders freundlich und 
fie hätten ihm nie etwas Boͤſes gethan. Oft hätten fie ihm geſagt, 
fie wüßten recht gut, daß der Czar in Peteröburg perſoͤnlich es 
ganz gut mit ihnen meine, allein die ruſſiſchen Offiziere und Sol- 
baten beleidigten fie bei jeder Gelegenheit, und Beleidigungen er: 
trügen fie ſchwerer als Raub und Unterbrüdung. Sie möchten 
wol oft gern in die ruſſiſchen Länder Tommen, namentlid des 
Handel halber, allein kämen fie dann an die ruffifchen Linien, fo 
mwürben ihnen ihre Waffen abgenommen, denn fie follten nur 
unbewaffnet eingelafien werden. Kämen fie dann fpäter etwa 
zurũck, fo erhielten fie niemals vie ihnen abgenommenen Waffen, 
bie fie vielleicht geerbt und über Alles hochhielten, zurüd, fon: 
dern wie zum Spott oft ganz ſchlechte, und beklagten fie fi etwa, 
jo erhielten fie vielleiht gar Prügel, was doch Fein Mann er- 
tragen koͤnne! 

In Mingrelin, Grufien, Imereti reifet man ziemlich ficher, 
man hört nichts von Raubfällen, auch im eigentlichen Gruſien nicht, 
aber überall, wo tatarifhe Bevölkerung beginnt, jind Räubereien 
haufig genug. Man darf faum eine halbe Stunde von Tiflis 
entfernt fpazieren gehen, ohne bis an die Zähne bewaffnet zu fein. 
Gar zu gern erzählt fih dad Volk Raͤubergeſchichten, es find, da 
es Feine Gefchichte mehr hat, vie legten Anklänge ver beroifchen 
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Zeit *)! In dieſen Geſchichten weht oft ein ſtolzer poetifcher Helden⸗ 
geiſt, der Zeugniß von dem Adel und den hohen Anlagen dieſer 


*) Bon dieſer heroiſchen Zeit geben die alten Burgen und Thürme 
und Befefligungsmanern, die man in allen Theilen biefer Länder findet, 
hinreichenbes Zeugniß. Sie reichen übrigens bis ins 18. Jahrhundert 
herab, wo die Kämpfe mit den Türfen und Berfern überall Gelegenheit 
gaben, Heldenmuth zu üben und zu zeigen. Das Bolf hat viele ein: 
zelne Züge davon im Gedächtniß bewahrt, aber niebergefchrieben möchte 
wenig davon fein. Es wäre Zeit, fie überall zu fammeln, che fie ver: 
gefien werben und untergehen. Sch gebe bier eine fuldhe aus dem Munde 
des Volks aufgenommene Gefchichte der Art, welche mir ein Freund, 
Graf H., mitgetheilt: | 

Das türkifche Paſchalik Afhalzid war, ehe es von ben Ruſſen 1828 
erobert wurde, feit langer Zeit in einer urſprünglich aus Georgien ſtam⸗ 
menden Familie erblich geworben. Der Pafıha war ein mächtiger, fat 
vom Sultan unabhängiger Lehnsfürfl. Die Befehle von Konftantinopel 
wurben fo wenig refpectirt, daß 3. DB. der Ferman über die Auflöfung ber 
Sanitfcharen dort niemals promulgirt warb, und biefe alfo bori fort- 
befanden. Die Samilie ſtammte, wie gefagt, aus Georgien. Bereits im 
12. Jahrhundert war die Familie Botzo⸗Djakheli berühmt. Sie beherrfchte 
unter georgifcher Oberhoheit und unter dem Titel eines Atabeghs das 
Ländchen Zemo-Khartli, wo fie in ihrem alten Felſenſchloſſe Diwary: 
Tſchikle reſtbirte. Sie hatten befländige Heine Kriege und Fehden mit 
den benachbarten Türken. Im Anfange des 16. Jahrhunderts lebte ber 
Atabegh Konarkuare, ein gefürchteter Held. In feiner Stadt Samlofhe 
war nun ein Kaufmann, der nad) der türfifchen Stadt Schafi Handel 
trieb. Er fam in Streit mit einem bortigen Kaufmann, ber mit feinen 
Zeuten auf ber Heimreife ihm auflauerte, nieberwarf und beraubte, troß 
dem, baß der Chrift ihm mit ber Rache feines Herrn, des Atabegh, drohte: 
„Wenn bein mächtiger Herr nicht ein Feigling ift, fo mag er fommen, 
und, wenn er kann, mich mit dem Ohr auf dem Bazar an meinen Laben 
feftnageln! Der georgifche Kaufmann Flagt dem Atabegh bas ihm wieder: 
fahrene Ereigniß, der aber ftreicht feinen Schnauzbart, verbeißt für den 
Augenblid feinen auffteigenden Zorn, fährt den Kläger hart an und jagt 
ihn fort. In derfelben Nacht aber fammelt er 500 feiner tüchtigften Rei: 
ter, fegt bei Gandja durch den Kur und überfällt Schaft fo plöglich, daß 
gar Fein Widerfland möglih. Er thut Niemand ein Leides, nur jenen 
Kaufmann Laßt er ergreifen und auf dem Bazar an feiner eigenen Bude 
mit dem Ohre feflnageln. Dann zieht er frieblich ab unter dem Zuruf 
feiner Leute: ‚Möge man immerdar in Schafi fidy erinnern an die Ge: 
rechtigfeit bes Atabegh Konarfuare!” 1579 fiel die Familie von Geor⸗ 
gien ab, wo man fie beleidigt Hatte und unterwarf fich der Oberhoheit 
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Bölker gibt. Die folgende vom Räuber Arfen mag hiervon einen 
Beleg geben. 

Arfen war Duchantſchik (Budenwirth) in Tiflis und als ein 
fehr ordentlicher Menſch bekannt. Er verlichte fi in die Tochter 
eined Leibeignen des Fürſten Baratom *), welcher aber die Hei: 


der Türken, ohne jedoch das Chriftenthum zu verläugnen. Aber fie waren 
zu mächtig und wurben von ben Türfen gefürchtet, namentlich der Atabegh 
Manutfcher, ein ritterlicher Fürſt. Die Türken fuchten ihn aus dem Wege 
zu räumen. Aber gegen offenen Angriff, ben fie unter Anberm auf ber 
Jagd gegen ihn verfuchten, ſchützte ihn feine Riefenflärfe und feine wilde 
Tapferfeit. Endlich aber fah er ein, daß er dennoch fallen würde, viel: 
leicht durch Gift, er verließ feine Refivenz und zog ſich in den Wald 
Afhaldaba zurüd, wo ihn Niemand anzugreifen wagte. Seine Rad: 
fommen wurben Mohammedaner und wandten ſich nach Konfltantinopel, 
und der Sultan verlich ihnen das Paſchalik Akhalzick erblich, welches 
fie, wie oben gefagt, bis zur Eroberung durch die Ruffen 1828 befaßen. 
In ganz früher Zeit hatte das Ländchen Zemo:Khartli eine noch größere 
biftorifhe Bedeutung, im 10. Jahrhundert warb es von dem Pürften 
David Kurapalate, auch David: Dido (ber Große) beherrfcht. Er unter: 
warf fi Georgien und Afhalzid, und warb vom Kaifer in Konftanti- 
nopel hoch geehrt. Sein Land Hatte unter ihm glüdliche und blühende 
Zeiten. Er hatte das Reich in Provinzen getheilt, denen er Eriſtaws 
(Statthalter) vorfeßte. Aber er Hatte feine Kinder, und ale er alt war, 
fuchten bie Eriftaws fi) unabhängig zu machen und firebten ihm nach 
dem Leben. Berfchievene Berjuche mislangen, endlich befchloffen fie, ihn 
999 zu Oſtern mit ber heiligen Hoflie zu vergiften. David erfuhr Alles, 
allein er war lebensmüde, er machte ein Teflament, worin er dem Kaifer 
Baftlins fein Reich vermachte, dann bereitete er fich zum Tode vor, nahm 
in ber Kirche zu Alsfar die Communion und flarb in der Kirche, wu er 
auch begraben liegt. Aus neuefler Zeit wurbe mir erzählt, wie ein be⸗ 
rühmter Räuber und Kurbenhäuptling, Soliman Aga, von den Türken 
gefangen, in Eriwan 1827 freigelafien, noch am felben Abend ſich mit 
feinem SOjährigen Vater vereint, zufammen mit einigen hundert Kurben 
eine Karavane überfallen und geplündert! 

”) Zweige diefer Familie find nach der mir von Hrn. v. H. gegebeien 
Notiz gegenwärtig auch in Rußland unter dem Namen Baratieff= Dolgorufi 
anfällig. Die Familie behauptet vom Perſerkönig Artarerres : Longimanus 
abzuflammen, weshalb ihr der Beiname Dolgoruki-Langhand zufäme. 
Diefe Familie ift jedoch nicht zu verwechfeln mit ber von dem Waräger« 
fürften Rurik abflammenden Familie Dolgorufi in Rußland. Der Fürft 
Abohafow in Sychnach behauptete jedoch, nicht die Baratow führten ben 
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rath nicht zugeben wollte, er Taufe denn das Mäpchen aus der 
Leibeigenſchaft los. Arſen arbeitet mit großer Anftvengung noch 
ein Jahr und erwirbt die gefoderte Summe, allein der Fürſt macht 
neue Ausflüchte und Beringungen. Da zieht Arfen des Nachts 
das beſte Pferd dem Fürften aus dem Stalle, entführt das Mäp- 
hen und flieht ind Gebirge. Allein er wird verratben, eingefangen 
und ins Gefängniß geworfen. Als er nad ein Paar Jahren feine 
Strafe abgefeffen und freigelaffen, ift feine Geliebte unterdeſſen vom 
Fürſten an einen Andern verbeirathet worden. Nun verläßt Arfen 
die Stadt, geht ind Gebirge und wird Räuber. Er allein Hat 
mehre Jahre lang die ganze Umgegend von Tiflis unfider gemadit. 
Bon feinem eigenthümlichen, flolzen, großmüthigen Charafter weiß 
man viel zu erzählen. Seine Kühnheit, feine hartnädige Tapfer- 
feit, verbunden mit Rieſenkräften, machte, daß fih ihm Niemand 
wiberfeßte, wenn fein Name genannt war. Er nahm nie mehr, 
als er eben beburfte. Einem Kaufmann z. B., der viel Geld bei 
fih Hatte und, von ihm überfallen und entwaffnet, um fein Leben 
bat, befahl er blos, da und da hin zu gehen, und vier Rubel für 
ibn zu bezahlen, die er eben dort ſchuldig ſei! Es ward ein 
Preis auf feinen Kopf gefeßt. Lange mollte diefen Niemand ge: 
winnen. Gin Gevatter des Arſen bekömmt aber zulegt Luft dazu. 
Er lockt ihn unter dem Vorwand, Familienangelegenheiten mit 
ihm zu befprehen in fein Haus. Sein Sfharsfa (Säbel) wird 
an der Wand aufgehängt, der Wirth fegt ihm tüchtig mit Trinken 
zu. „Was ift das draußen für ein Schleihen und Laufen um 
dein Haus?’ Der Wirth wird bleih, Arfen ruft: „Verrath!“ 
flürzt ohne feinen Säbel heraus, ſchwingt fih auf das an der 
Thür angebundene Pferd, und fort im wilden Lauf! Die Kugeln 
pfeifen um ihn, er und das Pferd waren verwundet, allein er 
entfömmt glüdlih. Jener Gevatter lebte aber von da an in 
Todesangft, verbarg fih wo er Eonnte, und fohlief nur wo Diele 
um ihn waren. Bald darauf war der berühmte Wallfahrtätag 


Beinamen Dolgorufi, fondern die Familie Bawlenow. Andy in Arme: 
nien fol eine fürfliche Familie geben die den Beinamen Dolgorufi führt, 
nämlich die Bamilie Arbutinsfi- Dolgorufi. 
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von Markobi, da erfhien plöglih Arfen mitten unter den Tau: 
jenden, wovon ihm gewiß vie Hälfte Eannte! Aber Niemand that, 
als ob er ihn bemerkte. Er tritt zum Fürſten Orbellian, der mit 
feiner Samilie dort war und bittet um einen Trunk Wein. Der 
Fürſt reicht ihn denſelben. „Kennſt du mich?” fragt Arfen. — 
„O ja, du bift Arſen!“ — „So bitte ih did, fage Dem“, auf 
einen in der Nähe figenden Beamten mit dem Singer zeigend, „er 
möge mir feinen Säbel ſchenken!“ — „Sage du ihm das ſelbſt!“ 
— Arfen thut es, der Beamte weißt das Fühne Begehr mit Un: 
willen zurück; allein der Fürſt tritt zu ihm und flüftert ihm ein 
Paar Worte ind Ohr, worauf der Beamte fogleih Arfen ven 
Säbel überreicht. 

Nah einiger Zeit tritt Arfen, ſchon etwas beraufcht, von 
neuem zum Bürften Orbellian und fagt: ‚Deine Piftole gefällt 
mir, ſchenk fie mir!" Der Fürſt fpannt den Hahn, Iegt auf 
Arfen an und fagt: „Hol ſie dir!” Arſen geht darauf zu, da fällt 
die junge Fürſtin dem Fürſten in ben Arın und ruft: „Nur heute 
an fo heiligem Tage Fein Blut! — Da tritt Arfen zur Fürftin: 
„Sie haben mir eben das Leben gerettet, geflatten Sie, daß id 
Ihnen Rod una Hand küſſe!“ und verliert fih dann bald unter 
der Menge. Am andern Tage fit er auch den Säbel zurüd: 
„an jo heiligen Tage dürfe man nichts Unrechtes thun!“ 

MWerm Offiziere, nach Priut reitend, ihm begegneten, fo that er 
ihnen nie etwas, lud fie vielmehr zum Frühſtück ein, was fie 
ſtets annabmen. 

Arfen fiel zulegt in einem Zweikampfe. Et faß in ver Gegend 
von Tiflis mit mehrern Genofien am Wege, da Eommt ein immi- 
rathiſcher Edelmann mit feinen Diener bergeritten. Arſen fobert 
ihn auf mit ihm zu trinken und zu frühflüden, ber lehnt das 
aber ab, vörgebend, er habe ein eiliges Geſchäft mit der Behörde, 
welches ihm jeden Aufenthalt unmöglich; made. Als er fortgeritten, 
jagen die Freunde zu Arfen: „Slaubft du denn, daß fein Vorgeben 
wahr iſt? Der ſchämt fidh deiner, und will deshalb nicht mit dir 
trinken!“ — „Glaubt ihr das wirklich?“ — „Gewiß!“ — Da 
wirft er ſich augenblidlih aufs Pferd und reitet nah, und fobert 
ven Edelmann nochmals auf, umzukehren und mit ihm zu 


96 


frühftüden. Nun du mir es befiehlft und droheſt, thu ih es 
nimmermehr!“ Arfen zieht ven Säbel, Iener auch, und es beginnt 
ein wüthender Kampf. Indeß fieht der Diener des Edelmanns 
rubig zu. Der Edelmann blutet fhon aus zwei Wunden, Arfen 
ift noch unvermundet, da ruft Jener feinem Diener zu: „Wil du 
denn ruhig zufehen, wie man beinen Herrn ermorbet?” Da legt 
der Taltblütig fein Gewehr an, und ſchießt Arfen von hinten durch 
den Kopf, daß er augenblicklich todt zufammenftürzt! 

SH Habe vie Geſchichte woͤrtlich niedergeſchrieben, wie fie mir 
von Peter Neu und Herrn von K. erzählt worden. Es ift kein 
verjhönerndes Wort binzugefeßt. Dan wird geflehen müffen, daß 
ein Volk, in welchem Gedanken und Gefühle jih aus den Leben 
entwideln, wie fie die vorſtehende Geſchichte ausfpriht, wol fähig 
fein könnte, die ganze europäifche ober vielmehr germanifdh : roma- 
nifhe Gultur in fih aufzunehmen und ſelbſtändig auszubilden. 

Die Georgier find die hriftlihen, die Tſcherkeſſen die mohamme: 
danifhen Ritter ver Kakafusländer, fie ſtehen nebeneinander wie 
die Gothen und Mauren in Spanien. Die beiven andern Haupt: 
völfer dieſer Landflächen könnte man bezeichnen: die Armenier als 
die Kaufleute, die Tataren als die Handwerker, die Fuhrleute, vie 
Berfehrsleute im Innern. Die Armenier haben urfprünglich keinen 
Adel gehabt, gegenwärtig gibt es einige Fürften- oder Meltkfamilien, 
bie wahrſcheinlich von alten Statthalterfamtilien, veren Amt all- 
mälig erblih geworden, herftanınıen. Sie find, wie ich gebött, 
von Rußland als Adel anerkannt. Bel den Tataren gibt es eine 
Anzahl von Familien von Begs oder Beys (in Dagheflan fagt 
man Beg, am Schwarzen Meere Bey, d. i. Fürft), die vom Volke 
jelbft ald eingeborener Adel hoch verehrt werden; Urſprung und 
Entitehung iſt völlig dunkel. 

Die organifche Gliederung und ganze Verfafjung des georgifchen 
Bolköftammes bat in den Principien und Grundlagen große Aehn⸗ 
lichkeit mit denen des germaniſchen Stammed, es ift eine feubale 
Verfaffung, ganz analog der germaniſch-romaniſchen. In diefer 
Berfaflung nimmt demnach der Adel, um feine Könige gefchart, 
die erfte Stelle ſowol nad Innen ald auch nad Außen ein. Der 
georgifche Adel war ein reiner Feudaladel, er erfannte im Könige 
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feinen oberften Lehnsherrn, die untern Claſſen deſſelben meift tie 
obern Glaffen als ihre Unterlehbnäherren an. Desgleichen waren die 
Bauern, ohne Leibeigene zu fein, dem Adel zur Kriegöfolge und zu 
gutsherrlichen Dienflen und Abgaben verpflihte. Der georgifche 
Adel tHeilt fih in drei Klaffen: Die Devebuli, die Thawadi und 
die Aznuri. Die Bamilien der Devebuli bildeten die höchſte Claſſe 
des Adels, man Tönnte fie den Löniglihen Adel nennen; fie follen 
nad der Sage von Karthlos *) dem erfien Könige, ver feine Fa— 
milie und fein Volk in viefed Land führte und es in Beil nahm, 
abftanımen. Karthlod war einer der acht kaukaſiſchen Patriarchen, 
der Söhne des Thogarma, welcher nad ver Bibel ver Enkel 
Japhet's, des Sohnes Noah's, war. Die Debebuli hatten das 
Net den Titel Mthawar (ſpäter Thawad), d. i. Haupt bes 
Zandes zu führen, jedoch nur Die unter ihnen, welde wenigſtens 
eine fefle Stadt, ein Schloß, eine Eleine Landſchaft, ein oder mehre 
Tpäler u. ſ. w. befaßen. Sie waren die erblihen großen Würden- 
träger des Koͤnigshofs. Diefe Hof- und Landeswürden hatten bie 
größte Arhnlichkeit mit denen früher in Weſteuropa fi vorfind⸗ 
lien, nicht etwa mit denen am byzantiniſchen Hofe, mit dem doch 
font fo mannichfache Beziehungen, ja früher fogar Abhängigkeit 
befand. Es waren derer eine große Zahl, die wichtigften waren: 
der Spobalaz, ver Reichskanzler, der dem koͤniglichen hoben Rath 
vorfaß ; der Abramad, der Großſchatzmeiſter; dad Haupt der 
Mſakhurs (Leibwacher), Feldzeugmeiſter, der vie Aufjicht über vie 
Waffen und Kriegöbebürfniffe hatte, die Gouverneure der Feſtungen 
fanden unter ihm; der Öbergeneral der Soldtruppen; ber Ober: 
bofmarfchall, ver Haushofmeifter, der Oberrihter, der Amrlakhor 
(Oberftallmeifter), der Oberfalkonier, ver Idjib (Oberkammerherr), 
der Borfland aller Perfonen des Palaftes, welcher bei Banquet3 
für ven König antwortete, denn feiner ber Hofherren durfte den 
König perfünlih anreden. Geringer im Range waren die Würden 


) S. Geſchichte Georgiens von Wachtang V. aus dem Anfange des 
18. Sahrhunberts. Theilweife überfegt von Klaproth. I, S. 63. Höchft 
interefiante gefchichtlihe Sagen, beren Fritifche Bearbeitung und Ber: 
gleichung mit den perfifchen und vorafiatiichen Sagen noch die Mühen 
eines Geſchichtforſchers bepürfen. 
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der Hofmeifter, Tafelmeiſter, Mundſchenken, Schagmeijter, Gaft: 
meifter, des Kreuzträgers, welcher den Katholikos und die Bi: 
fchöfe einladen, gelegentlih uber auch die Strafurtbeile publiziren 
mußte ”). 

Die mäbhtigften Dedebuli- oder Mthawarfamilien waren und find 
die Baratha-Chwili, die in Bezug auf dad Land Lori, ſüdlich von 
Tiflis, in einer Art Souverainetätöverhältnig zum Könige flanden, . 
dann die Familie Quaphlanis-Chwili oder Orbellian, von der 
weiter unten, die Familie Argutba-Chmili, die in Rußland den 
Namen Argutinski- Dolgorufi angenommen, die Familie der Zura⸗ 
his⸗Chwili und noch vielleicht zwanzig andere. 

Die zweite Glaffe des Adels waren die Thawadi oder Fürſten. 
Sie mögen wol abflammen von den Statthaltern der vielen Fleinen 
Landichaften. Diefe Aemter und Würden waren, wie bie der alten 
deutſchen Grafen und Herzoge mit ber Zeit erblih geworben. In 
ältern Zeiten waren fie nicht erblih; wenn 3. B. ein Statthalter 
(Eriftaw) flarb, fo präfentirte man dem Könige deſſen Schwert, 
deſſen Schlachtroß und deſſen älteflen Sohn. Der König verlieh 
dann die Statthalterei, wenn er wollte, zumeilen vem Sohne, wenn 
er ihn fähig und würbig hielt, wo demfelben dann das Schwert 
des Vaters durch das Haupt der Wilakhurs (dem Feldzeugmeiſter) 
umgefhnallt ward, in Gegenwart des Könige. Band er ihn aber 
nicht fähig, dann gab er ihm einen andern angemeffenen Dienft. 
Das Schlahtroß ward in den Töniglihen Marflall geführt. Viele 
diefer Pürftenfamilten nennen fih jet ganz kurz Griflaw, was 
Statthalter bebeutet. Man findet daher eine Unzahl Fürſten Eriſtaw, 
die aber deshalb keineswegs von einer und derſelben Familie ab- 
ſtammen. Die berühmteften Gefchlechter ver Thawadi find die 
Abachidze, die Phalawandis, die Thumanis-Chwile, die Tzitzie- 
Chwile, jegt auf ruffiihe Weife Zizianow genannt, die Lionidze, 
die Sivamoni u. f. w. In Karthalid und in Kachetien führt ver 
Prinz Wakhout 62 Ihamapifamilien auf. 





*) Vergleiche: Description geographique de la Georgie par le 
Tsarewitch Wakhout, publie d’apres l’original autographe par M. 
Brosset. Petersbourg, 4842. 
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Die dritte Blaffe ded georgifchen Adels find die Aznuri) oder 
der gemeine Adel. Während vie beiden erſten Glaffen die Vaſallen 
des Königs, find diefe die Minifterialen theild des Königs, theils 
jener Bafallen, theild endlich des Katholikos und Patriarchen. Der 
obengenannte Prinz Wafhout führt für Karthelid an 85 Aznuri⸗ 
familien, unmittelbare Minifterialen des Königs, 13 dem Katholikos 
angebhörige Aznurifamtlien und 189 Aznurifamilien, die von den 
Hohen Bafallen ven Fürften abhängig waren. Die Fürften Zizianom 
beſaßen darunter allen 34 Familien, die Fürſten Orbellian 28 
Samilien, die Fürſten Abachidze 19 Bamilien, vie Fürſten von 
Mufhran 414 Familien. In Kachetien waren 24 Aznurifamilien. 
Aus dieſen Familien durfte jedoch Keiner ven Titel Aznur führen, 
der nicht eine Burg oder ein Dorf ganz oder zum Theil befaß und 
fih alſo felbftändig mit Reiſigen, Pferden und Zelten ind Feld 
flellen konnte. Jede diefer drei Adelsclaſſen hatte dann noch be- 
fondere perfönliche Diener, Knappen oder Reifige, Kriegsgefolge, 
vie höher fanden ald die Bauern und deren Rang mit dem der 
Elaffe des Adels, der fle dienten, correfponvirte; fie hießen Mſthuri. 
Die Bauern heißen Glikhi, wirkliche Sklaven, Kriegögefangene oder 
deren Nachkommen, Muna. 

Die Rechtöverhältniffe des Adels in Imeretien, Mingrelien, 
Gurien und Suanetien find diefelben, über ihre Zahlen fehlen mir 
die Notizen. 

Der Adel heirathet nur untereinander, felbft die Claſſen find 
getrennt. Für die Sühne der Blutrache beſtand für jede Glaffe 
des Adels ein verhältnigmägig höheres Wehrgeld, meift dad doppelte 
der untern Claſſen. | 

- Die flolzen kriegeriſchen Georgier lieben weder Gewerbe nod) 
Handel. Um ven Handel zu heben legten die alten . Könige dem 


*) Wachtang V. in feiner Geſchichte Georgiens fagt: Der erfte unabhängige 
gefchichtliche König Georgiens, Pharnuwas, ber zur Zeit bes erſten Antiochus 
lebte, habe die Rmni (römifchen) Ritter, welche im Kampfe mit Afon 
zu ihm übergetreten, dadurch belohnt, baf er fie angefiebelt und ans ihnen 
den Adel gebildet habe, die Azunuri. Senberbar, biefelbe Neigung von den 
Römern abflammen zu wollen, wie bei bem beutfchen Adel im 16. und 
17. Jahrhundert. 

7 * 


100 


von ihnen beſonders verliehenen Titel: „Kaufmann *) diefelben 
Ehren wie den gemeinen Eoelleuten, ven Aznuri, bei. Diejed Fam 
dann meift den Armeniern zu Gute, bie jeit undenklichen Zeiten 
in georgifchen Städten anfällig. Man findet bei ihnen koͤnigliche 
Diplome und Urkunden, die zumeilen 600 Jahre alt find; ich ſah 
ſelbſt eines dergleichen in Ehori. Die Bafallen, Minifterialen und 
Gefolge, überhaupt die Kriegsmacht im eigentlichen Georgien (Kar: 
thalis und Kadetien) war in vier Banner eingetheilt: das erfte 
oder ſüdliche bildete gewiffermaßen die Avantgarde, es begriff die 
Diſtricte Gudjaret, Akhalzik und Somkheth; auf dem rechten 
Flügel im zweiten Banner ſtanden die Vaſallen und Krieger vom 
Berge Likh und von Aphkhas und Diikes; unter dem Banner des 
linfen flanven die Krieger aus Hereth und Kachetien; endlich fand 
im Gentrum das Eöniglihe Banner von Karthalid. Die Krieger 
deffelben wurden befolvet. Die Nation wur durchaus kriegeriſch 
und die Könige fehten alles daran, ein bedeutendes Sölonerheer 
aufzuftellen; König Mirian und David der Wienerherfteller follen 
60,000 Mann unter ven Waffen gehabt haben. 

In dieſem Friegerifhen Lande war die chriſtliche Hierardhie *”) 
ganz analog dem weltlichen Feudalftaate ausgebildet und in allen 
Beziehungen mit ihm verfchlungen. Die Eirhlihen Würben nahmen 
eine ganz -gleihe Stellung mit den weltlichen ein. Der Katholifod 
ober Patriarch genoß alle Föniglichen Ehren, der nädfte nah ihm 
war der Erzbifhof von Dchqondid oder der Ochqondidel, der bie 
Aufjiht, den Schu und die Jurisdiction über alle Witwen und 

*) In Wachtang's Gefchichte Georgiens wird angeführt, daß der erſte 
König Pharnuwas das georgifche Volk in fechs Claſſen theilte: I) die 
Eriſtaw (Mthawar), 2) die Fürften, 3) die Edelleute, 4) die Kaufleute, 


5) die Reifigen oder gemeine Lehnsleute des Königs oder des Adels, 6) die 
Bauern. 


**) Bon dem Heidenthume und der Mythologie der alten Georgier 
weiß man wenig. Auf Bergen und geheiligten Höhen warb geopfert, felbft 
Menſchen, eltern brachten ihre Kinder zum Opfer! Dort wurden an 
Feſttagen Tänze und Spiele aufgeführt. König Rew verbot die Menſchen⸗ 
opfer. Die heil. Nino flürzte die Altäre des Heidenthums, aus ben hei: 
ligen Höhen wurden chriftlide Kirchen und Kreuze, chriftliche Feiertage 
traten an bie Stelle der heidniſchen, aber die Tänze und Spiele blieben. 
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Waiſen, Iraurige, Gedrückte und Unglückliche Hatte und für fie 
kim Könige einfland und follicitirte. Er trug im Kriege dem 
Heere das beilige Kreuz vor. Er jo wie die Prälaten der 13 
Möller, welche vom heiligen Gregor, dem Erleuchter, und feinen 
zeöli apoftoliichen Begleitern zwifchen 565 und 570 geftiftet waren, 
hatten vie Ehre und den Rang der Mthawars, vie Bifhdfe den 
Rang ver Thawadi und Eriſtawi, die Priefter den Rang ber 
Aznuri. Dagegen hatten denn aud die Mthawars und Thawadi 
vas Recht des Begräbniſſes in ven bifchöflihen Kathepralen und 
ven Kirchen jener Abteien, die Aznuri in den übrigen Kirchen. 
Die Bifchöfe zogen fletd mit in ven Krieg und reichten dem Heere 
vor der Schlacht die Kommunion. 

Am NReujahrömorgen überreichte der Dchqondedel dem Könige 
und der Königin vor dem Morgengebete ein Fleined Kreuz von 
Holz gefpnigt oder von Silber, ein Heiligenbiln, ein Oberkleid und 
einige Stücke Zucker, zum Geſchenk. Nach ver Meffe braten dann 
die weltlichen Herren, die Kürften, die Eriſtaws, die Hofherren ihre 
Geſchenke dar, meift foldhe, die fi auf ihre Stellung ober ihr Amt 
bezogen; der Dberjägermeifter 3. B. überreichte abgerichtete Kalten, 
der Oberflallmeifter einen reichverzierten Sattel, die Eriſtaws Weit: 
pferde. Alle erfihienen in Rüftungen mit Bogen und Pfellen ”). 
Sobald daß koͤnigliche Paar unter fie trat, riefen fie: „Gott fchenfe 
dir die Herrſchaft noch viele Jahre und dieſer Bogen foll das 
Herz deines Feindes treffen!” Dann begannen Banquette und 
Luftbarkeiten. Die geſchenkten Pferde wurben in ven Tiergarten 
des Königs gebracht, in der Nacht fammelten fih dort die Wölfe, 
Schakale, Züchfe u. f. w. und am Morgen erfhlen ver König 
und ſeine Großen, um Jagd auf fie zu machen. 


— 


*) As der Kaiſer Nicolai im Jahre 1827 in Tiflis war, kamen 
bie georgifchen und tatarifchen Yürften, die Bafallenfürken von Mingre: 
lien und Imeretien und viele andere, alle in ihren Nationaltrachten in 
Baffen, mit ihrem zahlreichen Gefolge von Lehnsleuten und Dienern auf 
glänzenden Rofien, um bem Kaifer ihre Hulbigung barzubringen. Sie 
hatten Zelte bei fi und lagerten vor Tiflis, jeder Stamm befonbers. 
Eine Dame, die es dort erlebt, fagte mir, es fei ein unvergleichlicher 
Anblick geweſen. 
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In der Ofternaht nach der Meffe war das große Frühſtück, 
wo die Faften gebroden wurden, man zog in die Rennbahn, wo 
eine £önigliche goldene oder filberne Trinkſchale an einem hohen 
Maft als Zielſcheibe für die jungen Leute galt. Dann begannen 
Mettrennen und andere Spiele. Beim Banquet war, fo lange der 
Katholifos und die Bifchdfe da waren, nur Gefang, Teine andere 
Muſik, fobald aber dieſe fih entfernt hatten, begann Mujif 
und Tanz. 

Das georgifche Koͤnigthum iſt nach den einheimilchen Chroniken 
eine der älteften Monarchien ver Well. Sie hat ih als folde in 
ihrer Innern Stellung und Verfaſſung durch alle Zeiten erhalten, 
wenn fie fi auch äußerlih häufig unter ver Oberherrlichkeit ver 
großen Weltmonardien, der Meder, Perſer, Alerander’3, ver Römer, 
der Byzantiner und fchließlih ver Perſer und Türken Hat beugen 
müffen. Die Reihe ihrer Könige beginnt mit Karihlos, dem Zeit- 
genofien Abraham's. Die Zahl und Zeit ver Karthlofiden if 


"dunkel, nad ihnen Fam die Dynaflie der Nebrotiden, dann die ver 


Arfaciden, welche 28 Könige zählt, die 566 Jahre regiert haben, 
dann Fam bie Dynaftie der 20 Khosroiner, welche 454 Jahre 
regierte. Im Jahre 545 n. Chr. ) kam der erfle Bagrative durch 
Heirath der Erbtochter auf ven Thron, den feine Nachkommen bis 
1800 beſeſſen haben, wo fie ihn an Rußland abtraten. Wenn 
man aud die Zeiten ber Karthlofiven nicht in Anrechnung bringt, 
jo iſt es doch geſchichtlich von König zu König erwieſen, daß bie 
georgifhe Monarchie 1800 bereit! 2245 Jahre feit dem erften 
Arfaces ununterbrochen beftanden, hatte. Keine Fürſtenfamilie ber 
Welt und namentlih Guropas kann ihre Genealogie bis zum 
9. Jahrhundert unferer Zeitrechnung zurüdführen. Die Bagrativen 
faßen vom 6. Jahrhundert an ununterbrochen auf dem georgifchen 
Throne. | 

Der berühmte Chroniſt Armeniens, Moſes von Ghorene, ver 
im 5. Jahrhundert Iebte, Hat fein Werk einem Bagrativen ge: 
widmet. Er fagt diefem in der Winmung, „Glaube nicht den 





S. Geographie von Wakhout S. WW. Andere Gefchichtfchreiber geben 
eine fpätere Zeit an. 
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Schmeidhlern, die bir fagen, du flammeft von Haik, du flammeft von 
Sambat, dem Zeitgenofien des Nebuchadonoſor.“ Nebufapnezar 
fandte diefen Sambat, aus Eöniglidem Geſchlechte (alſo offenbar 
aus dem Geſchlechte David's), nad) Armenien. Seine Nachkommen 
wurden in Armenien mächtige Fürften, fie befaßen das Land Sher 
ald Erbgut, ihr Haupt hatte das Amt und das Recht, vie Könige 
von Armenien zu Trönen. Bald nad) Mofes von Ehorene ertheilte 
ihnen der Kaifer von Byzanz die hohe Würde eines erblichen Gu- 
rapalatii. Die Bagrativen haben die berühmte Stabt Ani in 
Armenien gebaut. 885 erlangten fie den Thron von Armenien, 
der Kaliph von Bagdad, Moltamed Trönte Arſchod I. mit der 
Königskrone“). 1079 verloren fie biefen Thron wieder. Gin 
anderer Zweig diefer Yamille beftieg den Thron von Kars und 
herrichte Dort von 962— 1080. 

Noch ein anderer Bagratidve, Namens Rhupen, warf fih nad) 
tem Berlufte ded armenifhen Throns mit jenem armeniſchen ©®e: 
folge in die cilicifhen Gebirge. Seine Nachkommen eroberten ganz 
Cilicien, verbanden ſich mit ven abendländiſchen Kreuzfahrern u. f. w. 
Kaifer Heinrich VL ertheilte ihnen ven koͤniglichen Titel und der 
Erzbifhof Konrad von Mainz Erönte den damals regierenden hu: 
penter 1198 in Sis mit der Königsfrone. Das Königreich unter: 
lag 13575 dem Anbringen der ägyptifhen Mamluken, ver legte 
Rhupenier (Haus Luſignan) Leo VI. ftarb 1591 in Parid. Es 
ſollen in Frankreich noch legitime Nachkommen deſſelben eriftiren. 
Uebrigens exifliren auch jegt noch in Kleinaflen mehre Bagrativden, 
Fürften Heiner Landſchaften als Vaſallen ver Türken. 

Ein Zweig diefer Familie erwarb nun aud den georgifdhen 
Thron, er thellte im 15. Jahrhundert fih und das Reich in drei 
Theile, Kartbeli, Kakheti und Imereti, die jedes ein eigenes 
Königreih bildeten. Die beiden erflen fielen fpäter wieder zu: 
fammen. Sie refignirten im Anfange dieſes Jahrhunderts zu 
Bunften Rußlands auf ven Thron und die Familien leben meift in 
Moskau oder Peteräburg und genießen dort noch koͤnigliche Ehren. 


*) Konſtantin Borphyrogenneta führt in feinen Werke die beiden Zweige 
der Familie an, die noch gegenwärtig exiſtiren. 
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Bon apaganirten Prinzen ber Bagrativen finden ſich in 
Georgien noch mehre Nachkommen; fo die Fürften von Mukhran 
und bie Fürften von Dawithis-Chwili und Gotſcha-Chwili ). 

Die Abſtammung aus dem Geſchlechte David drückten die Könige 
von Georgien in ihren Öffentlihen Documenten aus. Der Eingang 
war in ältern Zeiten flets: Wir König der Könige, geweiht durch 
die göttlihe Gnade, Selbfiherrfcher und unabhängiger Souverain, 
Sohn des Jeſſe, Dawith, Salamon, und Bagrat, Herr von fieben 
Königreihen, Heracliu u. ſ. w. 

Eins der merkwürdigſten Geſchlechter der Taufafifhen Länder 
find die Fürften Orbellian (Drpelier, Quaphlanis-Chwili, Djama⸗ 
furian). Sie flammen aus China (Dienastan). Zur Zeit des 
Perferkönigs Kai-Kosru, alfo lange vor Alerander d. Gr., Tamen bie 
Dſchenazi (Ehinefen) nah Georgien. Sie murben nad ihren Erb⸗ 
fürften Depath, Orpethier oder Drpelier genannt. Zmeige derfelben 
kamen fpäter nah Armenien und find in die bortige Geſchichte 
tief verflochten. Ste waren die Kronfeloherren von Georgien und 
hatten den nächſten Rang nad ber Fönigliden Familie, mit ver 
fie fih auch Häufig verfhwägerten; vie legte Gzarin von. Imereti 
war eine Orbellian. Giner aus ver Familie, Stephan Orbellian, 
Erzbiſchof von Sialnik, hat im 13. Jahrhundert eine Familien⸗ 
geſchichte geichrieben. 

Einen ganz ähnlichen Urſprung hat das Geflecht der Mami: 
gonier in Armenin. Zur Zeit des Artaxerxes I, Stifter der 
Saffanivendynaftie, 240 Jahre vor Chriſtus, flüchteten fih Puh⸗ 
Toch und Mam-Kon, die bei ihrem Oheim, dem Katfer Arpag- 
Pagor verleumbet waren, nad Perfien; der Kaifer foderte die Aus- 
lieferung, Artarerred genügte dem nicht, ſchickte fie aber mit ihren 
Leuten zu einem Bafallenfürften nah Armenien. Die Mamigonier 
gewannen bier bald großen Einfluß. Anfangs zogen fie nomaden⸗ 
artig umher, aber ſchon Mam:Kon erwarb bie Landſtriche Dazon 


*) Die Enbungen Chwili und dze bebeuten beide Abſtammung 
oder Sohn, wie diefe Endung auch in England, Dänemark, feltener in 
Deutſchland gebräuchlich, und wie bei den flawifchen Bölfern das witz 
unb wilsch. 
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und Duropiran, wo er die Lanbeöverräther, die Sighunier, jchlug. 
Seitdem waren fie die Hauptflüge ver armeniiden Könige, ver 
Selbftändigkeit Armeniend und fpäter des Chriſtenthums gegen 
die Magier, fie waren die Kronfeloberren oder Kriegäherzoge Arme- 
niens (wie die Drbellian in Georgien), ſelbſt unter ven Saſſa⸗ 
niden im 9. Sahrhundert. Ihr Familienbegräbniß war in ver 
Kicche des Kloflerd Klag-Daron. Das noch blühende Kurbenge: 
ſchlecht der Manekgier flammt von ihnen ab (Vergl. Ritter X, 
S. 384). 

Man behauptet, eine gute Anzahl der kaukaſiſchen Yamilien 
feien italienifhen Urfprungd und mit der Anflevelung unb Herr: 
haft der Genuefen bier eingewandert und zurüdgeblieben. Go 
follen vie Tzitzi oder Zizi (jetzt Fürſten Zizianow genannt) aus 
der Lombardei flammen. Grafen, deren Namen benfelben Rlanz 
haben, gibt ed in Defireih. In Abchaflen werden die Familien 
Marchani und Kazo-Morgani, in Imereti die Sazitelli, in 
Karthli die Salawandi, Dolenvji, Lionidji, Sivamoni, Galetozi 
Fariamani, Gorintelli, Buniali, Saquazeti, Madjawazani, Liparti 
und Andere dazu gezählt. Die Familie Endronika-Chwili (Sohn 
des Andronikus) flammen vom byzantiniſchen Kaifer Andronikus 
aus dem Befchlechte der Komnenen ab. 

Am 14. Auguft Nachmittags fuhr ich mit zwei meiner Reife- 
gefährten und dem Gern v. K. nah dem berühmten Wallfahrts- 
orte Martlophi einige Meilen von Tiflis entfernt. Her v. 8. 
erzählte und unterwegs die Legende vom heiligen Gregorius dem 
Erleuchter, ich weiß aber gegenwärtig nicht mehr gewiß, ob die von 
und jest befuchte Wallfahrt zu Ehren dieſes Heiligen galt, doch 
ſteht e8 mir fo vor. 

Bereit im A. Jahrhundert drang das Chriſtenthum in bie 
kaukaſiſchen Länder ein, allein es war überall fhwah und gewann 
nur geringe Verbreitung, da es von den umwohnenden Heiden 
veradhtet, verfpottet und verfolgt wurde. Da murben im Anfange 
des 6. Jahrhunderts von Eonftantinopel aus 15 Heilige Männer 
meift aus Syrien als Apoftel des Chriſtenthums für biefe Gegend 
außgefenvet. Unter ihnen befand fich der heilige Gregorius ale 
Führer. Damals Hatte aber ver heidniſche Fürſt von Kachetien 


106 


Krieg mit Grufien und belagerte Gremi. Während des Kriegs 
wurben nun die Ehriften mit beſonders ſchweren Drangfalen heim: 
gefucht, ſodaß auch der heilige Gregorius in den Wald (Martkophi) 
flüchten mußte. Eines Tages war jener Fürſt auf der Jagd. Da 
verflog fih fein Lieblingsfalke, eine Taube verfolgend. Die Jäger, 
welche ihm eifrigft nahfpürten, kamen nad einiger Zeit zurüd, 
und berichteten, wie fle tief im Walde einen Dann gefunden, auf 
deſſen Schoos rechts bie Taube, links der Kalte, ganz rubig geſeſſen. 
Da zog au der Fürft in den Wald, um fih von dem Wunder 
zu überzeugen, und fand es, wie ihm berichtet worden. Die Macht 
des Helligen über die Natur erkennend, bat er ihn, feinen Sohn, 
der von Kindheit auf lahm gemefen, zu Heilen; wenn er ein 
ſolches Wunder fähe, wolle er Bott preifen und ein Ghrift werben. 
Der Heilige verfpricht e8 ihm und bittet ihm zugleich von feinem 
Zuge gegen Gremi abzuftehen, indem viefer unglücklich für ihn 
ausfallen würde. Allein der Fürſt beſteht troß der Warnung auf 
feinem Borfag und wird geſchlagen, ald er aber nad) Haufe Tommt, 
kommt ihn fein Sohn völlig geheilt und gefund und fröhlich ent- 
gegen. Da zieht der Fürft bin mit feinem Volke zu dem Heiligen 
und bittet um die Taufe und die Aufnahme in den Chriftenbund. Als 
aber alles Volk getauft: war, da reicht der Heilige dem Fürſten 
auch das Trinfhorn mit Wein mit dem Sprude: Allah werdi! 
(Bott gab e8!) Da ruft alles Volk: Jakschijol! (Einen guten 
Meg gebe es!) Und dad war das erfte mal, daß das biöher 
heidniſche Volt Wein trank, denn vorher war dad feine Sitte. 
Noch jetzt iſt in Gruflen der gebräuchliche Trinkfpruh, wenn man 
Jemanden Wein reiht: Ala werdi! Und zur Erinnerung daran 
erhielt ein damals geftifteted Klofler in Kachetien den Namen 
Ala werdi. Die Legende hat einige hübfche ſymboliſche Züge, 3. B., 
daß das Chriſtenthum die Macht habe, das Feindfelige in ber 
Natur, den Balken mit der Taube, zu verföhnen. Der Schluß, 
daß der Wein erfl durch das Chriſtenthum geheiligt und eingeführt 
worden, fiheint die Kraft gehabt zu haben, daß Orufien nie dem 
Mohammedanismus verfallen if. Die grufinifhe Kirche gehörte 
in Folge der Miffion der 13 Heiligen zum Patriarhat Konftan- 
tinopel, fpäter fam fie an das Patriarchat Antiochien und ward 
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envlih unabhängig, indem ver Metropolit ald patriarchaliſcher 
Statthalter unter dem Titel Katholikos eingelegt ward. Auf dem 
florentinifchen Goncilium, wo fi die roͤmiſche und griechifche Kirche, 
wiewol ohne nachhaltige Folgen ausföhnten und vereinigten, erfchien 
auch der Katholikos von Gruſien. 

Es war ein fhöner Tag, vie Fahrt ging durch eine fruchtbare 
Ebene, noͤrdlich und fünlih von Hohen Gebirgen und Wäldern be- 
grenzt, bald holten wir Züge von Wallfahrern ein. Zwiſchen ven 
Sußgängern zogen überall Wagen von Büffeln gezogen auf zwei 
Rädern, zeltartig oben mit Leinen überzogen, mit bunten Tüchern 
und Bändern geziert, worin 6—8 Frauen und Kinder in der 
fhönen bunten Nationaltracht ſaßen. Dann flogen wieder Reiter 
an und vorüber auf leichten eleganten Pferden im glänzendſten 
Waffenſchmuck. Diele Fannien und grüßten Herrn v. K. Einen 
der mit einem Gefolge von 6—8 Begleitern vorüberbraufte, einen 
Fürften Zuzewatſchow, bat Herr v. K., für uns Ouartier zu be: 
ftellen, was und gut zu Statten Tam, wir hätten fonft kaum ein 
Unterfommen gefunden. So erreichten wir den Rand eined Thals, 
in weldem das Dorf Martlophi vor uns lag Wir trafen es 
fehr gut mit unferm Unterkommen: ein Bauernhaus mit einer 
langen Arcade hoch gelegen, fo daß wir eine volle Ueberſicht über 
das ganze Dorf Hatten, nahm und auf. Nachdem wir unfere 
Anordnungen für die Nacht getroffen, gingen wir herab und ſchlen⸗ 
derten ein paar Stunden durch das bunte lebendige Straßenleben 
des Dorfs; dann zogen wir und beim Dunfelmerben unter unjere 
Arcade zurüd. Der Abend war wunderfhön, vie milde Sommer: 
nachtluft, heller Mond⸗ und Sternenfhein, die tauſend Lichter unter 
und im Dorf, die erleuchteten Zelte, der Geſang, ver Jubel rund 
um uns, die wunderliche Muſik ver grufiniihen Pfeifen”) und 


*) Es ift dies eine Art hölzerne Trompete ober auch Elarinette, bie 
nur drei Töne hat. ine Melodie wird von ihnen nicht gegeben, es ift 
nichts als Tact und Rhythmus von unharmonifcgen Tönen getragen! In 
ber Nähe ift es für europälfche Ohren ein gräuliches Getöne. Die Kunft 
der Nuſikanten befteht darin, daß fie ganz ohne Abſatz flets zublafen und 
während dem gleichzeitig ſtets mit der Nafe athmen. Diefe Muſik übt auf 
bie Gruſinier eine wahre Zauberfraft; felbft in den höhern Befellfchaften, 
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Heinen Trommeln, die von ferne wie wilde Zauberflänge zu und 
herübertönten, die raſenden Gewitterfchläge eined um 41 Uhr raſch 
über und fortziehenden Donnermetterd, machten einen unbeſchreib⸗ 
lichen Einprud auf und. Wir legten uns in freier Luft unter ber 
fhühenden Arcade nieder, gegen Mitternacht murbe es nun allımälig 
ſtiller, em Licht nah dem andern verloͤſchte und bald fielen auch 
unfere Augenliver zu und bie Traumgeftalten fegten das bunte 
wunberliche Leben um und her fort. 

Morgens um 6 Uhr begannen wir mit Taufenden von Wall: 
fabrern ven Zug in den Wald, das Gebirge hinauf. Wir fliegen 
auf der Höhe vor dem Walde aus. Die Straße bis zum Dorfe 
zurüd bot ven bunteften glänzendſten Anblid dar, den ich je ge- 
ſehen. Die grufinifhen Fürften in ihrer Nationaltraht und in 
glänzendem Waffenfhmud auf herrlichen Pferven, ſtets zwei Pfeifer 
voraus, Ihre Frauen und Töchter ebenfalls zu Pferde neben ihnen, 
gaben und ganz dad Bild eines mittelalterlihen Feſtzuges? Vom 
Beginn des Waldes an Tonnten wir nur auf ftellen Fußwegen 
voranbringen, dieſe theilten ſich bald rechts, bald links, vereinigten 
fih auch wieder und es war nichts ergöglicher, als dies Verſchwin⸗ 
den und Wiederauftauchen dieſer bunten Geflalten, die dem euro: 
pälfchen Auge wie Masken des römischen Gorfo vorfommen mußten, 
zwijchen ven grünen Laubgewinden! Viele, beſonders Frauen und 
Mädchen, hatten das Gelübde gethan, den Berg mit bloßen Füßen 
heraufzuſteigen. Nah halbſtündigem Steigen erreichten wir vie 
Höhe, wo wir eine wilbromantifche Ausficht auf einen umfaflenven 
Wald, der fih weit über Berge und tief eingeſchnittene Thäler 
erſtreckte, vor und hatten; rechts auf einer vorfpringenden Anhöhe 
lag eine impofante Ruine, das Ziel unferd Wege. Wir erreichten 
fie nad einer DViertelftunde. Sie lag am Abhange, vor ihr ein 
geräumiger Bergrüden mit einzelnftehenden herrlichen Buchen. Hier 
waren bereit Tauſende von Menfchen verfammelt, und es flrömten 
ihnen von allen Seiten noch bunte Saufen zu, einzelne Gruppen 


auf Bällen mit europäifcher Muflf, wenn, wie es gewöhnlich gefchieht, zum 
Schluß die befannten Pfeifen erfchallen, if es als ob alle Grufinier die 
Tarantel fläche, Alles beginnt mit neuem Feuer bie Nationaltänze ! 
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hatten fih ſchon um amgezundete Feuer, die fi überall an ven 
Abhang des von da no höher anfteigenven Berges beraufgezogen, 
gelagert, andere trieben fi zwiſchen den überall aufgefchlagenen 
Kaufbuden umher. Jene Anhöhe hinauf war in zwei Hälften 
getheilt dur einen ſchmalen geraden Bang zwiſchen zwei hoben 
Mauern, welde nad dem hoͤchſten Gipfel zu einem ebenfalls größten- 
theils in Ruinen liegenden alten Bergichlofle führte, das offenbar 
zum Schub des veröbeten Klofters, feiner Kirche und feiner Heilig- 
thũmer gebient hatte. Klofler und Kirche, vom heiligen Antoni, 
einem der Heiligen 13 Väter oder grufinifchen Apoflel geftiftet, 
jollen zwifhen 1740 und 4750 von ven Lesgiern zerflört fein”). 
Zunächſt drangen wir zu der Kirche vor. Sie lag eigentlich völlig 
in Ruinen, nur dad Gewölbe des Chors war erhalten. Hier 
war ein Altar mit vielen brennenden Lichtern, vor dem mehre 
Briefter in ihrem Ornate den Gottesvienft celebrirten. Ich habe 
nie einen eigenthümlichern felbft grotedfern aber zugleih imponi⸗ 
rendern Gottesdienft gejehen: das hohe offne Chorgewoͤlbe, vie 
vielen Lichter, die Priefler mit ihrem tief klagenden unmelodiſchen 
Geſange, die unenvlih bunte Menge, die große Zahl ver reizenbften 
Trauengeftalten mit goldenen Stirnbändern und in lang fliegendem 
Schleier, alle In füdlich glühenver Andacht, meift in Gruppen bis 
tief an den ſich unmittelbar an den Ruinen berabfentenden Abhang 
des Berges auf den Knien liegend, und fo tiefer hinab überali 
zwifchen grünem Gebüſch halb verſteckt, dabei eine grandioſe Aus- 
fiht über ein nahe Waldgebirge in der fhönften Beleuchtung ber 
Morgenfonne: ich werde ven Anbli nie vergeffen! 

An den Wänden ver Kirche ſah man die verlöfchenden Spuren 
alter Freöfen. Unter den mannichfachen kaukaſiſchen (grufinifchen 
mingrelifchen, offetinifchen, tſcherkeſſiſchen, tatarifhen) Trachten waren 
auch viele rujfifche Uniformen und europäiſche Kleidungen gemifät. 
Die vornehmern grujinifhen Damen waren faft alle in europäifcher 


*) Die Lesgier plünderten damals das Dorf Martfophi und das Klo: 
fter, allein fie wurden nach der Erzählung ber Gruſier für biefen Kirchen: 
taub unmittelbar vom Himmel geftraft. Sie zogen nämlich unter einem 
Berge ber, einige auch oben am Berge, plöglich finft das Erdreich unter 
diefem und ein Bergflurz begräbt Alle, gegen 500 an der Zahl. 
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Modetracht, doch meift mit dem gruſtniſchen goldenen Kopfbande, 
und dem langwallenden Schleier. 

Wo wir und einer Gruppe näherten kam, man augenblidlid) 
gaftfrei auf uns zu und bot und zu effen und zu trinfen an. 

Wir nahmen envlih die Einladung eines Fürften Guramom, 
Diſtrictchefs diefer Gegend, zum Frühſtück an“). Nah und nad 
fammelten jih um uns die Vornehmften des Landes. Auf dem 
Raſen wurden einige bunte Decken auögebreitet und darauf das 
Frühſtück geftellt, wir lagerten uns im Kreife um bie Dede ber. 
Das Frühück beſtand aus Brot, Ziegenfäfe und Kleinen Stüden 
Hammelfleiſch auf hölzernen Spießen aufgereiht und über Kohlen— 
feuer gar gebraten (Schislik) ). Stets ging ein Schenfe, Hier 
eine wahrhaft pittoresfe Geftalt, mit einer großen Weinfanne um- 
ber und nöthigte, eifrig einfhenfend, zum Trinken. Es warb 
meift aus jilbernen Trinklöffeln, Hazarpeches genannt, unfern großen 
Suppenlöffeln ähnlih, mitunter aud aus jilbernen Trinkhörnern 
getrunfen. Es traten einige gemeine Grufinier heran und fangen 
ein langes Lied, es bewegte fi) nur in drei bis vier langgezogenen 
Tönen, die ſich nicht in den Intervallen unferer Tonleiter hielten, mir 
alfo mitunter als ganz falſch Elangen, dabei ohne eigentlichen Tact, 
nur nad einem gewiffen Rhythmus. Bald fang nur Einer, bald 
fiel Einer bald der Andere ein, oft mit einem ganz andern ſchrillenden 
Ton, worauf die Andern einlenkten und mit ihm unisono weiter 
fangen, zumeilen kamen aud mol einmal Terzen vor und bildeten 
eine kurze Harmonie. Der Fürſt und die andern vornehmen Gru= 
finier fielen zuweilen ebenfalld ein und fangen in einer Art Be: 
geifterung mit. Der Inhalt follte, wie man mir ſagte eine heroifche 


*) Der Fürft war die Nacht vorher beflohlen worden ; bei feiner Ab: 
weienheit war das ganze Haus ausgeräumt und er hatte alfo einen fehr 
empfindlichen Verluſt erlitten. Vermuthlich hatten Tataren oder ruffifche 
Soldaten ihn geplündert, denn die Gruſinier flehlen faft nie. Ihm war. 
dev Derluft aber nicht im geringfien anzumerfen, er war völlig gleich⸗ 
müthig und heiter. GCharafterftärfe im Unglück foll den Grufiniern befon- 
ders eigen fein. 

”*) Es ift faſt immer von Schaf und Hammelfleifch, bei den chriſt⸗ 
liyen Kaufaflern auch wol von Schweinefleifh. Rind- und Büffelfleifch 
ißt man nicht, ebenfowenig KRalbfleifch, oder doch nur in ber Noth. 
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Ballade ſein. Als vie Leute geendet, erſchien eine Art Improvi 
ſator mit einem Dudelſack und ſang, wie mir erklärt wurde, das 
Lob des Kaiſers, der Kaiſerin, des Thronfolgers, des gegenwärtigen 
Fürſten, zulegt dad unfrige. Ich bemerkte nicht, daß die Leute 
Geſchenke erhielten. Al wir aufgeflanden, gingen wir zu anbern 
Gruppen; in einer fanden wir zwei Eleine Mädchen in Rational 
trat, die anf einer Dede einen pantomimifhen Tanz ausführten: 
fe fprangen nicht, fonvern fdhliden nur über ven Boden weg, 
geiliculirten aber vielfach mit den Armen. Muſik war nit va: 
nur eine Trommel, mitunter auch rhythmiſches Händeklatſchen, gab 
ihnen den Tact zu ihren Bewegungen an. Bei diefer Gelegenheit 
frug ich einen meiner Begleiter etwas über dieſen Tanz auf deutſch, 
er wußte es nicht zu beantworten, aber ein Mann in Rational: 
fleivung, ver nicht weit von uns fland, beantwortete plöglich meine 
Trage im beften Deutſch! Es war ein Armenier, ver vier Jahre 
in Leipzig Mebicin fludirt hatte, Dr. Sabulow. Wir wurben jehr 
befreundet, er bat fpäterhin mit mir die Neife zu den Oſſeten ge: 
macht. In einer andern Gruppe fanden wir tanzende Männer, 
allen ver Tanz ſchien zugleich eine Art Eriegerifher Bedeutung zu 
haben, zulegt fprangen junge Burſchen von 15 bis 16 Jahren 
auf die Schultern Fräftiger Männer und diefe trugen fie fo, im 
Tanze jih gegen einanver bewegend, leiht und ohne Schwanten 
umber, auch balancirten die Burfchen fo geſchickt, daß Feiner herab: 
fiel oder herabzufpringen brauchte. Bei diefen kriegeriſchen Tänzen 
und Spielen, die übrigens felten ohne Verwundungen und felbft 
zuweilen Toͤdtungen vor fi gehen, zeigt ſich recht der verwegene 
gefahrverachtende Charakter der ritterlihen Georgier; im Gegenſaß 
ift der Tanz ver Mädchen ſiets feierlich, langfam, nie fpringend, aber 
voll grazidfer Bewegungen und Attituden. Nah und nad mar 
es lauter um und, der Wein flieg zu Kopf, die vornehmen Frauen 
entfernten fich, und auch wir begaben und auf den Rückweg. 
Den 16. Auguft ging ich faft ven ganzen Tag mit Hrn. Salz- 
mann oder Peter Neun in Tiflis umher, befuchte die heißen Bäder, 
wo man auf das PVortrefflihfte frottirt und maflirt wird, von 
Badeknechten, vie dies fo fanft und zweckmäßig verrichten, daß man 
wie neu verjüingt wieder beraußtritt. Dann gingen wir in bie 
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Kaufläden und auf dem Bazar, wo mir dad Zufammenleben ver 
Handwerker beſonders intereffant erſchien. Weine beiden obigen 
Freunde gaben mir darüber fehr ausführlide und intereffante No= ' 
tigen. Peter Neu hatte das Handwerksweſen in Perfien genau 
fennen gelernt, Hr. Salzmann kannte ed in Tiflis und Grufien 
vollftändig. 

Es ift hiernach eine vollfommen geregelte Zunftverfaflung ber 
Handwerker hier herrſchend, ganz ähnlich der Zunftverfaffung, wie 
jie fih vom Mittelalter her in Deutſchland ausgebilvet hat. Allein 
fie ftammt in Gruflen nit aus Deutfhland, fonvdern aus Per: 
fien ber, ja man weiß fugar, daß fie zur Zeit der Unterjochung 
Grufiend durch die Perfer damals vom perfifchen Eriſtaw (Statt: 
balter) eingeführt und geregelt worden ift nad perſiſchem Muſter. 
Wer erflärt nun aber das biftorifche Mäthfel des gleichzeitigen ur- 
alten Dafeind dieſer Inftitutionen in Deutfhland u. f. w. und in 
Berfin? Haben etwa die Kreuzfabrer fie mitgebracht, oder flam- 
men ihre Keime aus jener Urzeit, als die Germanen ſich von den 
Perſern trennten? *) 

IH gebe Hier zunächſt die Notizen über die jet beſtehende 
Zunftverfaffung in Tiflis. Jedes Handwerk, aber auch felbft die 
Sadträger, die Tagelöhner, vie Hühnerverfäufer, bilden eine Zunft. 
Die Kaufleute mit Manufacturwaaren (auf tatarifh Soldagar auf 


*) Ich Habe neuerdings durch Mittheilungen des Hrn. A. v. Wrede 
in Erfahrung gebracht, daß biefes Zunftwefen in ber curopäifchen Türkei, 
Kleinaften, Syrien jowie in allen Städten Arabiens und Aegyptens ganz 
in berfelben Form wie bier eriflirt. Auf den Srabdenfmälern der alt: 
ägyptifchen Tobtenfelder von Theben und Memphis finden fi Sculpturen 
en relief, welche Männer darflellen, die Handwerke mit ben verfchiedenen 
dazu gehörigen Inftrumenten ausüben. Berner fieht man daſelbſt Dar- 
flellungen von Aufzügen der Hanbwerfer eines einzelnen Gewerke, welche, 
ihre Inftrumente in Proceffion tragend, der Gottheit ein Opfer barbringen. 
Diefe Sculpturen ftellen alfo eine Berfammlung von Zunftgenofien dar, 
und fowol Champollion als auch Quatremere haben bereits daraus auf 
ein, in ber älteflen Epoche der Eulturgefchichte ausgebildetes Zunftweſen 
geichloffen. Iſt diefes der Fall, fo dürften es vielleicht die Perſer fein, 
bie während ihrer Herrfchaft über Aegypten unter Rambyfes diefe Infti: 
tution bei fi) aufgenommen haben. 
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wſſiſch Kopetz) bilden eine befondere Zunft, desgleichen vie Gifen- 
waarenhändler (armeniſch Ergoltzacho, find auch faft Alle Armenier), 
deögleichen vie Kleinfrämer (Attar, ein perſiſches Wort), veögleichen 
die Fruchthändler (Bachaͤl, perfifches Wort), die Weinhändler (Du- 
chantſchik, tatariſch und periifh), die Altkrämer (Churdafruſch, per- 
ih), die Haufirer (Pochtſchatſi, tatarifh) desgleichen. Sämmt⸗ 
liche Handwerke haben jede ihre eigene Zunft. Auch nach Natio⸗ 
nen theilen ſich hier die Zünfte einigermaßen; die grufinifchen, ruſ⸗ 
ſiſchen und armenifhen Handwerker leben in venfelben Zünften zu- 
fammen, aber vie tatarifchen bilden fletS befondere Zünfte, wol 
Gegenfab und Unverträglichfeit vom Chriſtenthum und Mohamme- 
banismus. Die rufflfchen Kaufleute find hier nicht zünftig, fon- 
dern find zu ihren Gilden in Rußland angefchrieben. Aud vie 
deutſchen Kaufleute gehören hier nicht zu einer Zunft. Die deut: 
fhen Schuhmacher (mein Peter Neu an der Spige!) aber find in 
der grufinifch -armenifchen Zunft aufgenommen. Die übrigen Hand⸗ 
werfer waren damals nod nicht Glieder einer Zunft, e8 hieß aber, 
iie follten dazu gezwungen werben. Zunft heißt bei den Grufi⸗ 
nieen, Armenien und Tataren Handferre, welches ein perfliches 
Wort ift und gleiche Hanthirung bedeutet. 

Nur die Meifter bilden die Zunft, Gefellen und Lehrlinge wer: 
ven von erftern vertreten. Jede Zunft bat ihren Obermeifter (Uſta⸗ 
baſchi, tatarifch Meifterhaupt) und zwei Gehülfen (Akſakalli, tata- 
riſch Weißbärte) an der Spike, die gewählt werben. Wer nicht 
zünftig ift und döffentlih arbeiten will, dem nimmt die Zunft 
Schild und Handwerkszeug weg, wer dann aber die Altmeifler bittet, 
dem geflatten fie das Arbeiten, jedoch ohne Befellen und Lehrjungen. 

Ein eigentlihes Meiſterſtück wird nicht gefodert. Der Gefell, 
der Meifterrecht erlangen will, zahlt, nachdem er von dem Meiſter 
fein Atteftat erhalten und dem verfammelten Gewerk vorgelegt Hat, 


40 Rubel Silber (ein Tuman) in vie Handwerkslade *) und hält 


an dem Tage die Meifler zechfrei. Er wird ind Buch eingetragen 
und erhält vor einem binzugerufenen Priefler kniend von biefem 


) Diefe Abgabe foll in neuen Zeiten auf 10 Rubel Banco er: 
mäßigt fein. 
8 
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den Segen und beim Aufftchen vom Obermeiſter den Meifter 
Ihlag und gibt dann jenem Meifter die Hand. 

- Der Junge oder Lehrling, ver zum Gefellen gemadt wird, 
muß drei Rubel Silber an dad Gewerk zahlen und wirb dann von 
feinem Meifter durch ein beſonderes Atteftat losgeſprochen. Seit: 
dem die deutſchen Schuhmacher der Colonie in die grufinifche Zunft 
eingetreten, baben fie manche deutſche Gebräude, 3. B. die offene 
Lade u. f. w., eingeführt. 

Herbergen baben die dortigen Zünfte nicht, fle kommen bei 
dem Altmeifter oder bei einer Kirche u. f. w. zufammen, oft bei 
unbebeutendern @elegenheiten auch mol nur an einer Straßenede. 
Der Dbermeifter und feine beiven Gehülfen bilden das Gericht des 
Handwerks (Dabiftan, auch Hamkerre, perſiſch). Sie müſſen jedoch 
ſtets, wenn fie Gericht Halten wollen, das Handwerk zufammen: 
berufen, -und es müſſen während ber Gerichtsſitzung wenigſtens 
ſechs Meiſter (die gehegte Bank?) zugezogen fein. Nur Ober: 
meifter und Gehülfen ſprechen Recht. Geflele aber ihr Spruch den 
übrigen Meiftern nicht, fo können fie ihn umfloßen, aber nur una- 
nimiter, d. 5. wenn fie fämmtlich einig find. Streitigkeiten unter 
den Meiftern, unter Gefellen und Meiitern, Schuloflagen, wenn 
man über fhlechte Arbeit eines Meifterd zu klagen bat, wenn ein 
Meifter Gelb vorausnimmt und die Arbeit nicht liefert, alfo wenn 
dad Publicum über den Handwerker zu Elagen *) bat, über Streit 
und Zanf und Prügeleien enticheivet das Gericht. Jedes Criminal: 
verbrehen aber geht an Polizei: und Criminalgericht. Iſt vie 
Sache ſehr verwidelt, ſchwierig, zugleich wichtig, fo wird fie an 
den Golowa (Stabthaupt, ehemals auf perſiſch Kadjuda) abge: 
geben, an den aud die Appellation gebt. Jedes Handwerk bat 
fein eigenes fchriftlih verfaßtes Geſetzbuch (das ver Schuhmacher 
ift aus der Zeit des Czar Heracliuß 1), oft modifleirt durch fpätere 
Willküren. Dan wollte aber damals alle dieſe Particularfäge 


*) Ber Fer Kaufmannszunft find die niedrigſten Preife, wozu bie 
Kaufleute verfaufen dürfen, von der Zunft bei Strafe feft gefeßt. Darüber 
aber dürfen fie fo hoch verkaufen, als fie fünnen und wollen! Alſo audı 
in ben Misbräuchen gleichen dieſe aflatifchen Zünfte den beutfchen! 
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nicht mehr gelten laſſen, fonbern bie ruſſiſchen Handwerksgeſetze 
einführen. Tout comme chez nous! 

Man kann an jevem Tage feine Klage beim Obermeifter an: 
bringen; erfcheint dieſem vie Sache wichtig, fo ruft er noch an 
bemfelben Tage durch den Jungmeifter (Igetbaſchi — Heldenhaupt, 
tatarifch), welches Amt jeden Monat wechſelt, das Gewerk zu: 
fammen. Iſt fie nicht wichtig, fo wird fie am folgenden Montag 
abgemacht. Im erflern Kal muß aber ver unterliegenne Theil, 
außer der Zahlung der etwaigen anerfannten Strafe, noch die Mei- 
fer für die Verſäumniß zechfrei halten. Im ziveiten Fall macht e8 
feine Koften, denn es ift blos münbliches Verfahren. Es kann aud) 
Gelbftrafe bis zu zehn Dukaten erkannt werben außer dem Scharen: 
erſaz. Auf Bitte des Linterliegenden kann aber der Obermeifter 
Nachlaß gewähren; will er nicht, fo koͤnnen vie übrigen Meifter 
Fürbitte einlegen, und dann muß er etwas nachlaſſen, doch nur fo 
viel er will. 

Auf Prügel kann nicht erkannt werden, dad Fommt nur der 
Bolizei zu, aber ganz geringe Vergehen macht der Obermeifter durch 
ein Baar Ohrfeigen ab. Die Strafgelver fließen in vie Gewerbs⸗ 
faffe, früher wurden fie meift verzecht, jegt follen fie fireng ge- 
fammelt und zur Unterflügung verarmter Handwerkskafſen für Hospi⸗ 
täler u. f. w. verwendet werben. Der lebte grufinifhe Czar feßte 
fit, daß jedes Handwerk feine verarmten Genoffen unterflügen und 
unterhalten folle. Außer jenen Strafgelvern werben vom Ober: 
meifter hierzu Beiträge, von Jedem gleih viel, feflgefegt und 
eingezogen. 

Von Abgaben trifft die Handwerker zuerſt die Kronabgabe 
bes Kopfgeldes, dann für Uinterhaltung ver Brüden, Wege, Poften, 
für Accife von Wein und Branntwein fehr verfhiedene Abgaben. 
Jeder Duchantſchick muß z. B. 83 Rubel Silber für den freien 
Verkauf von Wein und Branntmwein zahlen. Die Acecife Inner: 
balb der Stadt beträgt 20 Kop. Siiber für den Tunke Brannt⸗ 
wein; außerhalb des Schlagbaums der Stadt ift Feine Accife. 

Auch die Armenier und Grufinier fennen den blauen Montag. 
Es ift ver Gerichtstag des Handwerks. Bei den Tataren iſt bei: 
des der Samſtag (der mohammedaniſche Wochenfeiertag iſt ja der 
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Freitag!). Bei Begräbniffen muß jeder Meifter des Gewerks fol: 
gen. rauen folgen bei den Grufiniern und Armeniern überhaupt 
niemald einer Leibe. Das Tragen der Leiche gilt für eine Ehre. 
Der Leidtragende gibt naher dem Obermeiſter Geld zum Trunk 
für die Meifter. Ein Leichenmahl iſt nicht gebräudlich, aber acht 
Tage werden die Armen gefpeift. Bei öffentlihen Aufzügen, 3. 8. 
beim Begräbniß eines Golowa (Stapthauptes), geht jede Zunft 
abgefondert zufammen; Fahnen und Embleme find wenigftend bei 
einigen Zünften gebräuchlich. 

In der Strafe von Tiflis begegneten mir ein paar mal Han- 
delöjuden, einer fogar in ganz gewöhnlicher Tracht, wad mich ver: 
anlaßte ihn deutſch anzureden. Es war wirklich ein deutſcher Jude 
aus Deflreih, durch Galizien, Podolien nad Odeſſa verfchlagen, 
von wo er fih nach Tiflis begeben. Er hatte viel gefehen und 
war verftändig. Das gemeinfame deutſche Idiom machte ihn ge- 
ſprächig; ih nahın Ihn mit nah Haufe und er erzählte mir Man- 
ches über die vorhandenen Juden in den kaukaſiſchen Lanpftrichen. 
Später lernte ih in Eriwan auch einen Karaimjuden kennen. 
Außerdem erhielt ih dann noch Nachrichten Über die dortigen Juden 
von andern Secten. Ich gebe fie bier, fo unvollſtändig fie au 
find. Mögen Andere mehr und Näheres erforfchen! 

Uniherziehende deutſche Juden, mie mein obengenannter guter 
Bekannter, gibt ed wol felten, aber polnifhe Juden aus Podolien, 
Kiew u. f. w. findet man Häufig und man erfennt fie leicht an 
ihrer Tracht. Sie halten fi gemöhnlih nur jeweilig hier auf, 
doch koͤmmt es auch vor, daß fie vie hiefigen Sprachen erlernen 
und fi dann anfäflig machen. Sonft ſprechen fie bekanntlich unter 
einander und in ihren Familien ein verdorbenes Deutfh. Die 
bier eingeborenen Juden follen mehre Secten bilden; von breien 
derfelben will ich bier etwas Näheres, ſowie ich es gehört, mittheilen: 

I) Talmudiſche Juden finden fi in allen fünlih vom Katı- 
kaſus liegenden Ländern unter allen dortigen Völkern zerftreut. 
Ob man fie auch unter den Bergoölfern findet, unter ten Tſcher⸗ 
feflen, Tſchetzenzen, Zeögiern u. ſ. w. babe ich nicht erfahren. Ihre 
Lebensweiſe ift auch bier wie überall ver Handel, doch Härte ich, 
daß es in Südgeorgien ganze Dörfer verfelben gäbe. Sie leben 
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in großer Beratung. Weber vie Chriften noch die Mohammedaner, 
bie doch unter einander überall verträglid leben und als Gäfte zu- 
fammen eſſen und trinken, üben Gaflfreunpfhaft gegen dieſe Juden. 

2) Die Karaimjuden, Bibliften, die zwar nicht die uralten 
Traditionen und Auslegungen, aber mohl ven Talmud verwerfen, 
folfen fi vorzugsmweife in den Provinzen Briman und Akhalzick 
finden. Sie behaupten rein und unvermifht dem Stamme Juba 
anzugehören, welcher einft nad Babylon geführt worden. Lnter 
Eyrus fei befanntlih ein Theil nah Judäa zurüdgefehrt, ein Theil 
aber ſei ſitzen geblieben und fpäter nad ver Zerflärung Babylon 
mehr nad) dem Norden hinauf gedrängt worden, habe fih ſchließ⸗ 
ih dann in Armenien nievergelaflen und fi bis zum Kaufafus 
ausgebreitet, dann auch nad der Krim übergeſetzt und fi dort 
anfäflig gemacht, von wo endlich Colonien bis nah Polen, befon- 
verd Galizien, eingedrungen. Sie behaupten dann ferner, fie hätten 
in Armenien große Macht und Anfehn erlangt, und zwar ber: 
geftalt, daß, als in Armenien das Ghriftentkum eingenrungen und 
eine Anzahl von ihnen zum Ghriftenthum ſich befannt, die mäd- 
tigfte und faft herrſchende Familie unter ihnen die Bazrabunier (die 
fpätern Bagrabiten), die von Sanbad, der von Nebukadnezar nach 
Armenien geſchickt wurde, von der Königsfamilie Daviv’3 abflam- 
men und erſt die Provinz Sher als Lehnsfürften beberrfchten und 
das Recht Hatten, vie armenifhen Könige zu frönen, fpäter aber 
ſelbſt den armeniſchen Thron und endlich die Drei georgifchen Throne 
erhalten Hätten *). 

Die Karaim find überall als vorzügli brave, rechtliche und 
zuverläffige Leute anerfannt und werben im Gegenfaß zu den Tal: 
mubiften überall geachtet und geliebt. Sie haben die tatarifhe 
Kleidung angenommen. Nur am rafirten Gefichte, wobei eine 
ſchmale Linie Backenbarts bis zum Kinne flehen bleibt, erkennt man 


*) Nitier, Erdkunde, X, S. 2360 führt an: Rabbi Benjamin von 
Zubela in Spanien habe Anno 1170 in Ehaldäa den Rabbi Daniel ben 
Chisdai, den Fürſten ber Gefangenſchaft, den Herrn aus dem Stamme 
David aufgefucht und gefunden. Er Habe Ehren genofien und eine Macht 
befefien, faſt gleich der des Chalifen. Bol. ferner S. 534 über bie 
Bagratiden. 
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fie. Auch fprechen fle ſelbſt untereinander immer tatarifh. Bon 
den Talmupiften halten fie fich fern, die Mohammedaner fehen fie 
al8 eine von ihnen außgegangene Secte an; ber Lehrer Moham: 
med's fol ein Karaim geweſen fein, aud gab Mohammed ven 
Karaims, einen von allen Mohammedanern anerkannten Freibrief, 
daß man jte fletd ehren, nie verfolgen folle. Mit den Chriſten 
leben fie in Eintracht. Sie fehen Jeſus als einen aus ihrem 
Stamme hervorgegangenen Propheten an, deſſen Sünger erft eine 
neue Secte gebilvet hätten. Da fie zur Zeit Ehrifti nit in Judäa 
waren, fo fehlt ihnen der Haß gegen das Ghriftenthum gänzlich. 
Bon den Karaim gibt ed eine kleine Gemeinde in Serufalem, 
mit der alle übrigen in Verbindung flehen und vie fie als eine 
Art Deuttergemeinde anerkennen follen. Gewiſſe Tage im Jahre, 
ih Hörte viel mal am Freitage, verfammeln fih Dort die Karaim 
an ber welliden Seite des Berges Moria, um bort, wo früher 
bie Jubellieder ihrer Väter zur Ehre Gottes erihallten, ihre Klage- 
lieder über den Untergang des Tempels und ber heiligen Stabt 
und bie Zerflörung des von Gott gewählten Volks erihallten zu 
lafien. Don diefen Klagelievern gebe ich hier eine Probe, die 
durch die edle antife Cinfalt und die Tiefe der Empfindung an bie 
Klageliever Jeremiä erinnert. Es if eine Liturgie, und bie Form 
ift die ältefle Gebetöform, die der Litanei; die Intonation des 
Rabbiners oder Vorbeters und die Refponforien des Volks. 


Erfter Chorgefang. 
Litanei. Refponforium. 
Wegen bes Palaſtes, ber wuͤſte liegt! . 
Wegen bes Tempels, der zerftört if! | 
Wegen ber Mauern, die niedergerifien 
find ! 
Wegen unferer Majeftät, die dahin if! 
Wegen unferer großen Mauer, bie 
barnieber liegt! Da ſitzen wir einfam und weinen! 
Wegen ber Eoflbaren Edelſteine, bie 
verbrannt find! 
Wegen unferer Priefter, die gefündigt 
! 


Wegen unferer Könige, die Jehovah 
verachtet haben! 


| 


SEE re 


419 


Zweiter Chorgefang. 
Litanei. Refponforium. 

Bir bitten dich, erbarme dich Zions! Sammle die Kinder Ierufalems! 
Eile, eile Zions Exlöfer! Sprich zum Kerzen Ierufaleme! 
Ach möge doch Schönheit und Ma- Ach wende dich gnädig zu Jern⸗ 

jeftät Zion umgeben! falem! 
Möge * Sion Aha nkbinent Tröfte, die trauern über Jeruſalem! 
Möge Friede und Freude wieder ein Und der Zweig anfiproffen zu Jeru⸗ 

fehren in Zion! falem ! 

3) Die Uriani. In der Gegend von Derbent foll ed eine 
Art Judenchriſten geben, die, urſprünglich Juden, das Chriſtenthum 
angenommen, ohne das jübifche Geſez in feinem vollem Umfange 
aufzugeben. Sie feiern daher nur den Sabbath und halten fireng 
alle Gebote und Uebungen des Geſetzes, weil dieſes auch Chriſtus, 
ben fie als den Meflind anerkennen, gethan und befohlen habe, das 
Geſetz zu erfüllen. Sie follen behaupten ein Reſt des Stammes 
Benjamin zu fein, der in oder nach der Gefangenihaft von Affyrien 
nad dem Norden gevrängt worden. Man nennt fie Uriani. Ihre 
Schriftgelehrten erklärten zur Zeit der Geburt Ehrifli, daß ber 
Meſſias in Bethlehem geboren fein müfle.. Da follen fie zwei 
Männer aus ihrer Mitte hingefendet haben, Namens Longinos und 
Elias, welde unter die 70 Sünger Chriſti aufgenommen geweſen. 
Nah ver Kreuzigung und Auferfiehung Eamen fie zu den Ihrigen 
zurüd und bradten das Unterkleid Chriſti (nicht den ungenähten 
Mod) mit, welches noch jegt in ver Kathedrale zu Mzchet bei 
Tiflis aufbewahrt und verehrt wird. Auch hatte Longinos die Leh⸗ 
ren des Heilandes niedergefchrieben in einem Bude, welches noch, 
wenigftend in Abfchrift, bei ihnen exiſtiren fol, aber fehr geheim 
gehalten wird. Sie kennen keine der Schriften des Neuen Jeſta⸗ 
ments, erkennen fie auch nicht an. 

Es wäre in hohem Grave intereffant, Nahforfhungen über 
dieſe Secte, wenn ſie wirklich exiſtirt, anzuſtellen, wiewol es 
gewiß ſehr ſchwer halten wird, auf den Grund der Wahrheit 
zu kommen. Wie wichtig wäre es, ein Buch aufzufinden, wel⸗ 
ches möglicherweife ein Gorrolarium der vier Evangelien bilden 
Fönnte. 
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Der Berbleib und das Schickſal ver zehn ifraelitifhen Stänme 
in Affgrien iſt befanntlih ein unaufgelöftes hiſtoriſches Räthſel. 
Sie find wol duch ganz Aflen zerfireut. Daß aber ein großer 
Theil nach den kaukaſiſchen Ländern gezogen, ift wol unzweifelhaft, 
ungeachtet fie gegenwärtig nicht in großen Maflen dort find ). Gie 
find zum Theil wieber fortgezogen. Der Perſerkoͤnig verjegte 5. B 
im 5. Sahrhundert allein aus den Städten Großarmeniens 71,000 


jüũdiſche Familien nah Perlen. (Vergl. Ritter, Erdkunde, X, 


S. 588.) *) 


*) Nach der Geſchichte Georgiens von Wachtang (vergl. Klaproth II, 
&. 87) find um das Jahr 3360 nad) Adam viele flüchtige Iuden (Umiani 
ober Uriani genannt) aus ber babylonifchen Gefangenfchaft nach Georgien 
gefommen und vom Mama: Szachli von Michet am Azachwi, am Bache 
Snawi, angeftebelt worden. Gie zahlten vom Lande eine Abgabe (Cherkh). 

**) Der fchon früher erwähnte Herr v. Wrede hat mir über diefen 
Gegenſtand folgende Mittheilung gemacht: 

Zur Zeit, ald Mohammen im Begriffe war, durch Feuer und Schwert 
feine neu aufgeftellte Religion zur herrſchenden Weltreligion zu erheben, 
waren ber größte Theil ber Bewohner des nörblichen Arabiens Anhänger 
bes mofaifchen @efeßes, gingen aber bald, den wirffamen Argumenten bes 
neuen Propheten weichen, zu feiner Religion über, welches für fie um 
fo leichter war, ba fie unter ben Sagungen berfelben viele vorfanden, bie 
bem mofaifchen Sefebe entnommen waren. Es iſt gefchichtlich erwieſen, 
daß die Stämme ber Beni Harb (Söhne des Krieges), die der Aucszi 
und ber Beni Schamar, welche zufammen bie weiten Wüſten inne haben, 
welche zwifchen dem Euphrat, ben Drontes und ben nörblichen Theilen 
des Perſiſchen Golfe und des Rothen Meeres von Medina bis Aleppo 
lagern, urfprünglich Juden waren. Auffallend ähnlich dem Namen eines 
ber verloren gegangenen jübifchen Stämme ift der Name Beni Es⸗Schachar, 
ben eine bedeutende Fraction des großen Stammes ber Ancdzi trägt, welche 
zwifchen Damascus und Balmyra, dem Tadmor der Araber, hanfl. Wird 
man beim Klange diefes Namens nicht unwillfürlih an Iſſaſchar erin⸗ 
nert, einem der elf verfchollenen ifraelitifchen Stämme? Befonders über: 
zeugt, bie Ueberrefte jenes Stammes vor fih zu haben, wirb ber, der wie 
ich Gelegenheit hatte, bie ſcharf geprägten jühifchen Phyſiognomien zu 
beobachten, welche allen Individuen, nicht allein des letztgenannten Stam⸗ 
mes, fonbern aller oben angeführten Stämme, in fo hohem Grade eigen ifl. 

Demerfenswerth ift in den Provinzen Jemen, Nedjeran, Jafa und EI: 
Diiof, welche den größten Theil des ſüdweſtlichen Arabiens einnehmen, das 
Dafein einer Menge Judengemeinden, unter denen manche fehr bedeutend 
find, wie 3. B. die von Sana, der Haupt» und Reſidenzſtadt des Imam 
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von Jemen, welche ungefähr 5000 und die von Haban in ber Provinz 
Safe, weldye etwa 3000 Seelen zählt. Leider waren bie Juben biefer 
Gemeinden, welche ich zu ſprechen Selegenheit hatte, fehr unwiſſend, denn 
feiner von ihnen fonnte mir fagen, zu welchem Stamme fie gehörten. Nach 
den arabifchen Sefchichtfchreibern Abulfeda, Chamza, Rowairi n. A. m. 
war in Güdarabien während der Regierung des himyaritifchen Könige 
Amen ibn» Amr, genannt Mazifia, der Götzendienſt dem Judenthume ge: 
wichen, twelches von Jubäa aus durch Flüchtlinge (uach der Zerflörung 
Jeruſalems) feinen Weg nach diefem entfernten Winkel ber arabifchen Halb: 
infel gefunden hatte. Jedoch wurde daſſelbe bald wieder burch ben alten 
Göpendienf verdrängt, und nur in ber gebirgigen Provinz Rebjeran 
Riegen noch bis zum Jahre 502 n. Chr. Dank⸗ und Sühnopfer von jü- 
bifchen Altären zum einigen Gott empor, wo dann bem Jubenthun durch 
die Eroberung Sübarabiens burch bie chriſtlichen Abyffinier unter Argat 
ein Ende gemacht wurbe. 

Die in diefer Beziehung merfwürbigfte Thatfache iR aber wol die Eri: 
ſtenz eines uralten, vollkommen organifirten, wenn auch dem Kaiſer von 
Abyffinien tributären jübifyen Reichs, welches in ben abyffinifchen Hoch⸗ 
gebirgen in der Provinz Semin feinen Sit aufgeſchlagen bat, noch jept 
blüht und von ben Abyffiniern das Reich ber Falaſcha geuannt wird. 
Diefe Falaſcha werben von eigenen Königen regiert, find fehr tapfer und 
gefchichte Handwerker, weshalb die in geifliger Beziehung ihnen fehr nach⸗ 
ſtehenden Abyffinier fie für Zauberer halten uud als foldye fehr fürchten. 
Die Geſchichte diefes Reiche iſt von jekt noch nicht durchdrungenem Dunkel 
umbüllt. (Ueber diefes Reich vergl. Bruce, Salt, Krapf.) 

Solgende merfwürbige Legende, welche mir von Hru. v. Wrede mit: 
getheilt wurbe, mag hier ebenfalls einen Fleinen Blag einnehmen! 

Drei Tagereifen norböfllih von Moffa im ſüdlichen Arabien zwifchen 
den Städten Mufa und Heß, erhebt fi neben dem Fleinen Dorfe Suk⸗ 
el Jümma (Breitagsmarft) ein 300 Fuß hoher Fegelförmiger, oben ab» 
geplatteter Berg, welcher den Namen Horeb führt. Auf ber Plattform 
biefes Berges ſteht ein Heines maffives Gebaͤnde, welches das Grab eines 
mohammedanifchen Heiligen, Namens Mufa (Mofes), einfchließt. Weber 
biefen Heiligen, ber in ber ganzen Umgegend hoch verehrt wirb, lebt fol: 
gende Sage in dem Munde des Volks: „Bor undenklichen Zeiten durchs 
zog Schech Mufa als Hirte diefe Gegend und führte einen Bott wohl- 
gefälligen Wandel. Als nun Gott eines Tages dem Lande zürnte, fanbte 
er ein regenlofes Jahr; die Dnellen verfiegten, jedes Grün verfchwand 
vor ber Gluth der herniederfchießenden Sonnenftrahlen, nnd Menfchen und 
Tiere waren in Gefahr zu verſchmachten. Da flehte Mufa zu Gott und 
Gott erhörte fein Flehen und befahl ihm mit feinem Hirtenflabe die Felfen 
bes Berges Horeb zu fhlagen. Nachdem er ben Befehl bes Herrn voll 
zogen hatte, öffnete fich der Felſen und eine reichhaltige Quelle vortreff: 
lichen Waſſers fprubelte hervor, labte Menfchen und Thiere und befrudhtete 
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aufs neue die ausgeborrten Felder.“ Ich lieg mich zu ber Stelle füh⸗ 
ren, wo ber WBunberquell, jeboch nur während ber Regenzeit, zum Bor: 
fhein kommt und fand eine enge Kluft, durch bie man in ein höhlen⸗ 
artiges Baſſiu Hinabblidt, welches zum Theil mit Waſſer gefüllt war; 
während der Regenzeit füllt es fich vollends und das überfläffige Waſſer 
fließt durch die Deffnung ab. 

Mertwürbig ift Hier die volllommene Uebereinftimmung biefer Sage 
mit der des mofalfchen Wunders: Moſes öffnet duch einen Schlag mit 
feinem Stabe einen Belfen am Fuße des Berges Horeb, ein Duell ent- 
windet ſich der Deffnung und erquidt bie halbverfchmachteten Ifraeliten ; 
Mnfa (Mofes) thut baffelbe am Fuße eines Berges Horeb und errettet 
die Bevölferung ber Umgegend und ihre Heerben von ber Gefahr zu ver- 
burfien. Nur die Schaupläge biefer beiden durchaus gleichen Begeben- 
beiten, deren Helden gleiche Namen führen, liegen gegen 500 Stunden 
von einander entfernt. Sollte diefer Mufa nicht eine und diefelbe Berfon 
mit dem Sfraeliten Mofes fein? Es wäre nicht unmöglich, denn es 
fommt im fagenreichen Arabien oft vor, daß ber Schanplap einer merk 
würdigen Begebenhelt in der Folge nach weit entfernten Gegenden, mit 
Hebertragung ber Orts» und Perſonennamen verlegt wird. Uebrigens muß 
dieſer Muſa ein uralter Heiliger fein, denn er gilt für ben Gründer ber 
ſechs Stunden öftlih von Mokka am Gebirge liegenden Stadt Mufa, dem 
Mefa, welches Mofes als die weftliche Grenze der Anfieblungen der Nach⸗ 
fommen Joftan’s (Kachtan's) bezeichnet. (Gen. Gap. X. V. 30.) 


fünftes Eapitel. 


Keife nach Kachetien. — Marienfeld. — Das Gebirge. — Die Gage 
vom Schlangenberg am Arares. — Die Troglobytenhöhlen, Raispire. — 
Das Beinlager des Hru. Lenz. — Die Beinfabrifation in dieſen Län 
dern. — Tellaf. — Der Fürſt Andronikow. — Statiſtiſche Notizen über 
Kachetien. — Gemeinbeverfaflung, Landbau, Abgaben, Bewäflerungen, 
Charakter des Volks, Proceßſucht, das ſchoͤne Document. — Dorf Kart 
fan. — Warme Duelle, Bolfsfage, Mannichfaltigfeit der Befriebigun- 
gen und Zäune. — Die Kirche in Anagaß. — Bewäflerungsfuftieme, 
Mühlen. — Sychnoch. — Der Fürft Abchafow, fein Haus. — Rotizen 
über Suanetien. — Die Kirche am See Taparowan. — Die grufinifdhe 
Schrift. — Bau von Inderrohr, Indigo, Baumwolle. — Tour nad 
dem Kloſter der Heil. Nino, Legende, Kirche und Klofler, Dotation der 
Pfarren. — Rüdfahrt. — Wüſte Dorfflätte. — Gruſfiniſche Rachahmung 
beutfcher Bauart. — Die Schafheerben, ihre Hirten zu Pferbe und ge: 
waffnet, bie Steppenhunde, bie Ziegen als Polizei. — Berentung ber 
Wohnart, des Häuferbanes im Bolfeleben, das gruſiniſche Hans. — Das 
Hans in Mingrelien und Imeretim. — Das Haus in Kachetien. — 
Das Hans in Gurien. 


Das Ländchen Kachetien ward uns ald dad Eivorabo aller kau⸗ 
kafiſchen Landſtriche befchrieben, als das Land, wo Milh, Honig und 
Wein flöffe und alle Früchte ver Erde zu finden fein! Ich beſchloß 
es jelbft zu ſehen. 

In der Nacht vom 16. zum 17. Auguft fehte ich mich mit dem 
Fürften Liven und meinem getreuen Peter Neu auf das Fuhrwerk 
eines deutſchen Goloniften, ver luftig in die Nacht Hineinfuhr. Das 
Fuhrwerk war von ver Art, wie bie fchleftichen fogenannten Plau⸗ 
wagen. in gewöhnlicher kleiner Aderwagen, auf dem wir in 
Stroh eingepadt faßen, war mit Leinen gegen Sonne und Regen 
überfpannt. Wir ſchliefen balo ruhig ein und erwachten des Mor⸗ 
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gend um 3 Uhr, wo wir die deutſche Colonie Marienfelo erreicht 
hatten. Sie liegt am Yluffe Jori, der ehemals Kambyfes hieß, 
welchen Namen ihm Cyrus zu Ehren feines Vaters beilegte *). 
Hier fütterten wir einige Stunden vie Pferde und frühſtückten bei 
einem Goloniften. Jedem Coloniften in Marienfeld jind 30 Diffia- 
tinen (120 preuß. Morgen) zugewiefen; fie haben Zweifelderwirth⸗ 
haft, ein Erntefeld und ein Brachfeld, und bauen Weizen, Gerfte 
und Hafer. Als Grundrente zahlen fie 20 Kop. Silber pro Diffia= 
'tine Zum Bau der Gehöfte hat die Krone 125 Rubel Silber 
vorgeſtreckt, welche die Coloniſten binnen zehn Jahren zurüdzahlen 
mußten. Sie fehienen mir wohlhabend und zufrieden. Ihre Lage 
fheint gefihert, ihre Ernten, meift gleichmäßig, bewahren vor Noth. 
Das Klima iſt gut, der Himmel faft immer heiter, kaum 40 Regen: 
tage. Im Sommer große Hite, 30 — 55° im Schatten, im Win- 
ter, der um die Mitte des December beginnt, felten ein paar Grad 
unter 0. Bei der vorherrſchenden Dürre gewähren natürlih nur 
die Bewäflerungen die Fruchtbarkeit. 

Um 7 Uhr fuhren wir ab und wandten und links zum Ge⸗ 
birge. Es ging fletd Berg auf, Berg unter, zum Theil auf ab: 
ſcheulichen Wegen, meiſt durch herrliche Wälder. Gin paar mal 
erreichten wir Rofadenpoften und ungefähr auf ver Mitte des Weges 
eine ruſſiſche Artillerieftation, Tambor. Cinzelne jhöne Ausſichten 
eröffneten ſich uuf den Höhen, rechts Tag eine herrliche Ruine eines 
alten Schlofjes. Gin benachbarter Berg führte ven Namen Schlan- 
genberg. Das gab Peter Neu die Gelegenheit die Sage von einem 
andern Schlangenberg zu erzählen. 


Der Schlangenderg am Arages. 


Am Arares fünlih von Nachtſchan liegt ein Berg, die Tataren 
nennen ihn Jlandagh, Handagh (Schlangenberg), die Armenier 
Obezar, beides bedeutet Schlangenberg. Zu gewifien Zeiten im 
Jahr find dort die Schlangen in ſolch ungeheurer Zahl, daß fein 


*) Der Kur führt audy den Namen Cyrus zu Ehren des Perferfönige ! 
Die Georgier nannten ihn zu Chardin’s Zeiten Chah-Bahman, alfv mit 
demfelben Namen, ben bie perfifchen Ehronifen dem Cyrus geben. 
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Menſch und Fein Thier fih dem Berge zu nahen wagt. Außer ven 
gewöhnlichen Schlangen gibt ed nun dort eine Anzahl, bie zu höhern 
Ordnungen der Geichöpfe gehören. Wenn eine von dieſen 25 Jahre 
alt geworben, ohne daß je ein Menſch fie gefeben, fo erhält fie Die 
Kraft der Berwandlung, fie wird in einen Drachen (perſiſch: Ciſch⸗ 
daha) verwandelt und vermag ihren Kopf in ven Kopf eines jeden 
andern Thiered zu verwandeln, fo Menſchen und Thiere täufchenn, 
um fie zu töbten ober zu fangen. 

Erreiht aber eine Schlange Piefer Art das Alter von 60 Jah⸗ 
ven, ohne je von einem Menſchen augefehen ober geftört zu wer⸗ 
den, fo nennt man fie auf periifh Jucha (Auspehnung) und dann 
erhält fie vie Kraft, ſich fo oft und fo lange fie will, im jedes 
hier, ja jeden Menſchen, zu verwandeln. — Einft blieb von einem 
Nomadenzuge ein junger Hirt und Jäger in der Gegend des Berges 
zurüd. Als er in Gedanken verloren umberging, ſah er ploͤtlich 
im Gebüſch eine ſchöne unenvlich reizende Jungfrau, die bitterlich 
weinte und Flagte, daß fie von den Ihrigen abgefommen, dieſe und 
ihre Heimat nicht wieder finden Tonne Er nimmt fle vor fi aufs 
Pferd und reitet nad) der Gegend, die fie bezeichnet, aber bald ent- 
fpinnt jih ein Liebeöverhältniß unter ihnen und fie befennt ihm, 
daß fie Leine Angehörigen und feine Heimat habe, und daß fie Dies 
nur vorgegeben, um ihn zu gewinnen, da fie vom Augenblid an, 
wo fie ihn erblidt, fogleich in heftiger Liebe gegen ihn entbrannt 
fi. Er zieht mit ihr in feine Heimat umd heirathet fie. Cinſt 
befucht ihn ein invifher Fakir, ver erkennt, da er einen Onyxring 
am Finger trägt, fogleih, daB das Weib eine verwandelte Schlange 
ift, denn der Onyr verwandelt fogleidh feine Farbe, wenn ein ver: 
wandelter Gegenfland in feine Nähe kommt. Gr fagt es dem 
Manne: „Und daß du di felbft davon überzeugft, fo laf das 
Weib ein Gericht kochen, das fie beſonders liebt, thue aber heimlich 
viel Salz hinzu und fhließ das Haus fo zu, daß fie nicht heraus 
fann, verbirg alles Wafler und flelle dich fihlafenn, bleib aber 
wah.” Der Mann thut das Alles. Nachts fieht er fein Weib 
aufſtehen, fie flieht überall nach Wafler, und als fie nichts findet, 
fiebt er, daß fih plötzlich ihr Hals verlängert dergeflalt, daß fie 
bald ven Kopf zum Schormflein herauszuheben vermag und bald 
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merkt er, daß fie mit ihrem Kopf und Munde ven nahen Fluß 
erreicht haben muß, denn er Hört veutlih das getrunfene Wafler 
den Hals herabglucken. Jetzt Elagt er dem Fakir, er möge feine 
Schlange zum Weibe haben, er folle ihm rathen, wie er von ihr 
abkäme. Der räth ihm nun, durch dad Weib Brot baden zu 
laſſen und wenn ſie ſich büde, um ed in ven Dfen zu ſchieben, fo 
möge er fie raſch in ven Badofen bineinftoßen und fogleih einen 
Stein vorfegen, jih auch durch Feine Klage und Bitte beimegen 
laffen, fie wieber frei zu lafien, fie würde ihn fonft gewiß töbten. 
Es gefchieht wie ver gerathen. Sie flehet und bittet, fie fei ja fo 
lange ſchon fein treue Weib! Als er aber unerbittlid bleibt, da 
fagt fie, ja ver Fafir hat dir mein Geheimniß verrathen, ihm lüftet 
nad meiner Aſche. Du wärft freilich verloren geweſen, ſobald id, 
gemerkt, dab du mein Geheimniß gewußt. Als fie tobt, ergreift 
dennoch die Berzweiflung ven Mann, denn er liebte dad Weib 
leivenfchaftlih, er geht in die weite Welt und Niemand bat ihn 
je wieder gefehben. Der Fakir aber fammelte forgfältig die Aſche, 
denn in ihr blieb die Kraft der Verwandlung, er vermochte durch 
fie alles Metall in Gold zu verwandeln. 

Ich hörte fpäter in Armenien ebenfalld von jenem Schlangen 
berge erzählen. Die Armenier erzählten mir, daß die Schlangen 
dafelbft fidy nie vor einem Europäer fehen ließen. Iskander (Aleran- 
der d. Gr.) Habe feine Frauen auf viefen Berg gebracht und bie 
Schlangen dort Gingezaubert, um jene bewachen zu laflen. 


Gegen Nahmittag erreichten mir die andere Seite des Gebirges, 
wir famen in ein Thal mit einem reißennen Gebirgäbadhe, ver 
längs einer ſich weit herumziehenden und hoben Felſenwand berfloß. 
In diefer Felſenwand waren in einer gewiffen Höhe, meift 70 bis 
100 Fuß hoch, unzählige Höhlen offenbar künſtlich hineingegraben 
oder gehauen; fie fanden meift in Reiben, bin und wieder zwei 
bis drei Reihen übereinander, fie gingen zum Theil tief in ven 
Selen hinein und manche waren untereinander verbunden. Sch 
börte fpäter von Andern, 3. B. dem Fürſten Abchaſow in Signa, 
in allen Faufafiihen Ländern befinden ſich in jever Felſenwand 
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dergleichen Höhlen in unermeßlier Zahl. Ganz wie hier gäbe es 
in der Mufranifhen Steppe eine lange Felfenwand ebenfalls mit 
unzähligen vergleichen Höhlen, noch viel größer und tiefer wie bie 
biefigen ; man finvet in ven meiften Balfen von verfchienener 
Größe. Diele Felſenhoͤhlen find ein hiſtoriſches Räthſel. Keine 
geſchichtliche Notiz erwähnt ihre Entflehung und ihren Gebrauch. 
Einige meinen, es feien Zufluchtsorte gegen Krieg und Raubanfälle, 
Andere halten fie für Einſtedlerhoͤhlen, Anvere für Räuberhöhlen. 
Ihre ungeheure Anzahl zeigt, daß es Wohnungen eines unbefannten 
vorgefhiähtlichen Volks von Troglodyten geweien find. 

Endlich erreihten wir gegen Abend den Fuß des Gebirged, wo 
an der Spige des Thals Ruispire die große Weinfabrilation und 
Weinhandlung der Herren Lenz u. Comp. vor uns lag. Dies 
Stabliffement ift auf die kunſtmäßige und richtige Kelterei und Be: 
handlung der kachetiſchen Weine, welche vie beften der kaukafiſchen 
Länder find, gegründet. Wir wurden von Hrn. Lenz artig aufge: 
nommen, er führte uns in feinen großen Weinlagern umber und 


‚ließ und die nad feiner Zubereitungsart gefelterten Weine Toften. 


Der Tiſchwein war rein, ſtark, füßlih, doch mit ein klein wenig 
erdigem Nachgeſchmack, wie man ihn bei den Ungarmeinen bäuflg 
findet. Der mouffirende Wein war ben Ghampagner mittlerer 
Dualität völlig glei. 

Was ih hier von Hrn. Lenz und in Tiflis von Hrn. Salz 
mann über Weinbau, Weinfabrifation und Weinhandel erfahren, 
davon mögen folgende Notizen bier einen PBlag finden. 


Die kaukaſiſchen Inländer treiben die Bereitung des Weined auf 
eine fehr unzweckmäßige und rohe Weife. Alle Trauben, weiße, 
fhwarze, violette, runde, länglihe, reife und unreife werben näm⸗ 
lich zufammengeworfen, in vieredigen frei im Felde in bie Erde 
gegrabenen, meift audgemauerten Löchern over Behältniffen mit 
Füßen getreten und ausgeſtampft. Der Moft fließt alsdann dur 
hölzerne Rinnen in einen irdenen Topf, der in die Erbe einge 
graben ift, dergeftalt, daß ver Rand deſſelben zwei bis drei Hände 
breit unter der Erbe ſteht. Diefe Töpfe find von verfchiedener 
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Größe, die Kleinen können 5— 10 Eimer halten, es gibt aber 
auch deren, wie man mid) verfidyerte, die ein paar hundert @imer (?) 
faffen. Iſt ver Topf voll, fo wird ver obere Mund beffelben ver 
bei den größern einen Fuß und mehr breit ift, mit einem Stein 
oder mit einem flarfen hölzernen Dedel zugevedt und barüber 
Y, bis 1 Fuß hoch Erde gehäuft. Na zwei bis drei Monaten 
wird der Wein in einen andern ebenfalls eingegrabenen Topf ge: 
ſchoͤpft. Diesmal aber Bleibt ver Topf offen und unzugebedt mit 
dem Weine bis zum Herbſt flehen; Wafler, Schmutz, Ungeziefer 
fammelt fih darin, alles fpätere Reinigen iſt dann nur fehr mittel: 
mäßig und von geringer Wirkung! Zum Gebraud wird der Wein 
auf Schläuche gefüllt. Zäffer und Flaſchen kennt man nit. Die 
ganze Haut eines Büffeld (oder eines Dchfen, eined Schwein, einer 
Ziege) wird bereitet zu einem Schlauch und mit Wein gefüllt, die 
Haarſeite einwärts, welche dann vorher meift in Naphtha getaucht 
wird, woburd der Wein einen ſtarken Beigefhmad erhält, ſich aber 
auch befonderd gut conferviren fol. Es war ein wiberlider An- 
blick, wenn ein folder enormer Schlau auf einem Wagen und . 
begegnete, es fah aus wie Erepirte Vieh! 

Die deutſchen Goloniften und natürlih Hr. Lenz vor Allen be- 
reiten und bearbeiten den Wein ganz wie in Europa gebräudlich, 
fie fortiren die Trauben forgfältig, Iaffen ven ausgetretenen Moft 
in Kufen rinnen, wo er bis nad der erften Gährung bleibt und 
dann auf Fäffer gezogen wird. Aus ven Weintreöpern wird Brannt- 
wein gebrannt. 

An Gefäßen zur Aufbewahrung des Weins ift überall Mangel. 
Die deutfchen Goloniften arbeiten fih felbft Zäffer, Kufen, Troͤge 
u. f. wm. 88 gibt bier keine andern als gebrauchte Champagner⸗ 
flafyen, vie hier gefammelt werben oder aus Rußland herüber- 
fommen, fie often das Hundert 15 Rubel Silber, find alfo viel 
theurer ald der Wein felbft, denn guter Eachetifcher Wein der Ein- 
geborenen Eoflet dort die Map nur 3 Kop. — 1 Sgr.! Bei 
Akhalzick Hat ein General, Sawileyany, eine Glashütte angelegt, 
die Anlage ift ungemein Eoftbar geweſen, und er vermag dad Glas 
nicht wohlfeil zu liefern. 

‚ Die Orufinier, welde die Eultur des Weinſtocks nicht verftchen, 
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erhalten von ſchlechten Boten 200, von gutem 300 — 350 Eimer 
Pein pro Diffiatine, vie Goloniften bei forgfültiger Behandlung 
600 Eimer und mehr. Der Weinftiod wird hier hundert und mehre 
Jahre alt, man findet in alten zerflörten Gärten Stöde, tie einen 
Fuß im Durchmeſſer haben und deren Trauben eben fo gut find, 
ald zehn Jahre alte. Die beffern Weine in Kadetien haben mit 
Burgunder und fpanifhen Weinen viel Aehnlichkeit, haben aber 
wenig Bouquet. Wenn man ausländifche Reben hierher verpflanzte 
(Eleine Verſuche find gemacht), fo würde man merfwärdige Reful- 
tate fehen. 

Die Hiefigen Weine wurden bisher nicht nad Rußland oder gar 
ind Ausland verfahren. Nur bie Grufinier und neuerdings die 
deutſchen Coloniften befchäftigen fi mit dem Weinhandel, die Ar- 
menier nehmen Teinen Antheil, vie Tataren ſchon aus Religions: 
grundſätzen nit ”). 





*) Dubois, IT, 301 führt an, daß man den jährligen Gewinn Geor⸗ 
gins an Wein auf 60 Millionen Pinten anichlage, wovon über ?/, auf 
Kachetien allein fielen, defien Bevölkernug auf 90 — 100,000 Köpfe an- 
zuſchlagen if. Ungefähr 10,000 Diffiatinen (— 40,000 Morgen) follen 
jährlid 40 — 50 Millionen Pinten Wein liefern. Die beten Lagen find 
Kondoli, der Regierung, und Kwareli und Tfinobali, dem Fürften Tſchiwtſche⸗ 
wadze gehörig. Schon Strabo, Giograph. XI, Cap. 4, fpricht von dem 
Ueberfiug an Wein. Der Weinftod wird Hier nie bededt, nur alle fünf 
Jahre befchnitten, trägt ſchon im zweiten Jahre. In Tiflis foflet die Tenga 
(5 Flafchen) guten rothen Weins ans Kachetien 1 Abbas == 7 Ser., 
der gewöhnliche Wein foftet die Tenga nur 2Y, Sgr., dagegen fehr 
guter 2 Abbas. Diefer Wein hat die Farbe des Burgunders und iſt nicht 
jo berb als der Borbeaur. Er wird in Kachetien in Ampboren (Kup 
ſchinen) aufbewahrt, die oft 9 Fuß hoch find. (Diefe Thongefäße werben in 
Stüden fabrieirt, die man aneinander feht, mit Töpferthon überftreicht 
and dann im Dfen brennt und mit Naphtha überfireiht. Das gibt dem 
Bein einen Beigeſchmack, an den man fich aber ſchnell gewöhnt und ihn 
dann vortrefflich findet. Solcher Wein verurfacht dann nie Kopffchmerzen 
und bewahrt vor der Gicht und Heilt diefelbe. Nirgends ift die Gicht fo felten 
ale in Srufien! Der auf deutfche Weife fabricirte Wein ift ſtets mehr 
oder Weniger mouflirend. 
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Spät erreichte ih Tellaf*) und beſuchte am andern Morgen 
den Gehülfen des Kreischefs, Fürſten Andronikow, einen gebilveten 
Mann, der geneigt war, dem Fremden über Alles, was ihm in- 
tereffant war, Mittbeilungen zu machen. Zunãchſt gab er mir 
einige. ſtatiſtiſche Notizen, die wol annähernd richtig fein möchten, 
da das Abgabeweien varauf begründet ift. 

In Kachetien, d. h. in den Kreifen Tellaf und Sychnach, gibt 
ed außer ven beiden Kreisſtädten 115 Dörfer mit 14253 Rauch— 
ftellen oder Gehöften und zwar find deren 

in Telaf ... 472 
in Syuhnad. . 625 
in den Dörfern 15158 
Bon dieſen flenerbaren Gehdften gehören 
7122 den Kronbauern 
. 8250 den Kirchenbauern 
3901 ven adeligen Bauern. 

Außerdem find Adelige beiverlei Geſchlechts vorhanden 1956. 
170 Kirchen gehören der orthodoxen grufinifchen Kirche an, 12 Kir- 
hen der armenifch-gregorianijhen. Die Dörfer find von fehr ver: 
ſchiedener Größe, es gibt Fleine von 20, aber auch große von 400 
Häufern. Dort, no der Wein gebaut wird, Tiegen die Gehöfte 
meiſt zerfizeut zwifchen ven Weingärten. Jedes Dorf bildet eine 
felbftändige Gemeinde. Die Gemeinden haben Wald, aber meift 
mehre zufanmen einen gemeinfchaftlichen **). Jeder darf nach Be- 
dürfnig hauen und herausnehmen, fo viel er will, aber nichts ver- 
Taufen, zum Derfauf gehört die Ginwilligung Aller. Bei jedem 
Gehöft find meift 15 —20 Difjietinen MWeingärten. Das Land 
gehört faft alles und untrennbar zu den Gehöften und wird nicht 
unter die Erben veriheilt. Es herrſcht große Ginigfeit in den 


_ 


*) In Tellaf ftarb der vorleßte König Gruſiens, Heraclius, der legte 
Held der Bagratiden! Er Kat 50 Sahre für die Unabhängigkeit feines 
Volks mit den PBerfern und Türken gekämpft, oft mit Glück! 

”*) Fuͤrſt Abchaſow in Sychnach behauptete wenigftens für den Kreis 
Sychnach, die Gemeinden befüßen Feine eigenen Waldungen, fondern bie 
Krondörfer benußten die Kronwälder, die gutsherrlichen Dörfer die guts⸗ 
herrlichen Wälder nach Belieben und Bedürfniß. 
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Familien: der Aelteſte (Großvater, Vater, Bruder) herrſcht un 
beihranft und ſorgt jür Alle. Dit beſteht die Familie aus mehren 
Generationen und dann zuweilen aus 30 Köpfen. Kömmt Un: 
einigfeit, fo ſetzen gewählte Schiedsrichter das Bermögen auseinander. 
Der Aderbau ift Hier zweifelderig. Es wird vorzugsweile Maid 
gebaut, dann Weizen und Gerfle. Berbefferungen in der Land⸗ 
wirthfhaft werben hin und wieder vom Abel verfuht. An Abgabe 
wird an Die Krone von jebem Hofe eine Kode, %, Weizen und 
, Gerſte gegeben. 88 gibt alte Goloniften auf Garten: ober 
Weinland (Zaara), die namentlid an Wein eine Geldabgabe (Ku: 
ludi) zahlen. Die Bewäſſerungen haben offenbar ehemals unter 
ſtrenger Aufſicht geſtanden, jet benupt jeder Adelige die Kanäle, 
wie er will. Die Bauern ſtehen aber noch unter gewiſſen Wafler- 
beamten (Merue). Jeder erhält vie Benugung nah Maßgabe, wie 
feine Abgabe von Nazawat feftgefept if. Die Bauern des Adels 
und der Fürſten leiften wödhentlih einen Frohndienſt ihrem Herrn 
und geben ihm von ben unterhabenden Grunpflüden den GSie- 
benten, oft nur bie fiebente Garbe ab, vom Gemüfe nichts. 
Knete erhalten hier Nahrung, Kleivung und jährlih 30 Rubel 
Silber Lohn. 

Der Fürſt fagte, die Kachetier feien außerorventlih proceß 
ſüchtig, namentlich hielten die Gemeinden fehr zuſammen und führ: 
ten mit einander ober wit fonftigen Nachbarn die bigigflen Pro: 
ceſſe. Bei folhen Gelegenheiten wäre es merfwürbig, wie reich 
das Land an alten Documenten fei, welde alsdann zum Bor: 
jhein kämen und aufgelegt würben; er zeigte uns aud wirklich 
eine Menge dergleihen. Ih kann ed mir nicht verfagen, eine ber: 
felden, die ungemein ſchön war und einem jeden Reichsarchive Ehre 
gemacht hätte, bier genau zu befchreiben. 

Dad Document war von der Synodalcurie des Exarchen Gru: 
fiens, in einem folden Proceſſe von einer der Parteien aufgelegt. 
Es war auf fehr flarfem dem Pergament ähnlichen glatten gelb: 
lichen Papier geſchrieben. Es war eine lange Rolle 18 —20 Fuß 
lang, 1 Zuß breit. Zuerft war oben etwa ein 1 Fuß leerer Raum. 
Dann fommen vier Miniaturen unter einander, wovon bie zwei 
erftern viel befier als vie letztern gemalt find; jie find auch aus 
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viel fpäterer Zeit. Zuerſt das angebliche Bild des Gzar Alerander 
von 1593. Der Gzar ſitzt mit untergefchlagenen Beinen auf einem 
breiten Stuhl; Gefiht und Bart iſt gut gezeichnet und gemalt, auf dem 
Kopfe ein goldener Turban, ein goldener Kaftan mit eingeftreuten 
Blumen und mit Pelz verbrämt, eine golpblumige Weite, goldene 
Scherpe, violette Beinkleiver, die eine Hand einen Dolch ſchräg 
vor fih baltend, die andere fih auf eine Krüde flügend. Unter 





biefem Portrait ift ein gefrönter golvdener Doppelabler mit rothem 
Schnabel und rothen Füßen und Krallen, in der rechten ein Schwert, 
in der linfen eine Feder oder eine Palme, das war nicht deutlich 
zu erkennen. Dies bildete das erfle Bild in einem breiten ver- 
zierten Rahmen. 

Darunter war ein zweites Bild, vier auf Stühlen figenve 
Gzare vorftellend, nämlich Czar David, Czar Heraclius, Czar Kon⸗ 
ſtantin und Czarewitſch Temuras. Dann kommt darunter das dritte 
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Bild, zwei flehende Gzare, der eine Czar, Temuras, mit weißem 
Haar und Bart, mit Krone und Scepter und in faft Firdhlicher 
Kleidung, langes braunes Unterkleid mit Goloblumen und rothen 
Raifermantel mit Gold geſäumt. Der andere ftellt den Czarewitſch 
David vor, mit einer Art polnifher Pelzmüge, mit ſchwarzem Haar 
und Bart, Eurzem Kaftan, goloftreifiger Wefte, goldgebrämtem rotben 
Interfleive, blauen Strümpfen, rothen Schuhen. Dann kommt 





Miniatur aus einer grufinifhen Urkunde. 


ein vierte? Bild auf dem drei Czare fliehen, Czar Alexander, Czar 
Lion, Czarewitſch David, die zwei links im Königsornat, wie bie 
frühern, der Czarewitſch David in derſelben Kleivung, wie auf dem 
britten Bilde. 

Unterhalb dieſer Bilder beginnt erft die Schrift. Zuerſt komnit 
ein Gebet in goldener altgrufifcher Kirchenſchrift, mit langer Ber: 
Augung Aller, die die Kirche berauben und ihr das jet hier Ver: 
liehene rauben wollten. Dann beginnt die eigentliche Urkunde in 
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Schwarzer ſchoͤner grufifcder Schrift. Es warb darin erzählt, bie 
Ezarin Tamara Habe zuerft die kachetiſche Kirche geftiftet und dotirt, 
dann fei eine perfifche Invaflon gekommen, die Alles zerflört, auch 
die Documente. Gegenwärtig ſei nun eine ruhige Zeit eingetreten 
und man babe daher den Gzar gebeten, die alten Schenkungen und 
Privilegien zu beflätigen. Diefe erite Beflätigung iſt vom Jahre 
der Welt 7104 (1595). Dann kommen die fpätern Beflätigungen 
von anderer Hand gefchrieben, die legte von 1708. Die Namen 
der Gzaren find jedesmal mit dem Siegelring darunter gedruckt. 
Das Papier iſt alle brittehalb Fuß zufammengefegt und geleimt 
und dann auf der Rückſeite ſtets ein Siegelring auf der Zufam- 
menfeßung abgedruckt. 

Eine Sammlung folder Documente, Abzeichnung von Siegeln, 
Bildern, Portraits, fleinernen Denkmalen u. f. w. wäre fehr in- 
terefiant und koͤnnte viel Licht über die noch fehr dunkle Geſchichte 
dieſer Länder verbreiten. Aber dazu müßte das Gouvernement 
Eingeborene erziehen und etwa auf deutſchen Univerfitäten ſtudiren 
und den wiſſenſchaftlichen Geift einathmen lafien! 

Es war den ganzen Morgen abfcheuliches Wetter, erft gegen 
11 Uhr Härte es fih vollftändig und nun hatten wir den ganzen 
Tag eine allerliebfte Fahrt in frifher fchöner Beleuchtung. Wir 
fuhren ftet3 an den Abhängen des Gebirges her und hatten links 
eine treffliche Ausfiht auf das reiche und wohlbebaute Land. Die: 
fer Theil von Kachetien bildet ein breites Thal zwifchen dem eben 
von und Überfliegenen Mittelgebirge und dem öſtlichen Kaufafus- 
(oder dem lesgiſchen) Gebirge, mitten durchſchnitten durch einen 
ziemlih mächtigen Strom, den Allafan. Die Dörfer liegen zum 
größten Theil an den hügelihten Gebirgsabhängen dicht aneinander. 
In der Regel lagen zwei Reihen Weingärten unmittelbar vor ben 
Dirfern, dann kamen die Fruchtfelder, dann Wirfen und Weiden 
bis an den Allaſan. 

Vor dem Dorfe Kurtſchan fuhren wir an einem zwiſchen zwei 
Anhoͤhen liegenden kleinen runden Teiche mit trübem Waſſer vor: 
über, welcher in beſtändiger Bewegung dadurch war, daß er in der 
Mitte in jeder Secunde einmal ſtark ſprudelnd aufbullerte. Dieſes 
heraufgeſtoßene Waſſer ſoll ſehr warm, faſt heiß ſein und iſt alſo 
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wahrſcheinlich eine heiße Mineralquelle, die nur bis jetzt noch zu 
nichts benutzt ift, außer daß man frankes Vieh hineintreibt, wel: 
ed dann oft wieber gefund werben foll. Peter Neu, auf Erkun— 
bigung ausgeſchickt, brachte und fogleih eine allerliebſte Sage oder 
Legende: 

Einſt ſtand hier, wo jetzt der Teich iſt, das Haus eines Prie— 
ſters, der geizig und erwerbſüchtig und nicht im mindeſten ſromm 
war. So ging er dann auch den Leuten mit böſem Beiſpiel vor, 
daß er an Sonn- und Feiertagen rückſichtslos arbeitete und arbeiten 
ließ. Einf ließ er am Tage ver Verklärung Chriſti das Koın 
audtreten und ausfchleifen (mit der grufinifchen Dreſchſchleife). Da 
ift Chriſtus vorübergegangen, ift vor dem Haufe ſtehen geblieben 
und bat den Priefter gefragt: „Welcher Tag im Jahre ift heut?‘ 
Da beginnt der Priefter, der Chriftum nicht erkannte, an zu 
ſchimpfen: „Was geht dir ver Tag des Jahres an, es ift Chriſti 
Berflärungdtag, aber meine Töchter drefchen eben den Weizen aus!‘ 
Da wandte ih Chriſtus und augenblicklich verſank das Haus mit 
Allem, was darin war, in die Erde, und nie bat ein Menſch 
von dem Prieſter und den Seinigen wieder etwas gefehen und 
gehört. Auf der Stelle aber, wo dad Haus geweſen, war ein 
Zah mit feinen warmen Duellen entflanden. Diefe warınen 
Quellen aber find die Bußthränen des fündigen Prieſters und fei- 
ner Samilie!*) 

Es wäre intereffant und zur DVergleihung mit den eure: 
päiſchen wichtig, die Volksſagen in dieſen Landſtrichen zu ſam⸗ 
meln. Sie find wichtiger, als vie Volksniärchen, die mehr oder 
weniger dieſelben find, over Varianten, ober doch ähnlich find den 
fhon befannten der Taufend und Einen Nacht u. f. w. Ich gebe 
bier noch eine Volksſage aus tiefen Landftrihen, die mir von 
anderswo zugefommen und bie ich hier einfchalte, weil ih ven Ort, 
an den fie geknüpft ift, nicht beſucht habe: 


*) Ganz ähnlich if die Sage vom Sprudel in Karlsbad, daß es bir 
heißen Thränen der armen Sünder im Fegefeuer feien, welche dort hei: 
vorftrömten ! 
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In Südgeorgien liegt Suram mit einem uralten Schloffe, wel: 
ches zwei Sahrhunderte vor Chriſtus von Pharnadjan gebaut fein 
fol. Es war früherhin in dem Beſitz eines Thawals, eines faſt 
nnabhängigen Lehnsfürſten, vie den frühern Koͤnigen viel zu ſchaffen 
machten. Auf der Südweſtſeite dieſes Schloſſes nun flieht man eine 
Mauer, über einem tiefen Abgrund kühn ſtehend, fo feft, daß fie, 
mit der Feljenunterlage eind, aus ihr hervorgewachſen zu fein fcheint. 
Ein Thawal gab fi einft unenplihe Mühe, dieſe Mauer, welde 
zur Befefligung des Schloſſes durchaus nöthig erfchien, aufzuführen. 
Alle Mühe war umfonft, in der Nat flürzte ſtets Alles in ben 
Abgrund, mad am Tage gebaut war. Man erkannte, daß eine 
Verwünſchung, ein Zauber darauf liege. Gin um Rath gefragter 
perfifher Priefter erklärte: Die Mauer würbe nur dann vollendet 
werden koͤnnen, wenn der Sohn einer Witwe, aber ihr einziger, 
unter dem Fundamente lebendig begraben würde. Der Knabe fand 
fh und vie Mauer warb über ihm vollendet. Aber nie iſt fie 
trocken geworben, ſtets bleibt fie auf ver Oberfläche feucht! Es 
find die Thränen der unglüdlihen Mutter. Ein Volkslied hat fid 
erhalten, worin das Geſpräch ber Mutter mit ihrem Sohne Zurab. 
„Wie ſtehts mit dir, lebſt du noch mein geliehter Sohn!” — «AG 
Mutter, jegt bin ich bis zu ben Knien eingemauert!» — Diefelde 
Frage — «Ah Mutter, jetzt fleigt die Mauer fhon bis zum Gr: 


tel! — Bis zur Bruſt! — Bis zum Hald.» Enplih ruft fein 


legtr Schrei: «Waime didawgawdawdil Wehe Mutter, es iſt 
zu Ende!» 

Nirgends fand ich eine größere Diannichfaltigkeit von Befrie: 
digungen der Felder und Gärten, als in Kadyetien. Alle möglige 
Arten von Zäunen, von der roheften Art bis ganz künſtlich und 
alferliebft geflochtenen, konnte ich bemerken, dann Plankenbefrie⸗ 
digungen, Breter, Zäune, Iebenvige Hecken aller Art, Steinumwal⸗ 
lungen, vie bis zu rohen trodnen Mauern (ohne Kalk oder Lehm) 
anftiegen. Am feltfamften ſah eine oftmald vorkommende Befrie⸗ 
bigung von Baummwurzeln, Stubben und krummen Baumzweigen 
aus, die, fehr künſtlich ineinanvergeflodhten, die wunderlichſten Figu⸗ 
ren bildeten, oft wie ein Knäuel ineinandergeſchlungener Schlangen 
und fonftiger Ungeheuer ausfahen. 


— 3, ge F 


— — — — 
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Im Dorfe Anagaß hielten wir uns eine kurze Zeit auf. Ich 
zeichnete die Kirche dieſes Dorfes, die eine durchaus verſchiedene Con⸗ 
ſtruction von allen bisher in dieſen Landſtrichen geſehenen hatte. 
Die Form war viel europäiſcher, wenn auch die Zierathen den 
übrigen biefigen ähnlich waren. 





Dorffirhe zu Anagab in Kadetien. 

In der Mitte des Dorfs ftand ein mächtiger ſchon halb verfallener 
fteinener Thurm, wie es deren faft in allen großen Dörfern viefer Land⸗ 
ſtriche gibt, ſie follen überall von Adeligen gebaut fein zur Vertheidi⸗ 
gung gegen feinvliche Anfälle, Hier wol meift gegen die Lesgier, die noch 
jegt zuweilen die Gegenden unſicher machen *). Im alten Zeiten, ale 


*) Die Lesgier find ein Mäubervolf, befonders rauben fie gern Mens 
ſchen, um dann dafür Löfegeld zu erhalten. Häufig behalten fie die Ge⸗ 
fangenen auch als Sklaven; find es Mohammebaner, fo machen fie Bauern 
daraus, Die geringe Dienfle und Abgaben leiften und wenig gebrüdt werden. 
Zu größern Unternehmungen find fie wenig geneigt unb fähig, ba ihr 
Volks⸗ und Gemeindeverband fehr ſchwach ift und fie fich felten vereinigen. 
Man fagt, nie fäme eine Bereinigung von mehr als zehn zu Stande! 
Fürften und Adel erifliren unter den Lesgiern nicht. Die Lesgier find 
ſchöͤn, regelmäßig gebaut, haben fchwarze Augen und Haare, find aber 
Heiner als die Gruſier. 
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Gruſien mächtig war, haben ſelbſt die Gebirge von Lesgiſtan und 
Dagheftan dazu gehört, find ihm unterworfen geweien. Seit der 
Eroberung von Tamerlan bat es ſich nicht wieder erholt, dazu 
ſchwächten es vie häufigen Theilungen. So wurden bie tapfern 
Lesgier nicht blos frei, fie fielen vielmehr vie Grenzländer, be- 
ſonders das reihe Kachetien, befländig an. Später hat befon- 
verd Schah Abbas dieſe Gegend furdtbar verwüſtet. Da mard 
der Strih auf der einen Seite des Allafan zu einem großen 
Walde und die Gegend zwifhen dem Kur, Allafan und Jora 
eine unbebaute Steppe, in ber man jebt häufig Leoparden 
findet. 

Mir blieben vie Nacht auf der Poftflation und kamen am aı- 
dern Morgen zeitig in Sychnach an. Die letzten ſechs Werft dreht 
ih der Weg rechts ind Gebirge hinein in cin enged romantisches 
Belfenthal, in welchem ein mächtiger Bach herabflrömt ; tiefer ift oben 
gefangen und an beiden Seiten des Thals längs den Felswänden 
in Kanälen hergeleitet, wodurch die in der Mitte liegenden ſchmalen 
Miefen und Felder bewäſſert werden Eünnen. In dieſem Thale 
lagen wenigſtens 20 Mühlen, allein flatt daß wie überall die 
Mühlenräver ſtehend oberſchlächtig oder unterfhlähtig vom Waſſer 
herumgetrieben wurden, Tagen die Räder bier vielmehr horizontal 
und wurden jo vom Waffer ungetrieben. Was die Urfache biejer 
fonverbaren keineswegs zweckmäßigen Conſtruction mar, erfuhr ich 
nit. In Tiflis ſah ich Mühlen von ver gewöhnlichen Gonftruction 
mit flehenden Waſſerrädern. 

Der Kreischef von Sychnach, Fürſt Abchaſow, hatte und fel- 
nen Neffen entgegengefhickt, ver und ihm zuführte. Das Haus bed 
Fürften lag etwas rechts neben der Stadt auf einer Anhöhe Es 
ſah von außen, ganz genau aus wie bie fchon oben befchriebene 
Reſidenz des Dabian, des Fürſten von Mingrelien. 

Der Fürſt Abchaſow mar ein Mann von Geift, von Streben 
nad Bildung und war mittheilfam, wenn er fah, daß man Interefie 
an etwas nahm, das ihn auch intereffirt Hatte. Seine Gemahlin 
war die Tochter eined Fürſten in Suanetien. Cr meinte, Fein kau⸗ 
kaſtſches Land möchte für Reiſende in Bezug auf Alterthums- und 
geſchichtliche Forſchungen intereffanter fein ald Suanetien, namentlich 


139 


jeien dort die merfwürbigften, zum Theil ganz kolofſalen Bauwerke 
aus allen Zeiten, manche vielleicht aus Zeiten, von denen die Gefchichte 
gänzlich fhweige, vorhanden ). Aus dem Mittelalter feien dort na: 
mentlich eine große Zahl Kirchen, zum Theil Halb in Ruinen liegend, 
vorhanden ), welche nach der Trapition des Volks ſowol bei den 


) So fleinlih, ja jämmerlich und charafterlos alle neuern Bauten 
und Bauwerke in Aften find, fo grandios und wunderbar find die Altern, 
und zwar je höher ins Alterthum zurüd je koloſſaler. Es fehlt aber noch 
an einem umfaflenden Alles vergleichenden Werke barüber; alles Material 
it in ben verfchiebenen Reifewerfen zerfiteut. Unfer großer Geograph 
Ritter Hat in feinem Werke für jede Loralität mit bewunderungswärbiger 
Kritif und Belefenheit zufammengeftellt, was fich irgend fand. — Man 
möchte ſich wundern, daß man das Daguerreotyp noch fo wenig benutzt 
hat, um überall Copien der Bildwerfe und Infchriften zu erhalten. Ruß⸗ 
land wäre in der Lage, fidh in biefer Beziehung am meiſten verbient um 
die Wiffenfchaft zu machen, da ihm der Kaufafus gehört und fein Ein⸗ 
Aug in Berfien und der aflatifchen Türfei jede Unterfuchung erleichtern 
würde. Ritter fagt: „Die Hindu find ſchweigſam, ihre Architekturen haben 
feine Infchriften, die der Aegypter und Berfer, und noch mehr ber Arme: 
nier aber find voll daran. Die Araber haben nur neuere und fennen nur 
Sprüche des Korans davon. ‘' 


») Die fo zahlreichen Bauwerfe in allen Faufaftfchen Laͤndern deuten 
auf eine regfame, dabei glänzende, reiche, mächtige Zeit, wo Kunft und 
Wiſſenſchaft und eine gewiſſe Bildung herrſchten. Diefe Bauten zeigen dies 
in nicht viel geringerm Grabe, als das Mittelalter Europas. Weber die 
Gefchichte diefer Zeit ruht noch ein tiefes Dunfel! Was in ben legten 
Jahrhunderten gebaut, ift charafterlos und durchaus unbedeutend, ja meift 
Häglih. Man hat nicht einmal die Kraft, die Kenutniffe gehabt und bie 
Arbeiter gefunden, um wieder herzuftellen, was ber Bahn ber Zeit, ober 
Kıiegeverwüftung an den Baudenfmalen zerflört und ruinirt hatte. Die 
Rufien bringen allerdings neue Keime ber Bildung hierher, aber es if 
blos eine fremde angelernte. Wer hier von den Gingeborenen einige Bil: 
dung hat, hat nur eine ruffifhe. Das Souvernement follte Alles dazu 
thun, die Bildungsfeime, die in den Nationalitäten felbft liegen, wieder 
zu beleben. Zunähft müßten die Kirchenfchulen neu gegründet und ver 
befiert, der Klerus gebildet werben: nur durch einen gebildeten nationalen 
Klerus ift das Volk hierorts zu heben. Kür die weltlichen Wiflenfchaften 
müßten junge Eingeborene, etwa in Deutfchland, 3. B. Sachſens gelehrten 
Schulen, erzogen und anf den deutfchen Univerfitäten völlig ausgebildet 
werden. 
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Suaneten als den Abchaſen die Dgenoves gebaut hätten. Damit 
ſind offenbar die Genueſen gemeint, die im Mittelalter alle Land⸗ 
ſtriche der ganzen Oſtküſte des Schwarzen Meeres theils beſaßen, 
theils auf ſie influirten. 

Die Genueſen ſcheinen auch Verſuche gemacht zu haben, die rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Religion Hier bei den Heiden zu verbreiten ), wie 
dies ihre Kirchenbauten zeigen. Die Franciscaner verbreiteten fid 
unter genueflfhen Schub überall in den kaukaſiſchen Landſtrichen. 
Sie ftifteten 1353 ein Erzbisthum in Taman und zwei Bisthümer 
in Lukuka und Schiba. Auch haben die Genuefen offenbar Ber- 
ſuche gemacht, die grujinifche Kirche mit der römischen auszuföhnen, 
ed fcheint ihnen aber mislungen, wie aud ein viel fpäterer Verſuch 
des grufinifchen Patriarchen, Anton L, unter Czar Heraclius. Der 
Patriarch warb damald vertrieben und lebte fpäter in großer @in- 
ſamkeit, fih ganz wiſſenſchaftlichen Studien bingebend. Bon ihm 
ſoll ein bis jegt noch völlig unbenugtes Geſchichtswerk über Gru- 
fien im Manufeript exiftiven, welches ber Fürſt David Zizianow in 
Kareli bei Chori befiten foll. 

In Genua müffen nothwendig noch große, für die Befchichte 
und Ethnographie aller Eaufafifchen und nordkleinaſiatiſchen Länder 
und Völker wichtige Nachrichten in den Archiven begraben liegen, 
wer aber hebt dieſe Schätze? Ueberall in dieſen Ländern trifft man 
unzählige Bauten, melde die Volksſage ihnen, den Dgenoves, zu⸗ 
ſchreibt. Sie hatten ihre Kaftelle und Nieverlagen an allen Küften 
der Krim, Kaukaſiens, Kleinaftens, von Tirapezunt bis Pera, aber 
auch tief in Aflen bis in Perſien hinein; alle Linien, Wälle, un: 
zählige Kaftelle, Brüden und Karavanfereien werben ihnen zuge 
fhrieben, fo ein Kaftell HaflansKaleh mit einer Brüde über den 


— — 


*) Bei den Suaneten findet man in den Kirchen prachtvolle auf Golb 
gemalte (wie Fürft U. behauptete) Bilder und eine große Zahl von 
Büchern und Documenten, bie dort Niemand mehr lefen und verfichen 
fann, bie aber noch in hoher Verehrung leben. Das Chriſtenthum iſt 
bei ihnen fonft ganz vergeflen, aber die Faſten halten fie noch und ver 
ehren bie Bilder. Die alten Kicchen find noch jetzt Afyle für jeden Ber: 
brecher. In neuern Zeiten verbreitet ſich das Chriſtenthum von neuem 
unter ihnen. 
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Araxes und heißen Quellen daneben. Zwei Stunden davon liegt 
die berühmte Hirtenbrücke, Tſchoͤpan Koͤpzi, mit ſieben ſchoͤnen Bo⸗ 
gen, welche dem Darius Hyſtaspes zugeſchrieben werben. 

Unter den Grufiniern herrſcht in Bezug auf Suanetien fol- 
gende Sage. Jaſon vertrieb, ald er dad Goldene Vließ eroberte, 
ven König Phamabas von Grufien. Durch dieſe traurige Erfah: 
rung aufmerkfam gemacht, dachte diefer darauf, eine Gegend im 
Gebirge zu finden, die völlig vor jedem Angriff gefldert und nicht 
zu erobern fei. Gr wählte Suanetien aus, deſſen geringe Be: 
völferung ihm ſchon unterthänig; er baute dort nun überall Bur⸗ 
gen, deren Ruinen noch zu fehen, und ſiedelte daſelbſt grujintichen 
Adel an. Diefer letztere Hat ſich jedoch nad und nad) völlig mit 
dem Volke verfhmolzen, ſodaß er auch bie dortige Sprade, die in 
Wort, Klang und Bau völlig verſchieden von allen übrigen Eau: 
kafiſchen Sprachen ift, angenommen. Daß grufinifhe Einwirkungen 
aber unverkennbar vorhanden, fieht man aus ven Zahlenbenennun- 
gen, die gruſiniſch finv. 

Die Suaneten, von der Königin Tamara zum Ghriftenthum 
befehrt, Haben dies faft nur dem Namen nad) confervirt. Sie ba: 
ben Feine Priefter mehr, daher keinen eigentlichen Gottesdienſt, in 
den Kirchen und ihren Ruinen verfammeln fie fih zum Gebete vor- 
zugöweife vor den Heillgenbilvern. Es gibt aber, wenn aud Feine 
perjönlih geweihten Priefter, doch noch Prieftergefchledhter, vie fie 
Dekanofen nennen, und die auch eine Art Auffiht über die Kir: 
hen führen. Sie beten gewiſſe Litaneien vor, fie fegnen bet der 
Heirath das Brautpaar im Namen ber Dreifaltigkeit, beögleichen 
bie Leiche beim Begräbniſſe. In ihrer Gegenwart wird der Eid 
vor einem Heiligenbilde geleiftet. 

Das Land ſoll faft uneinnehmbar und nicht zu erobern fein, 
it dabei in den Thälern äußerſt fruchtbar, und bat auch nod 
wenig gefannte und benugte reihe Gold- und Silberminen. 

Die Suaneten haben meift blaue Augen und blonde Haare. 
Es find fihöne tapfere Leute, Beleidigungen werben durch den Zwei⸗ 
kampf gerächt. Die Blutrache herrſcht überall. Vielweiberei ift 
nicht durch die Sitte verboten, aber wol Scheidung. Die Weiber 
werden gekauft, da aber der Preis hoch, oft 60 — 80 Kühe, fo 
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if Weibertaub nicht ſelten. Auch der Verkauf von Knaben und 
Mädchen iſt allgemein. Der Handel geht meift ins Hochgebirge zu 
den Tſcherkeſſen und von da häufig nad Konflantinopel Der Preis 
eines Knaben fleigt bis auf 3 — 400 Rubel Silber, ber eines Mäd⸗ 
den bis zur Hälfte oder ?/,. 

Für Abchaſow erzählte uns, er fei vor Jahren mit dem Feld⸗ 
marihall Paskewitſch beim See Taparawan an ber Grenze bed 
Kreiſes Akhalzick vorübergeritten, da wäre ihnen eine wunderſchoͤn 
gebaute noch gut erhaltene Eleine Kirche ind Auge gefallen. Sie 
hatten fie genau beſehen, eine Inſchrift daran habe audgefagt, Daß 
die Kirde von der Gzarin Tamara 1185 gebaut worden. 

Er behauptete, 170 Sahre vor Alerander d. Gr. habe der gru⸗ 
ſiniſche König Pharnabas die jegige grufinifge Schrift (Kirchen⸗ 
ſchrift) erfunden oder wenigſtens eingeführt. Erſt feitvem fei die 
grufiniiche Sprache die vorherrſchende in dieſen Landſtrichen gewor⸗ 
den, während vorher unzählige Dialekte vorhanden geweſen. Iſt 
dies hiſtoriſches Factum oder blos Sage? 

Der Fürſt Abchaſow hat hier überall in der Landwirthſchaft 
Verbeſſerungen einzuführen verſucht. Die Krone hat ihm daher 
500 Diſſiatinen (2000 preuß. Morgen) Land geſchenkt, um darauf 
allerhand Cultur zu verſuchen. Er erzählte uns, daß er vollkom⸗ 
men gelungene Verſuche mit dem Baue von Zuderrohrt gemacht 
babe, er habe ſich einen eigenen Lehrmeifter aus Weſtindien ver- 
fhrieben, der zwar jebt geftorben, ver aber mehre feiner Leute 
hinreichend angelernt Habe. Nur mit dem Raffiniren koͤnne er noch 
nicht recht fertig werden. Auch mit dem DBaue von Indigo bat er 
jegt glückliche Verſuche gemacht. Deögleihen baut er Baummolle, 
doch nicht hinreichend, um der hiejigen nicht geringen Babrifation 
dad genügende Material zu liefern. Er baut viel Kartoffeln, und 
wir aßen an feiner Tafel fehr wohlſchmeckend zubereitete. 

Die Stadt Sychnach liegt jehr ſchön, fie bedeckt von drei Seiten 
einen runden Berg vom Fuße bis zum Gipfel. Der obere Theil 
ift mit einer zum Theil in Ruinen liegenden ehemals fehr feften 
20 — 30 Fuß hohen Mauer umgeben, über welche eine Anzahl 
mächtiger Thürme ragt. Sie ift von Czar Heraclius (2) gebaut 
und gilt als fehr feſt. Doc eroberten vie Perfer die Stadt und 
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vermüfteten fie. Sychnach mag ein paar tauſend Einwohner zäh: 
ien, die für bie tapferften unter den tapfern Grufiern gelten, aber 
auch viele Armenier wohnen bier. Sie find. aber unruhig, mit: 
unter rebelliſch, und find deshalb ſchon ein paar mal vom Gouver⸗ 
nement ernfllid gezüchtigt. 

Am Nahmittage brachte und ver Fürſt nah dem Klofter der 
heiligen Nino, weldes ungefähr eine Halbe Stunde von Sychnach 
entfernt liegt (Nino-Tzminda?). Wir ritten einen allerliebften 
Weg Berg auf, Berg unter. 

Nah der Legende hat die heilige Nino *) zur Zeit Konftantin 


) Zu Ehren der heiligen Nino feiert die gruſtniſche Kirche am 14. Ja⸗ 
nuar ihr Gedachtnißfeſt. In der darin gefungenen Tobtenhymue wird 
dann erzählt, Nino fei von Rom nach Serufalem und von da nach Gruflen 
gefommen, um bas Chriftenthum zu predigen. Sie foll eine nahe Bluts- 
verwaubte des heiligen Ritters Sanct Georg gewefen fein. Sie trug ein 
Kreuz von Weinrebenftäben und mit ihren abgefchnittenen Haaren zu: 
fammengebunben, mit welchem fie viele Wunder verrichtet, Dies Kreuz 
warb in der Familie der grufifchen Könige als ein Heiligthum aufbewahrt 
und galt ale Palladium des Landes, 1720 warb es, ald Türken, Perſer 
und Lesgier Grufien angefallen, ins Gebirge geflüchtet und in die Kirche 
des Dorfs Anauer niedergelegt. Bon dort brachte es der grufinifche Metro⸗ 
polit bem Sohn des Ezar Wachtang nad) Moskau. Czar Heraclius recla- 
mirte es mehrmals, allein Jener und feine Familie weigerten fidh, es heraus⸗ 
zugeben. Endlich überreichte und ſchenkte ber Urenfel Wachtang’s, der 
Prinz Georg, dies Heiligtum 1301 den Kaiſer Alerander, welcher es wies 
ber nach Grufien bringen ließ, wo es jetzt, wie ich höre, in ber alten 
Kathedrale von Mzchet aufbewahrt wird. Nach einer abweichenden Legende 
ift Died Kreuz mit ben Haaren der Mutter Maria zufammengebundben und von 
diefer der heiligen Nino gefchenft. In der Reife von Klaproth, Halle 1814, 
Spt. II, ift die Meberfegung der Chronik von Georgien vom König Wach: 
tang V. mitgetheilt, in welcher ſich ©. 146 die Legende von ber heiligen 
Nino befindet. Sie enthält Hübfche poetifche Züge. 3. B. als ber Patriarch 
ihr Unterricht im Ehriftenthum ertheilt, fagt er: „Ich fchaue im Geiſt, meine 
Tochter, deine Kraft, wie die Kraft eines Löwen, befien Stimme gewaltiger 
ift, als aller Thiere, oder eines Adlers, der am höchften unter allen Bögeln 
in ber Luft fleigt, fo dag er von der Erde her nur wie eine Feine Perle er: 
fcheint, und dennoch erblickt er feinen Fang mit dem Yeuerauge, und fobalb er 
ion ficht, ftärzt er mit Grimm darauf hernieder.“ Vom König Tirivat 
verfolgt verbarg ſich die heilige Nino in einem Rofengebüfche, welches 
aber noch nicht in Blüte fland. Dort fah fie im Geifle einen Brirfter, 
in der Sand cin Rauchfaß, und in dem Rauche erblidte fie die Seelen 
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des Großen 314 — 318 das Chriſtenthum zuerſt in dieſe Gegenden 
gebracht, das hieſige Kloſter geſtiftet und die Kirche gebaut. Sie 
war ſo heilig und von allem Irdiſchen zu Gott gewandt, daß ihr 
Fuß nie die Erde berührte, ſie ſchwebte ſtets eine Elle hoch dar⸗ 
über. Ihre Schülerin war nad der Sage eine berühmte Königin, 
Namen? Tamara, Nicht weit von Sychnach in der Richtung 
von Zarskekaletſch und Karalatih liegen die Ruinen einer Burg, 
wo dieſe Lettere gewohnt haben fol. Sie war eine große Heldin 
und führte glüdliche Kriege mit den PVerfern und den Leögiern. 
Die Lebtern zwang fie im Winter, das Eis aud dem lesgiſchen Ge⸗ 
birge nad Tiflis zu tragen. Daß diefe Tamara der Sage niät 
mit der berühmten Gzarin dieſes Namens im 12. Jahrhundert ver: 
wechfelt werden darf, verfteht fi) von felbft. 

Zuerft befahen wir die Kirche der Heiligen Nino, melde der 
Sage nah aus dem A. Jahrhundert ſtammen foll und worin diefe 
Heilige begraben. Die Kirche ift in ihrem Aeußern, aber auch in 
ihrer ganzen Gonftruction durdaus von allen Kirchen ber orien: 
talifhen Kirchengemeinden verfchieven, die ſämmtlich mehr ober 
weniger im Rundkuppelſtyl gebaut find, was auf ſymboliſchen 
Ideen beruht. Die Hiefige Kirche Hat keine Kuppeln, fondern blos 
ein langes Gewölbe und zwei Nebengemwölbe. 

Das Klofter ſcheint als folches aufgehoben und zum Ausfterben 
beftimmt, wir fanden nur nod den Archimandriten und neben ihm 
prei MWeltpriefter zur Erhaltung des Kirchendienſtes. Der Archi⸗ 
mandrit nahm uns fehr freunplih auf und führte ung in feine 
Wohnung. Selten fand ich den Charakter der flillen Ruhe, ber 
Zurücgezogenheit, der Einfamkeit fo lieblih ausgebrüdt, wie in 
diefer Wohnung. Der Flügel des Klofters, den der Archimandrit 


ihrer Gefährten, welche mit ihr von Tiridat verfolgt, gefangen und eben 
dazumal ermordet wurben, wie fie ihre Leiber verlafiend zum Himmel 
emporftiegen. Da rief die heilige Nino: „O! Herr mein Gott, warum 
läßt du mich unter den Nattern und Schlangen!“ Aber eine Stimme 
aus ber Höhe ſprach zu ihre: „Auch du wirft einft zum Himmel erhoben 
werben und zu beinem Gott kommen. Einft zu ihrer Zeit werben bie 
Dornen, welche dic} jegt umgeben, auch herrlich duftende Mofen tragen! 
Du aber fiche auf und gehe nach Morben, wo viele Ernte reift, aber ſehr 
wenig Schnitter find. 
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bewohnt, iſt altertbümlihd. Gin Saal, ein Paar Zinmer, dann 
ein auf Balken ruhendes vorſtehendes Gabinet, nicht zu Hoch, doch 
mit hohen fchmalen Yenftern, die aber mit Gitterwerk von ver zier: 
lichſten Schnigarbeit gefchloffen waren, dann dichte Weintanfen, die 
nicht blos die Seiten, fondern das ganze Dach übervedten, in ven 
Simmern viele SHeiligenbilver, Tiſche und Stühle von gefälliger, 
dem Rococoftyl ähnlicher Form mit hübſchem Schnitzwerk. 

Das Kloſter war ſehr reich; es hatte gegen 1200 Bauern, 
welche jetzt unter der Verwaltung des Synodalcomptoir ſtehen. Die 
Abgaben, Zehnten u. ſ. w. wurden früher vom Archimandriten 
nach einer gewiſſen Schätzung feſtgeſetzt, jezt vom Synodalcomptoir. 
Sie find in vier Vermoͤgensclaſſen geſetzt, wovon die erſte 8 Ru⸗ 
bel, die zweite 6 Rubel, die dritte A Rubel, die vierte 2 Rubel zahlt. 

Die Pfarren der verheiratheten Popen find in dieſen Gegenven 
auf Landbeſitz gegründet, und außerdem erhalten fie von jedem 
Hofe 27 Pfund Brot und drei Abafen Landesmünze und unbeflimmte 
nad; Uebereinfommen zu zahlende Gebühren für kirchliche Verrich⸗ 
tungen, Taufen, Trauungen, Begräbniffe u. f. m., für letztere 
z. B. zwifchen 2 und 10 Rubel. Es herrſcht dabei ein demora⸗ 
lfirendes Schachern! Bei Begräbniffen werben zwei bis drei Mahl: 
zeiten gegeben, nad 1A Tagen noch eine, und nad einem Monat 
bie legte, woran der Pope Antheil nimmt. Fremde Bopen, die 
ich dabei einfinden, erhalten drei Abafen. 

Am andern Morgen fuhren wir zurüd nah Tiflis, und zwar 
überftiegen wir das Gebirge und fuhren längs dem füdlichen Ab- 
bange veffelben ber. Unſer liebenswürbiger Wirth begleitete und 
nod eine Stunde weit zu Pferde, und zwar, wie e8 bier Sitte ift, 
mit einem glänzenden Gefolge von Bafallen und Dienern. Den 
Berg herauf wurden unfern zwei Pferden noch zwei Büffel vor- 
gefpannt. Diefe gingen in einem gemeinfamen Joche, auf welchem 
Ah in der Mitte ihr Führer fchaufelte und zwar das Geſicht nicht 
vorwärts, fondern und zugewandt; vor den Büffeln waren nod 
zwei Ochſen gefpannt, deren Führer aber zu Fuß nebenher ging. 
Der ganze Zug muß fir europäifche Augen barod genug ausge⸗ 
feben haben. Auf der andern Seite des Berges lag eine Poſt⸗ 
Ration. Gier verließ uns unfer Wirth. Der Fürft Liven trennte 
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ſich von mir und machte einen Abſtecher in die öſtlichen Landſtriche, 
ich aber kehrte allein mit meinem Peter Neu nah Tiflis zurüd. 

Anfangs hatten wir fehr wohl angebauted Land, die Felder 
waren fehr regelmäßig abgetheilt, dann kamen wir über eine wüſte 
Dorfftätee. Es mar ein Tatarendorf geweien, war vor Jahren 
von den Leögiern völlig zerflört und niedergebrannt. Spät am 
Nachmittage erreichten wir wieder die Kolonie Marienfeld. Unmittel: 
bar daranftoßend Garten an Garten liegt das grufinifche Dorf 
Sartischale. Hier hatte denn doc die deutfhe Nachbarſchaft ſchon 
in der Art gewirkt, daß neuerdings gebaute Käufer fon eine 
offenbare, wenn auch etwas armielige Nachahmung ver beutjchen 
Bauart zeigten. Die Fenſter aber hatten Fein Glas, auch maren 
die Mauern nah grufinifher Weiſe aus abwechfelnden Lagen von 
runden Kiefeln und Kalfiteinen aufgemanert. 

Es begegneten uns an biefem Tage mehre aus dem Gebirge 
rückkehrende Schafheerden. Die Hirten waren alle in bunter gru: 
ſiniſcher Tracht zu Pferde und bis in die Zähne bewaffnet. 
Bei jeder Heerde waren fünf bis ſechs Hunde von der vortrefflichen 
Nace der Steppenhunde, die, aus einer Mifhung von Wölfen und 
Windhunden entflanvden, einen tiefen Haß gegen die Wölfe haben, 
es auch mit jenem Wolfe aufnehmen. Sie find nur zum Schug 
der Heerde da und haben ein viel zu viel kriegeriſches Ehrgefühl, 
um die innere und äußere Polizei der Heerde felbft aufrecht zu er: 
halten und fie zu leiten und zu bevormunden, wie unfere Schäfer: 
hunde! Hierzu dienen die hier jeder Schafheerde zugefellten Ziegen. 
Beim Weiden halten fi die Ziegen an ver äußern Peripherie und 
zwingen die Schafe zufammen zu bleiben. Die kluge und gewandte 
Ziege knufft das dumme feige Schaf, wenn ed etwas von der Heerde 
abgefommen, fo lange, bis es wieder beim Trupp if. Beim Zu 
haufezichen fchreitet ftet® ein ehrmürbiger Ziegenbod an ver Spitze 
der Heerde, und fie folgt ihm, in der Mitte die Schafe, an ven 
Seiten die Ziegen. Iſt der regierende Ziegenbod Frank, oder hat 
ein Bebürfniß, iſt verhindert und bleibt zurüd, fo tritt augen: 
blicklich ein anderer Bod, und zwar ber nächſte im Alter und 
Rang nah ihm, in feine Stelle und leitet die Heerde. Dieſes 
Faetum, diefe Oekonomie ver Natur, wie fie fih bier ausgebildet 
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bat, erzählte wir Beter Neu! In ven Chenen ver kaukaſiſchen Län- 
ber findet man vorherrſchend dad Schaf mit dem Fettſchwanze. Se 
mehr ins Gebirge hinein, je ſchwächer die Fettſchwänze, je beſſer 
die Wolle. Bei den Ifcherkeflen und von dort überall in bie Ge⸗ 
birge verbreitet ji eine Race mit vortreffliher Wolle. Spät in 
der Nacht vom 21. bis 22. famen wir wieder in Tiflis an. 

Ih hatte bis jetzt die wichtigſten Landſtriche des grufinifchen 
Volksſtammes durchzogen und beſchloß nunmehr mich ſüdlich nad 
Armenien zu wenben. 

Ich babe auf allen meinen Reiſen fletö einen aufmerkfamen 
Blick auf die Wohnungsart der Völker geworfen. Die Häuſer, 
Wohnungen, Gehöfte, das Haudgeräth, die Aderwerkzeuge, die 
Trachten u. f. mw. find dort Hiftorifches Ergebniß des Charakters, 
der Unterfheiwungsmerfmale, der Bildungsſtufe, der Sitten und 
Gewohnheiten, und der Lebensart der Völker, fowie fle auch wieder 
die größte Rüdwirkung auf Sitten und Gebräude und Lebensart, 
und auf deren Stabilität ober Fortbildung äußern. Die höhern 
Stände Europas haben mehr oder weniger in allen Rändern eine 
homogene Bildung, gleiche Trachten oder vielmehr Moden, gleiche 
Lebensart, gleihe Sitten, gleiche Ideen und Lebensanfhauungen. 
Der gebildete Deutſche, Engländer, Franzoſe, Ruffe u. |. w. haben 
ich eigentlih vom Volke ausgeſchieden, fie ſtehen jich in jeder Be- 
ziehung näher untereinander, als zu den untern Claſſen oder Stän- 
den ihres eigenen Volks. Die Sprache knüpft jie nody einiger- 
maßen an leßtere, aber auch Hier beginnt ja fihon die allgemeine 
höhere Umgangsfprache, das Branzöjifche, ein Band um das allge: 
meine europäiſche Volk ver Gebilveten zu fhlingen! So iſt denn 
auch die Wohnungdart, die Käufer, das Hausgeräth durch ganz 
Guropa daſſelbe, hat viefelben Formen, venfelben Charakter. Nur 
allein Volldfympathie und Gewohnheiten, dann das Klima und 
dad verſchieden zu verwendende Material bilder noch Heine Nuancen. 

Anders tft dies aber bei den untern Glaffen; Hier gibt es noch 
überall Stände, der Bauernfland, der Handwerkerſtand, der Arbeiter: 
fand. Hier erblidt man noch die Völker in ihrer Eigenthümlich⸗ 
feit und Abgefchloffenheit. Hier gibt es noch nationale Lebensart 
und Lebensanfhauungen, nationale Sitten und Gewohnheiten, natio= 
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nale Wohnungsweife und Hausgeräte, wenn man freilich auch 
zugeben muß, daß die moderne Eultur eine ungebeuere Macht, das 
Nationale und Gigenthümlidhe zu nivelliven und zu zerfegen bat. 
Unaufhaltfam, wenn aud nur allmälig, fidert fie in Europa wie 
bie Gewäffer im Innern der Berge bis zu den unterften Regionen 
und Glaflen der Völker durch! 

Mit Beziehung Hierauf will ich denn bier auch einige gefam: 
melte Notizen über die Wohnungsart, den Hausbau und die Ge: 
höfteanlagen in ven Faufafifchen Landſtrichen geben und, was ic 
an den verſchiedenen Orten des grufinifhen Volksſtammes geſehen, 
bier zunaͤchſt zufammenftellen. 

1) Das eigentliche grufinifhe Haus*) im Mittelpunfte des 
Landes in ver Gegend von Tiflis. Das grufinifhe Wohnhaus 
per Bauern liegt faſt immer an einer Anhöhe, einem Abhange, 
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Grufintiches Vauerhaus. 


in welchen dergeſtalt hineingearbeitet iſt, daß die hintere Seite, durch 
die⸗ ſcharf abgegrabene Erdwand gebildet wird. Von dieſer Erd— 
wand gehen Balken aus, die vorn auf zwei Ständern ruhen, welche 
mit einem Querbalken verbunden ſind. Hierdurch wird ein Viereck 
gebildet, welches nun zwiſchen den Ständern bis zur Höhe ber 
Balken aufgemauerte Wände hat. Born in der Mauer iſt vie Haus: 
thür. Died Viereck ift oben dicht mit Balfen belegt, melde aber 
vorn um 5—6 Fuß vorfpringen und auf A—6 Pilaren ruhen, 
wodurch eine offene Arcade gebildet wird, unter denen die Leute ftetd 





*) Das halb in die Erde gebaute grufiniiche Haus heißt nach Koch 
Sackly verſteckt (ruffifch Semljanfa). Bei den Tfcherfeflen heißt das Haus 
Und, bei den Abaſſen Twia. 
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fiten, wenn ed dad Wetter erlaubt. Die Balken find oben mit 
Erde und Hafen belegt und bilden alfo ein platte8 Dad, auf dem 
man fi auch Abends und mitunter Nachts aufhält. Mitten im 
Dach iſt ein vierediges Koch, durch welches der Rauch des Yeuer: 
herdes abziebt; dieſes Loch und die Thür geben auch allein Licht 
ind Innere des Hauſes, weldes übrigens gewöhnlich nur aus 
einem Gemach befteht. Lieber die innere Einrichtung habe ih ſchon 
im vierten Gapitel bei Tiflis gefprohen. Die Wände jind von 
tunden Kiefeln mit Lehm aufgemauert. Bei beſſer gebauten ift 
et eine doppelte Schicht horizontal liegender Backſteine gelegt, dann 
iR ein Fuß hoch mit Kiefeln aufgemauert, dann wiever eine Schiht 
Badfteine, und wieder Kiefel bis oben unter ven Balken. Das 
ganze Haus ift meift nur 10— 15 Buß hoch. 

Für das Vieh find fehr einfach conftruirte Ställe, für jede Vieh: 
art befondere errichtet. Der Hof ift felten gefchlofien und umzäunt. 

2) Die Häufer und Gehöfte in Mingrelien und Imereti, 
vie ih fah, waren wenig verſchieden. Die Häufer waren meift 
Blockhäuſer von übereinanvergelegten und verfchränften Balken. 
Auf beiden Giebelfeiten befanden ſich Thüren, mitunter mit einem 
5—6 Fuß vorflehenden Giebel, ver auf Pilsren rubt. Beſondere 
Ställe für dad Vieh. Ale Gebäude liegen in einem gefchloffenen 
umzäunten Hofe. Faſt immer fab ich einige Kürbisranten an 
der Wand herauf über das Dach geleitet, was allerliebft ausſah. 

3) Das Bauerhaus in Kachetien bat immer vier Wände mit 
einem Strohdach over Schilfdach; die beiden Seitenwände find auf: 
gemauert, oder es finn hölzerne Ständer, welde von außen mit 
Dielen befleivet find, mitunter find fie auch mit Strauchwerf ge: 
flochten und mit Thon und Kuhmift verſchmiert. Die Hintere ie: 
belfeite ift nur bei Reihern gemauert over mit Dielen bekleidet, 
bei den meiften iſt fie zaunartig eingeflochten, die vordere Seite ift 
mit Dielen zugemadt, darin aber eine Thür oben mit einem run 
den Bogen gelafien, das Dad tritt Hier oft 10 Buß vor und 
bildet, auf Pilaren ruhend, eine Arcade. Bei Reihern ſteht auch 
wol diefe fo Hoch, daß darunter no eine Thür in ver Giebelfeite 
if, welche zu einem Buͤffelſtall führt; zuweilen ifl auch in ver 
Seitenwand eine Thür. Ih ſah auch einzelne Häuſer, wo bie 


Arcade rundum lief, oder auch um drei Seiten mit Ausfhluß ver 
bintern Giebelſeite. Inwendig ift meift nur ein großer Raum, 
in ver Mitte das Feuer, auf einer Seite fämmtlidhe Betten jehr 
ordentlich aufgeſchichte. Käufer und Ställe liegen zuweilen, aber 
nicht immer, in gefchloffenen und umzäunten Gehöften. Das 
Haus in Anagaß, welches die nebenſtehende Illuſtration zeigt, ge: 
hörte zu den beften des Dorf; es ward mir geftattet hineinzu: 
geben, ih war nicht wenig verwundert, allerhand Geſchirr von 
Fayence, Teller, eine weiße Weinflafche und ein Paar Taſſen zu 
finden. Das Ganze bildete nur ein große Gemach, welches durch 
ein niedriges Flechtwerk und dann durch einen großen Vorhang, 
wie ein XIhentervorhang, von der offenen Arcade bes Haufe 
gefhieven war. In der Mitte war die Feuerſtelle, aber kein er: 
böhter Herd. An ver einen Wand waren die ſämmtlichen Betten 
ſehr ordentlich aufgefchichtet, Tiſche und Stühle exiſtirten nicht. 

4) Das Bauerhaus in Gurten (Buriel). Der Ueberficht 
halben gebe ich es Hier, ungeachtet ich erſt auf meiner Rückreiſe 
nah Gurien Tam. 

Ih muß zuvörderſt bemerken, daß Gurten vielleicht der frucht⸗ 
barfte Strich Landes von ganz Kaufaflen ifl. Hier wird das Land 
nie gebüngt und gibt jährlich zwei Ernten! Im Herbſt wird bad 
Land mit einer Art zweifpigiger Hafen, mit zwei Ochſen, befpannt, 





Pflug in Gurien. 


feiht umgeriffen, dann wird Weizen hineingejäct, ver bereits im 
April geerntet wird, dann wird von neuem gepflügt und mit der 
Strauchegge (aus Sträudern zufammengebunden) abgergt, und Hirſe 
oder Mais hineingefäet, welcher im September geerntet wird. Aud 
Taback wird bier gebaut. Das Land bat im ganzen Habituß viel 
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Aehnliched mit dem mittlern hügeligen Weftfalen, dem Lippeſchen, 
Ravenshergifihen, Osnabrückiſchen. Es ift nicht durch Dörfer, fon: 
dern durch einzelne meift auf Kleinen Anhöhen liegende Gehöfte 
angebaut. Ein ſolches Gehöft bildet einen großen in Hecken ober 
Zäunen (häufig Planfenzäunen) liegenden Hofraum, auf dem die 
Gebäude unter hohen prächtigen Bäumen, Nußbäumen, Kaftanien, 
Platanen, ſtehen. Zunähft um die Höfe liegen Gärten und Wein: 
gärten, dann fommen Mais- und Hirfefelder, aber alle forgfältig 
eingezäunt. Diefe ſämmilichen eingezäunten Stüde haben bei einem 
einzelnen Hofe vie Größe von zufammen vielleiht A— 8 Diſſia⸗ 
tinen (16— 52 preuß. Morgen)... Dann Haben aber eine Anzahl 
von Höfen auch noch gemeinſchaftliche Felder im Gemenge, die 
unter ihnen nach regelmäßiger Vermeſſung vertheilt find. Hiervon 
fommen gemöhnlih 8— 12 Diffiatinen auf jeden Hof. Eine An: 
zahl folder Höfe, nicht unter 20, aber auch bis zu 2— 300 flei: 
gend, bilden eine Dorfgemeinve, und zwei bis vier Dorfgemeinden 
eine Kirchengemeinde *). Ich werde jept einen ſolchen Bauerhof, 
auf dem ich mich umgeſchen, genau befchreiben. Er liegt nicht 
weit von Moran am Rion und gehörte vamald dem Bauer Chachoa 
Grigoriew **). Er bildete ein etwa 200 Schritt langes und 150 
Schritt breites Biere, an allen Seiten um ihn ber lagen Küchen⸗ 
gärten und Weingärten in mwohlunterhaltenen Heden und Zäunen. 
Auf der Edle der einen langen Seite führte der Weg auf ven Hof, 
der mit den fchönften Nuß- und SKaftanienbäumen befegt war. 
Die Gebäude, deren zehn waren, lagen mit einer gewiffen Sym: 
metrie geordnet. Obenan, aber ganz frei, lag das. Wohnhaus 
(Sadel). Es war etwa 36 Schritt lang und halb fu breit, ein 
Sodel rundum von 14, Fuß hoch war gemauert, die Wände be: 
ftanden aus übereinandergelegten Balfen, außen jedoch mit biden 
Nußbaumholzdielen bekleidet, dad Dad war ein forgfältig gelegted 





*) Möchte man fich hier nicht nach Weftfalen verfept glauben mit feis 
nen Bauerfchaften und Kerfpele (Kirchfpiele) ?_ Uebrigens ift Das, was 
ih bier von Gurien anführe, auch für den größten Theil Mingreliene 
geltend. 

**) Der Taufname wird in diefen Landftrichen dem Kamiliennamen 


ftets nachgefest. 
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Strohdach. Das Haus war in zwei Hälften getheilt, die vordere 
Seite bildete eine nach drei Seiten ganz offene Halle, fünf Pilare 
trugen vorn bad ebenfalld ganz offene Dad. Diefe offene Bor: 
halle (Moadjari), in die man von außen auf ein Paar Stufen 
durch eine niedrige Gelänverthür fleigt, war mit einer hübſchen 
gefchnigten etwa drei Buß hoben Galerie oder Geländer umgeben, 
was auf dem gemauerten Sodel des Hauſes befeftigt war. Bon 
dieſer Vorhalle, dem gewöhnlichen Aufenthalt ver Yamilie, führte 
eine oben runde Thür in das eigentlihe Haus, nur aus einem 











großen Gemache (Sachel im engern Sinne) beſtehend, es Hatte 
Senfteröffnungen ohne Glas, aber mit @ittern gefchloffen. In 
der Mitte mar die Yeuerftelle auf ebener Erbe, der Rauch zieht 
auf ver Giebelfeite zum Dach hinaus. Rechts fand eine lange 
Schlafbank, jedoch mit Stahlen und Lehnen, um jie and euer 
ihieben zu können, links fland ein fefler Divan, auch zu Schlaf: 
ftellen vienend, auf welchem ſämmtliche Betten fehr orbentlich auf- 
geftapelt Tagen; einige niedrige Eleine Bänfe und Dreifüße bildeten 
das einzige Hausgeräth, Stühle und Tiſche eriftirten nit. Daß 
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das Bauerhaus in Gurien im Aeußern eime auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit dem weſtfäliſchen Bauerhaufe in feiner urfprünglichften 
Form, mie fie fih noch in abgelegenen Öden Gemeinden, 3. 2. 
bei Meppen, bin und wieder findet, war für mid beſonders 
intereflant. 

Ueber die Bauart der Gehöfte bei ven Armeniern gebe ich 
weiter unten das Nöthige. In ven Öfllihen over kaspiſchen Lands 
ftrichen bin ich nicht umbergezogen.. Ich hörte, daß vie dortigen 
Tataren fehr hübſche Häufer hätten, namentlich mit allerhand Schnitz⸗ 
werk und Holzverzierungen an den Giebeln, Dächern, Fenſtern, ge- 
rade wie die, welche man überall in Großrußland findet. Am Ende 
ift dieſe Sitte erft mit ven Tataren nad Großrußland gekommen, 
und alſo tatarifchen, nicht ſlawiſchen Urſprungs. Sie finvet ſich 
allerdings bei den andern flawifchen Stämmen, bei den Kleinrufien, 
Rothruſſen, Weißruffen nicht, auch nicht bei den finnifchen Stäm- 
men, außer bei denen, die, wie die Mordwa, ſich völlig ruffificirt 
haben. 

Zur Bergleihung Taffe ih auch noch die Befchreibung des Tſcher⸗ 
keſſenhauſes und Gehöftes folgen, die und Duboid de Montpereux' 
Reiſe um den Kaukaſus, I, S. 23 nebſt einer Abbildung, gibt. 

„Sn Atfesboho bekam ich erft einen rechten Begriff von einer 
tſcherkeſſiſchen Aula. Nichts iſt malerifher. Die Wohnungen ftehen 
gruppenmeife unter Eichen, Eſchen, Birn- und Bflaumenbäumen, 
fhönen Ulmen und Buchen, welde die Art verſchont hat und die 
in der heißen Jahreszeit Alles mit ihren Schatten erquiden. Das 
Haupthaus ift aus Holz oder Hürden, die man mit Thon beftreicht, 
aufgeführt. Das Dad befteht aus Bretern, worüber man Stroh 
breitet, daS von langen Stangen feftgehalten wird; auf der Seite 
des Einganges ſteht das Dach 3— 4 Fuß vor und bevedt einen 
Gang, welche Einrichtung man auch bei den Tataren in der Krim 
findet, deren Wohnungen überhaupt am meiſten denen der Tſcher⸗ 
fefien gleichen. Auf einer Seite viefes Gange, am Ende des 
Haufes, öffnet fi ein Feiner, fehr enger und nur aus Gitterwerf 
zufammengefeßter Stall, deſſen Thüre von dem Innern des Hauſes 
aus verrammelt werden fann. Das Innere des Hauſes beiteht 
aus einem oder zwei Gemädern, die feinen andern Boden, als 
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feſtgeſtampfte Erde, und feine andere Dede, als as Dach baben 
und mit Thonerde beiworien find. Die Gemäder üben im Juneın 
miteinander in Berbinbung, jedes bat aber and eine Thür, eit 
fogar deren zwei, nad außen. Das größte bar nicht mehr als 
15 Zuß Länge und 412 Fuß Breite. Der halbrunde Raudhiang 
welcher jih an die äußere Mauer lehnt, if chenialld and mit Lehm 
überftrichener Hürde erbaut und ragt 5—6 Zup über Nie Fire 
des Daches hervor; feine Drffinung ned unten beträgt mebr als 
4 Fuß, fein Mantel hängt frei, ungeführ 3 Au über der Erbe. 
Um das Ramin find Breiter angebradit, auf welchen tie Küchen 
geräthe flehen; die Waffen und Kleiter hängen an Zarien Um- 
gefähr 30 Schritte von rem Haupthauſe liegt tie Borrathöfammer 
ver Tſcherkeſſen. Auf ichs Piählen von A Zub Länge ruben ieche 
große, platte, 2", Fuß breite Steine: im Mittelrunfte chen 
ſechs Kleine Steine, auf welche fih vier ſtarke Balfen Rügen un 
das ganze Gebäude tragen. Tas Innere derſelben if, wie eine 
turländifche oder livlänbifche Klete (Scheune), in vier Räume für 
die verſchiedenen Getreidearten getbeilt. Das Dach beſteht aus 
Strob, welches von Stangen fellgehalten wirt. Gin drittes Ge: 
bäude fließt fih oft an die beiden erften an, namlih ein langer 
Stall für die Schafe und Ziegen. Derſelbe Hof, welchen ein todter 
Zaun mit einem Gingange umgibt, ſchließt viele drei Gebände ein. 
Dicht daran floßen die Einfriedigungen, in welchen der Töcherkeñe 
Weizen, Roggen, Hafer und vorzüglich Hirte baut. Dieſe Ein. 
friedigungen find mit Bäumen oder Wäldern umgeben, und ieleR 
mitten in den Feldern läßt ver Tſcherkeſſe Hier und ta einem ver 
ihönften Baume fliehen, denn Baume un? Wälder thun ihm vor 
allem Roth. 


Sechstes Kapitel. 


Abreife nach Armenien. — Tatarifhe Sage vom Blinden und feinem 
Sohn. — Sondberbarer Bergkegel und Sagen davon. — Station Kara⸗ 
vanferai. — Armenifche Colonie. — Notizen aus dem Elifabethpolfchen 
Kreis, Landbau, Dörfer, Gehöfte, Erbverhältniffe, Adel der Beys, Ge: 
meindeverhältniffe in den tatarifchen Dürfern. — Berhältnifie ber hieſtgen 
Armenier. — Der Ablerberg. — Der Goktſchaiſee. — Sage von Ta: 
merlan. — Sage vom Klofter Kiegantawangy. — Der Ararat. — Sage 
von den 366 Thälern des Gebirges Ultmifch-Altötem. — Griwan, Sage 
von defien Namen. — Hr. Abowian, der Bazar, bie Hanbwerfszünfte. — 
Das Kanalfuftem und die Bewäflerung. — Bobenverhältniffe, Alter, bie 
Bewaͤſſerungsſyſteme. — Das Eriwanfche Kanalſyſtem. — Berhältnifie 
der Stadt Eriwan. — Abgaben und Laften, VBergleichung mit ber perfifchen 
Zeit. — Berfall des Handels. 


Ic, blieb in Tiflis nur eben fo lange, um bie nöthigen Bor: 
bereitungen zur Reife nach Armenien zu treffen. Nachdem ih vom 
Gouverneur die nöthigen Papiere zur Legitimation und guten Auf: 
nahme erhalten, miethete ich einen ruflifhen Tarantad, ein eben 
fo bequemes al3 für fchlechte Wege praftiihes Fuhrwerk, warb 
aber bei der Gelegenheit von einem Landsmanne, einem deutſchen 
Sattler, tüchtig überd Ohr gehauen, indem er mir ein fo gebredh- 
liches äußerlich übertünchtes Fuhrwerk gab, daß ih mehr als ein 
bald Dugend mal Gebrech Hatte, und nicht nur Geld, fonvern befon- 
deroͤ viel Zeit verlor. Die deutſchen Handwerker haben fonft faft in allen 
ruſſiſchen Provinzen den Ruf großer Rechtlichkeit und Geſchicklichkeit. 

Am 22. Auguft gegen Abend fuhr ich mit Peter Neu und 
einem ruſſiſchen Poſtillon *) die Strafe nah Eriman bin, zur 


*) Die ruſſiſchen Poſtillone find nicht die Wagenlenfer, die Stations- 
fnechte, wie bei ung, fondern eine Art Unterbeamten ber Boft, welche ben 
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Bedeckung ritten zwei Koſacken mit. Der Weg führte anfangs 
längs dem reißenden Kur ber; rechts hatten wir ein mächtiges 
Belögebirge, dann kamen wir durch fruchtbare Geſilde und erreichten 
mit dem Dunfelwerden den Wald. 

„Beer Neu, gute, geliebte Scheherazade! es iſt Nacht und 
draußen nicht mehr zu erkennen, erzähle mir eine von ben ch: 
nen Geſchichten und Märchen, deren du fo viele weißt!‘ 

Peter erzählte: 


Die tafarifche Sage vom blinden Dbeid und feinem Sohne 
| Kidrogfu *). 


Einft hatte ein perfifher König einen Pfervebirten, Namens 
Obeid, auf den er ein großed Vertrauen ſetzte. Er ließ ſtets die 
Kohlen von ihm ausſuchen, Die er zu feinem eigenen Gebrauche 
beftimmt hatte, und hatte die Erfahrung, daß fie dann beſonders 
wohl gerieben. Nun war e8 gefhehen, daß, ald der Hirt einfl 
feine Pferdeheerde and Meer getrieben, ploͤtzlich aus den Wellen 
ein Meerpferd hervorgefprungen und eine Stute belegt, von ver 
dann ein Kohlen geboren ward. Der Hirt erzog dies Fohlen, un: 
geachtet es unanſehnlich blieb, forgfältig, und da der König ihn 
einft wieder beauftragte, für ihn aus der Heerde acht junge treffliche 
Pferde auszuſuchen, brachte ex dies Kohlen auch in ver Zahl. Aber 
der König ergrimmte, als er es ſah, über ven Hirten, daß er «6 
gewagt, ihm ein fo häßliches Thier vorzuführen. „Weil er fo 


Heifenden mitgegeben werden, um die Pferbe zu beflellen, zu bezahlen, 
überhaupt um ben Reifenden überall zu vertreten. Hat mau einen guten 
Boftilon, fo hat man von allen den Ehicanen und Brellereien, worüber 
fonft von ben meiften Reifenden in Rußland geflagt wird; nichts zu fürchten. 
Der meinige war ein Kleinrufle, Timaphe (Timotheus), ein vortreff- 
licher Kerl. 

) Andere Berfionen diefes Sagenfreifes hat in englifcher Ueberfeßung 
Chodzfo, „Specimens of the popular poetry of Persia as found in 
the adventures and improvisations of Kurroglu, the bandit minstrel 
of Northern Persia.“ Lond., 1842. 8. Das Gebirge rechts vom Ara: 
rat, welches Rußland von der Türfei fcheibet, heißt übrigens Kheurogli. 
Dubois, II, 69. 
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fhlechte Augen hat für das Erkennen der Schönheit, fo flechet fie 
ihm aus!’ 

Der Hirt warb geblendet, und aus Hohn fchenfte ihm der 
König dad Pferd zum Cigenthum. Als Obeid zurückkam, befahl 
er feinem Sohne, Kidroglu (Sohn des Blinden), daB Pferd in 
einen Stall zu flellen, der völlig dunkel war. Das geſchah, nad 
vierzig Tagen ließ fi der Blinde in ven Stall führen, betaftete 
das Pferd überall, fand an einer Stelle des Schenkels eine 
Eleine Bertiefung und fagte dem Sohne: „Dort ift ein Sonnen: 
ftrahl aufs Pferd gefallen, ſuch die Rige forgfältig und flopfe fie 
feft zu, laß dann auch das Pferd nochmals vierzig Tage im Dun: 
fein fieben. Als dieſe Zeit um war, fprad der Blinde zu ſei⸗ 
nem Sohne: «Seß dich auf, ich feße mich Hinter dich und will reiten 
in bie Welt hinein, gib aber genau acht, ob wir verfolgt werben, 
und ſieh dich oft um, denn ich weiß, ver König wird und nachfetzen 
laffen auf den übrigen fieben Pferden, die ich ihm gebracht Habe, 
aber ich Eenne deren Eigenfhaften!» Sie reiten fort; jetzt ſieht 
fih der Sohn um und fagt: „Es verfolgt und Jemand auf einem 
ſchwanweißen Schimmel!" — «Halt did auf fleinigem Boden!» Bald 
- Tonnte der Verfolger nicht mehr mit und blieb weit zurüd. Nach 
einiger Zeit fagt der Sohn: „Sekt verfolgen und zwei auf zwei 
Füchſen!“ — «Halt dich auf gepflügtem Boden!« und wiederum 
blieben jene bald zurüd. Abermals fagt der Sohn: „Es ver: 
folgen uns zwei auf zwei Braunen!” — «Halt dich auf morafligem 
Boden!o Bald blieben Jene weit zurüd. Noch einmal fieht fid 
ber Sohn um und fagt: „Es verfolgen und zwei Diener des 
Königd auf zwei fhwarzen Pferden!’ — Halt dich nur auf guten 
Wegen, die holen und nimmermehr ein!o Als ver Blinde und 
jein Sohn der Verfolgung entgangen, kamen fie an ein Gehböft. 
Der Alte ſchickt den Sohn hinein, um zu Effen und zu Trinken zu 
bitten. Während nun ber ſich im Innern des Gehöftd mit ven 
Hunden herumſchlägt und den Wirth anfpridt, Eimmt Jemand 
bergeritten, ermordet den Blinden, ſchwingt fi auf das Pferd und 
reitet davon. Aber Kidroglu läuft Hinter ihm ber, und als er das 
Pferd erblict, ruft er es an, da ehrt es troß feinem Reiter um, 
und Kiöroglu erfhlägt den Mann und wird wieder ‚Herr feines 
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Pferdes. Nah einiger Zelt reitet Kidroglu ins Gebirge und wird 
Räuber und fo berühmt, daß er Hauptmann aller Räuber wird. 
Da ſetzt der türkiſche Sultan einen hoben Preis darauf, wer ihm 
Kiörogin’8 Pferd fchaffen würde. Es war ein Armenter, Hamza, 
(ein Türke S. 157 bei Chodzko. Uebrigens iſt die gegenmärtige 
Berfion aud bier verſchieden), der durch Lift den Preis gewann. 
Er Iodt durch Verböhnen und Herausfodern den Kiöroglu heran, 
der fpringt vom Pferde, Sener flüchtet in eine Mühle, von ver er 
wußte, daß fie einen zweiten verborgenen Ausgang habe, und wäh- 
rend ihn Kidroglu in der Mühle fucht, ſchwingt er fih auf das 
Pierd und entkommt glücklich. Kibroglu vermag ihn nicht auf dem 
von Jenem zurüdgelafienen Braunen einzuholen, und ald er nun 
auf diefem zu feinen Raubgefellen kommt, verhoͤhnt ihn ver tapferfte 
berfelben *). 

„Du haft einen guten Handel gemacht, du haſt ven Grau 
gegeben und den Braunen genommen, bein Handel ſei ein gefeg: 
neter“ (verdün kirre, alden tore, bazarea mubarek ola, fagte 
der gelehrte Peter. Alles, was Gefpräh in ver Gefchichte war, 
fagte er zugleich auf tatariſch und deutſch). Kidroglu war mit bie- 
ſem Gefellen fon ſtets in Eleinem Streit gewefen. Kidroglu nahm, 
wenn eine Karavane angegriffen und gewonnen war, ſtets nur bie 
Hälfte der Waaren und maß diefe Immer mit feiner Lanze ab. 
Das Mebrige ließ er dem Gigenthümer ver Karavane. Delli: 
Saflan“*) aber war hiermit unzufrieden, er wollte, daß bie Weg 


*) Bei Alerander Chodzko heißt dieſer tapfere Räuber Ayraz, ber 
fühne, fchöne, verrätherifche Liebling und Aboptivfohn des Kurroglu 
(ib. p. 168). Dagegen ift Delli:Safian auch bei Chodzko ein Held bie 
ſes Sagenfreifes, deſſen Eintritt in berfelben mejiliss (b. i. Berfamm- 
lung, Rbapfodie, II, p. 30) erzählt wird. Der Zug der Eage von ber 
Vertheilung der Beute fehlt in der englifhen Berflon. 

**) Der närrifche Haffen. Es ift bei den Tataren und Türken fehr 
gebräuchlich, Semanden, der in feinem Benehmen etwas Ausgelaffenheit 
zeigt, das Epithet Delli (d. i. närrifch, toll) beizulegen. Es ift aber 
auch ein Ehrentitel, den Rurruglu häufig in der englifhen Verſion fi 
ſelbſt und feinen Kriegern beilegt, und bezeichnet dann bie bis zur Raſerei 
und Waghalfigfeit Tapfern. Hieraus erflärt fich, weshalb eine Art tür: 
Fifcher berittener Soldaten denſelben Namen führen. ® 
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nahme von 2, als Geſetz gelte Da verließ Kiöroglu vorläufig 
feinen Geſellen, verkleinete fih ald Derwiſch, warf die Zither um 
den Hald und z0g an den Hof des Sultand. Der will ihn in 
Dienft nehmen, fegt ihn aber zuvor auf die Probe. Kiödroglu be- 
fiegt alle Derwifhe an gelehrter Beredtſamkeit und alle Dichter 
und Zitherfpieler in Gefang und Zitherfpielen.. Dann ſpricht er 
zum Sultan: „Meine größte Kunft aber befteht in der Kenntniß 
und Behandlung der Pferde!’ Da ſpricht der Sultan: «Nun, 
fo unterfuhe das Weſen dieſes Grauſchimmels und fag mir feine 
Herkunft, feine Cigenſchaften und fein Fünftig Schidfal.» — ‚Das 
"will ih, allein erlaube mir, ihn zu beftelgen, daß ich ihn prüfe.’ — 
«Thu ed, wenn du ed vermagft, allein er läßt Niemand auffigen, 
feit er nad feiner Anfunft in den Stall gebradht worden!» Da 
tritt Kidroglu zu dem Pferbe, was hell aufmwiehert und den Kopf 
auf feine Schulter legt. Da ruft ver Sultan: «Der Derwiſch ift 
ein Herenmeifter!v Nun fchwingt fi Kidroglu auf das Pferd, 
wirft es ein paar mal herum und hält vor dem Sultan: ‚Das 
ift die Herkunft, die Eigenfhaft, das Schickſal des Pferdes: es 
ſtammt nur von Mutterfeite vom Pfervegefchleht, der Vater ift ein 
geifterhaftes Wein. Es übertrifft alle Pferde ver Erde, denn wenn 
auch mande ihm in einzelnen Cigenfhaften gleih fommen, fo bat 
ed dagegen alle eveln Gigenfhaften in hohem Maße. Das aber 
it fein Schickſal: es gehört dem Kiöroglu und wird ihm wieder 
angehören. Da ruft der Sultan: «Ergreift ihn, es ift Kiör- 
oglu!» 88 vermag ihn aber Niemand zu ergreifen! So kehrt 
dann Kidroglu zu feinen Räubergefellen zurüd und tritt vor Delli- 
Hafſan: „Künftig lache nicht eher, bis du das Ende ſiehſt!“ Das 
Ende aber von Kidroglu war, daß einft ein Enkel von Pehlewan, 
Ruſtem *), ihm entgegentrat. Sie fämpften drei Tage zufam- 
men, dann aber flarben Beide an ihren gegenfeitig beigebrachten 
Wunden *"). 


*) Der mythiſche Held, der Hercules, der Berfer. 


**) Die Sage von Kidroglu muß in allen Ländern Weſtaſiens ver- 
breitet fein. Sie ift gewiß uralt, aber wie fo viele Sagen regenerirt und 
Ivcalifirt fie fi flets von neuem. In Armenien und Georgien werben 
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Dieſe Erzählung, nicht Die durchdachte Erfindung eines Poeten, 

| obne rechten Anfang und Ende, ohne einen durchgehenden Grund- 

| gedanken, ohne ſichtbares Motiv, ohne beflimmten Zweck, wie bie 
ich ſcheinbar zufällig zufanmenfügenden Epiſoden eines einzelnen 
Menfchenlebens, von meinem guten Peter in monotonem Zone er: 
zählt, machte auf mid die Wirkung wie das Klappern ber Mühle, 
ih ſchlief glndlih ein, ehe fie noch) ganz beendet war. Als 
ih fie am andern Morgen nieberfchrieb, mußte mir Peter überall 

| einhelfen und ven Schluß von neuem erzählen. Die jagenhaften, 
bie mythiſchen Züge, vie abergläubifhen Andeutungen möchten für 
Forſcher orientalifger Geſchichte und Anſchauungsweiſe nicht un: 
intereſſant ſein. 

Am andern Morgen hatten wir einen wunderlich geſtalteten 
ſpihen Bergkegel vor uns. Wir waren nahe bei einem tatariſchen 
Dorfe*). „Heraus Peter, ind Dorf, von dem Berge gibt es 
gewiß eine Sage, ſchaff' ſie mir!“ Richtig, nach einer halben 

| Stunde kommt Peter zurück und erzählt: Auf dem Berge ſtand 
| chemals eine mächtige Burg, bewohnt von einem Könige, man 
fieht ihre Auinen no, um ven Berg ber Ing eine große Stadt, 
| 
| 


viele Höhlen (eine nahe bei Tiflis) und Ruinen von Bergfchlöfern be⸗ 
zeichnet, daß fie KidrogIn bewohnt habe. Zwifchen Eriwan und Bajagid 
liegt auf der türkifchen Grenze der Berg Keuroglubagh. Bon dieſem Berge 
erzäblte man mir eine Sage von RKidrogin, die ganz im ber hiftorifchen 
Zeit fpielt. Iu der Zeit, wo das Palver erfunden, aber noch nicht viel 
gelaunt war, habe der berühmte Räuber Kiöroglu auf feiner uneinnehmbaren 
Veſte Keurogludagh gehaufl. Da habe er eine Karavane erblidt im Begriff 
über den Arares zu fegen. Er habe fie verfolgt und eingeholt. Die Karavane 
babe ſich nicht gewehrt, ihr Anführer habe ihn anfgefobert zu nchmen, 
was ihm gefiele. Da babe er ihm nur einen geringen Tribut abgenommen 
und bie übrige Ladung gelaffen. Im Gürtel des Auführers habe er ein 
fonderbares Infirument gefehen und gefragt, was das fei? Der Anführer 
habe bie Piſtole hervorgezogen nnd ihm ben Gebrauch derfelben beſchrieben. 
und zum Zeichen der Wahrheit auf dem Fleck einen Hund erfchofien. Da 
babe Kiörogiu nach kurzem Nachdenlen und Schweigen gerufen: Leb' wohl 
für immer Kiöroglu! dein Ziel iR erreicht! Bon da an bat Niemand ihn 
wieder erblidt. (Vgl. Dubois, II, 1150.) 

*) Auf dem ganzen Wege von Tiflis nah Eriwan hat jedes Dorf 
| zwei Ramen, einen tatarifchen und einen armeniſchen. In der Tracht 
find jrdoch beide Voller bier ganz gleich und gar nicht zu unterfcheiden. 
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die hieß wie die Burg Kewifan.. Sie warb in einem bintigen 
Kriege völlig zerfiört, aber ver letzte König verbarg feine und ber 
Bürger Schäge im Innern des Berges. Wenn die Sonne darauf 
ſcheint, fo ſieht man eine geöffnete Thür und auf einem Tiſche eine 
Menge glänzender Schriften, aber Niemand bat e8 bisher gewagt 
bineinzugehen, denn wenn mian ſich nahet, fo verwandeln ſich Die 
Schriften in mächtige ziſchende Schlangen. Aber wenn bereinft ver 
rechte Erbe des Könige kommt und die rechten Erben der Bürger 
aufgefunden hat, dann wird fih der Berg von felbft dffnen und 
alle Schäge herausgeben. 

Die Aehnlichkeit dieſer Sage mit manden deutſchen Sagen liegt 
vor Augen. Selbſt an vie Kyffhäuſer Sagen erinnert fie in etwas 
Der Berg beißt wie die Burg und Stabt Kewifan, und das Dorf 
Pibis. 

Auf einer Station, Karavanſerei genannt, wahrſcheinlich weil 
früher nichts weiter dort war als dieſe, mußte ich mich Gebrechs 
am Wagen halber zwei Stunden aufhalten. Es lag ein arme⸗ 
niſches Dorf daneben, welches jedoch erſt vor 32 Jahren angelegt 
war. Die Einwohner hatten früher in perſiſch Armenien gelebt, 
waren zur Zeit, ald Fürſt Zizianoff Gouverneur war, ausgewandert 
und bier angefievelt. Sie find aber arm geblieben. Sie bauen 
nichts als Weizen und Gerfte, pflügen dazu im Mai mit dem 
großen Pflug (Rötan) und nohmald unmittelbar vor der Einfant 
im September mit dem Heinen Pflug (Tſchütt), der nur von zwei 
Ochfen gezogen wird und der eigentlich blos aufrigt. Kötan und 
Tſchütt find tatarifhe Wörter. 

Ih traf bier mit einem Beamten des Kreijes Elifabethpol zu: 
fammen, der mir über die ländlichen Verhältniſſe jenes Kreiſes 
einige Notizen gab, die ich bier mitthelfe, weil ich bier die tata: 
rifche Provinz (den Öftliden Theil Transkaukaſiens) nicht felbft be: 
ſucht Habe 

Der Bezirk Schamfabinit, zum Elifabethpolfchen Kreife gehörig, 
ift von Armeniern und Tataren bewohnt. Die Armenier wohnen 
im Gebirge, die Tataren, die in der Lieberzahl find, in den rei- 
hen Ebenen. Die Armenier treiben vorherrſchend Ackerbau, Garten: 
und Weinbau; Weizen, Gerfte, Hirfe und etwas Mais wird gebaut, 
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auch bin und wieder etwas Flachs. Die Iataren treiben bei weiten 
mehr Viehzucht, Pferde, Rindvieh-, Schafzucht, als Aderbau, fie 
find meiſt wohlhabend, aber faul, wogegen die Armenier fehr fleißig. 
Die Tataren wohnen in großen Dörfern von 100 — 300 Häufern, 
bie Dörfer der Armenier find meift Hein, überfleigen die Zahl von 
hundert Gehöften nie Die Häufer der Tataren find ganz denen 
ber Grufier, die ich oben befchrieben, ähnlich, ja es ſcheint, als ob 
ein Boll die Bauart von dem andern angenommen hätte. Man 
koͤnnte die Häuſer faſt unterirdiſche Höhlen nennen, fie liegen offen 
an der Straße, nit in Gehoͤften. Der rund und Boden in 
den Kronddrfern gilt ald Eigenthum ver Krone, bie Superftructa, 
die Bäume, die Weinftöcde u. f. w. aber gehören ven Bauern. 
Es follen zwar zu jedem Hofe beſtimmte Grunpflüde gehören, 
doch disponiren fie ziemlich frei, taufchen, kaufen, verkaufen, jedoch 
nur an Mitglieder der Gemeinde, da die Gemeinde in solidum haftet. 

Häufig bleiben die Brüder nach des Vaters Tode bei den Ta: 
taren in Gemeinfchaft des Vermoͤgens und ber Wirthſchaft fißen, 
obgleich die Theilung geflattet if. Wenn fie theilen wollen, ſo 
feßt fie das Schariat:Scher (daB geiftliche Gericht), nämlich bei den 
funnitifden Mohammedanern ver Gaſi, bei ven ſchiitiſchen der Adyunt 
auseinander. Es gibt hier nur einen Achunten über 50 Dörfer. 
Das Schariat-Scher fegt vie Partei nah Billigkeitsgrundſätzen 


‚außeinander, ver Thätigfte erhält das Haus, die andern Land, wenn 


fie eigenthümliches befigen, oder Geld, oder Vieh. Die Töchter wer: 
den vom Vater oder den Brüdern verkauft und erhalten blos Haus: 
geräthe und Teppiche mit. Sind jedoch Feine Söhne vorhanden, 
fo erben die Töchter. Hat der Vater mit feinen Brüdern getheilt, 
fo erhält vie Tochter (oder die Töchter) Alles. Stand der Vater 
aber mit feinen Brüdern noch in Vermögens- und Haushalts: 
gemeinfchaft, fo erhält fie vom Grund und Boden nichts, vom übri- 
gen Vermögen aber fcheivet das Schariat:Scher ihren Antheil aus. 

Bei den Tataren gibt es einen eingeborenen Adel unter ben 
Namen ver Begs. Faſt in jevem Dorfe findet man eine Begs⸗ 
familie. Die Begs hatten früher vie Gerichtsbarkeit bei Civilſtrei⸗ 
tigfeiten, auch mar ihnen die Erhebung der Kronabgaben über: 
tragen. Dafür mußte jeder Hof dem Beg einen Tag pflügen, einen 

11* 
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Tag ernten und einen Tag dreſchen, auch Pferde bei Reifen ftellen. 
Diefe Abgaben find gegenwärtig auf Geld firirt, welches ver Beg 
erhält. Die gemeinen Tataren haben eine große Ehrfurdht vor den 
alten Beggefhlehtern, aber nur vor biefen, fie bezeigen jedem 
Mitgliede eines foldyen Geſchlechts überall die größte Ehre, dagegen fie 
jeven neuen Beg, der es etwa durch die Erlangung des ruſſiſchen 


Offizierranges geworden, kaum über die Schulter anfehen. Die 


Krone behauptet, der Grund und Boden ber Begs ſei Krongut, 
es ſcheint aber nur eine Art Oberlehnsherrlichkeit anerkannt, und 
auch diefe kaum, denn fie Disponiren uneingefhränft darüber, auch 
geben jie Feine Abgaben. 

Seit 1841 dat man in ven Dirfern wie in Rußland Star: 
ſchinas (tatarifh Kjachuda, weldes aber urfprünglich ein perfifches 
Wort ift und „Dorfgott” bedeutet) eingefeht, und ihnen zur Seite 
zwei bis fünf Gemeinveältefte (Hampa oder Affafalle, weiße Häupter). 
Diefe Würden find lebenslänglich, wenn fie nicht abdanken, oder 
wegen Verbrechen abgefeßt werden. Die Starſchinas und Xelteften 
werden von ben Gemeinden gewählt, und erflerer von ber Domai- 
nenfammer beftätigt. Zuerſt flanden die Starfchinad unter den 


Begs, jet nit mehr, aber es flehen aud vie Begs nicht unter 


dem Starfhina. Der Starfhina erhebt jetzt die Kronabgaben. Die 
Kronabgaben find für den ganzen Diftriet fixirt und muß dieſer 


ſolidariſch dafür auffommen. Auch für jedes Dorf fleht ver An: 


theil unter folivarifcher Verpflichtung feſt. Bon jener Feuerftelle 
wird eine fefte Gelvabgabe, und vom Weizen und Gerfte der in 
Geldwerth taxirte Zehnte gehoben, außerdem beflimnte Beiträge 
für Arreſthäuſer, Krankenhäuſer, Militairhofpitäler, Wege und 
Brücken; Poſt- und Militärvorfpann ift auch bier eine ſchwere Laſt. 

Bei den Armeniern wählen die Parteien Schiedsrichter, melde 
fie bei Erbangelegenheiten auseinanverfegen. Die Armenier folgen 
bei Erbfchaftöverhältniffen ganz ben grufinifhen Geſetzen und Ge: 
wohnheiten. Auch unter den biefigen Armeniern gibt ed eine Art 
Adel, Meleks, auch mol Begs genannt. Sie haben aber gar Feine 
Vorrechte, erhalten nicht3 von den Gemeinden, noch aud von der 
Krone, befiken Feine Leibeigengn, find nur abgabenfrei wie Die tata: 
riſchen Begs. Auch bei ihnen nimmt die Krone das Gigenthum 
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des von ihnen bejeflenen Bodens in Anſpruch, jedoch auch nicht 
anerkannt. Nur der Titel unterfcheivet fie von ven Tarchans (tata- 
riſch Mufs), den freien Gefchlechtern. 

In Bezug auf alle übrigen Berfaffungsverhäliniffe gilt von den 
hiefigen Armeniern baffelbe, was ich eben von ven Tataren gefagt. 

Die Tataren und Armenier verfertigen Teppiche und Shawls. 
Sie handeln und hauficen gern. Der Tagelohn der Männer be: 
trägt im Sommer !, Rubel Silber, im Winter 20 Kop. (6— 8 Sgr.) 
nebft freier Koſt. Der Lohn eines Knechts circa 30 Rubel Silber. 
Weibliche Tagelöhner gibt es nicht, vie Weiber arbeiten nie im 
Felde. Gemiethete Mägde gibt es nicht. 

Wir fahen wieder einen fehr fpigen Berg vor und liegen. 
Peter erfuhr gleih im benachbarten Dorfe, daß er Adlerberg heiße. 
Einft Habe dort ein mächtiger Adler gehorftet, ver die ganze Ge⸗ 
gend von allen Unthieren rein gehalten babe, aber die Leute hätten 
ifm auch dafür täglich zwei Hühner bringen müfjen. Als fie das 
einmal während eined Krieged unterlaffen, wäre der Adler fort- 
gezogen, und feitvem würden fle fehr von Unthieren, Wölfen, Füch⸗ 
fen, Schafalen u. |. w. geplagt. 

In dieſer Gegend liegt auch der Berg und Paß Alawerdi. Der 
Name erinnert an die oben von mir erzählte Legende des heiligen 
Gregor, ded Erleuchters, im vierten Gapitel. 

Wir durchzogen nun den ganzen Tag ſchoͤne wilbromantifche 
Gebirgsthäler mit mächtigen Gebirgsbähen. Gebreh am Wagen 
hielt und wieder lange auf einer Station feſt. Die Naht fuhren 
mir im Wagen fdhlafennd durch. Beim Grauen bed Taged und 
hellem Mondſchein erreichten wir ven herrlichen Goftfchaifee (das 
Blaue Meer) und fuhren faſt eine Stunde hart an feinem lifer 
ber. - Diefer mächtige See, ver vier Tagereifen im Umfang hat 
und fomit die Größe des Bodenſees erreichen möchte, bot einen 
wahrhaft zauberifchen Anblid. Peter war Bier in der Gegend gut 
befannt und erzählte folgende fih auf ven See und das barin lie: 
gende Kloſter Sevang, worin fih ein armeniſcher Erzbiſchof und 
zwölf fehr ascetifch Iebenne Mönche, vie insgeſammt den Katholikos 
in Edſchmiazin nicht ald Haupt ver Kirche anerkennen, bifinden, 
beziehende Sage. 
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Die Sage vom Lang Tamer, dem hinkenden Tamer (Tamerlan).*) 


Tamer war ein Hirtenknabe. Sein Vater gab ihm die Läm— 
mer zu hüten. Ginft verlief fi ein Hafe zwifhen den Lämnıern. 
Der Knabe hielt ihn für ein Lamm, und ald der Hafe zu ent- 
rinnen fuchte, holt er ihn jedesmal ein und jagt ihn wieder zur 
Heerde zurüd, ja bringt ihn des Abends mit der Heerde in bie 
Schafhürde hinein, ſich aber beim Vater über das ſtets fortlau- 
fende Lamm beflagend. Der Bater, als er den Hafen und bie 
Vogelgeſchwindigkeit des Knaben erkennt, fieht ihn fharf an: „Aus 
dir wird einft ein Welteroberer und ein großer Zerftörer der Mönchs⸗ 
orden, damit du aber nicht Alles zerftörft und die ganze Belt 
eroberft, fo will ih bir deine Geſchwindigkeit nehmen!” Er ſchnei⸗ 
det ihm die Sehne des einen Fußes durch, und ſeitdem hieß der 
Knabe Lang: Tamer, der binkende Tamer (Tamerlan). Der Knabe 
wuchs beran und warb ein kühner gewaltiger Mann, und bald 
das Kriegshaupt feined Stammes. Da erfaßt ihn unbezwingliche 
Groberungsfuht und er überrevet fein Volk zu einem Kriegszuge 
nah Ghina. 12,000 folgten ihm nad. Der Kaifer von China 
wohnte damals auf einem Schloffe im Meer. Täglich wurden ihm 
die Speifen in goldenen Schüffeln gebracht, von welcher Schüffel 
er nun aß, die warb ſtets ind Meer geworfen. Als der Kaifer 
von Tamerlan’d Zuge hörte, ſchickte er in feinem ganzen Reiche 
umber, ließ 12,000 Hinkende zufammenfuchen und fie auf 12,000 
ganz gleichen Pferden dem Tamerlan entgegenrelten, um ihm feine 
unermeplihe Macht zu zeigen, und zugleich eine goldene verdeckte 
Schüffel. Als Tamerlan fie aufdeckt, ift fie His oben gefüllt mit ven 
herrlichften Eoelfteinen. Da fpriht Tamerlan: ‚Sagt dem Kaifer, 
ih bin Hungrig, und du ſchickft mir Gold und Steine!’ Uber der 
Kaifer antwortet: «Warum bift du Hergefommen? Zu effen Hatteft 
du zu Haufe, wilft du Gold und Steine? meine Schatzkammer 


ſteht offen, nimm! aber du bift thoͤrigt, gehe Heim!» Da kehrt 


Tamerlan um und zieht durch Perfien nad Armenien. Gr war 


*) In den alten georgifchen Ehronifen wird Tamerlan flets Lang: 
Themur genannt. 
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aber ein großer Feind des Chriſtenthums und hatte die größte 
Wuth, chriſtliche Kirchen und Kiöfter zu zerſtören. Cinſt zog er 
aus, das berühmte Klofter Kiegantawang zu zeriören. AS er num 
an den das Thal durchſtrömenden Fuß kommt, fieht er jenfeits 
ein unzählbared Kerr von rothen und blauen Reiten. „Cs if 
doch Tein König, fein Großvolk in diefem Lande, woher dad Heer?‘ 
Allen, er allein ſah es, fein Heer ſah nidts, erſt als er es auj- 
fodert, fahen feine Leute jenes Heer. Da met er, daß ein Wun⸗ 
der vor ihm fleht und ruft: „Yeur gitsch!“ (Siehe und gebe 
vorüber!) Seitdem Hat jened Klofler ven tatarifhen Beinamen 
Voͤrgitſch. Tamerlan aber verichonte das Kloſter. Bald barauf 309g 
er an den See Jacktſchal (auf armenifh Sewan), au deſſen Ufer 
ein eines Klofter lag. Ta fieht er einen Mönd feinen Mantel 
aufs Waſſer werfen, fi darauf flellen und fo in den See hinein: 
fhwimmen. Als Tamerlan das under erblidt, ruft er ben 
Minh an und zu ih, und fagt ihm: „Segne du mein Heer 
und bitte vorher dir eine Gnade aus, fie foll dir gewährt werden!‘ 
Da bittet ver Mönd ihn, ihm fo viel Gefangene frei zu geben 
als in die Feine Klofterfirde eingehen fönnten. Da geben nad 
und nad alle unzählige Gefangene, vie Tamerlan’8 Heer gemacht 
hatte, in dad Kirdlein hinein und werben fo frei. Der Mönd 
aber gibt Tamerlan flatt einem Segen, einen fihriftlichen Fluch 
Es follen nicht zehn Männer deines Heeres einen und bemfelben 
Mann geborgen. Und von Gtund an zerfirenute fi das ganze 
Heer Zamerlan’8 und blieb nimmer zufammen. Bon einem Theile 
viefeß Heeres aber find die Lesgier entflanden, von denen noch jeßt 
niemals ihrer zehn ihr Leben lang einem und demſelben Kührer 
folgen und gehorchen. 

Bon dem in der vorfiehenden Sage genannten Klofter Kiegan⸗ 
tawang erzählte Peter folgende Sage: 


Kau des Rloſters Kiegantawang. 

Ein Paar Geſchwiſter, Bruder und Schweſter, aus Föniglihem 
Geblüte, thun ein Gelübde, ein Klofler zu baum. Sie kommen in 
ein Beljenthal, ver Bruder haut mit einem Kammer Steine von 
dem Felſen ab, die Schwefter aber flieht oben und zieht wit ihren 


— 
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langen Haaren die vom Bruder losgeſchlagenen Steine hinauf. 
Als das obere Stod von der Schwefter fertig gebaut iſt, baut der 
Bruder das untere und will dann fihlieflih den Eingang aus: 
bauen. Er fohlägt an die Wand, ſchläft aber augenblicklich ein; 
als ex erwacht, fehlt ihm jein Hammer und er findet ihn an einer 
andern Stelle. Da ſchlägt er dort ein und findet nun mit Leich⸗ 
tigfeit den rechten Eingang. Nach diefem Klofter warb eine Reliquie 
der heiligen Lanze gebracht, daher fein Name. 
Am Goktſchaiſee nicht weit von Randomal liegt nad) Dubois 
auch eine fehr ſchͤne Kirche aus dem 11. Jahrhundert, an deren 
fünlihem Thore fi folgende Inſchrift eingehauen findet: „Im Jahre 
1035 als Sagif regierte und Sergius Patriarh war, babe ich, 
Gregorius Magiftros, Sohn Haffan’s, dieſe Kirche erbauen laſſen, 
daß fie eine Fürſprecherin für mi, für meine Mutter und meine 
Söhne fei. Wer immer dieſes lieft, der erinnere Chriſtus an mid 
in feinem Gebete, ich bitte ihn darum!” Alle von Rom getrennten 
orientalifhen Kirchen haben die Lehre von dem Werth ver Für⸗ 
bitte der Jungfrau Maria und der Heiligen, fowol für die Lebenden, 
als die Todten im Purgatorio mit der römifchen gemeinfam. Auch 
in Gruſien nnd Armenien findet fi) daher dies in unzähligen In- 
ſchriften an kirchlichen Dentmälern und Grabmälern ausgedrückt 
In der vorſtehenden Inschrift tritt uns aber auch Die Lehre von 
dem Werth ver guten Werke (den Bau einer Kirche) entgegen. 
Die Straße drehte fih vom See ab, eine Anhöhe hinauf. Als 
wir die Höhe erreicht hatten, hatten, wir aud einmal ven Riefen- 
berg, den Ararat, in ver fhönften Morgenbeleuhtung vor uns. 
Der Ararat, der, ein fpiger Kegel, ſich einfam aus einer Ebene 
mehr wie 16,000 Fuß über der Meereöfläche erhebt, ift der gran- 
diofefte Berg, ven ich je geſehen ). Der Elborus iſt no um 


*) Der große armenifche Chroniſt, Mofes von Khorene, nennt den 
Ararat die Weltmitte (Medſchoz Arſchcharhi), fowie er auch den Mittel: 
punft feiner Heimat Armeniens bilde. ‚Ritter, Thl. X, führt Raumer und 
Hof an, die behaupten, der Ararat babe wirklich eine centrale Stellung 


in der alten Welt, er fei nämlich erſtens der Mittelpunkt ber großen Laubs 


linie vom Gap der guten Hoffnung bis zur VBehringftraße, zweitens fei 
er Mittelpunft und Knoten des aflatifchsafrifanifchen Wüflenzugee, bes 
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ein paar taufend Fuß höher, aber er ragt nur auß ber ganzen 
Kette ver hoben Kaufafusgebirge hervor, und das ſchwächt ven 
Endruck. Der Ararar lebt fall einfam in der Ebene und iſt bis 
über die Hälfte mit ewigem Eis bedeckt, und fpielte jebt in ver 
Morgenfonne in allen Karben, roth, feuerfarben, violett. Man 
begreift gar wohl, daß die Sage an ihn das Nieberfinken ver 
Archa Noah auf feinen Gipfel geknüpft hat! *) 


alten Meerbodens, drittens des mit jenem gleichlaufenden Zuges der Bin⸗ 
umwäfjer von Gibraltar bis zum Baifalfee, viertens endlich läge er auch 
in der Mitte von rings benfelben Punft umgebenden Gewaͤſſern, wie fein 
anderer des alten Continents. Ritter ſetzt bann hinzu, auch ex huldige ber 
Meinung, daß in der Erbplaftid‘, wie in der Organifation überhaupt, nichts 
zefällig fei, fo fei denn auch bies ganze Vorberaflen das Maximum ver 
Annäherung ber drei Continente der alten Welt mit der Begünſtigung 
ver fünf Durchbrüche großer Meeresfiragen. Die nralten traditionellen 
Auslegungen ber Heiligen Sagen ber Hebräer und Berfer führen überall 
auf Armenien und ben Ararat zurüd. Vom Ararat fam Bileam, ber 
bie Erſcheinung bes Sterns verfündet. Nach einer orientalifhen Sage 
befand fih auf ihm, oder auf einem feiner Nebenberge, vielleicht dem klei⸗ 
nen Ararat, die Säule mit dem Bilbe des Sterns, bei welcher bie Chal⸗ 
bäer zwölf Weife beftellt, die feine Erſcheinung am Himmel wahrnehmen 
follten, und von benen brei, als fie ihn nun wirklich aufgehen geſehen, 
ihm nachzogen, bis fie an die Geburtsflätte des Kindes in Judaͤa an- 
gelangt. Hier war ber Mittelpunft des chaldaͤiſchen Sternendienftes. Auch 
für die Meder und Perfer war das berganusfirahlende Armenien die große 
Bölkerburg, das Stammhaus des ganzen Geſchlechts. Die Grunbveſten 
des Haufes Mabai (Meder) find in diefen Nebelberg, ben Raſebno ober 
Riphates oder Ararat gelegt. Als aber die Austreibung erfolgte und 
Ahriman die Schlange, Even mit zehnmonatlicher Kälte ſchlug (erſt ſeit⸗ 
dem ift der Ararat in Eis gehüllt!), da mußte das Haus Mabai von ſei⸗ 
ner von Dichemfchid gebanten Stammburg auswandern, und fuchte das 
wärmere Luftland des Sübens. Bergleiche die Böltertafel des Pen⸗ 
tatench von J. Görres, 1845, ein Buch voll Räthfel uud Symbolilk, faſt 
unverftänblich in der Sprache und Conſtruction, aber das Mefultat tiefer 
Torfhungen, für welche Armenien überall den Mittelpunkt bildet. 

*) Ritter, Erdkunde, Th. X, B. 3, ©. 273. Bei den Armeniern 
heißt der Ararat — Agherhdagh, Dagherdagh und Agridagh. Wichtiger 
möchte es nad v. Hammer: Arghivagh (Berg der Arche) zu fchreiben 
fein, und dann hinge vielleicht das Wort Arka in ber Geptuaginta und 
das aus diefer in die beutfche Bibel hinübergenommene Wort Arche ſprach⸗ 
[ih damit zufammen. Im Indiſchen Heißt Arghe — Echiff. Vielleicht auch 
Argo, Argonanten. 
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Rechts Hatten wir das Gletfihergebirge des Allagad. Zwei 
Meilen von Eriman begann dad Gebirge Ultmiſch Altdtem (tatariſch 
Uetſchins) und erftredte fih von da an 50 Werft (7 Meilen). Es 
foll 366 Thäler haben, davon erzählte Peter folgenne Sage, ur- 
ſprünglich eine armenifche, doch auch von den Tataren adoptirt. 


Einft wohnte in einer Höhle dieſes Gebirges ein Ungeheuer, 
eine Art Vampyr, Dahanavar genannt, welches den Beſuch Des 
Innern des Gebirge und vor Allem die Zählung feiner Thaler 
nicht duldete. Jedem, der das Gebirge beſuchte und vie Thäler 
deſſelben zu zählen begann, Hat es in ver Nacht dad Blut aus 
der Fußfohle gefogen 68 zum Tode. Es mard aber doch von 
zwei Eugen Xeuten überliftet. Diefe begannen aud bie Thäler zu 
zäblen, und als ed Nacht wurde, legten fie fi nieder zum Schla- 
fen, aber verfehrt, dergeftalt, vaß jeber feine Füße unter den Kopf 
ded andern geſtreckt. In der Nacht kommt das Ungeheuer taftet 
und findet einen Kopf, nun taftet e8 herab, finvet aber wieder 
einen Kopf. Da ruft ed: ‚Nun babe ih doch alle 366 Thaler 
des Gebirges durchzogen und Unzähligen dad Blut ausgefogen, aber 
noch nie Jemand gefunden mit zwei Köpfen und ohne Füße.” Dar- 
auf flürzt es fort und man hat ed nie wieder gefehen. Seitdem 
erft weiß man, daß das Gebirge 366 Thäler bat. 


Nah einigen Stunden erreichten wir Eriwan. Von diefer 
Seite ber iſt es fo von Anhöhen verdeckt, daß .man ed erſt er- 
blidt, wenn man kaum taufend Schritte davon entfernt iſt, näm- 
lich die beherrſchende Höhe erreicht Kat. Von der Südſeite aber 
liegt e8 auf einer zum Theil felfigen Anhöhe, ſodaß man die ganze 
Ebene zwiſchen bier und dem Ararat vor fih bat. Wenn in Tif: 
lis ſich Europa und Aften noch einigermaßen vie Hand bieten, fo 
it Eriman ſchon eine rein aflatifje Stadt, man flieht dort nichts 
ald ein paar neugebaute ruffifche Kronhäufer und mitunter auf ver 
Straße einige rufjifhe Uniformen. 


Der Name Eriwan oder richtiger Erawan bebeutet in arme: 
nifher Sprade: „ſichtbar“. Die Sage behauptet, Noah Habe, ald 
er nad der Blut zuerfi vom Ararat aus bier die Erde erblidt, 
gerufen: fie ift ſichtbar! und davon habe Gegend und Ort ben 
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Namen *). Nach einer andern Sage foll ein armenifcher König, 
Grwar, die Stadt gebaut haben. 

Die Stadt foll außerdem noch unter vielen andern Namen vor: 
fommen: Anz Wagenſchagat, Dwin, Armewin, Garey, Artarata 
u.f. w. Hier ſoll auch Hannibal den Tigranes befucht haben. 

Ich war an Hrn. Abomwian verwiefen, ver hier einer neu ge- 
fifteten Schule vorfland und in einem SKrongebäube wohnte, wo 
venn auch ich ein Linterfommen fand. 

Ih begnügte mi an dieſem erften Tage damit, mit Abowian 
in den Straßen umherzuſchlendern und das hiefige Kanalfoftem zu 
beſuchen und zu flubiren. 

Das Intereffantefte war der große Bazar. Es iſt bier ein 
ungemein ausgedehnted Gebäude, in welchem alle mögliche Arten 
von Kauf- und Handwerksbuden in Reihen nebeneinanver flanden ; 
jedes Gewerbe hielt fih zufammen, bier eine Reihe von Schneiden, 
bort eine Reihe von Schuftern, alle Handwerker arbeiteten in ihren 
Buben. 

Aber auch die verfchiedenen Arten von Kaufleuten, vie Tuch: 


) In diefen Gegenden flößt man überall auf Sagen von Noah. 
Die Berfer nennen den Ararat Kuhi⸗Nuh, d. i. der Berg des Noah, 
die Armenier nennen ihn Maffis, d. i. Mutter der Welt. Die Gegend 
um ben Öfllichen Fuß des Berges heißt Archnoioda, b. i. der Fuß bes 
Roach, weil er hier ausgefliegen. Das Dorf Agorhi, Akhori, Arghart, 
d. h. arg — er hat gepflanzt, und uazi — bie Rebe, war feine Wohnung, 
bier pflanzte er den aus dem Paradiefe mitgebrachten Rebſtock, ber noch 
jeßt gezeigt wird, allein er trägt feine weingebenden Trauben mehr, ber 
ESänden der Menfchen halber. Die Kirche ſteht an der Stelle wo Noah's 
Altar geflanden. Die Stadt Nachipfehireen Heißt: Der erfle Ort bes 
Serabfleigense Noah's (Flav. Joſeph. nennt den Ort Apobatorium). Der 
Ort Marard bedeutet: Die Mutter liegt dort, weil das Weib Noah’s dort 
begraben. Schon Ruisbrok 1253 erzählt in feiner Reifebefchreibung: Der 
Mafis (Mutter der Welt) dürfe und könne nie befliegen werden, einem 
ermenifchen Mönche, Jakobus, fei auf fein inbrünftiges Gebet ein Stüd 
Holz von ber Arche gewährt, welches als Reliqute verehrt würbe. “Dies 
ſelbe Sage ward mir noch jetzt erzählt. Die Befteigung durch dem Rei⸗ 
fenden Parrot gilt den frommen Armeniern als Thorheit und Zabel, die 
Klugſeinwollenden fagen, es mag fein, daß er oben gewefen, aber er fand 
nicht auf dem Berge, fundern in der Luft, auf Eis und Schnee, was ihn 
weit von der Arche und dem Berge trennte. 
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händler, die Seidenhändler, die Teppichhännler halten fih mit ihren 
Buden zufammen. Faſt jeder Kaufmann batie einen zahmen Yal- 
fen auf der Hand, mit dem er beſtändig fpielte. 

Das Bazarleben in den orientalifhen Stäbten if der Mittel⸗ 
punft der Geſelligkeit. Gefellichaftlihes Leben in den Häuſern 
exriftirt nur ausnahmsweiſe, Gaftmäler bei Hochzeiten, bin und 
wieder Fleine Verfammlungen der Nachbarn am Herde ober vor 
der Thüre, um den Sänger over Märkhen- und Sagenerzähler zu 
bören u. f. w. Aber auf dem Bazar findet ſich Alles zufammen. 
Hier fieht man alle Trachten des Landes in Gruppen zufammen- 
ftehend, das ganze gefellige Leben ift öffentlih, man ſchwatzt, lacht, 
neckt fi, man fnetet den Teig, man backt dad Brot, man kocht, 
man brät, man ißt Öffentlih vor allen Leuten. Alle Handwerker 
arbeiten vor allem Volk; Schneider, Schufler, Schmiede, Barbiere 
find in offener Arbeit. Alle Geheimniffe der Handwerker und 
Künftler enthüllen fih und ohne Scheu, Ned und Ciferſucht. 

Die Handwerker fliehen aus perfifcher Zeit und nad) perfifchen 
Gefegen fämmtlih in Zünften verbunden, doch feheint die Zunft: 
verfaffung nicht jo exclufiv abgeſchloſſen, ald die in Gruflen. Die 
Meifteraufnahmen geſchehen jedoch mit ähnlichen Feierlichkeiten wie 
bort. Bei gewiſſen Feierlichkeiten und dffentlihen Aufzügen muß 
jedes Handwerk als GBorporation repräfentiren. Gewiſſe Laften 
müffen fie ſolidariſch tragen; fo muß z. B. das Schuſtergewerk 
die Betten des Stadthoſpitals ſtellen, das Schneidergewerk die Stühle 
u. ſ. w. Die armeniſchen Handwerker bilden beſondere und die 
tatariſchen auch beſondere Gewerke. Ein tatariſcher Schuſter ſagte 
mir (unter Dolmetſchung von Abowian), daß ſein Gewerk einen 
gewählten Altmeiſter habe, der die Gerichtsbarkeit übe und die Ge⸗ 
jellen Tosfpräde, ihn bei der Gelegenheit den Meiſterſchlag gäbe, 
den fie kniend empfingen. 

Bei Gelegenheit, daß ih das Kanulfoftem und die Bewäffe- 
rungen der Gärten von Criwan befah, wobei mich Abowian und 
per Polizeimeifter begleiteten, erhielt ih viele Notizen und Beleh⸗ 
rungen, welche ih, fo viel ih vermag (ich mar leider zu Furze 
Zeit in diefen Landſtrichen, um dieſen wichtigen Punkt gründlich 
flupiren zu koͤnnen), bier wiedergebe. 
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Das große Thal zwifhen dem Ararat und den nörblidh ge- 
legenen Gebirgen zeigt überall die Spuren vulfanifcher Entflehung 
in feinen Geſteinarten, Lava, Bafalt u. f. w. Der Boden ift 
überbeeft mit Trümmern derſelben. Das hat eine große Wirkung 


"auf die Humusſchicht. Diefe iſt Heiß, troden, aber in fi fehr 


fruchtbar, jedoch nur wenn fie hinreichend Feuchtigkeit enthält; ohne 
dieſe wächſt nicht ein Grashalm! In dieſem füblichen Klima if 
nit der raſche Wechfel der Witterung von Sonnenfdein und Re- 
gen, wie bei und. Monate lang regnet ed nicht, und die Hitze 
und Dürre ift ungeheuer! 

Das Land wäre eine Steppe und unbemohnbar, wären nicht 
überall Kanäle vorhanden, die nicht etwa wie bei und nur die Wie: 
jen, ſondern vielmehr alle Fruchtfelder und Gärten überriefeln. 

Gewinnt man nun aber eine Meberfiht und zeichnet Rage und 
Richtung aller viefer Kanäle etwa dazu auf einer Karte bin, fo 
überzengt man ſich, daß viefelben fehr ausgebehnte, complicizte, 
mit großer Einfiht und Erfahrung angelegte Kanalſyſteme bilven. 
Die Ehene am obern Araxes liegt fehr Hoch über dem Fluſſe, hat 
daher feine Bemwäflerung und iſt jegt eine baum= und graßslofe 
Wüſte. Ginft war fie aber ein blühenves, angebautes, volkreiches 
Land. Man findet die Spuren eined auögenehnten Kanalſyſtems 
wobei mit Ueberwindung ungeheuerer Schwierigkeiten dad Waſſer 
viele Meilen meiter oben abgevämmt fein muß und durch Hülfe 
von Reſervoirs die Bewäflerungdlanäle ſpeifte. (Vergl. Dubois, 
ı, 128.) 

In welder Zeit fie angelegt, darüber ſchweigt vie Geſchichte. 
Bern man aber im Auge behält, daß das Land, mit Ausnahme 
weniger Punkte, ohne dieſe Bewäfſerungen gar Feine angefievelte 
Menſchen Hat ernähren Fönnen, wenn man ferner erwägt, daß vor 
mehr ald 2— 3000 Jahren die Gefchichte und bier ein blühendes 
Land und ein zahlreiches Volk (ja beides in viel höherm Grade, 
als im gegenwärtigen Augenblide!) zeigt, alfo die Kanalſyſteme 
tamald haben vorhanven fein müflen, fo muß man nothwendig 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß der Bau ber hiefigen, wie fo 
vieler aſtatiſchen Kanalſyſteme der Urgefchichte der Menfchheit an- 
gehören, daß vielleicht Die großen Despotien Weſtaſiens fie gebaut 
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haben *). Mir ſcheint es als ob fie nur durch die langdauernde 
Energie und Entwickelung der Machtfülle haben entſtehen und 
vollendet werden koͤnnen. 

Dad Kanalſyſtem, welches einem ganzen Landſtriche und ſchließ⸗ 
lich und vorzugsweiſe der Stadt Eriwan und ihren Gärten, Wie- 
fen und Feldern die noͤthige Bewäſſerung gewährt, nimmt feinen 
Anfangdpunft am Gektichaifee etwa 10 Meilen von Eriwan. Dort 
ftrömt ver Fluß Seng, Zeng, Zanguked, Zemgigfai aus dem See 
hervor, bei Eriwan ber, und fällt in ven Araxes. Aus dem Ser 
her und von dem Fluſſe ab find überall Kanäle abgezweigt, bie 
den dort liegenden Dörfern Wafler zuführen. Beim Dorfe Ka: 
nafir, eine Meile von Eriwan, vereinigt ſich Alles und von bier 
beginnt das Syſtem ber ſpeciell Criwanſchen Kanäle; ed ſind haupt⸗ 
ſächlich vier große Kanäle, die das Territorium der Stadt mit 
Waſſer ſpeiſen. Der erſte läuft am meiſten links ab, er bewäſſert 
den links gelegenen Grund und Boden und iſt, bis er die Stadt 
erreicht, faſt ganz conſumirt, heißt daher auch auf perſiſch: das 
Nahrungswaffer (Abahajath). Der zweite Kanal lauft 9%, Werft 
weit, war vor langer Zeit verfallen und warb wieber reparict, 
hieß daher der reparirte-Ranal (Mamuri). Der vritte Kanal ift 
rechts abgezweigt, läuft etwa 8 Werft von der Stadt und iſt dann 
etwa 1200 Schritt lang, durch die Felſen gefprengt (in einer Zeit, 


*) Der Reifende Schulz fand einen folchen mächtigen Waſſerkanal. 
aus Foloffalen Steinblöden ohne Cement zufammengefegt im türfifchen 
Armenien, der das Wafler von weither nad) der Stadt Ban führte. Die 
Bolksfage fchrieb ihn der Shamiran (Semiramie) zu. Er ift zum Theil 
durch Belfen gehauen, an denen man Keilfchrift findet. Ritter, Thl. X, S. 855 
führt an: Im Ylußgebiet des Euphrat liegt der Landſtrich Malatia mit 
einem merkwürdig angelegten und ausgebauten Bewäſſerungsſyſtem. Der 
Landſtrich iſt 8 Stunden lang, trefflic angebaut mit 20,000 Einwohnern 
in unzähligen Dörfern, ein wahres Paradies. Anbau und Fruchtbarkeit 
aber find nur durch das Kanalſyſtem hervorgerufen, wenige Schritte ober: 
halb der Kanäle ift alles Wüſte! Die Kanäle liegen 200 Buß über der 
Thalfohle. Ritter glaubt fie der Semiramis zufchreiben zu müflen. Dem 
Reifenden Ainsworth fagte der Paſcha von Arka über die Einwohner: 
Sie haben wenig Geld und noch weniger Sorgen, fle liegen und dampfen 
ihre Falls an ben Fühlen Waflerquellen unter den Obfihainen zu 
Arbufl. 
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wo e8 nod fein Pulver gab!) und bewäffert vorzugsweiſe bie 
Gärten der Stadt. Er Heißt der unterirdiſch durchbrochene Kanal 
(Dalmi), Der vierte Kanal dreht fi etwa vier Werft rechts, er 
beißt der Neudorfskanal (Nurayig); das Territorium, was er 
feüher. bemäfjerte, war ein Dorf und feine Gärten, weldes im 
Kriege zerſtoͤrt ward. Aus dieſem Territorium find Gärten ge: 
worben, welche die Einwohner Erimand benußen. Bon der Stabt 
jelbft war noch ein mächtiger Kanal wieder rechts abgezweigt, der 
einen Hügel umzog. Er war in einem frühern Kriege zerftört. 
Der letzte perflfhe Sarvar von Eriman (Statthalter) darauf auf- 
merkſam gemacht, ließ ihn wieder berftellen. Jedoch gehörten Tau: 
fende von Arbeitern dazu, und die Wieberherfiellung warb doch 
erft nach Jahren vollendet! Welche Kräfte und Zeit mag bie erfle 
Anlage gekoftet haben. Es ward hierdurch die Anlage einer großen 
Zahl neuer Gärten möglih. Der Sarvar legte hier felbft einen 
prächtigen Luftgarten an und bie perſiſchen Großen folgten ihm. 
In der Nähe der Stadt iind noch zwei Kanäle abgezweigt, welche 
aber nicht zu den Bewäſſerungen, fondern für die Mühlen benugt 
werden. Jeder Kanal treibt 19 Mühlen. 

Dad Kanalſyſtem der Stadt, welches der Stadt gehört, iſt be: 
wunderungswürbig angelegt, bie Kanäle find zweckmäßig und feft 
gegraben, beveicht und befefligt, das Waller iſt vortrefflich nivellirt, 
hat nirgends ſtarkes Gefälle, die Kanäle werden gut und leicht 
in Ordnung gehalten. Die Reparaturen koſten jährlich circa 
300 Rubel Silber. Sämmitliche Bürger, welde das Wafler be- 
nugen, müſſen nad ver Größe ihred. zu bewäfſernden Grundes und 
Bodens und bed dazu nöthigen Volumens von Waſſer, welches einer 
Schätzung unterliegt, an Geld und Perfonalbienfte beitragn. An 
der Spige aller Waſſer- und Kanalangelegenheiten fiehen 141 Dſchu⸗ 
ware (Wafſeraufſeher). Sie werden von den Bürgern gewählt, 
ohne daß es einer Negierungsbeftätigung bedarf. Es wird eine 
Art ſchriftlichen Contracts mit ihnen geſchloſſen und fie erhalten’ 
nad; der Größe ihrer Diftricte eine Remuneration bis zu 30 Rubel 
Silber, außerdem wird von den Bürgern eine Deputation von drei 
Auffehern (Mülkfabi, Beliger oder Gutsherr) gewählt, welche bie 
nöthigen Reparaturen anorbnen. 
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ever Befiger befommt das Wafler zur Bewäſſerung nad) der 
Größe feines Grundſtücks auf beftimmie Zeit, auf fo lange, als 
nöthig ift, um das ganze Grunpflüd zu überriefeln. Alle Ueber- 
rieſelungswaſſerloͤcher zu jedem Grundſtücke find gemauert und gleich 
groß, aber wer ein kleines Grundſtück hat, erhält natürlich ven 
Abflug nur etwa halbmal fo lange als fein Nachbar, ver ein noch 
einmal fo große® Grundſtück beſitzt. Nah dem Volumen des 
Stroms im Kanal bilden 12 618 15 varanliegende Gärten jedes⸗ 
mal eine Gefellfhaft, vie das Waſſer gleichzeitig erhält, dann 
fommt ed an die nächſte Gefellihaft u. f. m. Jeder Dſchuwar 
bat für feinen Diflriet ein Bret mit einem Stempel, ver fih auf 
dem weißen Lehm, momit die Wafleröffnungen zugeftellt werben, 
abdruckt. Steht diefer Stempel auf dem Lehm, jo darf Niemand 
das Waſſer loslafien, bis er kommt und den Stempel auslöfdt, 
worauf der Gigenthümer die Wafferöffnung zu feinem Grundſtücke 
aufmacht und dad Waſſer überfirömen läßt. 

Hat fi Jemand über ven Dſchuwar zu beklagen über Unrecht 
oder Nachläffigkeit, fo geht die Klage an die Polizei, die auf dem 
Fleck unterfucht, beſtraft, eventuell ven Oſchuwar fogar abſetzt. 

Im Frühjahr ift die Bewäfferung alle 15 bis 50 Tage nöthig, 
im Sommer fafl alle 5 bis 10 Tage. 

In Eriwan fah ih nur die Bewäflerung von Gärten, fpäter 
ſah ih auf dem Lande auch die der Aderfelvder. Die Felder find 
alle fo gelegt, vaß fie vom Kanal ab eine abhängige Lage haben, 
fie find in lauter ſchmale A—5 Fuß breite Beete abgerheilt durch 
Waſſerfurchen oder Rillen, melde durch eine eigenthümliche Ma- 
fine, tatariſch Kerdowak, armenifh Margad genannt, fehr regel: 
mäßig und im richtigen Niveau herausgearbeitet worden. Bon 
diefen aus verbreitet jih dann das Waſſer fehr gleihmäßig über 
das ganze Feld. 

Ih Hatte den größten Theil des Tages, damit zugebracht, das 
Ranalfoflem von Eriwan überall an Ort und Stelle zu beſuchen 
und zu unterfuchen, ver PBolizeichef der Stabt hatte mich begleitet, 
er hatte mehre der am beften über dieſe Verhältnifie unterrichteten 
Männer rufen lafien, um mir über Alles Rebe und Antwort zu 
geben. Ein angefehener Dann, Hr. Abowian, machte dabei den 
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Dolmetfher; fo kamen die Leute auf den Gedanken, ich Hätte viel⸗ 
leicht eine geheime Mifjton, vie Verhältniſſe ver Stadt zu unterfuchen, 
um über mande Klage zu berichten, die fie in leßter Zeit einge: 
ſandt hatten; ich mochte noch fo ernfllih dagegen proteftiren und 
fagen, ich fei ein einfacher Reiſender, der ſich über Alles zu unter- 
richten fuche: es Half nichts, ich follte durchaus eine geheime Miſſion, 
etwa vom Kaifer felbft haben. Ich mußte mich darein finden, und 
fab auch bald darin eine Gelegenheit, Manches zu erfahren, was 
ih fonft wol nit erfahren hätte. Gegen Abend kam eine feier: 
lie Deputation der Stadt und bat um die Erlaubnif, die trau- 
rigen Berhältniffe verfelben vortragen zu dürfen. Sie hätten fie 
bereitö oft beim Gouvernement zur Sprache gebracht, feien aber bis 
jegt nicht damit gehört worden. Sie erzäßlten nun: 

In uralten Zeiten hätten Yürften und Häupter der Stadt Eri- 
wan eine große Zahl Felder geſchenkt, fie Hätten darüber ein gro= 
Bed Beflätigungd-Document eined frühern Königs von Armenien, 
welches fie mir aber nicht zeigen koͤnnten, weil es als Anlage einer 
Birtfärift bei der Gouvernementö-Regierung läge Bas perfifche 
Sonvernement, wo befanntlih die vollendetefte Willkür herrſchte, 
Hätte dieſe Felder ver Stadt ohne weiteres weggenommen. Die 
perſiſchen Sarbare hätten die Einkünfte davon bezogen. Seit ber 
ruffifhen Occupation babe nun das rufflfhe Gouvernement die 
Gelder ebenfalld der Stadt bis jetzt vorenthalten. Diefe Felder 
feien verpachtet, viele benuße, mer wolle, und bie Regierung laffe 
dann von dem, mas eben darauf wüchſe, Die Abgaben feftfegen. 
Die Stadt habe ungemein ſchwere Laften und Abgaben zu tragen, 
und die Entbehrung jener Revenue fei daher eine große Calamität. 

Sept müßten alle Ausgaben und Abgaben durch Steuern auf- 
gebracht werden. Die Krone fudere von jevem Haufe 3 Rubel 
Silber und die Stadt müfje dafür ſolidariſch aufkommen, die Stadt⸗ 
deputation, an deren Spige dad Stadthaupt ſtehe, vertheile vie 
ganze Summe nad Reichthum und Armuth, ſodaß Mancher 9 Ru: 
bei, Mander aber auch nur 40 Kop. Silber zu zahlen habe. 
Die fämmtlihen Kaufleute müßten 500 Rubel Silber, und fämmt- 
lie Handwerke desgleichen 500 Rubel Silber Steuer aufbringen. 
Huch viefe ſei von jener Deputation nach dem Vermögen vertheilt 
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worden. Die Stadt müffe große. Summen fir ſtädtiſche Gebäude, 
für Brüden und Wege, für die Polizeimeifter, deren Unterbeamten 
und Bureau, für das Stapthaupt und fein Bureau, für Stabt- 
Diener, für einen Stabtarzt u. f. w. aufbringen. Deshalb feien 
die Buben des Bazars befteuert. Sämmtliche Gärten würden alle 
drei Jahre neu geihäbt, und es werde davon eine Abgabe von 
5 Provent vom Reinertrage bezablt. 

In Verleihung mit der perfifchen Zeit glaubten fie ſich gegen- 
wärtig viel mehr bedrückt. Unter den Perfern hätten die Beamten 
mit der größten Willfür verfahren, gebrüdt und geraubt, doch mit 
Ausnahme des legten Sardars, der ein gütiger und gerechter Mann 
geweien. Allein die wirklichen Abgaben feien gering geweien. Die 
Stadt babe damald Alles in Allem 5000 Rubel Silber (nad) 
jegiger Münze) aufgebracht, und damit feien die Abgaben an den 
Schah, die Bedürfniſſe des Sardar und aller Beamten und ſämmt⸗ 
lihe Stadtbeduͤrfniſſe gedeckkt worden. Gegenwärtig müßten fie 
415,000 Rubel Silber zahlen und außerdem Vorſpann, Fuhren, 
Wachtdienſte und fonftige Naturaldienſte im böcften Maße leiflen. 

Der Handel, und fomit die Wohlhabenheit, fei im hoͤchſten 
Grade gedrückt. Ehemals mußte der biefige Kaufmann von jever 
Pfervelaft (IUE), wie fie aus der Türkei nah Perfien bineinfam, 
2 Abbas zahlen. Gegenwärtig muß der biejige Kaufmann, wenn 
er aud Perjien Waaren hierher einführen will, dort einen Aus- 
fuhrzoll von 40 PBrocent bezahlen, und dann bier einen Ginfuhr: 
zoll ebenfall8 von 40 Procent. Der eingeborene perſiſche Kauf: 
mann braudt jenen Ausfuhrzoll nit zu bezahlen, ſondern nur 
den biefigen Einfuhrzoll, er kann alfo hier die Waaren um 10 Pro⸗ 
cent moblfeiler geben als der hieſige Kaufmann. Daher bier eine 
immer mehr um fich greifende Verarmung. Um die Steuern auf= 
zubringen, würben den Armen oft alles Hauögeräth, felbft bie Bet- 
ten verkauft. Wohlhabende, die aber ihren Ruin bier vor Augen 
ſähen, überfievelten ſich jegt meift nach Perfien, was um fo leichter 
jet, da dort nicht einmal gefragt würde: wo find fie ber? 


Siebentes Capitel. 
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Abowian. Ritt na Kanakir, Abowian's älterliches Haus, Geſchichte feiner 
Familie und Kauafird. — Kirchenruinen. — Kanäle, Landbau, Preife, 
Anlage der Gehöfte, der Häuſer. — Armenifche Bemeindeverfafiung, 
Bolfsgliederung, die Dorfhäupter, der armenifche Melif und der tatarifche 
Chan in Eriman, das perfifche Gouvernement, despotifcher Drud, Abgaben, 
ber Sarkjar. — Armenifches Bauernrecht, Untheilbarkeit der Höfe — 
Weligeſchichtlicher Beruf der Armenier. — Die patriarchale Familienver⸗ 
faſſung, Stellung des weiblichen Geſchlechts. — Aus Abowian’s Jugend- 
erinnerungen, fein Großvater, Bamilienleben, Wallfahrt nach Edſchmiazin, 
ber Patriarch und die Kinder. — Geſchenk fürs Kloſter. — Geſchichte 
vom geprügelten Derwiſch. — Abowian im Kloſter, fein Abſchieb vom Pa⸗ 
triarchen. — Mein Abend: und Nachtaufenthalt, Abendeſſen, Waſchung, 
die Mondnacht. 


Am 35. Anguſt beſuchte ih wit Abowian früh die am hoͤchſten 
gelegene Kirche Eriwans und das habei gelegene Kloſter. Bon 
bier aus bat man eine entzückende Ausjicht, deren Mittelpunkt der 
Ararat it. Don da an blieb ih mit Abowian im Geſpräch bis 
zum Abend, und gewann damals und an den folgenven Tagen 
einen Reichtum von Notizen über die Lebendwelje, Sitten, Gi- 
genthümlichkeiten, Anlagen des armenlichen Volks, daß mir dadurch 
ein Earerer Bli in das innere Lehen beifelben gewährt wurde, 
als wenn ich vielleicht fonft Monate lang unter den Leuten gelebt 
hätte. Abowian war eine von den edlen, wahrbaftn und finni: 
gen .Naturen, wie fie und nur felten im Leben begegnen. Da er 
bald herausfann, daß ih im Allgemeinen das Leben der Völker 
mit Liebe aufzufaflen firebe, fo gab er mir Alles mit der größ- 
ten Offenheit, ja machte mich ſelbſt auf Vieles erſt aufmerffam: 
Denn, da er felbft vier Jahre unter den Deutſchen in Dorpat ge: 
412° 
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lebt, fo waren ihm ſchon von felbft die Mebereinfiimmungen wie 
die Gegenfäge der beiden Voͤlker klar geworben, und es beburfte 
nur der Frage, der Anregung von meiner Seite, um in ihm den 
Gedanken und jede Erinnerung zu wecken und fie mir dann mit: 
zutheilen. Abowian befaß dabei den glühendſten Patriotismus für 
fein Vaterland. Den größern Theil des Folgenden verbanfe id 
daher ihm und dann meinen eigenen Anfchauungen, die aber zum 
Theil ebenfalld von ihm auf die Gegenflänve geleitet wurden. 

Nachmittags ritten wir nad dem etwa anderthalb Stunden 
von Eriwan entfernt liegenden Dorfe Kanakir. Es wear dies der 
Geburtsort Abowian's, wo feine Mutter, Geichwifter und Anver: 
wandten lebten. 

In gewiſſer Entfernung fieht das Ganze mehr einem dichten 
Walde als einem Orte ähnlich, fo find die Häufer und Gehöfte 
von hohen Bäumen und Gebüſch gedeckt und darin verfledt! Der 
Ort liegt wie eine Dafe in der Wüſte; die Hochebene umber, vie 
Berge fehen unglaublih wild und wüſt aus, fein Grashalm, fo- 
weit dad Auge reichte, aus den Bergen ragen nur die Felſen ber: 
vor, auf der Ebene nur zerflüftetes Geftein, lavaartiges Gerölle, 
Alles im monotonen dunfeln Grau! 

Die meiflen Straßen des Dorfs jind eng und, wie in Eriwan, 
zwifchen zwei Mauern laufend. Die Häufer liegen meift in um: 
mauerten Gehöften, Thüren und Fenſter derſelben geben nirgends 
nad der Straße heraus. 

Wir ritten nah Abowian's älterlihen Geböfte. Es lag freier 
als die Übrigen und bilvete einen fehr großen Garten mit den 
fhönften und treffliäften Obſtbäumen, Gartengewächſen und Bein: 
geländen. Ueberall üppige Blumenzucht bei ven Armeniern, wäh- 
rend die Gruſier nirgends Blumenpflege kennen. (Auch ein Zeichen 
größerer Gulturfähigkeit!) An ver Ede des Gartens fliegen wir 
ab und Abowian führte uns hinein; ed war eine Vegetation von 
einer Brifche und Ueppigfeit, wie fie nur diefe fübliche Sonne, die 
Bewäflerungen: des den Garten nad allen Seiten hin durchkreu⸗ 
zenden Kanalfoftems und der fruchtbarfte Boden gemähren fönnen. 
Als wir zwifchen den Weingeländen uns durchwanden, erblidten 
wiy ein paar Frauenzimmer, die aber fogleih wie aufgeſcheuchte 
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Rehe davonliefen. Bor dem Haufe empfingen und ver Oheim 
und bie Brüber Abomian's, geleiteten und aber nad einem andern 
Gehöfte eined Vetters, wo wir und vorläufig häuslich einrichteten 
und und etwas erquidten. Dann gingen wir überall im Dorfe 
umber, um eine Ueberſicht des Ganzen zu gewinnen. 

Das jegige Kanakir ift nur noch ver Neft eines reichen, glän- 
zenden Orts. Ehemald zählte daſſelbe 1300 Gehöfte, gegenwärtig 
nur 72. Dom frühern Glanz und Reichthum und der zahlreichen 
Bevölkerung follte ih mir aus folgendem Factum einen Begriff 
machen. 3 ift eine altarmenifhe Sitte, daß an Chriſti Opfe- 
rungdtage alle in dem Jahre getraute Ehemänner mit ihren Hoc 
zeitbittern in ber Kirche erfcheinen; in jenen glänzenden Zeiten zogen 
mol mehr ald 50 folder jungen Ehemänner herein, alle im fchön- 
ſten Waffenfhmud, alle mit fllbernen Abſätzen unter den Pantof: 


feln. Ein Zeichen der Bollömenge und des Luxus! 


Ueber die Entflehung Kanafirs eriftirt die Dorfiage (alle bifto: 
rifhen Documente, Privilegien, Familienurkunden find im legten 
Perterkriege 1825 untergegangen), daß der Vorfahr Abowian's, 
ſechs Benerationen rückwärts gerechnet, aus einer nörblien Ge: 
gend, ven Ort kennt man nit, mit feinen Leuten und Nachbarn, 
von Feinden (Ledgiern?) bebrängt, zum Chan (Sardar?) von Eri⸗ 
wan gefommen und um die Erlaubniß zur Anfievelung gebeten. 
Dies ift dann an dem Orte, wo jebt Kanakir ſteht, gefchehen. 
Jener Führer hieß Abow und war aus einer Familie, die für alt: 
adelig galt, die Urkunde über ihren Urfprung, und ihre Privilegien, 
meiſt in tatarifher Sprache abgefaßt, find aber, wie oben ange: 
fuhrt, 1825 verloren gegangen. In Tiflis, Garabey und Lorg 
exiftiren übrigens auch noch Familien diefes Namens und deſſelben 
Urfprungs. Der Sohn des Abow hieß Wierap, deſſen Sohn wie: 
der Abow. Aus diefer Anführerfchaft flammt die Stellung der 
Familie als erbliche Dorfobrigkeit Kanakirs ber, vie aber nicht im 
mindeften ven Gharafter einer Gutsherrſchaft oder Lehnsherrſchaft, 


tondern nur ben ber polizeilihen Gewalt bat. 


Kanakir war. wol anfangs Fein großes Dorf, allein viele um: 
liegende Dörfer wurden im Kriege oder durch Räubereien verwü⸗— 
let, ver Reſt der Einwohner zog nah Kanafir, ihre Grundſtücke 
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vermehrten ven Grundbeſitz Kanafird. Dann bewirkte die Annehm- 
lichkeit der Lage und die Nähe von Eriwan, daß vie reichen Leute 
der Stadt ven Sommer berüberzogen, ſich einmietheten, anfauften, 
anbauten, Bartenbau trieben. Yür Viele war ed aud ein Ber: 
ſteck. Allein dann kamen namentlih in dieſem Jahrhundert ver- 
heerende Kriege, und im legten. Perferfriege ward es faft ganz zer: 
ſtoͤrt und liegt feitvem zum größten Theil in Ruinen. Es ift viel: 
leicht jebt nur noch fo groß mie bei feiner Entſtehung, die Grund: 
ſtücke der fremden Dörfer liegen unbebaut over find dem Orte 
wieber abgenommen. 

IH ging zwifchen ven Ruinen umher. Im unten Theile des 
Orts liegt eine gut erhaltene, aus Quadern ſolid erbaute Kirche, 
die zum Gottesdienſte dient. Die gewöhnlichen armeniſchen Kirchen 
(von den Kathenralen fiehe weiter unten bei Edſchmiazin) unter- 
fheiden fi von der ruffifhen in dem Gharafter der Architektur be⸗ 
Deutend. Sie haben nicht das byzantiniſche Viereck mit der Kup: 
pel, fondern nähern fi in der Bauart mehr ven oceidentalifchen 
Kirchen, bilden ein Oblongum mit einem Giebeldach, auf welchem 
ein ſpitzes Thürmchen ſteht. Im Innern weicht die Einrihtung 
von der der griechifchen Kirchen ab, ver Altar 3.8. ſteht frei und 
meift an der Wand, wie in ven lateinifchen Kirchen. Höher hin- 
auf im Orte liegt eine in gleicher Weife gebaute Kirche, aber fehr 
verwüftet, ſchon faft Ruine, umgeben von einem Kirchhofe mit 
einer großen Zahl Brabfteine und Monumente. 

Bei dieſem Spaziergange fanden wir auch oberhalb des Orts 
den Knotenpunkt des Kanalſyſtems, von wo aus bie Bewäflerun- 
gen Kanakirs bewirkt worden. Am Abhang eined Hügels ent- 
fpringt bier aus 40 Quellen ein mächtiger Ba, die in Fleine 
Kanäle zertheilt das Wafler nach allen Richtungen zur Bewäflerung 
binführen. Ein Arm des Baches führt fogar das Waſſer in einem 
Kanal bis nad der Feſtung von Eriwan, die zu hoch liegt, um 
an dem eigentlichen Erimanfchen Kanalſyſteme theilnehmen zu koͤn⸗ 
nen. Die Wafferfanäle find Eigentfum der Gemeinde, und es 
wird davon nichts gefteuert over abgegeben. In Bezug auf Be- 
nußung, Auffiht u. f. w. find biefelben Einrichtungen, die ich bei 
Eriwan befchrieben. Vorzugsweiſe werden in Ranafir die Gärten 
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bewäflert, ver Gartenbau ift auch bei weitem vorherrſchend und ge- 
währt einen unendlich reihen Ertrag, ver Feldbau wird nur zur 
Notbourft betrieben, vie Feldtheilung in Eleine, A—5 Fuß ſchmale 
zu bewäflernde Beete habe ich .fihon oben angeführt. Man baut 
Weizen, Gerfte, Zein und auch eine befondere Art Roggen (Atſchar). 
Bei ſchwerem Boden wird im Mai mit dem großen Pfluge ge: 
pflügt, im September nochmals mit dem Heinen Pfluge, dann 
wird gefäet und eingeeggt. Es wird nur mit :Büffeln und Ochfen 
gepflügt. Die Pferde werben überhaupt gar nicht eingefpannt, fie 
dienen nur zum Reiten und Tragen, bringen und holen die Sachen 
nah und von dem Markte. Gin Pferb trägt bier bis 44 Pud 
(5 Eentner). Ein gutes Pferd Foftet bier 300 Rubel Silber, aber 
man findet bier dagheſtaniſche, turfomanifche, arabiſche Pferde, vie 
von ruſſiſchen Offizieren mit 3— 400 Ducaten bezahlt werben, 
wogegen fchlechte biefige Pferde auch oft nur 10 Rubel Silber 
foften. Gute Milchkũhe geben bier bis 42 Pfund Mil, wogegen 
Büffelkühe oft 15 — 16 Pfund geben. Der Preid eines guten 
Ochſen ſchwankt Hier in verſchiedenen Jahren zwifchen 10 und 24 
Rubel Süßer, eined Büffelochſen zwifchen 10 und 50 Rubel Silber, 
einer Kuh zwifhen 5 und, 10 Rubel Silber, einer Büffelkuh zwi- 
ſchen 40 und 20 Rubel Silber. Ein Schaf Eoftet 11/, big 3 Ru: 
bel Silber, man fhert davon 3 Pfund Wolle, die Wolle foftet 
bir 12 Pfund 40 bis 50 Kop. Silber. Die Armenier halten 
übrigend wenig Schafe und gar feine Schweine, weil fie unter 
perfifher Herrſchaft verboten waren. 42 Pfund Baummolle koſten 
nicht über 4 Rubel Silber. Die Preife von Getreide waren in 
jenem Sabre (1843) 1 Litter over 12 Pfund Weizen, beiter 
Sorte, 5 Kop. Silber, fchledhte Sorte nur 5 Kop., 1 Litter ober 
12 Bfund Gerſte 1Y,, Rop.; 1 Litter over 24 Pfund Wein Eoftet 
in theuern Jahren 60-—-80 Kop., in wohlfeilen felbft unter 
20 Roy. Ein Knecht erhält an Jahreslohn 10 bis 20 Rubel 
Silber, ver Tagelohn nebft freier Koft 15 Kop. Silber, ohne 
Koft 20 Kop. Silber. 

Ih beſah verjchienene Gehöfte mit ihren Haus- und Wirth: 
jchaftseinrichtungen. Es Herrfcht eine große Mannicfaltigfeit. Ein 
armenifhes Gehdft enthält in ver Megel eine große Zahl von 
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Fleinen Gebäuten, jedes für einen beflimmten Zwed, im Gegenfak 
von norddeutſchen wirthſchaftlichen Grundfägen, fo viel unter dem⸗ 
felben Dache zu haben ald nur möglih. Das Abowian'ſche Ba: 
milienbaus hatte beim Gingang eine offene Halle, bei den Arme: 
niern, Berfern und Tataren Evan genannt (mwahrfcheinlih ein 
tatarifche® Wort); diefe dient im Sommer zur Wohnung ber gan- 
zen Bamilie, daneben links lag die Winterfiube, Ottag. Hierin 
wird bei der Kälte Feuer angelegt, auf platter Erbe, ein erhöhter 
Heerb eriftirt nicht, eine Kleine Deffnung in ver Dede führt den 
Rauch fort. In einer Bde und in der Höhe befanden fich zwei 
Beine Fenfter. Alle Wände, fowol die äußern als bie Innern, find 
flarfe Mauern, in denen überall hoch und niedrig Niſchen aus- 
gemauert und angebradht waren, melde dazu dienen, allerhand 
bineinzuftellen. An ven Wänden hingen ein Paar perfiide Bil: 
der, die Heldentbaten Ruftan’3 (des perfifchen Hercules) darſtellend, 
aud ein Eleiner Spiegel war vorhanden, das allmälige Einfchlei: 
chen des europäifchen Luxus prophezeiend. Der übrige Theil des 
Haufe mihalt die Weibergemächer, die ich aber nicht geſehen. 
Rechts neben dem Haufe lag das Weinhaus, Warann perſiſch, 
Scherabchanec armenifh genannt. Dansben ein Fleined Haus, pas 
Brothaus, Amba (ein tatarifhes Wort), dann das Badhaus, 
Hattjattun, das Hechſelhaus oder Heuhaus, Tarmananotz, envlich 
das wichtigſte, das Viehhaus, in welchem eine erhöhete Abtheilung 
von einer Galerie umgeben, die Sadü, liegt; hier verfammeln ſich 
oft, befonverd im Winter, alle Hausgenoffen um das Feuer, hier 
fommen die Nachbarn zufammen, auch die Fremden wohnen bier 
oft. Wer Schafe hat, der Hat für viefelben meiſt im Felde einen 
Shafftall (Agger) aufgebaut. 

Abowian brachte mi nah dem Behöfte eines Schwagers *), 
deſſen Grundriß ih aufnahm und deſſen Hauptgebäude ich zeichnete. 
3b kann mir nicht verfagen, die nebenftehenven Zeihnungen davon 


*) Bei den Armeniern gelten Gefchwifterfindet durchaus für Brüder 
und Schweflern. Der Mann meiner Goufine iſt daher mein Schwager, 
fo gut wie der Mann meiner Schwefter. Auch hier war es nur ber 
Mann einer folchen nahen Anverwanbten. 
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Armenifhes Bauernhaus in Kanafir. 
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zu geben, da wol Jedem die merkwürdige Aehnlichkeit mit antiker 
römiſcher Architektur auffallen wird. 

Der Hof war mit einer hohen Mauer umgeben und hatte nur 
eine kleine Thür, nirgends aber ein Fahrthor. Wenn man in den 
Hof tritt, ſo muß Jeder überraſcht werden, wenn er auf einmal 
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bier ein Gebäude erblickt, defien Architektur offenbar große Aehn⸗ 
lichkeit mit der einer altrömifhen Villa hat. Das Gebäube bildet 
in feiner andern Seite eine auf 6 Säulen ruhende Halle, zu der 
eine Seitentreppe heraufführt. Im Hintergrunde der Halle ift 
rechts eine Thür, die in ein Vorzimmer und daneben in ein großes 
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Zimmer führt, beide haben nad der Galerie hin Fenfteröffnung, 
aber ohne Rahmen und Glas. In den Wänden find überall Keine 


r— 


Niſchen, um allerhand 
hineinzuftellen, über den 
Wänden ver Balerie fin: 
den fich hübſche arabes- 
fenartige Verzierungen, 
die auch über ven Wand⸗ 
niſchen angebracht find. 
Tiſche und Stühle finden 
fi hier, mie überall in 





Bandverzierungen. 


armenifhen Häufern, nicht. Dieſes Haus dient nicht zur eigentlichen 
Wohnung, es ift das Gaſthaus für die geehrteflen Säfte Die 


Familie haͤlt ſich Hier nur 
im Sommer auf. Auf 
dem Hofe vor dem Gaſt⸗ 
haufe fleht ein eigen: 
thuͤmliches Iuftiges Ge⸗ 
baͤude. Ein hohes hoͤl⸗ 
zernes Geſtell bildet zwei 
ũbereinanderliegende Ga⸗ 
lerien, zu welchen man 
vermittelft Treppen hin: 
aufſteigt; von allen Sei⸗ 
ten offen, ſchũtzt ein leich⸗ 
tes Bret doch gegen den 
Regen. Auf dieſen Gale⸗ 
rien fchlafen ſämmtliche 
Hausbewohner während 
des Sommers. 

Die Zahl und Be- 
deutung der übrigen Ge⸗ 
bäude iſt in dem vorfte- 
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Hofes ift aber unflreitig Lit. m und n. m tft nämlich der ſchöne 
geräumige Viehſtall, und n ift die baranftoßende hoch liegende 
Bühne, von drei Seiten gefchloffen, nur nad dem Stall bin ganz 
offen, führt von hier aus eine Treppe von ſechs Stufen zu ihr 
hinauf. Auf diefer Bühne hält man fih im Winter befonderd 
am Abend beim Feuer unter einer Art Kamin auf, hierher om: 
men die Nachbarn und Dorfälteften; hier beſpricht man die eigenen 
und die Dorfangelegenheiten. Hier vor allem findet man ſtets ben 
herumziehenden Erzähler und Dichter, meift ein Blinder, Arſchig. 
Diefer regiert bier, wir hoch geehrt, und wohnt und ſchläft wäh: 
rend feiner Anweſenheit Hier völlig als Herr, wirb als folder von 
Allen bevient, vie Uebrigen find feine Gäfte und Kameraden, Die 
er durch feine Märchen und ‚Lieder beglückt! 

In Anlage und Bau der Gehöfte und Hänfer herrſcht übri- 
gend, wie gejagt, bie größte Mannichfaltigkeit. Das vorſtehend be- 
fhriebene war eins der mittlern Art in Anlage und Größe, aber 
e8 ſchien mir fehr intereffant für den ganzen Typus der Architektur. 

Die armenifhen Gemeinden werden und wurden von jeber 
durch einen gewählten Aelteſten und zwei oder drei Beifiger regiert, 
dieſe hielten die Ordnung aufrecht und entfchieven alle Eleine Strei- 
tigfeiten über Grenzen, über Mein und Dein, über Heine Beleivi- 
gungen u. f. w., wobei früher Alles mündlich abgemacht wurde; 
feit ruffifher Zeit wird gefobert, daß die Urtheile, insbeſondere bei 
Grenzftreitigfeiten u. |. w. niebergefchrieben werben. Kanakir aber 
hatte, wie ſchon oben angeführt, ein erbliches Dorfhaupt in ver Per: 
fon des Welteften der Familie Abowian. Diefer fehte dann noch 
einen befonvern Aelteſten des Dorfes ein nebft zwei SBeijigern. 
Waren aber vie Parteien etwa mit der Entfcheivung deſſelben nicht 
zufrieden, fo entſchied das Dorfhaupt Abowian. Größere Sachen, 
befonver8 wenn fie nah unſerm Sprachgebraud criminell waren, 
Verwundungen, Todtſchlag, Raub u. f. w., gingen an ven Melif 
in Griwan. 

Ein eigentliher Unterſchied, oder gar Gegenfaß von Ständen, 
unter dem Volke ift bei den Armeniern nicht fihtbar. Im Allge: 
meinen Fann man im Gegenfa zu der durchaus feudalen Volks— 
verfaffung des grufinifchen Volks fagen, daß die Berfaffung des 
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armenifchen auf organifch= vemofratifchen PBrincipien beraubt. Ein 
Gegenſatz von Stadt und Land, Bürger und Bauer, ift nicht da. 
Landbewohner und Stadtbewohner unterfcheiden fi durch . nichte 
als ihren Aufenthalt; in ven Städten beſchäftigt fi der größere 
Theil der Bewohner mit Handel und Handwerken, in den Dörfern 
der geringere, und fo mit vem Landbau umgekehrt. Nur in geringer 
Zahl gibt es alte angefehene Familien, bie fogenannten Tarchan⸗ 
Familien (Tarchan heißt wörtlih: Freier), welche Ehrenvorzüge und 
Abgabenfreiheit genofin. Gin paar biefer Tarchan-Familien, wie 
die Abowians, waren erblide Dorfhäupter, jo in einem Dorfe im 
kirchbulayſchen Bezirke, und in zwei Dörfern jenfeits des Araxes, 
im furmalenifhen Bezirke. Ob dieſe Orte, wie bei Kanakir, etwa 
von den Vorfahren diefer Familien angelegt find, ift nicht feR zu 
behaupten, wiewol wahrſcheinlich. Solchen Familien ſteht aber 
keineswegs irgend eine Art von Gutsherrſchaft über die Dörfer zu, 
fie erhalten feine Naturalabgaben und Dienfle von ben übrigen 
Dorfeingefeffenen. Von einer Leibeigenfhaft ift Feine Spur in Ar- 
menien, fie eriftirt wol überhaupt in eigentlih mohammedanifchen 
Meichen und in Ländern, die unter mohammebanifher Herrſchaft 
ftehen oder flanden, nicht *), flatt deren beſtand bie perfönliche Skla⸗ 
verei, die der Koran fanctionirt, indem er die Sklaven ald Fa⸗ 
milienglieder, als ‚Kinder des Zeltes“, anzufehen und zu behandeln 
befieblt.. In neueſter Zeit fheint aber Mebemed: Ali die Leib: 
eigenfchaft der Bauern in Aegypten eingeführt zu haben, mol auch 
als Appendir der europäifchen Bultur ! 

Diefer armenifche Adel genoß von der Seite bed Volks an- 
erkannte Ehrenvorzüge, unterfchied fi aber in jonft nichts von ben 
übrigen Armeniern, wie denn auch z. B. bei Heirathen nirgends 
ein Standesvorurtheil fih bemerkbar machte. 


*) Die Dörfer in den transfaufafifchen Ländern find faft überall ziem- 
lich groß und bevölfert, ausgenommen in ben grufifchen Ländern, wo bie 
Leibeigenfchaft herrfcht, wo alfo zahlreicher Adel iſt, der in ber Regel bie 
beſſern Felder der Dorfmark befißt und durch die Leibeigenen bebauen läßt. 
In Armenien haben die Dörfer zumeilen 2— 300 Häufer, nur in den 
Gebirgen, wo wenig gutes Land auf einem Fleck zufammenliegt, findet 
man Fleine Dörfer von 20 — 30 Gehöften. 
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Als Armenien ruffifch wurde, verlangte dad Gouvernement Do: 
eumente über die Verleihung ver Vorrechte des Dorfbauptörechts 
u. f. w., nur Berleihungen der Schahs von Perſien follten gelten 
u. f. w., und als biefe nicht beigebracht werben Eonnten, bob es 
alle Rechte auf die Abgabenfreibeit auf, im Gegenſatz zu dem frü- 
bern Berfahren in Grufien, wo man die erblidden Dorfhäupter fo- 
gar als erbliche Kürften anerkannt hatte. Wan fcheint den Fehler 
des zu viel erfannt zu haben, und möchte nun in ben entgegen: 
geſetzten des zu wenig verfallen fein; denn was das reale Ber- 
hältniß betrifft, fo Hatten Die Dorfhäupter in den grufifchen Län: 
dem nur Das voraus, daß ihre Herrſchaft willkürlich und drückend 
war, venn Die Dorfeingefeffenen waren ihre Leibeigenen, während 
bie Herrfchaft der armenifchen Dorfhäupter leicht, milde und wohl 
thuend war, denn fie herrfchten über freie Leute. 

Das ganze Land, das ehemals perfifche, jet rufſiſche Armenien, 
hatte noch eine Art gemeinfamen Volksoberhauptes in dem erblichen 
Melik von Eriwan, dem Aelteſten ver Familie Agamaljan ). Ob 
died noch ein Abkömmling einer alten fürftlichen ober gar Eönig- 
lihen Famille der Armenier iſt, möchte wol ſchwer zu ermitteln 
fein. Faſt fcheint es, denn es exiſtirt ein Gegenjag zu viefem Me⸗ 
lik, nämlich ein erbliches Volf&haupt der Tataren in Armenien, der 
tatarifhe Chan in Eriwan, melder in Bezug auf die tatarifche Be⸗ 
völferung eine ganz gleihe Stellung einnimmt, wie ver armenifche 
Melit. Es ſcheint demnach, daß, nachdem Armenien von den Mon- 
golen und Tataren erobert ward, man dem Volke feine innern An: 
gelegenheiten felbft zu verwalten, und alfo auch eine nationale 
Obrigkeit, überließ, wogegen denn auch die fi anfiedelnden Tataren 
ihre nationalen Obrigkeiten und Fürften hatten. Als die Perfer 
alfe diefe Länder eroberten, fanden fie überall einheimifche Fürſten, 
in Karabagh, Schamacha, Baku, Derbent, Ganſcha (Glifabetpol). 
Im Karabagh war ein armeniſches Fürſtengeſchlecht, Schamirchan⸗ 
Betzlarjan, welches noch im 17. Jahrhundert unabhängig war. 
Nadir-Schah ſetzte alle dieſe Fürſten ab und ſtatt deren zeit: 


*) Die meiſten Namensendungen der Armenier gehen auf jan aus, bie 
Rufien verändern dies in ow, baher heißt die Familie jest Agamalow. 
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weilige Statthalter (Sardars) ein, allein unter feinen ſchwachen 
Nachfolgern kamen die meiften jener Fürſten wieder zur Herrfchaft, 
und erfhienen nur noch als Vaſallen Perſiens. Nur im eigent: 
lichen Armenien feinen weder der armenifche Melik, noch der tata- 
rifhe Chan wieber zur vollen Herrſchaft gelangt zu fein, jie blie: 
ben ſtets dem perfifhen Sardar untergeorbnet. Der armenifche 
Melik blieb auch noch bis in die ruſſiſche Zeit Hinein in feiner 
Würde und feinem Einfluß ”), ver letzte tatariſche Chan aber ward 


*) Abowian hatte in Dorpat ein Heft von Erinnerungen aus feinem 
Iugenbleben zufammengefchrieben, welches eine Menge interefiauter Züge 
aus dem bortigen Volksleben enthielt. Er fchenfte es mir zur Benutzung. 
Ich entnehme demſelben bier ein Bruchftüch, welches die PBerfönlichkeit des 
leptverflorbenen Melif von Eriwan, Namens Sahaf» Agamaljan, fchildert. 
Abowian hatte bie befte Gelegenheit dazu, ba er mit ihm verwandt und 
in feiner Jugend fi) oft Monate lang bei ihm aufgehalten. Sahak war 
ein Mann von auffallend ſchönem hohen Wuchs und edler Geftalt, fein 
Geſicht trug den Ausbrud von Geiſt und Milde, in allen feinen Bewe⸗ 
gungen lag Anmuth und Gravität. Wenn er in ber Tracht der vornehs 
men Perſer, die er unter ben Armeniern allein zu tragen berechtigt war, 
in dem Purpurgewande mit engen Ermeln, den aus Goldfäden gefponnes 
nen Reihen von Knöpfen auf der Bruft, auf einem fehönen bagheflaner 
Bferde, umgeben von feinen Dienern, erfchien, ſchaute jeder Armenier auf 
ihn, wie auf feinen Bürften. Er hatte den Perfern große und wichtige 
Dienfte geleiftet, felbft der Schah kannte ihn als einen feiner treueften 
Unterthanen, daher war fein Einfluß überall groß, in Eriwan ftand er 
hierin nur dem Sardar nah. Selbſt voruchme Perfer nahmen oft feine 
Zürfprache und Hülfe in Anſpruch. Da das Recht und der Umfang feis 
ner Gerichtebarkeit groß war, fo hatte er’ Gelegenheit, Hunderten von 
Menfchen Gutes zu thun, fle aus manchen Gefahren, felbit aus Lebens: 
gefahren, zu retten. Er that bies ohne Unterfchien der PBerfon und des 
Glaubens, und felbf die armen wilden Gebirgsbewohner und die Moham⸗ 
mebaner liebten und achteten ihn daher hoch. Wie oft Hatte er felbft 
Berurtheilte, die zu ihm flohen, ober bie er beim Sardar fand, durch 
feine Yürbitte gerettet! Wür feine Nation aber hatte er bie glühenbfie, 
aufopferndfte Liebe, daher auch feine Slaubensgenofien mit ber bingebenb: 
fin Trene an ihm hingen. Sein Hof lag fehr fhön am Saegefluß, in 
der Mitte eines herrlichen Gartens lag fein Haus, ganz gebaut und ein: 
gerichtet, wie das eines vornehmen tatariſchen Chans. Eine von drei Sei: 
ten gefchloffene, nad) der Spipe des Fluſſes aber offene Halle, bedeckt mit 
den koſtbarſten, orientalifchen Teppichen, bildete das Dorhaus. Hier ſam⸗ 
melten fich, wenn faum ber Morgen angebrochen, Menfchen aller Klaſſen 
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vor 40 bis 50 Jahren von den Perfern abgefegt. Gin Bruder 
von ihm lebt noch jetzt in Eriwan. 


und jeven Glaubens. Dann erfdhien er meift in einfacher Kleidung, aber 
flets mit einem Gefolge von vielen Dienern, und während er durch bie 
fich theilende Menge gravitätifch den Saal Hinauffchritt, überfiutete ihn 
ein Strom orientalifcher Höflichkeiten und angemefiener Redensarten: Du 
unfere Sonne, bu großer, mächtiger Gebieter, unfer Alles, wir find Staub 
vor dir! höher als mein Ange foll dein Befehl gelten! riefen die Arme- 
nier; Raffuls Allah (der Geſandte Gottes) fei der Beſchützer deines Wegs! 
fprachen die Mohammeraner. Oben in der Halle ik ein erhöhter Abſatz, 
hier ließ er ſich anf Bolftern nieder, die ihn etwa befuchenden Chaue und 
Beys ſetzten fich mit untergefchlagenen Beinen um ihn ber, auch wel 
fonftige angefehene Bürger und Kaufleute, wenn er fie befonders dazu 
einlud, die übrigen, bie Landleute, Gebirgsbewohner u. f. w. fanden ehr⸗ 
furchtsvoll am untern Ende der Halle mit den Dienern gemifcht. Wät- 
rend die Galjon (Tabadspfeife) und der Sorbeth umbhergereicht wurben, 
wurden bie größten Angelegenheiten der Stadt, des Landes und bes Bolfs 
befprochen und darüber berathfchlagt. Seine Stimme war ftets die ent- 
fcheidende dabei. Dann begann bie Gerichtsfipung, die Kläger traten auf, 
die Verklagten verantworteten ſich, er ſprach das Urtheil, immer beftimmt 
und feſt. Er kannte Jeden bis ins Herz hinein. Er ſtrafte und züchtigte 
fireng die Verbrecher. Sein Anfehen war fo groß, daß, als Abbas Mirza 
in Eriwan einzog, ex gleich beim Hineintreten nach ihm fragte. Als er 
dem Prinzen vom Sarbar vorgeftellt warb, legte der die Hand auf feine 
Schulter und ritt fo, fich freundlich mit ihm unterhaltend, feine Verdienſte 
lobend, und die Gewogenheit feines Vaters, des Schah, gegen ihn rüh⸗ 
mend, mit ihm in bie Feſtung, zur Verwunderung ber perfifchen Großen, 
weil das eine Qunftbezeugung war, bie fonft nur den vornehmften Leuten, 
in den Provinzen nur den Statthaltern, zu Theil wird. Als Eriwan von 
den Ruſſen erobert ward, begaben fih alle vornehmen Berfer unter feinen 
Schuß, den er ihnen auch gern und mit großem Erfolg gewährte. 

Die Tochter diefes Melik heirathete den Prinzen Alexander Bagrat, 
einen Sohn bes legten Ezaren von Georgien, welcher, in ber leberzen- 
gung, dag er fein Reich nicht länger gegen bie Türfen und Berfer zu ver⸗ 
theibigen vermöge, ben Kaifer von Rußland zum Erben eingefeht hatte, 
„damit das Chriſtenthum tort nicht unterginge‘. Alexander Bagrat pro: 
teflirte gegen das Teflament, und war flets in ber Türkei ober in Berfien, 
wenn ein Krieg ausbrach. Nach bem Perferkriege blieb die Prinzeffin bei 
ihren Aeltern. Paskewitſch geftattete ihr, zu ihrem Gemahl zurüdzufehren, 
fie zögerte und ihre Aeltern wollten fie nicht abreifen laſſen. Baron Roſen 
ſchickte fie fpäter mit ihrem Söhnchen nach Petersburg, wo fle königliche 
Ehren genießt. 
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Der armenifhe Melik hatte eine große Macht und genoß eines 
hohen Anfebend, nicht blos beim armenifchen Volke, ſondern felbft 
bei den Perſern. In Bezug auf feine Gerichtöbarleit ging man 
nit blos zu ihm, wenn man dad Urthell der Dorfälteften nicht 
wollte gelten lafjen, fonvern alle wichtigen Sachen, namentlih ale 
eriminelle, gingen gleih an ihn, er hatte dad Recht der Gefangen: 
nehbmung, der Gefüngnißfegung und ver Beflrafung, jedoch mit 
Ausnahme ber Toveöflrafe, die nur der perfifhe Statthalter, ber 
Sarvar, ausſprechen konnte. Das Berfahren hierbei war blos 
mündlid. Nur in der lebten perfifchen Zeit warb jeine Gerichts: 
barfeit etwas eingefchränft, die vom Sardar gefehten Shane maßten 
fib mande feiner Rechte an, namentlich riffen fie Appellationen 
von den Urtheilen der Dorfältefien an fih. In ihre Stelle find 
in ruffifcher Zeit die Bezirkörichter getreten, deren Stellen, fowie 
bie ihrer Gehülfen, dad Gouvernement bis jetzt nur mit Gingebore- 
nen beſetzt. Alle Dörfer mußten dem Melif von Griwan fleuern, 
Kanakir brachte jährlih 10 Zuman (30 Rubel Silber) für ihn 
auf. Das yperfifche Gouvernement war im Princip dad drückendſte 
und abfcheulichfte, was es geben kann, darum Haben bie Armenier 
die Aufien wie ihre DBefreier von einem unerträglihen Joche an: 
gefehen, und hängen fehr, trog mancher vielleicht begründeter Kla⸗ 
gen, an Rußland. 

Das perjifhe Gouvernement war im Princip und in ver Or⸗ 
ganifation fo ſchlecht, daß ſelbſt gerechte und trefflide Männer, 
wie ber legte Sardar in Eriwan, in deffen Sand doch alle Gewalt 
Ing, dem fheußlichften Drude, der ſchändlichſten Beamtenraubſucht 
niht zu fleuern vermochte. 

Der Schah fegte in den Provinzen Statthalter (Sarbare) mit 
völlig unbeſchränkter Vollmacht ein, dieſe mußten ihm eine be- 
fimmte Truppenmacht im Frieden, eine andere im Kriege ftellen 
und einen beftinnmten Tribut zahlen. Wie der Statthalter Diefen 
aufbrachte, wie hoch er die Unterthanen befteuerte, darum befüm- 
merte fih Niemand”). Die Statthalter waren auf unbeftimmte 


*) @in uraltes Princip, welches fich fonderbarer Weife bei faft allen 
Böltern ale Exroberungsprincip findet, daß ber dritte ‘Theil dem Eroberer 
gehöre, fowie der Zehnte die Abgabe an Gott und beffen Diener, bie 
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Zeit eingefeht und benußten daher viefe fo gut fie fonnten, um 
Schäte zufammenzubäufen. Die Statthalter, aus den Hofſchranzen 
und Leibeigenen genommen, kamen meift in ein Land, deſſen Ber: 
hältniffe und Hülfdquellen fie gar nicht kannten, fie fuchten ſich 
alfo Leute aus dem Lande, meift Kriegsleute, auß, die fie für ge- 
ſchickt hielten, die nöthigen Erpreſſungen durchzuführen. Diefen 
gaben fie dann den Titel und Rang eined Chans oder Beys. Aber 
auch dieſe waren meift noch viel zu träge und genußfüdtig, um 
ſelbſt die Geſchäfte der Apminiftration, ver Gerichtöpflege, ver Ab⸗ 
gabeneinziehung, d. b. der Erpreffung, führen zu wollen. Auch 
fte fetten baber wieder Unterbeamte ein, die man Sarkjar (auf perſiſch 
Gefhäftsauffeher) nannte und die nun auch die wirklichen Gefchäfte 
führten. Bei den Chans oder Beys galt es für eine Schande, 
Lefen und Schreiben zu fönnen, nur ein Nothrürftiger dürfe Das 
verſtehen, um fein Brot zu verdienen! Es war daher an contıo: 
lirende Bücher über Einnahme und Ausgabe gar nicht zu den: 
fen, e3 ging Alles von Hand in Hand. Alle dieſe Menfchen wett⸗ 
eiferten nun durch Steigerung und Erprefiung von Abgaben und 
erzwungenen Gefchenfen nicht blos fih Die Gunft ihrer unmittel- 
baren Herren zu erwerben, fondern vor Allem auch ihre eigenen 
Tafhen zu füllen, um jih Genüſſe in ber Zeit und Bereicherung 
für die Zufunft zu verfähaffen, denn alle diefe Beamten, mit Aus- 
nahme des Sardars, blieben nur kurze Zeit, felten länger als 
zwei bis drei Jahre im Dienft. 

Hören wir bierüber Abowian jelbit aus feinen mir mitgetheilten 
ſchriftlichen Jugenverinnerungen. „Im Dorfe (Kanakir) ſahen wir 
jährlich einen folden Sarkjar, der im Sommer fam, um den 
Abgabenantheil vom Getreide für dad Gouvernement zu erheben *), 


— —— — 





Priefter, fei, ift in Perfien als Regierungsprincip angenommen, in ber 
Art, dag nämlich die Obrigfeit bis zu 1, des Ertrags oder ben britten 
Theil des Eigenthums ale Abgabe fobern kann! Allein in der Praxis 
blieb man hierbei nicht einmal flehen, man nahm fo viel als man irgend 
erprefien Eonnte. 

*) Die Kopffteuer und fonftigen Heinen Abgaben von Probucten für 
das Gouvernement erhob nicht der Sarkjar, fondern ber Dorfältefte, ber 
dann auch die Abgejchidten und die Gäfte der Regierungen empfangen 
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er blieb für dieſes einfache und wenig Zeit einnehmende Geſchäft 
gewöhnlich drei bid vier Monate im Dorf. Wan mußte ihm bie 
befte Wohnung einräumen und auf das dienſtfertigſte aufiwarten, 
feine Dienerfhaft und Pferde gut pflegen; vie beflen Lebensmittel, 
Hühner, Eier, Zleifh, Butter u. f. w., manchmal auch Wein 
(nicht alle Berfer verfhmähen ihn), mußten ihm täglich ins Haus 
gebradht werden. Der Dorfiener”) ging täglih von Haus zu 
Haus, um ed zufammenzubeiteln over zu prefien. Meiſt ging auf 
biefem Wege ihm ein Diener ded Sarkjar zur Seite mit einer 
fuchtbaren Peitfhe, um ihn anzutreiben und zu züdtigen, wenn 
er nicht raſch genug Alles zufammenbradte. Man peitfchte und 
trieb ihn vor fich her unter einer Unzahl von ſolch unerhörten Schimpf- 
worten, wie fie fi deren nur die tatarifche und fonft feine Sprache 
der Welt rühmen Tann! WWeigerte aber ver in Anſpruch genom- 
mene Hauswirih dad Gefoderte herauszubringen und man fühlte 
fi flarf genug, fo drang der Kerl mit thieriſcher Wuth gewaltfam 
md Haus, flug Alles entzwei, peitfchte und mishandelte ohne 
Unterfchied des Alter und Geſchlechts Jeden, ven er im Haufe traf. 
Und dad war nur der Diener oder Knecht, man mag fi alfo 
nun den Herrn denken! Wenn dieſer audging, fo mußten vie ar- 
men Leute zu jeder Zeit wie Trabanten ihm folgen und ſtets feinen 
Blick auf das forgfältigfte beobachten, um feinen Zorn, feinen Un- 
willen in ihm auffommen zu laſſen. Haufenweiſe flanden die 
Dorfleute auf ven Dächern der Käufer zufammen, oder faßen vor 
den Thüren, gewöhnlih auf großen Steinen (Tiſche und Stühle 


mußte und die Arbeiter für ben Statthalter nach Eriman zu beftellen und 
zu ſchicken hatte. Er war für bie Zeit feines Amts abgabenfrei, erhielt 
eine Kleinigkeit Gehalt und fland in hohem Anfehen. 

*) In jevem armenifchen Dorfe ift ein folcher Dorfbiener, der gewählt 
wird. Er muß flets um den Dorfälteften fein, um befien Befehle zu 
empfangen und zu beforgen. Im größeren Orten find oft zwei. Sie find 
abgabenfrei und erhalten einige Raturalien, allein ihr Amt war das uns 
glüdlichfte, das fich denken laͤßt, fie waren die Bogelfcheuche für das 
ganze Dorf, ever entfloh oder verfledte fich, wenn ex ihn fah, weil er 
wußte, daß es fich flets um Yoberungen und Mishanplungen handelte, 
wenn er auf der Straße erfchien. Daher. fonnte man and) nur bie vers 
fommenften Menfchen dazu prefien den Dienft anzunehmen. 
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fennt man ja in Armenien nicht), ober fie Iagerten ſich Weizen 
fauend in den Gärten auf ver Erbe, um Berathichlagungen an- 
zuftellen; ſah man ihn dann fommen, fo wurde mit Hand ober 
Mütze gewinkt und Altes floh auseinander. Die ſchmeichelhafteſten 
Worte und Eomplimente mußte man, ſich ſtets tief verneigend, ihn 
hören laſſen: Herzensherr (Agathan)! Mein Gebieter! Augapfel 
meiner Seele! Wir find Alle deine Knechte! u. |. w. Wehe, wenn 
fein Zorn entbrannte: Peitſche, Säbel, Dolch, oder mas ihn fonft 
zur Hand kam, ward nachſichtslos verwendet. Aber ſelbſt ver oben- 
genannte Diener, der doch nichts als ein Wäfcher oder Pfeifengeber *) 
war, machte auf foldhe Unterthäntgkeitöbezeugungen für fi Anſpruch.“ 
Daß nun bei fol tatarifher Willkür dennoch Wohlhabenheit, 
ja Reihtfum und Lurus unter den Armeniern ſich finden Eonnte, 
daß man da, wo man ber Stärfere war, ſich wehrte, Hin und wieder 
auch einen böfen Chan oder Sarkjar tobt flug, daß man als 
Volk zufammenhielt einem fremden Volke (den Perfern) gegenüber 
begreift fich leicht. 
Eigentlich waren die Abgaben, weldhe vom Schah nah der 
Eroberung feſtgeſetzt waren, nit body. In der lebten Zeit waren 
nur 50 bis 60 Familien in Kanakir, die zahlten zufammen non 





*) Die vornehmen Berfer und Tataren wachen ſich nie felbft, reinigen 
und ftopfen nie felbft ihre Tabackspfeife. Für jedes dieſer wichtigen Ge: 
fehäfte find eigene Diener beftellt, auch der das Handtuch reicht iſt ein 
befonderer Diener, er hält während des Waſchens mit beiden Händen das 
Tuch bereit, wehe ihm, wenn er, nachdem das Wafchen gefchehen, es ihm 
nicht mit Gefchidlichfeit fo auf die Hände wirft, daß es ganz flach darauf 
liegt, die Strafe würde augenblidlich folgen! Auch der Wäfcher muß bei 
feinem Gefchäfte eine befondere Stellung einnehmen. Er kniet vor dem 
Herrn fo, daß der linfe Fuß bis zum Knie flach auf dem Boden unter 
ihm liegt, während ber rechte dicht an demfelben fo zu ftehen kommt, daß 
die Fußſohle auf ber Erde gerade und das Knie fenfrecht darauf fleht. 
Eine abfcheuliche befchwerliche Haltung! Uebrigens folgen ſelbſt arme 
Berfer und Tataren Hierbei gewiffen Sitten und Regeln, die nie verlegt 
werden dürfen. Aber auch vornehme Armenier haben diefe Sitten nad: 
geahmt und angenommen, am treueften die Geiftlichen in Edſchmiazin, 
die große Sorgfalt darauf verwenden, ben Schülern und jungen Geilt: 
lichen einzuprägen, daß dieſe und ähnliche Dienfte zur feinften Weltbildung 
gehören. Abowian Fonnte ſich vor Exrflaunen nicht faflen, als er zum 
erſten mal den Reifenden Parrot fich felbft wafchen ſah! 
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den Häufern, Gärten und dem Weine 25 Tuman (75 Rubel Silber, 
bei dem bamaligen hohen Geldwerth aber etwa 400 Rubel Silber). 
Bom Korn follte der Zehnte gehoben werben, wobei aber nicht 
die zehnte Garbe, ſondern der zehnte Theil des Ausdruſches genommen 
werden folltee Der Sarkjar ließ alles Korn auf einen Pla zu: 
fammenbringen, auf einer Tenne ausdreſchen, und nahm dann bie 
Abgabe gleih Davon ab, aber er begnügte fi nicht, wo er nicht 
etwa ernſthaften Widerſtand beforgte, mit dem Zehnten, fondern 
nahm den Fünften, Vierten, ja zuweilen gar ein Drittheil. 

Der frühere Sardar foderte anfangs 400 Tuman von ven 
Gärten und vom Wein, 80 Tuman vom Haufe und ald Kopf: 
feuer, und vom Korn den dritten Theil (wie in ganz Perfien), 
begnügte fi dann aber mit 80 Tuman und des Kornd. Man 
fieht, die Abgaben hatten ven Charakter des Tributs, man fpannte 
ihn fo hoch als möglich, und feilfchte und ließ nach Umſtänden nach! 

Gegenwärtig in ruffifher Zeit find vie Abgaben feft normirt. 
Kanafir zahlt ſtatt aller frühern Abgaben jeht Alles in Allem 
504 Rubel Silber. Und dann muß noch jede Familie für den 
Poftverkehr zahlen 7 Abbad (1 Rubel 75 Kop. Eilber). Die 
Dienfte für Wege und Brüden, fowie bie Beamtenfuhren müflen 
in Ratura geleiftet werben. 

Die Gehöfte des Dorfes Kanakir bilden gefchloffene Bauerhöfe, 
die Felder koͤnnen nicht verkauft over vertaufcht werden, wol aber 
die Bärten. Died gilt aber nur, fo lange die Familie zufammen 
iebt und eine Cinheit bildet. Dies ift Regel, jo lange es nur 
irgend gehen will, oft zwei bis drei Generationen hindurch. Wer⸗ 
ben der lieber aber zu viele ober brechen ernſthafte Streitigkeiten 
aus, fo theilen fie gütli over laſſen fih durch die Prieſter oder 
Dorfälteften audeinanderfeßen. Alle Söhne haben gleihen Antheil, 
jede Tochter einen halben Sohnsantheil; heirathen vie Töchter bein 
Leben der Aeltern, fo haben fie kein Recht auf ein Erbiheil, fondern 
erhalten nur eine Ausſtattung. Wenn fle nad ver eltern Tode 
heirathen, verzichten fie in der Regel auf ihr Erbtheil zu Gunſten 
der Brüder. 

Das Bamilienleben und die Kamilienverfaffung des armeniſchen 
Volks find ganz patriarchaler Natur, allein ſie weichen in einem 


4198 


Stüde tief und weſentlich von denen der übrigen aflatifchen Völker 
ab; dies ift die Stellung des weiblichen Geſchlechts, die Anerfen- 
nung ber Selbftändigfeit, der Gleichberechtigung und der Würde 
beffelben, vie fi in der armenifhen Samilienverfaflung wie In ihrer 
Perfon ausfpridt. Hierin liegt meiner Meinung nad der Beruf 
der Armenier zur hoͤhern Menfcheneultur, ſowie in ihren emi- 
nenten geiftigen Anlagen ihre Zukunft, vie fie zum Mittel- und 
Verbindungsgliede zwifhen Europa und Afien berufen zu baben 
fheint. Bei ven mohammedaniſchen Völkern wird das Weib nur 
balb als Menſch anerkannt, es tft die geborene Sklavin des Dan: 
ned; ich glaube ver Beruf zur Gultur bei den europäiſchen Völfern 
beruht hauptſaächlich in der Anerkennung der gleichberechtigten menſch⸗ 
lichen Ratur des Weibes und der tiefen Achtung gegen bafjelbe. 
Nur dad mohanımevanifche Volk, wo wenigftend in der Sitte und 
der Poeſie das vitterliche Gefühl gegen das weibliche Geflecht fi 
ausſprach, die Mauren in Spanien, war daher einer höhern Gultur- 
ftufe fähig. 

Bei den Armeniern if ein außerordentlich ftarker innerer Na- 
tionalverband fihtbar. Der größere Theil des Volks ift über Drei 
MWelttheile zerftreut, aber nirgends iſt bei ihnen ihre Nationalität 
verwiſcht, nirgends find fle in ven Völkern aufgegangen, unter 
denen fie wohnen. Sie ftellen fih in dieſer Beziehung unmittelbar 
den Juden zur Seite, vem größten Geheimnig und Räthſel der 
Weltgeſchichte, dem ewigen Volke Gottes, ungerflörbar für alle 
menſchliche Kraft, weil ver Finger Gottes es bezeichnet hat. Die 
Juden haben eine religidje Verfaffung, die zugleih Volks- und 
Staatöverfaffung ift und die eine ſolche intenfive geiftige Kraft be⸗ 
fit, daß fie die überall zerfireuten lieder ohne äußern Mittel: 
punkt, ohne ein Oberhaupt, als Ganzes feit faſt 2000 Jahren 
zufammenhält. Auch bei den Armeniern ift die religidfe Verfaffung 
das mächtigfte Element der Nationalität, auch hier hat die Reli⸗ 
gion den Charakter einer Nationalreligion ). Aber die Armenier 


— —— — — — — — 


*) Dies iſt fo durchgreifend, daß die Armenier in Tiflis u. ſ. w., 
welche fih Rom unterworfen haben, füch nicht mehr Armenier nennen, 
ja diefe Benennung flolz zurüdweifen, ſondern Katholiken. 
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baben vor den Juden den Vortheil innerer Kraft voraus, daß fie 
ein reelle Vaterland, eine Heimat, noch gegenwärtig inne haben, 
von wo fie auögegangen und worauf fie fletö zurückblicken Können, 
und in dieſem Baterlanve felbft einen religtöfen das Ganze zuſam⸗ 
menhaltennen Mittelpunkt in dem Patriarchat von Edſchmiazin. 

Der innere patriarchale Nationalverband des armenifchen Volks 
fptegelt fih nun im Mikrokosmus des Volks, in der Yamilie, 
wieber ab. Ich babe kein Volk kennen gelernt, wo das Familien: 
band enger, fefter, inniger wäre, als bei dem armentichen. 

So lange die Hänpter ver Familie, Vater oder Mutter, leben, 
lebt fletd die ganze Bamilie ungetrennt und ohne irgend eine Ver: 
mögenöfheivung zufammen im unbebingten Gehorſam gegen das 
Saupt. Es iſt nicht felten, daß bei einem 8Ojährigen Patriarchen 
drei Generationen zufammenfigen und leben, vier bis fünf verhei⸗ 
rathete Söhne von 50— 60 Jahren, dann nod Enkel von 30 Jah⸗ 
ren und deren Kinder. Keine Abfonverung bed Vermögens, fein 
Glied Taun etwas für fich erwerben, es erwirbt nur für das Ganze! 
Es gibt auf foldhe Weiſe Gehöfte, auf denen Familien AO big 50 
Köpfe Fark leben. Selbft Brüder trennen fi nur fehr ungern; 
gemöhnlich tritt nah dem Tode ber eltern ver ältefte Sohn an 
die Spige der Familie, und dann ganz mit dem Rechte des Ba- 
ters. Erſt bei den Enkeln beginnen die Theilungen. 

In einer folden Familie feben die lieder derſelben Gene: 
ration, aljo fammtlihe Enkel aus ven verfchledenen Ehen, fämmt: 
liche Urenkel ſich untereinander ala Gefchwifter an, nennen fi aud fo 
untereinander und menn fie von einander ſprechen. As Abowian 
mic zu dem vorhin gezeichneten Gehöfte brachte, fagte er: „Ich 
will fie an pas Gehöft meins Schwagers bringen. Es war 
aber nur der Mann feiner Gonfine! Unter viefen. „Ge⸗ 
ſchwiſtern“ herrſcht die allergrößte Vertraulichkeit und gefchwifter: 
lie Liebe, aber aud nie etwas Anders, die große Sittenreinbeit 
bewahrt davor. Allein vie religiöfen Satzungen befeftigen hierbei 
die nationalen Sitten und Anfchauungen. Die armeniſche Religion 
verbietet namentlich die Ehe Bis zum fiebenten Grade der Biuts: 
abftammung hindurch; Chen zwifchen Urenkeln (fechster Grad) find 
noch völlig unmöglich, darüber hinaus iſt Dispens in Edſchmiazin 
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möglih, aber ſchwer zu erhalten. . Wo aber die Ehe unmöglid 
ift, regt ſich die Sinnlichkeit nicht! 

Aber, fragt man, wenn Gehorfam gegen das Yamilienhaupt 
aub ein mächtiges Band des Zufammenhalts ift, fo iſt doch 
dauernde Einigkeit unter fünf bis fech8 jungen Weibern allen un- 
fern Erfahrungen nad faft eine Unmöglichkeit! Wenn es irgend 
mögli ift, fo iſt dies bei den Armeniern ver Fall, in Zolge ihrer 
einzig in ihrer Art daſtehenden eigenthümlichen Erziehung des weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Ih nenne e8 Erziehung, und es ift allerdings 
eine rigorofe; aber Sflaverel und Unterbrüdung ift es nicht, wie 
ſich weiter unten ergeben wich. 

Die unverheiratheten jungen Leute beider Geſchlechter genießen 
der uneingefchränkten Freiheit in ven Grenzen der Sitten und Ge: 
wohnbeiten. Während bei allen ummohnenden Völkern ver Weiber: 
fauf die hergebrachte einzige Form ver Schließung ver Ehen ifl, 
wenn bid dahin die jungen Mädchen vort völlig eingefhloffen blei- 
ben, herrſcht dagegen bei den Armeniern die vollfommenfte Freiheit 
ber Annäherung unter einander. Die jungen Mädchen gehen un: 
verfhleiert, im bloßen Kopf, wohin fie wollen, bie jungen Männer 
bürfen fi offen um ihre Liebe bewerben, und vie Ehen, auf Liebes- 
bündniffe begründet, find haufig. Aber anders iſt es mit ver jun- 
gen Frau! Das Ja! vor dem Traualtare ift vorläufig das legte 
Wort, was man von ihr hört! Don da erfheint fie überall, 
jelbft im Haufe, tief verhüllt, befonderd ven untern Theil des Ge: 
ſichts, den Mund, ganz vervedt, felbft die Augen hinter dem 
Schleier. Niemals erblickt man fie auf der Straße, felbft in bir 
Kiche geht fie nur zweimal im Jahr, Oſtern und Weihnachten, 
unter bichtem Schleier ; tritt ein frember Mann ind Haus ober ben 
Garten, fo verſteckt fie ſich augenbliklih. Mit Niemandem darf fie 
nur ein Wort ſprechen, mit dem eigenen Vater und Bruder nicht! 
Nur mit dem Manne fpricht fie, wenn fie mit ihm allein tft! 
Mit allen Uebrigen im Haufe darf fie fih nur durch Pantomime *) 


) Ich fah zu meiner größten Berwunberung, daß diefe Bantomimen 
dafielbe waren, was man auch bei uns unter jungen Leuten, befonders 
Mädchen, häufig als ein Spiel fieht, es werden Zeichen mit den Händen, 
den Fingern, durch Mebereinanderiegen, Kreuzen, Zufammenfepen der Fin: 
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verſtändlich machen. In dieſem durch die Sitte gebotenen Stumm: 
fein beharrt fie, bis fle das erfle Kind geboren. Bon da an wird 
fie wieber allmälig emancipirt, fie fpricht mit dem neugeborenen 
Kinde, dann if die Mutter ihres Mannes die Erfte, mit ver fie 
ſpricht, nach einiger Zeit darf fie mit ihrer eigenen Mutter fpre- 
den, dann kommt die Reihe an die Schwefter ihres Mannes, dann 
auh an ihre Schweflern. Mit den jungen Mädchen des Haufes 
beginnt dann ihr Geſpraͤch, aber Alles nur fehr leiſe, flüſternd, 
daß es Feiner der Männer Hört! Erſt nach ſechs und mehr Jahren 
ift fie völlig emancipirt und ihre Erziehung vollendet, doch ift es 
nit ſchicklich, daß fie je mit fremden Männern ſpräche over daß 
biefe fie unverſchleiert fähen. 

Denn man biefe Hausſitten mit Hinſicht auf die übrigen Ver⸗ 
hältniffe des Volkslebens der Armenier jcharf ins Auge faßt, fo 
fann man nicht umhin, anzuerkennen, daß eine ‚große Menfchen- 
fenntniß, eine tiefe Beurtheilung des menfchlihen Herzens, ver 
Neigungen und Leidenfchaften, und daraus entgegentritt. Wären 
es Geſetze, fle wären eines Solons würbig; fo find ed nur Sitten 
und Gewohnheiten, die fi faft ohne bemußten menfihlihen Willen 
ausgebildet haben ! 

Wir Haben ſchon gefagt, e8 liege in dieſen Sitten feine Unter: 
drüdung *), fondern nur eine Erziehung des weiblichen Geſchlechts, 


ger u. f. w. gemacht, wodurch Buchflaben. oder Silben bezeichnet werben. 
Ein ähnliches Spiel ift, bei uns in Deutichland, daß man beim Anfaug, 
der Mitte oder dem Ende der Wörter beim Sprechen gewiſſe Silben zwi- 
fchenfeßt und ausſpricht. Wer dann rafch fpricht, fpricht Jedem unver: 
ſtändlich, der nicht in das Geheimniß dieſer Sprachweiſe eingeweiht ifl, 
nur die Eingeweihten verftändigen ſich auf dieſe Weite leicht. Bei den 
Ticherfeffen, befonders in ber Kabardah, findet man baflelbe. Wenn zwei 
mit einander reden wollen, daß die übrigen fie nicht verfichen follen, fc 
fepen fie nad) gewiffen Regeln die Silben ro und fi zwifchen den Worten, 
am Anfang, der Mitte, ober dem Ende derfelben. Das, was uns jebt 
willfürliche, Findifche Erfindung und Spielerei fcheint, fünnte am Ende 
eine tiefere hiftorifche Bebentung haben! 

*) Die Frauen ber Armenier werben nie zu fchiweren Arbeiten auf: 
gefobert, fie verrichten nur bie Keinen Hausgefchäfte, fowie bie leichten 
Gartenarbeiten. Selbft der armenifche Bauer iſt viel zu zärtlich gegen feine 
Lebensgefährtin, um fie bei Belparbeiten von der Sonne verbrennen zu laſſen. 
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denn dad Weib wird nah der Vollendung biefer Erziehung, nad 
den Prüfungsiahren, frei und tritt in vie vollen Rechte der Ehe⸗ 
frau, der unabhängigen Hausfrau. Sa, ift ihr Mann dad Fami⸗ 
lienhaupt und überlebt fie ihn, fo tritt fie durchaus in deſſen Stelfe 
und Rechte, und ihr wird mit derfelben Ehrfurcht gehorcht, tie 
dem DBater, dem Hauspatriarhen. (Die Mutter Abowian's war 
in dieſer Stellung.) Sie bat alsdann eine Stellung, wie fie Feine 
Frau im Orient bat, ja eine ehrfurchtgebietendere, als ſelbſt bei 
und in @uropa. 

Ferner, welch ein inniges tief abgefchloffenes Eheverhältniß wirb 
dadurch begründet! dad Weib lernt nur in dem Manne zu leben, 
in ihm ganz aufzugeben, nur durch ihn mit der übrigen Welt im 
Verkehr zu fichen! Diefe Abgefihloffenheit dauert Jahre lang, fie 
wird zur Gewohnheit, die Innigkeit des Cheverhältnifſes Hat Zeit, 
fi völlig zu confoltviren; felbft wenn das Weib fpäter bie Rede⸗ 
freiheit erlangt bat, wird fie nur mit Maß Gebrauch davon 
machen, ihre Charakter hat Gelegenheit gehabt, ſich auszubilden und 
zu befeftigen, fie ift in ihren jungen Jahren behütet vor der Ver⸗ 
führung, zum Geklatſch zue Treiberei, zur Inteigue; in fpätern 
Jahren wird fie wol in ver Regel hiermit nicht erſt anfangen. 
Wir hörten, daß die Ehen der Armenier faft ſtets glüdlih und 
muſterhaft feien. 

Die Sache bat übrigens, wie ſchon angeveutet, auch ihre hei- 
tere faft humoriftifche Seite. Würden fih fünf bis ſechs junge 
Frauen (mit allem ſchuldigen Reſpect gegen vie Frauen fei e8 ge: 
fagt) in einem und bemjelben Kaufe vertragen? würden nicht be: 
fländiger Streit und Disput, Gefchrei, Klagen, Ihränen im Haufe 
zu finden und zu Hören fein? würden nicht die Männer ftet mit 
hineingegogen werben? würde dann nidt am Ende felbft die Auto: 
rität des Yamilienhauptd zu Grunde gehen? Allen Dem iſt vor: 
gebeugt. Wo der Zunder zum weiblichen Hader, vie fpigen, ſchar⸗ 
fen Worte, fehlen, wird er ſchwerlich ausbrechen; fidy mit Panto⸗ 
mimen zanfen ift auf die Länge ſchwer, dabei würde aud bad 
unausbleibliche Lachen ver Zufchauer begütigend einwirken, ſelbſt 
die fpäter erlangte Redefreiheit, vie nur das Flüſtern geflattet, 
ift dem Zanken nicht günftig, kurz, wer ein großes Hausweſen mit 
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mehren jungen Frauen zu leiten hätte, dem wüßten mir wirklich 
nichts beſſer zu empfehlen, als dieſe armeniſche Sitte einzuführen! 


— — — — — — — — 


Ich laſſe hier aus dem Familienleben und den Jugenderinne⸗ 
rungen Abowian's einige Züge folgen, wie er ſie mir theils 
ſchriftlich, theils muͤndlich mitgetheilt. Sie werden dazu dienen, 
über den Charakter des armeniſchen Volkslebens einige Schlaglichter 
zu verbreiten. 

Alle ältern Ginwohner Kanakirs erinnern ſich noch mit Stolz 
und Ehrfurcht einer imponirenden Perfönlichkelt, die unter ihnen 
gelebt, es war der Großvater Abowian’d. Bin großer, fchöner 
Mann, von flolgem und doc milden und freundlichem Weſen, voll 
Thätigkeit für alles Gute, ein Schatz für Jeden ver in Noth war, 
ein glüdlicher Gatte und Hausvater, reich, aber im hoͤchſten Grade 
milbthätig, mittheilend und gaftfrei ſtand er im größten Anfehn 
bei Armeniern und Tataren, und felbft bei ven vornehmen Per: 
fon. Er hatte Gewerböanftalten und befaß Buden in Griwan, 
bie er vermiethete, dann ein beveutended Grundeigenthum, befon: 
ders herrliche Gärten, deren einer an ver Strafe von Eriman nad 
Tiflis in einem Umfange von faft einer Stunde, mit vielen hun⸗ 
derten von mächtigen Wallnugpbäumen, Uepfel=, Kirſch-, Pfirſich-, 
Aprikofen:, Maulber-, Pihatbäumen”) und berrliden Wein- 
geländen, von ihm Iebiglich beftimmt zum Genuß und zur Be: 
nugung von Fremden. Drei bis vier Gärtner waren eigens 
angeftellt, um ihn zu bauen, in Ordnung zu halten und zu be 
aufſichtigen. Jedem vorbetziehenden Wanderer war ed geftattet 
bineinzugehen und, fo viel er wollte, zu efien und mitzunehmen. 
Alles Obſt, was abflel oder vom Winde herabgeweht ward, murbe 
an jedem Morgen in Körben gefammelt vor dem Gatterthor aus⸗ 
gefegt, damit Jeder, der etwa von jemer freien Benußung des Gar: 
tens felbft nichts wußte, Antheil an dem Genuß nehmen Eonnte. 


*) Pſchatbäume, mit einer battelähnlichen Frucht, die ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend ift; die Blüte verbreitet ihren Wohlgeruch weit umher, ihr 
äußeres Anfehen hat Aehnlichfeit mit einer Weide. Die Tataren nennen 
ihn Igda. Der botanifche Name ift Oleander Elacagnus. 
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Was die Wanderer und Auffeher des Gartens nicht verzehrten, das 
holten die Armenier und Tataren aus den Gebirgsdoͤrfern, die fat 
kein Obſt Hatten, theils des rauhen Klimas halben, theild weil 
ihnen der Einn und die Luft für Gartenanlagen abgeht. Die im 
Sommer nicht genießbaren Winterfrüchte und der Wein dieſes Gar⸗ 
tend wurden in einem eigenen Vorrathshauſe aufbewahrt, weldyes 
ebenfall® Jedermann zur Benutzung offen fland. „Dieſe freie Be⸗ 
nußung des Gartens, dieſe Gaflfreiheit im ausgedehnteſten Mape 
befteht noch jegt, aber meine Aeltern klagen mit Thränen, daß fie 
nicht mehr reich genug felen, jene Leute zum Bau und zur Aufſicht 
des Gartens zu halten und daß fie nit Das mehr thun Eönnten, 
was der Bater that. (Wörtlid aus dem Erinnerungsbud Abo: 
wian’s.) In jener Zeit war dad Haus nie leer von Gäſten, es 
ging felten Jemand auf der Landſtraße vorüber, ohne als freund- 
ih empfangener Gaft einzufehren, ver Patriarch von Edſchmiazin, 
die Biſchoͤfe, Geiſtlichen und Laien bunt durcheinander gingen aus 
und ein. Welche Erquidung bei ver ungeheuern Hitze des Som: 
merd und dem glühend heißen Boden Obſt und Wein vem Wan- 
derer find, und wie dankbar er den Garten verlafien modte, kann 
Jever denken, aber dad ganze Volf dieſes Landes Hält zugleich auch 
Obſt und Wein für das befte Mittel wider alle Krankheiten. Raum 
fühlt fih Jemand unwohl, fo ift fein erfled Verlangen nad einem 
von beiden, oder nach beiden zugleih. Selbft auf dem Sterbelager 
behauptet man noch mwohlthätige Wirkungen dieſer Univerfalmitte. 

In jedem Jahre machte der Großvater in Begleitung feiner 
Frau und feiner Söhne eine Wallfahrt nah Edſchmiazin. Es if 
fromme Sitte bei den Armeniern, an den fünf Montagen nad den 
fünf großen Feſten, welche vorzugsweiſe dem Gebete für die Ver: 
ftorbenen gewidmet find, deren Andenken zu feiern. Man bringt 
dann Fleiſch, Brot, Wein, Früchte zu ben Gräbern der Berftor: 
benen, läßt fie durch die Geiſtlichen einjegnen und vertheilt fie dann 
unter die Armen, auch pflegt man an dieſen Tagen bie Kirche des 
Orts mit reichen Gefchenken zu bedenken. Bor Allem aber jet 
ein Jeder, der es vermag, eine Ehre darin, an folden Tagen bie 
Batriarhalfathenrale in Edſchmiazin zu beſchenken. Es fließen 
unermepliche Gaben aud der Türkei, aus Perfien, Indien, Aegypten, 
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aus KRonftantinopel, Moskau, Peteräburg, Aſtrachan dorthin zu: 


ſammen. Die ihre Gaben dort perfönlich Hinbringen, erzählen bei 


ihrer Rüdkehr mit Rührung und Thränen, wie fie dort gewefen, 
den Heiligen Ort, den Mittelpunkt ver Kirche gefehen, wie ber 
Batriarch fie gefegnet, ihnen die Hände aufgelegt, wie fie feine hei: 
ligen Knie gefüßt, wie man ihnen ein von ihm gefegnetes Glas 
Wein gegeben und die heilige Aſchchar *). 

Abowian erzählt: Die Vorbereitungen zur Wallfahrt wurden 
im Haufe meined Großvaters lange vorher gemacht, mein Bater 
war jieben, mein Onkel neun Jahre alt, als fle zuerſt mitgenom⸗ 
men wurden. Sie wurben in das feinfte Tuch und Seidenzeug 
neu eingefleivet, diesmal in glänzend purpurroth, das folgende 
Jahr fharf grün, dann blau, dann gelb, Kurz, jeves Jahr in 
einer andern Farbe. Die Schuhe waren vom grünen Xeber, wel: 
ches man aus Pfervehäuten vortrefflich zu bereiten verſteht. Es ift 
aber ehr theuer und nur reiche, vornehme Leute Eönnen ed an: 
haften. Die Knaben waren blühend und fchön wie die Engel. 
Ein Dolch ftedt im Gürtel, ein Fleiner Säbel an der Seite, fie 
reiten auf muntern, ſchlanken Pferden. Zwei bis drei Lafltbiere 
ragen die Gefchenke für pas Klofter. Der Großvater auf pracht⸗ 
voll geihmücktem Pferde reitet mit der Gattin voraus, eine zahl: 
veihe Karavane folgt. In jedem Dorfe fammelt fih Alles und 
man bört fie fagen: „Da pilgert der fromme Mann wieber, wer 
wird fo viel thun, wie er!” Kaum erreidhen fie die Nähe des 
Klofterd, fo kommen ihnen ſchon niedere Geiſtliche entgegen, um jie 


*) Nichchar ift die Benennung bes Brötchens, welches beim Abend: 
mahl dient. Es find runde Scheiben feinen Brotes, welche in einer höl⸗ 
zernen Form, worin die Kreuzigung Chriſti und die Marterwerkzeuge, um⸗ 
geben von einem Blumenfranze, gefchnigt find, zufammengebrüdt worden. 
Die Form findet ſich in jeder armenifchen Kirche. Die Brötchen dienen 
bei der Mefle- und dem Abendmahl, allein die nicht geweihten werben 
auch auf Oftern und Weihnachten von den Brieftern in jedem Haufe, in 
weiches fie zum Segnen und Gratuliren eintreten, vertheilt. Jeder em⸗ 
yfängt fie mit Ehrfurcht und befchenft dafür die Priefter. In Edſchmiazin 
eriftirt eine befonders fchöne Form. Wer dort felbft eine Nſchchar empfan: 
gen häft fie hoch in Ehren bis zum Tode, wo man fie auf Die Bruft des 
Geitorbenen legt und mit ins Grab gibt. 
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zu empfangen, und Diener, die Pferde abzunehmen. Im Hofe des 
Klofterd kommen ſchon Biſchoͤfe und Arhimandriten, theild vom 
Patriarchen zu ihrem Empfange geſchickt, thells von felbft als alte 
Freunde. Jeder will fie in feine Gemächer führen, aber ſchon hat 
der Patriarch ungeduldig geſchickt, um fie zu ihm zu führen. 

Man bringt fie herauf. Bor der Empfangshalle bleiben Alle, 
bis auf ein paar vertraute Biſchöfe, zurück. Diefe führen fie ein, 
der Patriarch fißt auf einem mit Pfühlen und Eoftbaren gologeflidten 
feivenen Teppichen bedeckten Sitze. Schwarzſeidene weite Kleider 
wallen vom Hals zu den Füßen herab. Eine pyramidalfärmige 
hohe ſchwarze Moͤnchsmütze, auf deren Mitte ein brillantened Kreuz 
blitzt, bedeckt die Stirn des ehrwürdigen Greifenhaupts, Hinten 
wallt ein ſchwarzſeidener Schleier bis auf die Mitte des Rückens 
herab. Es iſt eine Bibel, ein Gebetbuch oder ein Roſenkranz, 
womit ſeine Hände und Finger ſich beſchäftigen, die mit Brillant⸗ 
ringen bedeckt ſind. Der filberweiße glänzende Bart bedeckt ſeine 
ganze Bruſt. Wer ſich ihm nähert, kniet nieder und küßt ihm 
Hände und Knie. Nur wenige Worte fpricht der Patriarch in der 
Regel, meift nur Segensworte. Die Sitte bringt es mit ſich, daß 
nur die gegenwärtigen Biſchöfe fih rechts und links neben ihn 
fegen, und auch dies nicht, ohne von ihm aufgefobert zu fein. Kei- 
ner darf, ohne vom Patriarchen angerebet zu fein, ſprechen, und 
auch dann nur befcheiden, unterwürfig und mit lobpreifenpen, 
ſchmeichelnden Worten. Diefe ftrenge Etikette gilt vorzugeweife in 
Gegenwart von Fremden und bei feierlihen Gelegenheiten. Zutritt 
zum Patriarchen haben aber nur menige der höhern Geiftlichkeit, 
die niedere Geiftlichleit und das Volf fehen ihn nur Samftags und 
Sonntags in der Kirche. 

Anders aber war ed mit meinem Großvater, ihm war ber 
Patriarch ein Lieber alter Freund! Als er eintrat fielen alle Gere- 
monien weg. Lieber, lieber Großvater, riefen die Knaben und fid 
von der Hand der eltern, die jie zurädhalten wollen, loßreißend, 
ftürzen fie dem Patriarchen an die Bruft. Der fteht auf und geht 
feinen Gäften mit audgebreiteten Armen entgegen: „Willkommen 
beine Ankunft, dein Wiederfehen, mein Herzensfohn, komm du 
Zeuchter meiner Kirche, Burg unſers Kloſters! und auch bu fei 
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wilffommen, liches Mütterchen, vu treue Tochter meiner Kirche! 
Ihr habt an und Sündige gedacht, die Quellen Edens mögen 
ih in euer Haus ergießen, der heilige Gregor mag euch fügen, 
Herzenskinderchen, unfchuldige Blümchen des Frühlings, kommt Alle 
an mein Herz, id) babe euch lange vermißt, jebt hat mein Auge 
fein Licht befommen! Kommt fest euch und laßt uns froh fein!” 
Dann ſetzt er fi, die Gfäſte dicht um ihn, die Kinder auf feinen 
Schoos, von ihm ſtets geliebkoft, und während er mit ven eltern 
ernfihaft über Angelegenheiten ver Kamilie des Haufes, der Gemeinde 
des Volks, der Kirche ſpricht, laufen jene im Zimmer umher, 
ipringen wieder auf feinen Schoos, fpielen mit feinem Bart, mit 
feinen Händen, ziehen ihm die Ringe ab, proßiren fie auf ben 
eigenen Fingern, beklagen ſich, daß fie nit paſſen und fleden fie 
ihm wieder an. Die Ueltern wollen dem Lärmen wehren, aber ver 
Greis bittet für die Kleinen, die dann bald aus ber Thür laufen, 
ven ganzen Palaſt des Klofterd durchſtürmen, dann in den Garten 
laufen, von den Bilhöfen, den Geiftlichen überall aufgehalten und 
geliebfoft. Am Bach und Teich wollen fie mit den Fiſchen fpielen 
und beklagen fi nachher aber beim Patriarchen, daß fie fi nicht 
wollen fangen lafjen und daß einer von den fhwarzen Männern 
te an ihrem Herumſchwärmen binvdern wolle. „Seid nur ruhig 
Kinderhen, dem böfen ſchwarzen Mann werde ih zeigen, was e8 
beißt, meine Kinderchen zu beleidigen, und bie ungehorfamen Fiſche 
tollen heute von jelbft auf unfer Tiſchtuch kommen, meil fie nicht 
von euch fi haben fangen laſſen.“ Die jährlich fi wiederholenden 
Tage in Edſchmiazin waren die größten Wefttage für die Kinder 
und die Ehrentage für die Großältern. Mein Bater erzählte mir 
immer von ihnen als feinen liebften Jugenderinnerungen. 

Am zweiten Tage war der Preudentag für die Geiſtlichkeit. 
Da wurden die mitgebrachten Geſchenke auögetheilt. Jeder, vom 
Patriarchen bis zum niedrigften Kirchendiener, erhielt ein Geſchenk ”). 


*) Dies if natürlich nur bei reihen Wallfahrern Gebrauch, aber bei 
ſolchen if es auch ein Chrenpunft, und fucht daher einer den andern 
durch reichere Geſchenke anfzubieten, um in Edſchmiazin befonbers gelobt 
und geehrt zu werden. Beim Morgengebet, wo die gefammte Geiftlichfeit 
in der Kirche verfammelt ift, wird das Geldgeſchenk (die Dafchtames) 
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Nach dem Mittagdgebet war von meinen Großältern ein großes 
Gaftmahl angeorunet ”) bei weldhem die Kinder umbergingen und 
vertheilt. Jedes Geſchenk wird in Papier gewidelt und fämmtliche anf 
eine große Schüffel, jeboch nach ihrer verfchiebenen Größe, auf befondere 
Haufen gelegt. Ein Geiftlicher übernimmt die Bertheilung. Am Rande ber 
Schüſſel ſteckt ein Licht, denn es ift noch Nacht. Er geht zu Jedem, vom 
Patriarchen bis zum legten Diakon, und brüdt ihm das für ihn beftimmte 
Gefchent in die Hand. Es gefchieht, wenn fie auch gerade etwa fingen 
oder beten. Während des Empfangs drehen die vornehmern Geiſtlichen, 
die Bifchöfe, meift die Köpfe zurüd, als ob fie nicht wiſſen wollten, was 
ihnen in die Hand fällt, und ſtecken es dann nadyläffig in bie Tafche, die 
jüngern aber freuen fi kindlich, nicken dem Geber dankbar zu und fan- 
gen gleich an, ihren erhaltenen Schatz zu zählen. Es find meift türfifche 
Baras und gewöhnlich 100 zufammengemwidelt. Welche Freude, wenn einer 
etwa ein Paar mehr finder, und die Trauer, wenn welche fehlen. Der 
Antheil des Patriarchen beträgt meift zwifchen 1 und 10 Dufaten, bie 
Bifchöfe befommen gewöhnlich 1 Rubel Silber, die Archimanbriten und 
Mönche 2 Rubel Banco, die Ardiviafonen 1% Rubel Banco, die Dia- 
fonen endlich 1 Rubel Banco. Im Ganzen find etwa ſtets zwifchen 80 
und 100 Geiftlihe im Klofter, fo daß dies Geſchenk außer dem für bie 
Batriarchen, immer wol 50— 60 Rubel Silber betragen modjte. Diefe 
Geſchenke find nicht blos bei den reichern Armeniern üblich, fonbern wer: 
den auch von ben Abgeorbneten aller armenifchen Klöfter wie fie in einem 
großen Theile Afiens und Europas zerfireut find, und die jährlich einen 
Tribut an den Patriarchen zahlen, dargebracht. Desgleichen von allen 
Denen, bie zu Bifchöfen gewählt oder bezeichnet find und nun nad; Edſch⸗ 
miazin fommen, um vom Patriarchen bie Weihe und Anerkennung zu er- 
halten. Die Laien geben biefe Gefchenfe, um ihre Ergebenheit für den 
Mittelpunft ihres religiöfen Eultus zu bezeugen und um Yürbitte und 
Gebete für fi und ihre Berflorbenen zu erlangen. Gewöhnlich erhält 
der Patriarch die meiften und größten Gefchenke von ber Geiftlichkeit, und 
die Mönche in Edſchmiazin die größten von den Laien. 

*) Diefe von, den Wallfahrern gegebenen Gaſtgebote, flets aus drei 
Speifen beftehend, find fehr gebräuchlid: wohlhabende Armeuier, denen 
die Geldgefchenfe zu ſchwer fallen, geben wenigftens ein folches Gaftmahl. 
Nachdem bie Gerichte gegefien und die Weingefäße herumgereicht find, 
beginnt ein Geiftlicher, gewöhnlich der Geamorhnog (wörtlich der Kir: 
henfänger, der bei jedem Gottesdienſte in ber Kathebrale bei ben Ge: 
beten und Gefängen anfängt und intonirt, auch einige Gebete verrichtet, 
welche die übrigen Geiſtlichen nicht verrichten Dürfen. Nur Bifchöfe kön⸗ 
nen dies Amt erhalten, welches übrigens ſehr befchwerlich ift, da er bei 
jedem Gottesbienfte von Anfang bis zu Eube in ber Kirche ausbauern 
mug), bei befonders feierlichen Faͤllen der, welcher im Rufe der größern 
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jedem Geiſtlichen Früchte fchenkten. Nach einem Aufenthalt von 
zwei oder drei Tagen kehrten Alle wieder fröblih in die Heimat 
zurüd, wobei viele Geiftlihe ihnen noch auf einige Werfle weit das 
@eleite gaben. Die eltern Abomwian’d waren nicht mehr reich 
genug, um folde reiche Geſchenke zu geben, doch machten fie auch 
noch alle Jahre einmal eine Wallfahrt, wo fie fih aber begnügten, 
jenes Gaftmahl zu veranftalten. 

Mein Freund Abowian ward von feinen Aeltern zum geiftlichen 
Stande beftimmt. Als ihn fein Vater in feinem 10. Jahre nad 
Edſchmiazin brachte, um dort erzogen zu werben, ftellte er ihn 
dem alten Patriarchen Lukas vor; da ſprach der zu feinem Vater: 
„Dein Bater war ein tugenbhafter Mann, und ih und mein Klo- 
fer jind feinen Wohlthaten viel ſchuldig, dein feliger Vater war 
ein Mufter chriſtlicher Gefinnungen und Handlungen, der letzte Geift- 
liche unter und bat von ihm Gute empfangen. Daber iſt e8 eine 
Freude für und, jet deinem Haufe einen Eleinen Dienft zu leiflen, 
indem wir biefen Knaben aufnehmen. Dann fegnete er den Kuna: 
ben und fagte ihm: „Troöͤſte dich, mein Sohn, wenn bein Bater 
jeßt weggeht, und daß dic) deine Mutter nicht mehr fieht; ich werde 
fünftig dein Vater fein, komm zu mir und umarme mid, und 
küſſe meine Hand.” 


Beredtfamkeit fleht, von feinem Sitze aus den Urheber diefer Gaſtlichkeit 
zu nennen und zu preifen. Er lobt feine Brömmigfeit, fein dargebrachtes 
Opfer, fpricht über feine Herkunft, feinen Stand, ben Zwed feiner Reife 
u. f. w. Zum Thema wird ein biblifcher Spruch genommen, deſſen Sinn 
und Anwendnng auf das Gaſtmahl und feinen Geber anseinandergefekt 
wird. Stolz fegt er fich auf feinem Sige feft, ven Kopf rechts und Linke 
wendend und bie Zuhörer anfchauend. Die Kunſt feiner Berebtfamfeit 
befeht im Aufwerfen von feltfamen Fragen, die mit fpibigen Einwen⸗ 
dungen gehoben und dann von ihm felbfl beantwortet werben, hin und 
wieder werben aus dem Altarmenifchen (der Kirchenſprache) Worte und 
Redensarten eingeflochten, bie %. der Anwefenden nicht verſtehen, bie 
aber den Schein der Gelehrſamkeit geben follen. Die Rebe wird in fchril: 
lendem Tone herausgefchrien. Nach Beendigung der Rebe wirb von neuem 
in großen Gefäßen Wein umhergereicht, der gefeierte Gaſtgeber bebanft 
fh. Die geiftlihen Gefchenfhringer erhalten als Gegengefchenf einen 
Mantel, die fchenfenden Laien aber nichts. 
14 
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Abowian's Großvater lebt noch gegenwärtig im Andenken aller 
ältern Leute ber ganzen Gegend. Abowian erzählte, daß, als er 
noch ein Knabe war, mehre angefehene Freunde aus Eriwan feine 
Aeltern beſucht hätten Sie hätten im Garten unter ſchattigen 
Bäumen fitzend ſich erquidt und ergögt, und er habe fie bevient, 
dann wären fie plöglih traurig geworben und hätten mit der Hand 
nach einen Ort gezeigt, wo fie oft mit dem Großvater zufanımen- 
gefeffen, geplaubert und ſich vergnügt hätten. Nach einigen Augen- 
blicken des Schweigens fugten fie: „Dort faß ex fo oft, die Mütze 
ſchräg auf den Kopf gefekt und mit beiven Händen feinen fihönen 
Bart ſtreichelnd, unfer lieber, alter Freund Abow, heiter und froh, 
und wir um ihn herum. Alle babe ich, fagte er wol zu ung, 
was Gott ven fündigen Menſchen geben kann, Kinder, Reichthum 
und Liebe von allen Menſchen. Daher babe ich diefen Garten ihm 
und den Armen geopfert, vamit fi) Alle recht daran erfreum und 
genießen fönnen! Wir fehen ihn noch vor uns, bie hohe edle 
Beftalt, mit einem Rod vom feinften Tuch befleivet, feine Mütze 
von den theuerften perfifchen Schaffellen, feine Beinkleiver von purpur: 
rother Seide, fein @ürtel war ein Eoflbarer Shawl, in welden er 
einen kurzen Dolch ſteckte. Wie ein König erſchien er uns! wir 
ftedten das Kjabek (den Spießbraten) an die hölzernen Spiefe, 
brieten es am offenen euer und aßen es fröhlich zufammen und 
tranken den fühlen Wein dazu! Sein Reichthum war ein Meer, 
und fein Herz der Beſiztzer deſſelben, mas unerfhöpfli für uns 
Alle war! Er und fein Reichthum find bin, doch du Kraver Sohn 
unferd Freundes, fo lange nod bein Haus befteht und das feuer 
auf deinem Heerde nicht gelöfcht ift, werben wir euch lieben und 
ehren, wie wir e8 euch ſchuldig ſind!“ 

Abowian erzählte no eine allerliedfte Geſchichte aus feiner 
eigenen. Jugendzeit, die harafteriftifch genug für das dortige Volks⸗ 
leben ift. 

Einſt waren wir Alle in jenen fhönen Garten. Es war Herhft, 
und wir waren daran, die Winterfrüchte einzujammeln; mein Vater 
batte einen Birnbaum: beftiegen, um bie Früchte abzunehmen, deren 
Ihon eine Menge auf einem Haufen zufammengelegt waren. Da 
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trat ein Derwilh *) in den Garten. Mein Vater grüßte ihn jehr 
freundlih von feinem Baume aus und befahl und, feine Schüffel 
mit den beften Birnen zu füllen, indem er dem Derwifch fagte, 
das feien die Gaben der Jahreszeit, welche uns der liebe Gott be: 
fheert babe. Der Derwiſch aber fprac kein Wort und war in der 
Zeit, wo wir mit dem Füllen feiner Schüffel beſchäftigt waren, fo 
enft und flumm und fah fo unverwandt den Boden an, daß man 
hätte glauben mögen, er fei geiftesabweienn. Wir reichten ihm 
furchtſam die gefüllte Schüffel. Er nahm jie, ſah fie eine zeitlang 
ganz bewegungslos an. Mit einem male warf er die Birnen fo 
gewaltig fort, daß fle weit umberflogn. Und nun hätte man 
glauben follen, daß er feine Sprache nur in Beredtſamkeit von Flu⸗ 
den und Schimpfen eingeubt hätte. Es floß unaufbaltfam ein 
Strom der Giftigkeit und tobendſten Schimpfworte aus feinem 
Munde, dabei fhäumte er, und feine Grimacen waren fo ſcheuß⸗ 
ih, daß mir Kinder ängftlih auseinanderfioben und von weitem 
den Ausgang erwarteten. Als er envlich geenvet, verlangt er wü⸗ 
thend ein GBefchent, feinem Stande gemäß. Mein Vater blieb 
unterbeß ruhig auf feinem Baume figen, und fagte ihm nun, er 
werve ihm nicht allein feinen Para mehr geben, fonvdern er käme 
nicht eher aus dem Garten, bis er die fortgeworfenen Birnen bis 
auf die leßte wieder zufammengelefen und für die Gabe gebanft 
habe, denn er habe kein Recht, vie Botteßgabe zu verſchmähen. 
Ueber dieſe Unswort gerieth der Derwiſch geravezu in Raferei, er 
lief Hin und ber, Steine zu fanmeln, und zu fleinigen: „Du Hund 
von einem Chriſten, wie darfſt bu ſolche Worte gegen einen mo⸗ 
banımebanifchen Diener Gottes ausſprechen!“ Mein Bater ermahnte 
von feinem Baume aus von neuem mit Worten, aber ohne Gr- 


*) Diefe mohammebanifchen ehrlofen Mönche ziehen überall in Ar: 
menien umher, fie führen befländig eine Schüffel und ein großes Horn mit 
ſich. Sie find ſehr unverfchämt; ſobald fle nicht mit Dem zufrieben ſind, 
womit man fie befchenkt Hat, fo bleiben fie tagelang an einer Stelle figen, 
floßen von Zeit zu Zeit in ihr Horn, welches ganz abfcheulicye Töne von 
fi} gibt, und fluchen und fhimpfen auf die milden Geber. Wir Kinder 
hatten eine folche Furcht vor ihnen, daß unfere eltern bei unfern Uns 
arten unr mit ihnen zu drohen brauchten, fo wurden wir artig. 
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folg. Dann befahl er den Gartenknechten, den ehrwürbigen Der- 
wiſch ohne weitered zu ergreifen und an einen Baum feftzubinven. 
Nun begann dad Schimpfen im erhöhten Maße, er ſchwor, unfer 
ganzes Haus in die Hölle zu ſchicken, wenn er erſt wieder los jei. 
Als er nun feflgebunden an dem Baum ſtand und an biefem zerrte, 
als ob er ihn ausreißen wollte, und mit den Füßen den Boden 
trampelte, ermahnte ihn mein Vater wieder mit moralifhhen Sprü- 
hen zur Ruhe und fragte ihn nochmald, ob er die Birnen ſam⸗ 
meln und den Garten dankend und fegnend verlaffen wollte. Er 
antwortete nicht mehr, er fhaumte nur noch. Nun befahl mein 
Pater, ihn tüchtig zu prügeln. Das war dem Derwiſch nie paf- 
firt, er wollte vor Wuth fih fein eigened Yleifch abreifen Mein 
Bater befahl, eine Pauſe zu machen und frug ihn wieder, ob er 
bereuen und in fi geben wolle! Nichts, nur Hölle und Teufel 
waren feine Befhüger, mit denen er und drohte. Nun fielen Die 
Stockſchläge von beiden Seiten noch häufiger und flärfer. Da en: 
ih ward er mürbe und rief nun in ben bemüthigften Worten: 
Erbarme did, ih will Alles thun, was du großer Mann haben 
willſt! Bisher war ihm die Größe unbekannt gewefen, jetzt be⸗ 
griff er fie. Man band ihn los, zuerft nahm er feine Mütze und 
feinen Mantel auf, die er in der Wuth von fih geworfen, dann 
(a8 er ſchweigend die fortgeworfenen Birnen zufammen, und endlich 
ſetzte er jich ganz gelafien unter dem Baum nieder und fing mit ſich 
feloft an zu fprechen: „Alle diefe Leiden und Schmah habe ich 
mit Recht verbient, denn ih bin undankbar gegen die Gottesgaben 
gewefen.” Nachdem er nun ein langes Geſpräch folden Inhalts 
mit ſich felbft fortgefegt und ſich gehörig audgeruht Hatte, fand er 
auf und nahm feine Müge ab, und hatte er vorher eine außer: 
ordentlihe Beredtſamkeit in Schimpfen entwidelt, fo entwidelte er 
nun eine gleich große im Segnen, indem er und und unferm Hauſe 
dabei dad größte Lob ſpendete. Dann grüßte er und Alle auf 
das freundlichfte und fagte beim Fortgehen zu nıginem Vater: „Nim⸗ 
mermehr werde ich euch vergeflen, edler Herr, den Gott fegnen 
möge, wollt ihr mir die Erlaubniß gewähren, eure gaftlihe Schwelle 
wieber betreten zu Dürfen?” Mein Vater gemährte ihm die Er- 
laubniß gern, und nun Fam er in verfchiedenen geiten und bald 
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recht oft, blieb oft Tage lang und war unfer befter Freund. Uns 
Kindern ging es, wie den Vögeln mit der Vogelfheuche in ven Erb⸗ 
fen, anfangs blieben wir fcheu in der Zerne, aber bald gewoͤhnten 
wir und bergeflalt an ihn/ daß für und das größte Feſt war, 
wenn er bei und war. Er fpielte mit uns und war aller Poſſen 
vol. Wenn er mit feiner langen fpigen pyramidalen Mübe auf 
und wie ein Stier loßrannte, wollten wir uns ausfcdhütten vor 
Laden. Er war im Grunde eine gute ehrliche Haut, nur zuwei⸗ 
len etwas verbreht. | 

Ih führe bier fchließlih noch einen Zug aus dem Leben Abo 
wian’d an, der für mich etwas Rührendes hat. Abowian war, 
wie oben angeführt, bereit8 im 10. Jahre nad dem Klofter Epfich: 
miazin gebracht, um fih dort zum @eifllihen auszubilden. 

Er war als Züngling ſtets um die Perfon des Patriarchen, 
der in den Augen aller Armenier als vie beiligfte Perſon gilt, 
und höher als jeder weltliche Fürſt geachtet wird. Seine Stellung 
war demnad in ihrer Art eine angenehme und beneidete. Allein 
ed lag ein höheres Streben in ihm, und al® er den Reifenven 
Barrot kennen gelernt hatte, zündete e8 wie ein Blig in ihm, daß 
ihm europäifhe Bildung ein Lebensbedürfniß fei. Er entſchloß fich, 
Parrot nah Europa zu begleiten. Allein nun thürmten ſich Hin: 
derniffe von allen Seiten auf, feine Verwandten wollten ihn nidt 
in folder Ferne wiſſen, vor Allem aber fürchtete vie Geiſtlichkeit, 
daß er feinem Glauben möchte untreu werben. Er überwand end- 
lich Alles, da auch der Patriarch Epbrem (Ephraim) feine Ein: 
willigung gab, und als er nun vor ihm knieend, und fein Geficht 
in beffen Schoos verbergenv und meinend lag, fprad der ehrwür⸗ 
dige Greis zu ihm: „Sohn, mein geifliger Sohn! iſt es bein 
Wille, ein Abtrünniger zu werben, die Mutterkirche, deinen Vater, 
ber ich jetzt bin, zu vergeflen, die Aeltern, das Land und ben 
Glauben zu verläugnen, fo fei fiher, daß. Gott bir das einfachfte 
Brot entziehen wird. Geſchieht die Trennung vielleicht wegen Be: 
leidigungen, fo fag ed mir, ich will Alles vergüten. Ih habe dich 
mit Tobias' Vatergüte behandelt, weil du mir ein folder Sohn 
warft, wie der feine. Aber du willft uns verlafien, beine Jugend 
reizt Dih dazu. Du fagft, du geheft für dein Waterland, fo fei 
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es, wie du willſt! Wenn die Fremde dir Leiden und Kummer 
verurfachen follte, fo nınßt du es mit Ergebenheit ertragen, weder 
Gott, noch uns verflagen. Wirſt vu dein Vaterland, deine Re⸗ 
ligion nicht vergeffen, und thuft du, mas bu fagit, koͤmmſt wieder, fo 
bir du unfer Liebling, wie bis jegt. Vielleicht findet vu mich 
todt, dann fegne mein Grab, meine Aſche wird dort, und ih im 
Simmel deine Worte hören und dich ſegnen.“ 

Abowian Hat dieſe Mahnung nie vergeffen, er bat ji vie 
europälfche, deutſche Bildung zu eigen gemadt, wie wol felten em 
Aſtat, allein er ift feinem angeerbten Glauben anhänglih und ein 
treuer Sohn feiner Kirche geblieben. 

Nah diefer langen Abichweifung kehre ich wieder zu meinem 
eigenen Aufenthalte in Kanakir am 25. Auguft zurüd. 

Es war Abend geworben, und nad langem Umherſchweifen in 
und außer dem Dorfe Fehrte ih mit Abowian nad der Kamilien: 
halle zurüd. Wir haben oben die Innigkeit des Familienlebens 
bei den Armeniern gefchildert, aber äußerlich tritt dieſelbe in Ge⸗ 
genwart von Fremden anfangs nicht fcharf hervor, erft allmälig 
zeigt fie fih in Kleinen Zügen. Abowian warb von ten Seinigen 
faum begrüßt, fein Händedruck, feine Umarmung, feine lautwer: 
dende Freude über fein Wiederfehen, allein 3. B. feine jüngern 
Brüder zeigten den größten äußern Refpect, fie waren in feiner 
Gegenwart ſtets mit unbedecktem Haupte, hielten die Mütze in der 
Hand, wollten fih nicht feken, felbft als er es ihnen freiftellte. 
Seine Schwägerinnen dienten ibm beim Aus- und Anfleiven wie 
Mägde, waren immer bereit, um feine Befehle ihm am Geſicht 
abzulanfhen. Es wurden bie Anftalten zum Abendeſſen getroffen. 
Auf ber fpäter zur Schlafbank dienenden Erhöhung der Halle war 
zuerft eine Schilfmatte, darüber ein Teppich und endlich ein Tiſch⸗ 
tuh (Supra) gebreitet, es wurden bie Schüffeln mit dem zuberei: 
teten Eſſen daraufgefegt; Teller, Meſſer und Gabeln gab ed nicht. 
Wir ſetzten ung auf orientalifche Weife mit kreuzweis untergeſchla⸗ 
genen Beinen um bie Schüffeln herum. Vor dem Beginn des 
Effens, ſowie auch nad dem Eſſen, ſprach der Oheim Abowian's 
ein Gebet, zuerſt eine Bitte, daß uns das Eſſen bekommen möge, 
dann ein Vaterunſer, worauf er und wir uns mit dem Kreuzzei⸗ 
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hen bezeichneten. Das Eſſen beitand aus gejalzenem Fleiſch, Pil⸗ 
lau *), Lauch und grünem Kraut. Ganz dünne und plattgebadene 
große Weizenflaten, die man wie ein Tuch zufanımenlegen Eonnte, 
Tſchoͤreck genannt””), vienten gewiffermapen als Gerviette und zu: 
gleih, um bie Speifen bequemer zu faflen, bie man außerdem mit 
ven Fingern aus den Schüfleln nehmen mußte. 

Nah Tifh ward mir, dem Europäer, die Lamvesfitte angefün: 
digt, daß das jüngfte Weib des Haufes, in Affiftenz eines Mäd⸗ 
chens, ven Bäften vor dem Schlafengehben Kopf und Füße mit 
warmem Waſſer und Seife wafchen müſſe. Ich verfland mid nur 
zur Kopfwaſchung. Das bildhübſche Weib hatte aber fürwahr fehr 
weiche und geichidte Hände, es krabbelte mir jo hübſch und fanft 
um Bart und Ohren. Die jungen Frauen waren vie letzten, die 


*) Im Journal Minerva, Yebrnarcheft 1839, ©. 273, finder ſich ein 
Aufſatz: Blicke auf die Ufer des Schwarzen Meeres. Er macht aufmerk- 
fam auf die Gleichheit und Aehnlichkeit der Speifen ber Hauptmahlzeit 
bei allen Faufaflfchen (Türken und Perſer mit eingefchloffen) und den fla: 
wifchen Bölferfchaften von Illyrien bis Sibirien. Es ift ſtets ein Brei, 
ans der Haupigetreibeart, die im Lande waͤchſt, bereitet, welche das Haupt: 
gericht der Mahlzeit bilbet. In ganz Mittelafien und Vorderaſien, in 
Armenien und Georgien ift es der Brei von Reis als Billau (Plaw) ge 
focht, ber bei feiner Mahlzeit fehlen darf. Bei den Mingreliern und 
Buriern findet fih der Gomri oder Hirfebrei, bei den Tfcherfefien von 
einer andern Art Hirſe. Bei allen Koſacken und den Bolen iſt es ber 
Katjchat=: Buchweizenbrei, bei den Lithauern und Leiten Gerflegrügebrei, bei 
den Südſlawen bis Illyrien der Brei aus türfifchen Weizen. 

») Diefe Art Brod ober Kuchen (demn Tſchoͤreck bedeutet in tatarifcher 
Sprache Kuchen) ift bei ben meiften faufafifchen Völfern und in ganz 
Borderaflen, Syrien, Baläflina und Aegypten, bis weit in Nubien hinein 
gebräuhlih. Es werben Löcher von 5’— 6’ Breite und Tiefe gegraben 
und ausgemauert. Iſt das bann darin angezündete Feuer ausgebrannt, 
werden Kohlen und Aſche herausgenommen und nun ber Brobteig wie 
mit einer Maurerfelle rundum an bie heißen Wände geworfen und ge: 
ſchmiert. Hierauf wird das Loch zugebedt und nach einer halben Stunde 
wieber geöffnet, wo dann das Brod gar ill. Es ift im Grunde daſſelbe 
Gebaͤck, wie unfere Jubenmagen, nur daß letztere hart gehalten werben, 
jene aber feucht gelegt, biegfam und zähe wie ein Handtuch werben. Es 
iR merkwürdig, daß diefe Art Brod zu baden auch im Glücklichen Arabien 
(Jemen) gebraͤnchlich if. In Kleinaſten, Syrien, Paläſtina und Aegypten 
bası man diefe Art Brot in Oefen. 
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zu Bette gingen, und doch flanden fie fhon um 5 Uhr wieder auf 
der Zauer, um unfer Erwachen zu erwarten und und zu bebienen. 
Uebrigens fhliefen nur Abowian und ich auf ver Bank der Halle, 
ver Wirth und die übrige Familie, wie vie meiften dortigen Fa— 
milien im Sommer, unter den Bäumen im Garten vor dem Haufe 
auf audgebreiteten Deden. Es war eine berrlihe Mondnacht. Der 
Mond erfhten mir viel Eleiner wie im Norden, aber auch viel 
klarer und leuchtender, man konnte ohne Mühe Gedrucktes lefen. 
Ih vermochte erſt fpät einzufchlafen, vie Umgebung war wahrhaft 
zauberhaft: die offene Halle, vie herrlichen ſüdlichen Bäume, ber 
wundervolle Himmel, dad Rauſchen des den Garten durchſtroͤmenden 
Bades, die Gruppen der Schlafenden im Freien; ich fühlte recht 
das fremdartige Wehen einer afiatifchen Atmofphäre um mich her. 

Der ruffiihe Staatörath v. Hagemeifler, wol einer ver beften 
Kenner der kaukaſiſchen Landſtriche, hat über die kaukaſiſchen Ver⸗ 
hältniffe 4858 ein Kleines Bud in rufilfher Sprache herausge⸗ 
geben, aus dem ich einige Notizen zur Vervollfländigung und Ber: 
gleigung bier mitiheile. 

Im kaſpiſchen Gebiete (den oͤſtlichen Landſtrichen) können nur 
die Armenier und Uder fih als urfprünglicde Einwohner auswei⸗ 
fen, die Uebrigen find eingewandert (viele andere, hier urfprünglic 
angefefiene Volksſtämme find aber auch theild untergegangen, theild 
ausgewandert). Außer in dem jegigen eigentlihen Armenien find 
die Armenier am zablreichften in der Provinz Karabagh. Aus ven 
Niederungen wurden fie mehr in vie Gebirge gebrängt. Hier wur: 
den fie von fünf erblihen Meliks regiert, vie unmittelbar unter 
dem Shah von Perfien ſtanden. Allein die Herrfhaft und Ueber: 
macht der tatarifchen Fürſten in Karabagh vertrieb fie am Ende des 
18. Jahrhunderts. Sie kehrten jedoch zurüd, al! Rußland Ka— 
rabagh erobert hatte. Gegenwärtig erifliren jedoch nur noch die bei: 
den Melikfamilien Beylar (Plural von Bey) und Schahnafar. 
Längs der ganzen Kette des Bosdaghgebirges finden ſich arımeni- 
ſche Anflevelungen und Dörfer, veögleihen auf dem Gebirge Sche⸗ 
mahin. Im Bosdagh und der Provinz Schefin, von Nucha bis 
Chatomas, findet man überall Ruinen von cpriftlihen Kirchen, bie 
untergegangenen armenifchen Anflevelungen angehört haben. Auch 
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das in der Nähe des Dorfes Tihukur- Kabel gelegene alte Schloß 
Giaur-Kaleſſi (Schloß der Ungläubigen) ift von Armeniern er⸗ 
baut. In allen Städten alter kaukaſiſchen Lanpftriche findet man 
meift Tleine Gemeinden Armenier, fletd als Kaufleute und Hand⸗ 
werfer, da alle grufinifchen Stämme ven Handel verfhmähen. Es 
gibt aber auch armenifhe Dörfer im Gebirge des Kreifes Eliſa⸗ 
betpol, dann in Schamſchadel und Kaſach. In Kachetien fiebelten 
fie fidy unter ar Heraclius an. Im Kreife Akhalzick findet man 
eine Anzahl armenifher Doͤrfer. Nah dem lebten Frieden mit 
Berfien und ber Türkei, 1826 — 1829, wanderten die Türken (aus 
Akhalzick) und Perfer aus den an Rußland gekommenen Landſtri⸗ 
chen zum großen Theil aus, dagegen eine große Zahl vun‘ Arme: 
niern von dort ein, 3. B. aus der Türkei nad Akhalzick 40,000, 
nad Aleranvropoläf 12,000, nad Bortſchala 7000, in die Gegend 
des Goktſchaiſees 26,000, ferner aus Perfien nah Eriwan 3,900 
Familien, nah Nachtſchewan 23365 Familien u. f. w. Im Ganzen 
wol mehr ala 110,000 Köpfe. 

Die alten armenifhen Schriftfteller behaupten dieſelbe Abftam- 
mung der Armenier und Grufinier. Schon die Sprache zeigt die 
volle Verſchiedenheit. Aber auch die ganze Vollöglieverung und 
Berfaffung zeigt einen entfchiedenen Gegenſatz. In den grufini- 
fhen Ländern überall eine feudale Volksgliederung und Berfaffung, 
Könige, Fürften, Abel, Bauern, Alle an ver Ketteover Abhängig: 
keit. Bei den Armeniern von unten herauf patriarchalifche Ver⸗ 
faffung, Frauenhäupter, gewählte Dorfhäupter. Alles Wichtige wird 
in Gemelnveverfammlungen entſchieden, vie felbft ven Fürſten im- 
yonirten. Eigentlichen Adel gab es nicht, aud Feine Feudaldienſte 
der Bauern. Daher feine Kriegsmacht, Feine Soldateska, die arme- 
niſchen Heere ſtets ſchwach. Der große Gefeßgeber Armeniens, der 
Arſacide Wagarſchak, theilte im Jahr 450 v. Ehr. Armenien in 
24 Provinzen, daraus wurden erbliche Statthalterfhaften, die nach 
Unabhängigkeit firebten. Um fie zu ſchwächen vermehrte man ihre 
Zahl. Im 5. Jahrhundert gab ed gegen 400 vergleichen Satra- 
pengeichlehter, aber dies mar Fein Feudaladel. Er entwidelte Macht 
nad oben, nicht nach unten, er warb nidht Gutsherr von Bauern 
(iſt das vielleicht die Entftehung ver Meltkgefchlechter und ver erb⸗ 
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lihen Dorfhäupter ).. Anfangs gab: jene regelmäßige Bintheilung 
des Reichs demſelben Kraft nad Außen. Armenien nahm eine 
ehrenvolle Stellung zwiſchen dem römifhen und parthoperfifchen 
Reihe ein. Das Streben ver Statthalter nah Unabhängigfeit 
ſchwächte das Reh. Nah Chriſti Geburt fehen wir Armenien 
nur noch in defenfiver Stellung. Das Chriſtenthum brachte die 
Macht ver Kirche. Das Königehum verfiel dreimal, die Kirche er: 
bielt die Einheit de Volls. Geduld, Eigenfinn und Entſchloſſen⸗ 
heit find vorherrſchend im armenifchen Volkscharakter. Die Arme- 
unter haben alle Drangfale ertragen und fih fletd aus den Ruinen 
wieder emporgearbeitet. Die Imeretier und Mingrelier zogen fi 
vor den verheerenden Kriegen in die Einfamfeit der Wälver zurüd, 
blieben wild und arm, die Brufier verließen die Flächen und krön⸗ 
ten alle Berge mit Burgen und Thürmen. Die gruſiſchen Stäbte 
gingen unter, das Volf verfanf in Barbaret zugleich mit ver Schwa- 
hung der obern Herrſchaft und dem Berfall des Reichs. Die Ar- 
menier blieben ohne Burgen und Thürme in den Ebenen des 
Araxes unwandelbar ſihen, dem Lande, wo alle Heere des Oſtens 
durchzogen, wo mehr Schlachten geliefert und Blut geflofien, wie 
irgendwo. Und body waren hier ſtets reiche Städte, heute zerflört, 
morgen wieder aufgebaut; ſtets war dad Land blühende. Das that 
der ungemein flarfe Gemeinfinn der Armenier, die flarken Fami⸗ 
lienbanvde. Dis Beichaffenheit des Landes wirkt auch dahin. Gin: 
zelne Gehöfte find faft unmöglih, große Dörfer nothwendig, weil 
dad Land nur durch Bewäſſerungsſyfteme fruchtbar ift, welche ge: 
meinfame Kräfte und Arbeiten erheifhen, und daher große Ort⸗ 
ſchaften. Diefes mächtige Familien- und Gemeindeleben bat ſchon 
in älteften Zeiten Cultur, Gewerbe, Handel und Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften entmwidelt. In Armenien wurden fehr früb ald Pro: 
ducte des Landes Kupfer, Setve, Keinen, Baumwolle und Cochenille 
verarbeitet und in ven Welthandel gebracht. Das Ghalifat, wel: 
ches Armenien, Indien, Aegypten, felbft Spanien gleichzeitig be- 
herrfchte, begünftigte ven armenifhen Handel. Vielleicht ſchon früher. 
aber beſtimmt aus jener Zelt, findet man armeniſche Kaufleute in 
der ganzen Melt zerfireut; unter der Weltherrſchaft Dſchingischan's 
- vermodhten jie bis China zu dringen. Sie vermittelten den Land⸗ 


219 


handel zwiſchen Hinterafien und @uropa. Beſonders die Perfer 
verheerten mehrmals Armenien, fhleppten einen großen Theil ver 
Eingefeffenen mit und flebelten fie in Golonien bis Indien an. 
Eine verfelben, Neu: Dihulfa in Ispahan, wohin Schah Abbas 
40,000 Armenier verfeßte, ward eine Hauptſtation für den ruro: 
päiſch⸗ afiatifhen Handel. Bildung, Reichthum und Lurus führten 
die Neifenden ein, davon zeugen die Literatur und bie Ruinen der 
Tempel, Paläſte, Städte des A. und 5. Jahrhunderts. Die grie- 
chiſche Sprache, als eine Verkehröfpradge, war in Armenien fo ver: 
breitet, daß perſiſche Megenten ihren Gebraud mehrmals dur Ge: 
jege unterfagten. Die Armenier haben früher, wie irgend ein 
aſiatiſches Volk, die Bedeutung der Buchdruckerkunſt eingefehen, und 
bereit6 im 16. Jahrhundert gab es gedrudte armenifche Bücher. 
Alle Reifenden und Schriftfteller in allen Zeiten fprechen von 
der Größe, der zahlreihen Benölferung und dem Reichthum ver 
armenifhen Städte in der Araredebene, aber auf den Bergen lie 
gen Feine Burgen, in den Dörfern feine Vertheivigungätbürme, wie 
in Grufien. Der reifende Moͤnch Rubriquis, 1253, melde von 
Nachtſchewan, daß dort einft 800 Kirchen geweien, von denen er 
aber nur die Ruinen gefunden. Schab Abbas führte 1605 allein 
aus Dſchulfa 40,000 Einwohner fort. In der Stadt Artaſchad 
folfen im Jahr 370, bei ver Zerftdrung durch die Perſer, 40,000 
armenifche und 9000 jüdiſche Käufer geweſen fein. Im 8. Jahr⸗ 
hundert finden wir fie dennoch als einen blühenben Ort. Als die 
Araber 639 Tomin eroberten, ſchlugen fie 12,000 tobt und führ: 
ten 35,000 in Gefangenſchaft. Bon Ani melden die Geſchicht⸗ 
ſchreiber, daß es im 41. Jahrhundert 1000 Kirchen und 100,000 
Häufer gehabt; die noch vorhandenen Eolofjalen Ruinen wiederſpre⸗ 
den dem nit. Armenien bat unzählige Verheerungen durch Per: 
fer, Griechen, Araber, Mongolen, Türken erduldet, ed verlor umter 
Zamerlan 600,000 Familien, von denen ein Zehntel in vie Gefan⸗ 
genſchaft, wer weiß moin, geführt wurden. Schab Iömael- Soft 
verheerte Armenien 1573 gründlich, desgleichen Shah Abbas 1605 *). 


*) Ueber bie Fortführung der Armenier in andere Länder und ihre 
Auswanderung bat Ritter, X, S. 504, das Nöthige zufammengrftellt. 
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Die gegenwärtige armenifhe Bevölkerung in den transkaukaſiſchen 
Lanpftrihen wird auf 274,000 Köpfe angegeben, von denen elwa 
ein Drittheil bis zur Hälfte erſt feit 20 Jahren aus dem perfifchen 
und türfifchen Armenien eingewandert. Bon ber vielleicht um mehr 
als das zehnfache flärkern Bevölkerung in frühen Zeiten geben bie 
Spuren unzähliger eingegangener Weinberge, 3. B. bis zu einer 
Höhe von 4250 Parifer Fuß, in der Gegend der Ruinen von Tal- 
güs Zeugniß. In dieſer Gegen find die Wälder audgerotiet, ver 
dadurch hingeſchwundene Reichthum an Waffer bat die Verödung 
des Landes herbeigeführt. Der Flecken Eſchnak Hierfelbft Hatte in 
alten Zeiten 420,000 Einwohner, jeßt lange nicht foviel Hunderte, 
und doc reicht jetzt das Wafler kaum für das Berürfnif. Mon 
ver Zahl der Mafferleitungen und Waflerbehälter, von denen man 
die Spuren in Nuinen findet, macht man fih kaum einen Begriff. 
Auch fie bezeugen bie frühere ſtarke Bevölkerung, denn Waſſerkanäle 
find nie aus Lurus angelegt. Der Reiſende Chardin berichtet, das 
Chanat (der jegige Kreis) Eriwan hätte 1672 32,000 Tuman — 
384,000 Rubel Silber jährlich gefteuert, und dazu nod ein @e: 
fhent an den Chan von 150,000 Rubel Silber, gegenwärtig 
betragen fämmtlihe Steuern nur 142,800 Rubel Silber. Der 
Reiſende Dliarius 1637 behauptet foger, das Chanat Eriwan habe 
dem Schah 1,000,000 Dukaten eingebracht. Freilich berrfchten die 
ungeheuerfien Erpreffungen. Aber feit vem 48. Jahrhundert liegt 


dennoch died herrliche Land in tiefem Verfall und kann fi noch 


nicht erholen, wol zum Theil ver jegt fo gemifchten Benälkerung 
halber. Statt der gefangen fortgeführten Armenier wurben Tata- 
ren und Kurden angefiebelt, die jeßt die Hälfte der Bevölkerung 
bilden. Uebrigens hat das Land Frieden und Ruhe und nimmt 
an Blüte zu. Aber dies ift weniger fichtbar, Alles europälfirt ſich 


mehr und mehr! Früher lebten alle kaukaſiſchen Völker, wie alle 


Afiaten, außerorbentlih mäßig (her Tſcherkeſſe kann acht Tage lang 
von einem Säckchen mit.einem Pfund Hirſe leben‘), aller Reid: 
thum wurde auf Schmud, Luxusſachen, fhöne Waffen, Prachtklei⸗ 
der, Kirdhenzierrath u. ſ. mw. verwendet; dies hört nad und nad) 
auf, aber man lebt befier. Europäiſche Ideen, Lebensart und Sitte 


beginnen einzubringen. 


Achtes Capitel. 


Ritt zu den Jeſiden. — Die geſteinigten Nonnen. — Die von einer Frau 
gebaute Brüde. — Die räthfelhaften Steinhaufen. — Nadir-Schah. — 
Die Jeſiden, ihre Gaftfreibeit, der Jeſide in Warfchau und Berlin, ihre 
Zahl, Berfaffung, Häuptlinge, Brieftergefchlechter, Religion, And Mono» 
theiften, verehren den Satan, nicht ale PBrincip des Boſen, fondern ale 
gefallenen, künftig wieder begnabigten Erzengel, find eine verbunfelte chrift- 
lie Sekte mit Gnoſis. — Rüdritt. — Sage vom Arai. — Die tata- 
rifhe Wahrfagerin. — Die Feflung und der Palaft des Sardar in Eri⸗ 
warn. — Der letzte Sardar. — Eine Liebesnovelle. — Geſchichte vom 
Vezir in Konftantinopel. — Der Leineweber in Bajazid. — Beſuch der 
Mofchee, tatarifche Schule, der Gottesdienſt, die Predigt über die Ermor⸗ 
bung ber Prophetenfinder, öffentliche bildliche Darflellung berfelben. — 
Die Mullahs und ihre Stellung, die Derwifche, der Muſteet. — Tatas 
rifche Berhältniffe, Erbrecht. — Berfifche Dorfverfafiung, Abgaben, Aus⸗ 
wanderung ber Armenier nad) Kaukafien. 


Frůh um 6 Uhr ritten wir vier, Abowian, ſein Onkel, Peter Neu 
und ih, in nordweſtlicher Richtung aus, um die Jeſiden *) oder 


) In Thom. Brougthon’s hiſt. Lericon aller Religionen, beutjch 1756, 
finden fich folgende Notizen über die Seflden, wol großentheil® aus: Le 
Fevre's Theatre of Turky: 

Sefldes, eine Sekte in der Türkei und Perſien, haben ihren Namen 
von Jeſid, einem arabifchen Fürften, der die Söhne Alis', Haffan und 
Huſſein erſchlug. Es gibt ihrer in Perfien über 200,000. Sie theilen 
fid) in weiße und fchwarze. Die weißen kleiden fi wie Türken. Aber 
das Hemd ift im Nacken und vorn nicht aufgefchnitten, fondern Kat nur 
eine runde Deffnung, um ben Kopf burchzufteden. Das bebeutet bei ihnen 
ſymboliſch das Andenfen, daß ihrem erſten Fürften nach M0tägigem Faflen 
ein goldener Ring über das Haupt auf den Hals vom Himmel gefallen. 
Die ſchwarzen Seflven bilden eine Art verheiraiheter @eifllicher oder 
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fogenannte Teufeldanbeter aufzuſuchen. Nach einer Stunde kamen 
wir an einem mächtigen Steinhaufen vorüber, neben den Ruinen 
einer Kapelle. Der Steinhaufen ſoll die Gebeine einer Anzahl 
frommer armeniſcher Nonnen bedecken, die von Mohammedanern 
geſteinigt wurden, weil fie von ihrem chriſtlichen Glauben nicht laſ⸗ 
fen wollten. Wenn ein Tatar vorüberfommt, fo wirft er nod 
einen Stein zu dem Haufen hinzu; fommt aber ein Armenier vor: 
über, fo nimmt er ſtets einen Stein herab, auch wir fliegen ab, 
um der frommen Sitte ein Genüge zu thun, und nahmen vier 
Steine weg und fihleppten fie anf den Pferven bis zum nächften 
Bad. Der Weg biegt in ein tief eingefchnittenes Felfenthal herab, 
in welchem ein reißendes Flüßchen firömt. Cine Hübfche Brüde, 
aus einem Fühnen Bogen beftehend, führt über den Fluß. Eine 
reihe Armenierin hat fie gebaut in Folge eined Gelübdes. Diele 
Brüden, Brunnen, Kanäle haben dieſe Entftehung. 

Als wir da8 andere fteile Ufer des Fluſſes heraufgeritten, hat⸗ 
ten wir eine große Ebene vor uns, an beren Horizont hohe Ge 
birge anftiegen. In der Mitte der Ebene erhob fi ein einzelner, 
fteiler und fpiger Hügel. Auf dem ganzen Wege nad dem Hügel 
bin, und von da weiter nach dem Gebirge zu, und dabei rechts 
und linfs, fo weit wir fehen Eonnten, lagen überall, ein paar hun⸗ 
dert Schritte von einander entfernt, große Kaufen Steine, die 
offenbar zufanmengelefen und gebraht waren. Sin und wieder 
bildete die Ruine ein in der Mitte leered Viereck, dann auch ein 


Mönche. Sie haffen die Türfen, Muſelmann ift ein Schimpfwort, dem 
Chriſtenthum find fie geneigter, lieben bie Chriften, nenuen fle ihre Bathen, 
doch verehren fie Bibel und Koran, ob fie gleich höchſt unwiſſend find. 
Sie haben feine Befchneidung. Sie haben feine Kirchen und gottesbienfts 
lichen Pläge, Feine Faften, fennen aber Gelübde und Wallfahrten, haben 
Lieder zu Ehren Chriſti und ber heiligen Jungfrau, aber auch Moſes und 
Mohammed verehren fie. Sie bürfen nie vom Teufel übel fprechen, das 
mit er nicht erzürnt werde, wenn er einft wieder bie Gnade Gottes er: 
lange, was fte für möglich halten. Sie nennen ihn Pfauengel. Sie ver: 
brennen ihre Todten unter Freudengefchrei, weil ſie in ben Himmel ein- 
gingen. Gie ziehen in Horden umher und verändern ihren Aufenthalt 
alle 15 Tage, trinten gern Wein, kaufen ihre Weiber, deren Breis, ſchön 
ober haͤßlich, flets 200 Kronen ift. 
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paarmal lange Reihen, wo dann die Steine, 2 — 3 Fuß hoch auf: 
gehäuft, eine Art roher niedriger Mauern oder Steinwälle bildeten. 
Den Mittelpunft des Ganzen bildete offenbar jener ſteile Hügel in 
der Mitte ver Ebene. Der Gipfel deffelben war breifadh mit fol: 
hen. angehäuften Steinen wie mit rohen Mauern umfränzt, oben 
waren biejelben in mehrere vieredige, etwa 12 — 16 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltende Abtheilungen eingetheilt, ed waren zum Theil mäch⸗ 
tige Steinblöde, zumeiln 5—5 Kubikfuß Inhalt meffend. Am 
Fuß des Hügeld war ein ungefähr 20 Quadratruthen großes vier: 
eckiges Baffin ausgegraben, ebenfalld von einem folden Steinwall 
umgeben, von dem ein von einem Steinmwalle eingefafter Graben 

nad dem Thale herab in der Richtung nady dem von und paflir- ü 
ten Fluß führte, wahrſcheinlich um venfelben zu erreihen. Das 
Ganze war offenbar eine Eoloffale Arbeit, e8 waren hunderte fol- 
her Haufen, und bie Steine fhienen zum Theil meit bergefchleppt, 
denn die Ebene ſchien fonft nicht eben fteinreih. Ich wußte durd: 
aus nicht, was ih daraus machen follte, es ſchien allervings, als 
ob das Ganze einen militärifchen Charakter hätte, aber mir war 
der militärische Nugen einer fo ungebeuern Arbeit durchaus nicht 
einleuchtend. Der Onfel Abowian’d, von und befragt, erzählte 
num, Nadir-Schah fei (um 17447) von Eriwan aus bierher ge: 
zogen; als er über bie von und paffirte Brüde ziehen wollen, 
babe man ihm gefagt, fie fei von einem Weibe erbaut, da habe 
er befohlen, dad Heer folle duch ven Fluß ziehen, Niemand aber 
über die Brüde. Er felbft Habe dann auf dem fpigen Hügel fet: 
nen Standpunft genommen. Alle jene Steinhaufen feien von 
feinem Heere aufgehäuft (wozu fieht man freilih nicht). Die 
Pferde und Kameele hätten jeve Pacht, oder des Morgens früh, 
das Wafler aus dem Fluſſe nah dem ausgegrabenen Baſſin fchlep: 
pen müflen, von da fei ed dann am Tage In den Kanal herab: 
gefloffen, um dem Heere zum Trinken zu dienen. Nach einiger 
Zeit fei ein andered Heer von Welten ber herangezogen (ein tür: 
fifhed?), und da fei dann hier eine blutige Schlacht geichlagen 
worden. So weit Abowian's Onkel, der und offenbar eine Volks⸗ 
lage mittheilte. Die Bolköfagen ver kaukaſiſchen Völker beften ſich 
immer an beſtimmte biftorifche Perfonen. Abraham, König David, 
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Salomo, Alexander d. Gr., Koͤnigin Tamara, Tamerlan u. ſ. w. 
Der letzte in dieſer Reihe ſcheint Nadir-Schah zu fein. Mir ſchei⸗ 
nen dieſe Steinhaufen älter zu fein; fie bürften wol eher der Ur- 
zeit, jenen räthſelhaften Kyflopenmauern, SHünenringen u. |. w. 
angehören. Vielleicht aber hat Nadir⸗-Schah das bereits feit Ur⸗ 
alterd Vorhandene für feine Zwecke benukt. 

Wir ritten bei Zelten nomadiſtrender Tataren vorüber, und er- 
blickten endlich das Ziel unferer Reife, die Zelte der Jeſiden. Der 
alte Abowian ritt voraus, um zu fragen, ob unfer Beſuch freund: 
lih aufgenommen werbe, winfte und aber bald, und als wir und 
näherten, kamen zuerft die Weiber und Kinder und entgegen und 
hielten uns freundlich die Pferde. Die Weiber waren ganz ohne 
Scheu und fehr frei in ihrem ganzen Benehmen”). Vor den Zel: 
ten fam und dad Haupt dieſes Fleinen Stammes entgegen und 
führte und in fein Zelt, was fi bald mit mehrern Nachbarn füllte. 
Die Sprache der Iefiven foll die kurdiſche, d. h. ein verborbener 
perfifcher Dialekt fein, allein die meiften von den Männern ver: 
ftehen und fprechen dad Armeniſche, da fie in den mannichfachften 
Verbindungen und Beziehungen mit den Armenien leben. Wir 
wurden auf Teppiche und Polſter genöthigt, und wurde dann gleich 
Anftalt zu unferer Bewirtfung gemacht. Es follte gleih ein Schaf 
gefchlachtet werden, was wir aber verhinderten, da wir die Bollen- 
bung der Zubereitung nicht erwarten mollten und konnten. Gine 
fleine, etwa 14, Fuß in Durchmeffer haltende runde hölzerne Scheibe 
ward vor und auf den Boden gefegt, mit faurer Mil und ganz 
herrlicher Schafmild in reinlihen hölzernen Gefäßen nebft Weizen⸗ 
fladen verfelben Urt, wie fie bei den Armeniern gebräuchlich find. 
Seine Freude, und bewirthen zu Eönnen, drückte unfer Wirth damit 
aus, daß er fagte: „Freund, ih will meinen Kopf unter ven Huf 
deines Pferdes legen!’ Sie waren aufßerorbentlich freundlid und 
zutraulidh gegen mid, beſonders als fie hörten, ich fäme von Ber: 
lin, denn es fand ſich bier ein junger Jeſid, der unter ven Kurden: 
teitern, die bei den Manoeuvern in Kaliſch unter ver ruffifhen Ga: 


) Der Reifende Layarb ſah nadt badende und fich waſchende Iefiben: 
weiber, die fich nicht im mindeften vor ihm fchenten. 
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valerie zugegen geweſen, und dann aud nachher als gelavener Gaſt 
in Berlin gemwefen und dort gut behandelt und bewirthet worden 
war. Es war berjelbe Kurve, ber in Warſchau und bei Kaliſch 
wegen feiner auögezeichneten Reiterkünſte in allen Zeitungen ge: 
nannt worden. Er begleitete und beim Abſchied eine Strecke Wegs, 
unb wir hatten dabei Gelegenheit, feine gewandten Neiterfünfte be- 
wundern zu fönnen. Gr legte z. B. etwa 20 Müsen ungefähr 
40 — 50 Schritt auseinander in zwei Reihen, ſodaß fein Pferd 
Anifchen ihnen durchrennen mußte, und bob dann in voller Gar- 
tiere erſt rechts, dann links mit der Hand eine Müge nad ber 
andern auf und warf fie in die Luft. Die Gemanbtheit, mit der 
er fi bald reits, bald links tief vom Pferde berabbüdte und 
dann ſich im Nu wieder ebenfo auf die andere Seite warf, ohne 
herabzufallen und das Ziel, den Griff nad der Müge, zu verfeh- 
len, war bewunderungswürdig. Das in bie Luft Werfen der 20 
Müpen, eine nach der andern, zeigte und jedesmal, daß es gelungen! 

Sch Tieß die Jeſiden durch Abowian fragen, ob fie mir geftat- 
ten wollten, über ihre Stammes- und Yamilieneinrichtungen, fowie 
über ihre religidfen Anfhauungen ihnen einige Fragen vorzulegen. 
Sie erflärten fih bereitwillig, fie mir zu beantworten. 

Unfer Wirth fagte und nun, e8 möchten vielleicht 1400 Zelte 
over Familien der Iefiven *) auf ruffifhem Gebiete nomadifiren, 
und wol ebenfo viel auf ber andern Seite der Grenze auf türfi- 
ſchem und perfifhem Gebiete. Sie zahlen für ven Schug und für 
ihren Aufenthalt auf ruffifhen Grund und Boden, fowie für vie 
freie Benugung der Gebirgsweiden, ein Kopfgeld an dad Bnuverne: 
ment, deſſen Höhe auf 4 Rubel Eilber für jebed Zelt, ober jede 
Familie berechnet wird. Sie find fammtlih Nomaren. Während 


*) Herr v. Kotzebue in Tiflis meinte, diefe Zahl wäre fehr übertrieben 
angegeben, es wären faum 100 Familien, die die Kopfflener an bie rufs 
fifchen Behörden bezahlten, und wenn ſich auch in den Gebirgen Biele 
aufhalten möchten, die von den Behörden nicht bemerft und eingefchrieben 
wärben, fo könnten diefe doch unmöglich die 14fache Zahl der Kopfſteuer⸗ 
zahlenden betragen. Soeben fehe ich, daß Choppin im Bulletin der Afa- 
demie von St. Petersburg die Zahl fämmtlicher Jefiden auf ruffifchem 
Boden anf 324 angibt. 
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des Sommers ziehen ſie frei in den Gebirgen des Ararat und des 
Allafan umber, in den Wintermonaten ziehen ſie nach den arme- 
nifhen Dörfern, die fie gern aufnehmen, da fie freunplih und 
arbeitiam find. Sie miethen den Armeniern Eleine Häufer ab. 
Die nit mit dem eigenen Vieh und Hausrath nothwendig Be: 
fhäftigten vermiethen fi auch wol für Die Wintermonate zu Knechts⸗ 
dienften. Während fie ſich mit den Armeniern gut vertragen, vies 
offen auöfprechen, felbit faft Alle armentfch fprechen, ja fogar felt- 
famer Weife behaupten, auch in Bezug auf Religion ſtänden ihnen 
die Armenier am nächſten, befteht zwifchen ihnen und den Tataren 
eine National und Religionsfeinpfhaft. Sie ziehen daher nie in 
tatarifche Dörfer. Die auf ruſſiſchem Gebiete Lebenven zerfallen in 
mei Stämme und fliehen unter erblihen Häuptlingsgeſchlechtern. 
Unfere Wirthe gehörten zu dem Stamme Haſſenzi, und ihr Häupt- 
ling bie Zaman-Aga. Ein Sohn veffelben befand ſich gerade mit 
und in unſers Wirth Zelte. Außerdem aber gibt ed auch noch 
gewählte Unterhäupilinge, Yüsbafıhi (eigentlih Haupt von 100). 
Unfer Wirt Alo war ein folder. Gewiffe Familien haben audy 
noch Ehrenvorzüge, man nannte fie und Tarhanfamilien (wahr: 
fheinlih die armenifhe Benennung). Diefe find nit eingereiht 
unter den Untergebenen der gewählten Häuptlinge, fonvern ſtehen 
allein und unmittelbar unter dem Stanımeöhaupt. Endlich gibt es 
bei ihnen auch einen erblichen Priefterftann, vie Scheikhs (Schechs?) 
genannt werben, deſſen Mitgliever jedoch erft dann priefterliche 
Functionen ausüben dürfen, wenn fie eine Wallfahrt nad einem 
Dorfe in der Nähe von Ierufalem (wahrſcheinlich im Libanon in 
Syrien) gemacht haben. Unfer Wirth deutete an, daß fie dort 
eine Art Weihe erhielten, wollte aber nicht fagen, worin biefe be- 
fände, au) den Namen des Dorfs nicht kennen. 

Was nun die Religiondanfhauungen ver Jeſiden betifft, fo 
muß ich bemerken, daß ich ‘vorher nie etwas über fie gelefen hatte. 
Ich erinnerte mi nur dunkel von Teufeldanbetern *) in Eleinafiati- 


) Es follen allerdings bei ven monotheiflifchen Religionen, ber altperfifchen, 
der jübifchen, ber mohammebanifchen, ber chrifllichen, ſich Sekten ausge: 
bildet haben, die ſich als Verehrer des böfen Principe (Abriman), Teu 


227 


fhen und perſiſchen Gebirgen gehört zu haben. Ich gebe daher 
hier nur Das, was ich unmittelbar von ihnen felbft gehört habe, 
ohne vorgefaßte Meinung, ohne Kritik. Es mag ald Beitrag tie: 
nen zu diefer noch ganz dunkeln Volks- und religidfen Erfheinung *)- 


felsanbeter u. ſ. w., ausgefprochen, es fehlt mir aber an Belefenheit, 
bas Nöthige darüber hier beizubringen. Es gäbe Stoff zu einer höchſt 
intereffanten Unterfuchung! Man vergefle dabei nicht bie Prophezeihung 
in ber Apofalypfe Ichannis, daß eine Zeit fommen werde, wo Satan 
berrfchen und angebetet fein würde. In Pommern fol im 15. Jahrhun⸗ 
bert eine Sefte eriflirt haben, ber man Myſterien und die Teufelsanbetung 
vorwarf. Im Orient war die Sekte der Aflarotbiden, bie neben Gott 
ben Teufel anbetete. Nach ihren Sagen wohnt der Teufel im Dceibdent. 

*) In ber augeburger Allgemeinen Zeitung vom 3. Mai 1846, Bel: 
lage Ro. 123, finden ſich in einem fehr beichrenden Aufſatze eines deut⸗ 
fchen Heifenden (Dr. M. Bagner?) Notizen über die Jeſiden, zugleich 
wird dort auf bes Engländers Rithard Naturgefchichte des Menſchenge⸗ 
fchlechts, auf Ainsworth’6 „Travels and Researches in Asia minor and 
Kurdistan”, und endlich auf Ritters Erdkunde von Aſien, Bd. VI, als 
die Werke hingewiefen, in welchen ausführlich ber Jeſiden Erwähnung ge: 
fchieht. Ein ausgezeichneter Auffap über fie ift kürzlich in ber deutſchen 
St. Petersburger Zeitung, Oetober 1848, erſchienen. Endlich fällt mir 
ſchließlich: Auftin Henry Layard, „Ninive und feine Ueberreſte“ (deutfch von 
Meißner, Leipzig bei Dyf 1850) in die Hände. Der Verfaſſer hat eine 
Abtheilung bes Volks in Aſſyrien befucht und gibt intereffante Notizen. 
Er beftätigt viele meiner Erfahrungen, ergänzt fie, gibt manche neue, 
fennt aber auch Manches nicht, was ich gehört und gefehen. In einigem 
Wenigen jcheint er mit dem in Widerſpruch, was ich erfahren und gehört. 
Ob bei dem Volke ſelbſt Abweichungen und Berfchiedenheiten in Sitten 
unb Glauben, ober ob er, oder ich, falfche oder mit Vorſatz verfälfchte 
Berichte erhalten, mag fpätern umfaflendern Unterfuchungen zu entfcheiben 
überlaflen bleiben. Er behandelt die „Jezidi““ im 9. Cap., ©. 144, und 
ich gebe hiervon folgenden gebrängten Auszug: 

Die Jeſiden haben ein weltliches Oberhaupt, Huſſein⸗Beg, und ein geifl- 
liches, Sheifh:Rasr, die Beide in Baabri refiviren. Sie haben eine erb- 
liche Prieſterſchaft, die in hohen Ehren fleht und fidh in vier Rangelaffen 
abtkeilt, Pirs Scheifhe, Kawals, Fakis; die Pirs heilen Kranfheiten, bie 
Scheilhs fingen beim Gottesdienſt die Hymnen, die Kawals prebigen, bie 
Fakis fpielen Inſtrumente; ihre Flöten und Tamburins gelten für heilig. 
Das Bolk fpricht Furdifch, ihre Hymnen aber find arabiſch. Sie follen 
ein heiliges Buch haben, was aber Niemand zu fehen befömmt, es foll 
zu Baazani aufbewahrt werden. Sie erkennen ein hoͤchſtes Wefen an, 
bringen ihm aber feine Opfer und Gebete (dem Lebtern muß ich wibers 
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Hätte ich mich länger bei ihnen aufhalten können, fo hätte ih mol 
mehr erfahren, als ein Anderer, denn jie waren außerorbentlich mit- 


ſprechen). Scheitan (Satan) ift ber erfte aller Engel, aber wegen Auf: 
ruhr verfloßen, doch noch immer fehr mächtig und wird einft wieder zu Gna⸗ 
den aufgenommen; jet bat er die Macht zu ſchaden, einft zu belohnen. 
Die fieben Erzengel, Gabrail, Michail, Raphail, Azrail, Dedrail, Azra⸗ 
phihl, Schemfihl, flehen dem Satan an Macht zunaͤchſt. Niemals ſpre⸗ 
chen fie den Namen Sceitan (Satan) aus, felbft nicht einmal ähnlich 
flingende Worte. Sie nennen ihn ehrfurdtsvoll Melek Ta-us (König 
Pfauhahn) und Melek Kicht (König der Engel), haben auch Fupferne Fi- 
guren bed Pfaus, aber nur ale Symbole, nicht ale Götzen. Es foll eine 
geheime Geremonie beftehen, wo das heilige des Symbol Melek Tarus ben 
Bliden der Priefler dargeftellt wird. Auch Chriſtus if nach ihnen ein 
großer Engel, der Menfchengeflalt angenommen, aber er farb nit am 
Kreuze, fondern fuhr gen Himmel, Sie erwarten eine zweite Anfunft 
Chriſti und das Wiebererfcheinen des Imaam Mehdir, wie die barauf be⸗ 
zügliden mobammebanifchen Sagen. Auch Mohammed halten fie für 
einen Patriarchen (?), gleich dem Abraham. Sie verehren einen großen 
heiligen Scheifh Adi, der lange vor Mohammed gelebt haben fol. Sein 
Grab liegt in einem Thale und bat zwei Höfe, nur barfuß darf man es 
betreten (Layard war dort). Alle Briefter betreten es in weißen Gewän- 
dern. Es if geflaltet wie das Grab eines mohammebanifchen Heiligen, 
oben auf ift ein Kapitel des Koran: Ajat el Kurei, gefchrieben (wahr 
fcheinlih, um es vor Zerflörung zu ſchützen). An der Oberfchwelle des 
Thorwegs find ein Löwe, eine Schlange, ein Beil, eine Kanne und ein 
Mann roh ausgehauen, vielleicht Embleme! Der Gottesdienſt daſelbſt if 
ſehr merfwürbig. Alle küſſen bei ihrer Aufunft dem geifllichen Oberhanpte 
Scheikh⸗Nasr die Hände. Es werben Lampen angezündet, die Nächten 
und Alle, die fie erreichen fönnen, fahren mit ver rechten Hand durch Die 
Flammen, berühren mit ber durch bas Element gereinigten Hand bie rechte 
Augenbraue und den Mund, und berühren bann auch Andere, welche die 
Flammen nicht erreichen Fonnten, auf ähnliche Weife. in merfwürbig 
melodifcher Gefang wird angeflimmt, gleich dem in einem Fatholifchen 
Dome; er bat den Namen Mafam azarat Eſau (d. i. Gefang des Herrn 
Jeſus), er ift in arabifcher Sprache, und endet zuleht im rafchen Tempo 
und endlich mit begeiftertem Gefchrei, bis Alles nieberftürzt. Ihre ganze 
Religion ift ein Gemifh von Sabäismus, Ghriftentfum, Mohammeda⸗ 
nismus, Gnoſis und Manihäismus (der Verfaſſer gibt nur leider wenig 
von den einzelnen Lehren!). Vielleicht find fie ein Reſt der fabäifchen Chal⸗ 
däer, mögen auch mit den Sabäern ober Mendai (Iohannischriften) zu⸗ 
fammenhängen, die am Euphrat im Diſtrict Suſiana wohnen, Sie haben 
eine große Ehrfurcht vor dem Alten Teftamente, glauben an bie Kosmogonie 
des Mofes, verehren auch das Neue Teflament und deu Koran (?), aber 
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theilfam gegen mich, wogegen andere Reiſende ſtets über ihre Wort: 
kargheit Elagen, allein ich Fonnte mi nur einige Stunden bei 
ihnen aufhalten. Wahrſcheinlich machten gaflfreundliche Beziehungen 
zu Abowian ober feinem Onkel fie fo vertraulich gegen mid). 
Teufeldanbeter (Schaitan per est) werben die Sefinen wol 
ganz mit Unrecht gefcholten, fie erklärten mir unumwunden, e8 gäbe 
nur einen Gott, und das fei derſelbe Bott, den auch die Armenier 
anbrteten; fie fagten ferner, fie wüßten recht gut, daß Chriſtus Got- 
te8 Sohn fei, und verehrten ihn daher auch, fo verehrten fie au 
Maria, vie Mutter Chriſti, und einige Heilige Männer, unter an: 
dern Surb Keworf, offenbar Sanct Georg, den aber die Armenier 
unter dem Namen des heiligen Mogni verehren: woher haben nun 


weniger als das Alte Teflament. Sie tanfen binnen fieben Tagen die Neu: 
geborenen und befchneiden fie wie die Mohammebaner (9). Sie haben 
viele Gebräuche der Sabäer. Sie küſſen den Gegenfland, den die Sonnen- 
ſtrahlen zuerf treffen, fpnden nie ins Feuer, ſondern fahren oft mit ber 
Hand burch die Flamme. Wie die Sabäer verabfcheuen fie die blaue 
Farbe. Bei ihren Geremonien wenden fie ſich nach Sonnenaufgang nnd be- 
graben ihre Tobten mit dem Kopfe nach Morgen gelegt. Das Jahr be 
ginut bei ihnen wie in ber griechifchen Kirche, allein fie haben eine eigene 
unbefannte Zeitrechnung und zählen 3. DB. jebt das Jahr 1550. Das 
fcheint auf Zuſammenhang mit den Manichaͤern Hinzudenuten. Der Mitt: 
woch if ihr Sonntag. Salat, Semüfe uud Schweinefleifh eſſen fie nicht, 
teinfen aber Wein. Sie bedienen fi mohammebanifcher und chriftlicher 
Namen. Bei der Hochzeit erhält die Braut einen Ring ober etwas Gelb. 
Die Jeſiden ertragen für ihren Glauben freudig Marter und Tod. Bon 
den Türken verfolgt, zog fi} ein Stamm ins ruſſiſche Gebiet. Die Mo- 
hammedaner und Ehriften haben allerhand Fabeln von ihnen; fie behaup- 
ten von ihren Feſten, daß es gräuliche Orgien feien, in bichte Finfternig 
gehüllt, geben ihnen baher den Beinamen Gheragh fonderan (d. i. Ver⸗ 
löfdger des Lichte). Es if Tas wol eine Derwechfelung mit ben Feſten 
der Anfejrer in Syrien, Feſte, deren Entflefung auf Semiramis zurüd- 
geführt wird. Die Mufelmänner glauben, ber Name Jezid komme von 
Ommi jadenf Halifes Jezid (d. i. Verfolger der Familie Ali) Her. Der 
Name ift aber viel älter nnd kommt fehon lange vor Mohammed vor. 
Bon den Türken und Berfern werben die Jeſiden verfolgt. Die Moham- 
mebaner dürfen Umgang haben mit Leuten, die an die Offenbarungswerfe 
glauben, mit allen andern nicht. Mit ſolchen bürfen feine Trartate ge: 
ſchloſſen werben, ihnen gegenüber find feine Eide bindend; die Jeſiden ge⸗ 
hören nach ihrer Meinung zu diefer Kategorie. 
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die Jefiven den Namen Kework (oder Georg)? Auch wallfahrten 
fie zuweilen zu deſſen Kloſter und Kirche in Armenien”). Abo 
wian’3 Onkel fagte mir, da in jevem Winter im Dorfe Kanakir 
einige Jeſiden fich aufbielten, fo habe er Manches gejehen, was man 
fonft wol nicht erführe, 3. B. die Jeſiden beten befländig dad Ge⸗ 
fiht gegen Morgen gewandt, während bie Tataren, ale Moham⸗ 
medaner, ed bekanntlich ſtets nach Mekka kehren. Wenn fie bei 
einer armentfchen Kirche vorübergehen, fo beten fie einen Augen- 
blick, doch geben fie nie hinein, Die Kinver erhalten eine Art 
MWaffertaufe, die von ihren Prieflern dabei gebrauchte Formel kannte 
mein Gaftfreund Alo nicht, oder wollte fie nicht ausfprechen. Ihre 
Priefter haben traditionelle Gebetöformeln, aber keine Schrift, doch 
follen Manche unter ihnen fchreiben koͤnnen, die gemeinen Jeſiden 
fönnen aber weber lefen noch ſchreiben. Sie haben feine Beichnei- 
dung *"). Sie begraben ihre Todten mit ven Händen ind Kreuz 
gelegt, während die Mohammebaner die Daumen ber beiden Hände 
aneinander gebunden auf bie Magengegend legen, und fo ihre Tod⸗ 
ten begraben. Sie ſehen allen Wein als das Blut Chriſti an, 
und halten ihn deshalb Heilig. Sie fafen daher ven Becher ſtets 
mit beiden Händen, um nur ja nichts zu verfchütten. Fällt durch 
Zufall etwas, auch nur ein Tropfen Wein, auf bie Erde, fo wer: 
fen fie fih fogleih nieder und faugen ihn mit dem Munde auf 
und fchluden ihn mit der Erbe, die ihn eingefaugt hat, nieber. 
Sie leben in Monogamie, haben nur ein Weib, und die Hochzeit 
ift feterlih, es befteht dabei fogar eine Art Trauung oder gegen- 
feitige Sffentliche Erklärung und Ginfegnung des Priefters. Der 
alte Abowian fagte uns, die Jeſiden halten im Allgemeinen Gin 
und Gelübde fehr heilig, bei ver Trauung aber tritt der Mann in 


*) Außer den Seflden verehren übrigens alle furbifchen Stämme bie 
armenifchen Heiligen. Am Grabe des Surb Sarfis (h. Sergius) zu 
ToprasKaleh opfern z.B. alle Furbifchen Stämme, wenn fle in den Krieg 
ziehen, einen Widder, und zünden auf dem Grabflein eine Wachsferze an. 

”*) Es if eine Behauptung des amerikanischen Miffionarse Grant, 
daß die Jeſiden die Befchneidung hätten. Mir erklärten fie auf das bes 
ſtimmteſte, fie fennten fie nicht und verachteten fie, weil es eine Sitte ber 
von ihnen gehaßten Mohammebancr und ber Juden fei. 
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fließendes Wafler, die Frau aber muß auf dem Trocknen flchen 
bleiben: das ſei ihm aufgefallen, und er habe einige Jeſiden, mit 
denen er vertraut geivorden, um bie Urſache gefragt; lange hätten 
fie e8 ihm nicht fagen wollen, envli hätte einer lachend zu ihm 
gefagt, fie verſprächen vo ihren Frauen Treue, wenn fie nun im 
fließenden Wafler fländen, fo fpüle bad bie Strenge des Eides 
etwad weg und erweicde fie; wenn fie dann etwa künftig einmal 
uber die Schnur gehauen, fo würden jie doch nicht fo ſcharf beſtraft! 
(Wie man fi in viefer Beziehung doch überall zu helfen weiß!) 

Abowian’d Onkel erzählte ferner, vie Jeſiden hätten aud eine 
Art Beichte und Buße. Immer zehn erwachſene Männer bildeten 
zu dieſem Behuf eine Genoſſenſchaft, einer von ihnen werde gewählt, 
um der Sünvenbod für Alle zu fein. Kat nun einer nach feiner 
Meinung eine ſchwere Sünde begangen, fo gebt er zu Dem und 
beichtet fie ihm, dann muß Der für ibn büßen, dv. h. beten, faſten 
und fi Tafleien. Dagegen lebt er aber auch auf Koflen der Uebri⸗ 
gen, fie müflen für ihn arbeiten, fein Bich weinen und überhaupt 
ihn ernähren ”). 

Die Jefiden find aber Monotheiften, fie ſcheinen die Lehre von 
der Dreifaltigkeit nicht zu fennen. Dom Heiligen Geiſt wiffen fie 
nichts, Chriſtus nennen jie zwar ven Sohn Gottes, erkennen aber 
dadurch noch nicht feine Gottheit an. 

Sie glauben, daß Satan (Scheitan) ver erfterfchaifene, der 
höchfte und größte aller Erzengel gewefen, daß er auf Befehl Got: 
tes die Welt erfhaffen, daß ihm bie Herrſchaft der Welt gehört, 
baß er dann aber in Sünde verfallen und fi Bott glei geachtet. 
Da Habe ihn Bott verworfen und von feinem Angefidt verbannt. 
Einft aber werde ihn Gott wieder zu Gnaden annehmen, und 
ihn wieder völlig in fein Reich (dieſe von ihm gefhaffene Welt) 
einfegen *"). 


*) Mein Freund, der Baron v. H. in P., ber die Zefiven bei feinen 
amtlichen Reifen in Armenien auch hatte kennen lernen, erzählte mir 
dies ebenfalls. 

*") Als der vorgenannte Baron v. H. die Jeſiden über biefe Lehre 
befragte, trat ein weißbärtiger Jeſid hervor und ſprach: „Glaubſt du, daß 
Gott gerecht, allgütig, allerbarmend iſt?“ Baron v. 9. bejahte. „Bar 
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Die Jeſiden dulden nit, daß man vom Satan Bboſes jagt. 
Wenn Jemand in ihrer Gegenwart den tatarifchen, mohammerani- 
ihen Fluch ausfpridt, Nalat Scheitana (verflucht fei Satan!), fo 
find fie verpflichtet, denſelben, oder fi felbft, umzubringen. 
Man fagte mir, der ganze Stamm opfere an einem beflimmten 
Tage dem Satan 30 Schafe, dagegen brächten fie Oftern Chriſtus auch 
ein Opfer, aber nur 1 Schaf. Gefragt darüber, meinten fe, Chri⸗ 
ſtus Habe einen fo gütigen, menſchenfreundlichen Geift, es bedürfe 
nicht viel, um ihn gnädig zu erhalten, aber ven Satan ſich günflig 
zu machen, das koſte viel, das fei ein finflerer, firenger Herr! Sie 
opfern allerhand Thiere und meift im freien Felde, doch aud wel 
in der Nähe armenifcher Kirchen. Selten, ober nie, opfern jie 
Bott unmittelbar. Dem Satan werden überall von ihnen die 
meiften Opfer gebracht, dann aber au Chriſtus und einigen Hei⸗ 
ligen, deren fie einen, Sarkis, und den fhon oben genannten Surb 
Kework haben. Befondere Bebetformeln haben fie nit. Sie bal- 
ten beflimmte Faften. Den Satan nennen fie Melet Ta:us, daB 
foU beißen: König, ober Engel Pfau. 

Bon ihren Prieftern fodern fie große Sittenreinheit, dieſe bür- 
fen Feine Leinen und feine Baumwolle tragen, nur bärene Ge⸗— 
wänder auf dem bloßen Leibe. 

Peter Neu, ver überall umber geweſen, hatte aud mit ihnen 
in der Nähe von Bajaſid mitunter verkehrt; er behauptete, fie feien 
außerorventlich abergläubig, wenn man mit einem Stode auf der 
Erde einen Kreid um einen Seflven zöge, fo wage er nit, aus 
dem Kreife zu treten, er ſchimpfe und lärme ganz entſetlich, aber 
er ginge gewiß nicht heraus, ja bleibe volle fieben Tage darin fiten, 


nit Satan einft einer der höchſten oder der höchſte geliebteſte Erzengel? 
Seit vielen Jahrtaufenden verfloßen, wird nicht Gott ſich bereinft feiner 
erbarmen, ihn in feine erfle Stelle wieder einfeben und ihm bie 
Herrfchaft der Welt, die er erfchaffen, wiebergeben? Wird er dann nicht 
ber armen Jeſiden fi annehmen, die allein unter allen Menſchen ihn 
niemals verflucht, nie Böfes von ihm gefprodhen, ja die für ihn gelitten 
und geduldet haben?‘ in Märtyrertbum für die Rechte des Satans! 
Welche wunderliche Berwirrung menfchlicher Ideen! Es hat doch für- 
wahr etwas Rührendes. 
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wenn nicht früher ver Kreiszieher mit vemfelben Stocke den Kreis 
wieder auslöfche ! 

Die Jeſiden, welche wir fahen, waren ein ſchöner Schlag Men- 
fen, groß und ſehr muskulds gebaut. Schön gewölbte Augen: 
brauen, große ſchwarze Augen, gebogene Nafe, großer Mund, ein 
etwas breited Geſicht war fait bei Allen zu ſehen. Die Kleidung 
war bunt und malerifh, näherte fi mehr ver türfifhen. Wir 
gingen in den verſchiedenen Zelten umber, wo wir die Weiber eifrig 
Teppiche webend fanden, was fie fehr gut verflanden. Ih fand 
ſehr fhöne Teppiche bei ihnen. Die von ung befuchten Sefiden 
waren in ihrer Art wohlbabend, ver größere Theil foll aber ſehr 
arm fein. 

Zwifchen den Jeſiden und Perfern herrſcht ein unausloͤſchlicher 
Rationalhaß. Jeder Jeſid, der ſich allein in perfiihen Orten fehen 
ließe, würde augenblicklich todtgeſchlagen, ver Haß tft zugleich reli⸗ 
gidfer Natur. Die Berfer behaupten, die zwei Enkel Mohammed's, 
Imam Huffein und Imam Haſſan, und die 70 Urenkel, die Pro- 
phetenkinder, feien einft von den Jeſiden erfchlagen. Die Fühnen 
und tapfern Seflven verachten bie feigen, weichlichen Perſer gründ⸗ 
lich, mein berliner Jeſid behauptete, er wolle im freien Felde es 
allein mit 25 Perfern aufnehmen. 

Meine Meinung über die Iefiven ift kurz folgende. Die Je: 
fiven find feine Mohammedaner ober eine Sekte verfelben, fie 
fheinen mir Mohammen und feine ganze Lehre zu haflen und zu 
verachten, fie find Feine Heiden, es ift feine Spur von einem Na: 
tionalgott ober von Vielgoͤtterei bei ihnen, auch ift ihre Religion 
nicht etwa ein Reſt ver alten Religion ver Perfer, denn ihr Satan 
ift Tein Princip des Boͤſen, wie der Ahriman, fie find auch feine 
jüpifche Sekte, denn es fcheint feine Spur vom Gefe und von 
den jüdifchen Gebraͤuchen bei ihnen zu fein, aud haben fie die Be: 
ſchneidung nicht Gjedoch behaupten Einige, jie Tennten und verehrten 
das 1. Buch Moſes). Aber eine Sekte find fie, fein abgefonber- 
te8 Bolt. Wahrſcheinlich find fie ein kurdiſcher Stamm, und ihre 
Religion ift ein verdunkeltes, verfümmertes Chriftentfum. Sie 
find, wie ich glaube, eine urfprünglich chriſtliche Sekte, die gnoftifche 
Ideen in fih aufgenommen und daher fon in uralter Zeit 
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fih von der Gemeinſchaft der Kirche. ausgefhienen bat ober von 
ihr ausgeftoßen if. Ihre Lehre vom Satan iſt offenbar die gno- 
fifche Lehre vom Demiurg (dem Weltihöpfer). Die Stellung, vie 
fie Chriſtus geben, erinnert an vie Lehren des Arius”). 


) Nachdem ich das, Vorſtehende lange gefchrieben, und das Buch be: 
reits in englifcher Sprache erfchienen, führten mich meine Stubien auf 
das fonderbare Bhänomen der Verehrung des Satans, wie es ſich in ber 
Geſchichte, insbefondere der Kirchengefchichte, ausgebildet haben möchte. 
Im Judenthum und Ehriftentbum, in der Bibel, erſcheint der Teufel, der 
Satan, in fehr verfehiebener Stellung und Bedeutung. Die Schlange im 
1. Buch Mofes, der Satan im Buche Hiob, ber Teufel, der Chriſtum 
verfucht, erfcheinen in fehr verſchiedener Geſtalt, doch fleht im Judenthum, 
wie im Chriftentfum, der Glaube an das Factum fe, dag Satan und 
ein Theil der Engel vor Erfchaffung der Welt von Gott abfielen und 
verftoßen wurden. 

Das für den menfchliden Berftand unauflösliche Myſterium über bie 
Entſtehuug bes Böfen hat von Anfang an alle Geifter befchäftigt. Die 
verbreitetfte religiöfe Anfchauung war bie perfifche Lehre von Ormuzd 
und Ahriman, und bie mit diefer verwandten mannichfachen Emanations⸗ 
(ehren. Die heidnifche Philofophie hat tiefe Unterfuchungen und Combi: 
nationen hierüber angeflellt. Bei Entftehung und Ausbildung des Chris 
ſtenthums traten auch viele Bhilofophen zu bemfelben über. Nun bildeten 
ih im Chriſtenthum ſelbſt philofophifche Meinungen, und die Bhilofophie 
fuchte die Emanationslehre mit demfelben in Einklang zu feßen. So bil: 
bete fiy nun bie Gnoſis aus und entzündete in den erften brei Iahrhuns . 
berten die heftigflen Kämpfe in der Kirche. Man konnte es mit ber All: 
macht, der Allgüte und der unendlichen Vollkommenheit Gottes nicht ver: 
einbaren, daß in der fichtbaren Welt Unvollfommenes und Boͤſes vorhan- 
ben, fo nahm man denn an, daß bie Welt nicht von Gott, fondern von 
einem minder volllommenen Weſen gefchaffen ſei. Es find nun eine un 
gemeine Anzahl verfchiedener Meinungen aufgetaucht, fie Iafien ſich aber 
unter drei Hauptſyſteme fubfummiren: 1) Aunahme zweier Urprincipe. 
23) Annahme fortgefepter Emanation aus einem Urprincip mit Abnahme 
der Vollfommenheit, und Erſchaffung der Welt durch eine diefer Emana⸗ 
tionen. 3) Erfchaffung der Engel, deren erfigefchaffener, Satan oder Lu⸗ 
eifer, die Welt fchafft, dann in Sünde fällt und verfloßen wirb. 

Die erſte Annahme lehnt ſich an die perfljche Lehre von Ormuzb und 
Ahriman unmittelbar an. Marcion lehrte im 2. Jahrhundert zwei Prin⸗ 
cipe, das Gute habe die Geiſter, das Böfe die Materie gefchaffen und 
bie Geifter darin eingeferfert. Manes im 3. Jahrhundert uud die Ma: 
nichäer führten dies Harer und confequenter aus. Priscillian lehrte es im 
4. Jahrhundert in Spanien und Gallien mit großem Erfolg. Noch im 
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Nachdem wir von ben guten Jeſiden einen freundlichen Abſchied 
genommen, ritten wir einen etwas andern Weg zurüd nah Ka: 
nafir. Wir kamen an einer wüſten Dorfflätte vorüber, bie ven 
Namen Arfeni, verborben aus Arai-feni, d. h. Arai wird ge- 
opfert, führt. Die Ebene des Sclachtfeldes Heißt Arai- Iaret 
(Niederlage des Arai). Der Oheim Abowian's erzählte davon eine 
wunvderlihe Volksſage: Einft lebte ein armenifcher Fürft Arai (der 


6. Sahrhundert hatte die Lehre dort viele Anhänger. Statt des perfifchen 
Abriman ließ fle den Teufel aus dem Chaos und der Finfterniß als 
Princip hervorgehen. 

Das zweite Syflem ging von Simon bem Zauberer im 1. Jahrhun⸗ 
bert und feinem Schüler Menander aus. Bafilides, Valentin und viele 
Andere bildeten es phantaflereich und confequent aus. Gott erzeugte die 
Intelligenz ober Meonen, diefe wieder andere, und fo viele Generationen; 
von einer warb dann bie Welt gebildet u. f. w. 

Daß die dem erſten Syſteme Anhängenden meift auch dem böfen Prin- 
eipe göttliche Verehrung wibmeten, liegt in der Conſequenz. Die Lehre 
ver Jeſiden aber, Satan, ber erftgefchaffene Erzengel Gottes (alfo nicht 
ein Princip), habe die Welt gebildet und ſei dann verfloßen worben, fin: 
det fi in ben alten orientalifchen Sekten fonft nicht, aber fonderbarer 
Weiſe wol in den occidentaliſchen des Mittelalters, die freilich wahrſchein⸗ 
li aus orientalifchen Quellen gefchöpft haben. Sie flimmen in vielen 
Sägen merkwürdig mit den religiöfen Anfchauungen der Jeſiben überein. 
Es find dieſes zuerft die Albigenfer. Sie lehrten: Gott erfchuf Lucifer 
und feine Engel. Diefe empörten fi und wurden aus dem Himmel ver: 
flogen. Da brachte Lucifer die fichtbare Welt hervor, von ihm find anch 
die Leiber der Menfchen und Thiere gefchaffen, und er ferferte Die Seelen 
darein. Gott erbarmte ſich und fandte den zweiterfchaffenen Sohn, ben 
Chriſtus, herab, um die Menfchen zu erldfen. Der wefentliche Unterfchieb 
in der Lehre ber Jeſiden if, daß nach ihnen Satan vor feinem Falle bie 
Welt erfhaffen. Im 13. Sahrhundert fam in Norddeuntſchland die Sekte 
der Stedinger auf und lehrte: Bott babe mit Unrecht Lucifer verfioßen 
und ihm die Herrfchaft der Welt genommen, er würde fle aber einfl zurüd 
erhalten. Sie erwiefen dem Lucifer große Ehrfurcht und morbeten ihm 
zur Ehre feine Feinde, die Priefter. Endlich bildete fih auch noch im 
14. Jahrhundert in Frankreich die Sefte der Lollarben, welche ebenfalls 
lehrte, Lucifer und die Dämonen feien unrechtmäßiger Weiſe verfloßen; 
einft aber würden fie wieder aufgenommen, und dagegen Michael und 
feine Engel und die Menfchen, die Lucifer verflucdhten, verfloßen werben. 
Ihr Führer, W. Lollard, wählte zwölf Apoftel, um feine Lehre zu verfün: 
igen. Er flarb ohne Zurcht und Reue den Feuertod. 
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achte Patriarch der Armenier), deſſen wunderbare Schönheit durch 
ganz Aſien berühmt war. Es war das Zeitalter der babylonifchen 
Schamiran (Semiramis). Diefe fehickte ihm einen Gefandten, ber 
ihm die Wahl laſſen follte zwifchen ihrer Hand oder dem Kriege. 
Arai fchlägt ihre Hand aus, weil bei ihm und feinem Volke die 
Trabition des Noah von dem einigen Gott erhalten war, und er 
fein Weib mothte, das viele Götter anbetete.e Da überzog ihn 
Schamiran mit Krieg, und es Fam dort, wo das Dorf fland, zur 
Schlacht. Arai fiel, ungeachtet Schamiran befohlen Hatte, fein Le- 
ben zu fihonen und ihn lebendig gefangen zu nehmen. Ale man 
den getöteten Aral vor ihr nieverlegte, ergriff fie die wildeſte Ver⸗ 
zweiflung. Sie ließ ven Leihnam auf das Tunftvollfte einbalja- 
miren und in einen goldenen Sarge in ihrem Schlafgemade auf- 
ſtellen. Eine Art Wahnfinn ergriff fie und fie behauptete, er fei 
nicht geftorben, fondern lebe und fei ihr geliebter Gemahl...... 9 

Wir erreichten am Nachmittage wieder Kanakir, wo und ein 
treffliches Mittagsefſen bereitet war. Ein Gericht von Bohnen mit 
Butter, Eiern, Knoblauch und faurer Mil darüber zubereitet, 
ſchmeckte höchſt pilant, außerdem waren Gerichte von gefalzenen 
Fiſchen und ein gekochtes Huhn vorhanden, wir aßen im Freien, 
im Garten, auf einen Teppich gelagert. Am Abend waren wir 
wieder in Erimwan. 

Ih Hatte von einem alten tatarifchen Weibe gehört, welches 
fih mit Wahrfagen abgäbe. Sie war gerade im Haufe und hatte 
eben meinem guten Poftillon Thimaphe fehr unangenehme Saden 
gefagt, daß ihm feine Frau in Petersburg untreu geworben ſei 
u. f. w. Ich ließ fie Hereinrufen und foderte fie nurch Abowian 
auf, auch mir zu propbezeien. Sie ließ fih ein Gefäß mit Waf: 
fer auf die Erde flellen, kauerte nieder und bückte ſich darüber, 
fab unverwandt hinein und murmelte allerhand völlig Unverſtänd⸗ 
liches. Dann fagte fie mir ihren Spruch, ver ziemlih allgemein 


) Was nun folgt läßt fih am beften und anftändigften lateinifch aus⸗ 
brüden: Complexus amatorum suorum corpore mortuo praesenie 
accipere solebat, tali modo animo fingens, se amati amplexu prio- 
ris contineri. 
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gehalten und unbedeutend war. Sch Tieß fie fragen, wie fie die 
Kraft der Wahrfagung erlangt Hätte. Sie antwortete: Sn ihrer 
Jugend fei fie einft an ein Wafler gegangen, und wie fe lange 
hineingeſehen, habe fie plöglih einen Jemand Hinter ſich gemerkt, 
und als fie fih umgefeben, fei ver Iemand fortgegangen; da habe 
fie plöglih ein Zittern und heftige Krämpfe befommen, und feit- 
dem habe fie die unglückliche Eigenjchaft, im Waſſer die Zukunft 
zu ſehen, befonderd am Mittwoch zu einer beflimmten Stunde. 
Auf meitere ragen nad Erläuterungen ließ fie ſich nicht ein, und 
ald Abomwian und ih nicht nachließen, ſchwieg fie gänzlich und 
ging fort. 

Am 27. Auguft befuchte ih mit Abowian die Feflung von 
Eriwan, in welder ver Palajt des ehemaligen perfiihen Sardar 
liegt; die Zeftung iſt fehr verfallen, pie fogenannten Paläfte ver 
perüifchen Großen liegen in Ruinen, die eine Mofchee iſt In eine grie: 
chiſch⸗ ruſſiſche Kirche, die andere in ein Arfenal verwandelt. Der 
Palaſt des Statthalterd (Sardar) ift erhalten, ein Flügel aber, 
früher ven Harem enthaltend, wird al8 Hofpital benugt. Als 
Bauwerk betrachtet, ift der Palaft mit feinen Fleinen Höfen und 
Gärten, Springbrunnen, Teichen nicht? weniger ald großartig, Alles 
ift Heinlih und ohne beflimmten Charakter, einzelne Verzierungen, 
Fenſter, Thüren, Arkaden find jedoch hübſch. Man darf fi feine 
Alhambra bei den modernen afiatifchen Gebäuden vworftellen! Nur 
der Audienzfaal des Sarvar hat etwas Impofanted. Er liegt nad 
dem Hofe bin offen, flatt der Wand fchließt ihn Bier nur ein zier- 
lich gefchnigtes Gitterwerk, welches man ganz ober theilmeife weg⸗ 
nehmen konnte. War ed abgenommen, fo bildete der Saal eine 
offene mächtige Halle, deren hintere Wand zu zwei Drittheilen ein 
ungebeuered, vom Boden bis zur Dede reichendes Fenſter von bun- 
tem Glaſe bildete, von beiden Seiten durch zwei Fleine @abinete 
eingeſchloſſen, wodurch nad diefem Zenfter bin ein Vorfprung ge: 
bildet wurde, in defien Mitte ein Marmorbeden mit einem Eleinen 
Springbrunnen darin fland. An den Wänden und am Plafond 
waren abwechſelnd Spiegel und Gemälde befefligt. Diefe letztern 
ftellten (gegen die fonftige mohammeranifche Sitte) theild die Por⸗ 
traits des vorleßten Schahs, deſſen Sohnes Abbas: Mirza, des legten 
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Sardard und des noch lebenden Bruders defjelben, theild Scenen 
aus der perfifihen Heroenzeit des Ruſtem, Guftafp u. f. m. vor. Auch 
ein Spottbild auf den armenifhen Patriarhen, worauf ein foldyer 
abgebildet ift, wie er mit emer Magd ſchön thut, während dieſe 
ihm einen Becher Wein anbietet, hing bier an der Wand. Alles 
war echt perfifche Malerei der neuern Zeit, ver man einige europäi- 
ſche Einwirkung in Färbung und Licht und Schatten anfleht, Die 
aber im Typ no fo erhalten ift, wie man fie in den Zeihnun: 
gen, welche in ven Manuferipten der Schah-Nameh von Ferbufi 
fih finden, erkennen kann. Hübſch iſt der innere Hof, der ein 
Baſſin enthalt mit drei Springbrunnen und einigen Bäumen, um: 
geben von den Gebäuden des Harems, welches aber, wie gejagt, 
zum Hofpital eingerichtet if. Ruſſiſche Beamten haben jelten Ge⸗ 
fühl für die Helligkeit und Unverleglichkeit hiſtoriſcher Gebäude 
und Monumente. 

Die perfifhen Sardars waren in der Regel despotiſche Blut- 
fauger; die Ironie des Schickſals wollte, daß eben ber legte, ver 
den wüſten, zum Theil blutigen Reigen ſchloß, ein fireng gerechter, 
jevem Klagenden zugängliher, ja edler Mann war. Gr lebt noch 
jest im Munde und der Erinnerung aller Armenier und Tataren 
in fledenlofem Rufe”). Gr gab fid) ungemeine Mühe, die Eultur 
und Blüte ded Landes zu heben. Er baute auf den Ruinen eines 
zerflörten und verfallenen alten Kanals einen neuen und fehr ver: 
beflerten, wodurch eine große Menge Gärten nahe bei Eriman be- 


*) Diefer Sarbar, gerecht und wohlwollend gegen die Unterthanen, ein 
treuer Diener des Schahs, warb nach der Eroberung Eriwans, die er ger 
wig nicht verfchuldet, in Perfien alles feines DBermögens beraubt und 
ftarb, völlig von Allen verlaffen, in dem Winfel eines Stalles in Teheran. 
Seine Witwe, die nirgends hin wußte, ging nach Eriwan zurüd. Das 
ruffiihe Gouvernement verfprach ihr, das dort von ihrem Manne zurüd: 
gelaffene Vermögen ihr zurüdzugeben. Sie fam mit fechs Sklaven ar, 
allein da die Zurücgabe des Bermögens ſich noch verzögerte, fo blieb ihr 
nur ein Negerfnabe treu. Sie erfranfte und lag elend, halb exfroren, in 
einem Winfel ihres frühern Palaftes. Der Negerfnabe bettelte für fie um 
Lebensmittel in allen Häufern! Endlich hörten General Bebutoff und 
Madame Chardin von dem Elend, und retteten die arme T4jährige Vice 
fönigin vom Hungertode. 
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wäflert und dadurch gewonnen wurden, die er dann unter bie Ein: 
wohner vertbeilte.e Er Hatte unter Anderm auch die Manie ver 
europäifchen Staatsökonomen des vorigen Jahrhunderts, die Zu: 
nahme der Bevölkerung für ein Glüd des Landes zu halten, und 
wählte unter andern dazu aud ein fehr eigenthümliches Mittel, fie 
zu heben. Die frühern Sardars und fonftigen hoben perfifchen 
Beamten hatten wol die Gewohnheit, wenn fie dad Dafein eines 
befonders ſchönen armenifhen Mädchens in Erfahrung gebradıt, 
dieſes für ihre Harems mit Gemalt preffen zu lafien. Er that 
und lüt dies nicht, benußte aber die Furcht vor dieſen Gewalttha⸗ 
ten, um die Heirathen zu befördern. Er ließ von Zeit zu Zeit 
das Gerücht durch das ganze Land auöftreuen, der Sardar und 
alle perfiſchen Großen wollten ihre fremden Sflavinnen nah Perfien 
ſchicken und verfaufen und ihre Harems nur mit eingeborenen Ar- 
menierinnen füllen. Kaum warb das bekannt, fo verlobte und 
verheirathete ſich gleich Alles in Armenien, was nur mannbar war, 
denn nie raubten die Perſer Eheweiber over verlobte Bräute, das 
war gegen Sitte und Geſetz. 

Einft aber, e8 war wenige Jahre vor ber ruffifchen Eroberung, 
ereignete ſich folgenve, beinahe novellenartige Geſchichte. Der Sar- 
dar hatte ein fehr ſchönes armenifches Mädchen erblidt, entbrannte 
in Liebe zu ihr und foberte fie von ben Xeltern. Ihr eigenes 
und der Aeltern leben fruchtete nichts. Ste hatte auf einer Wall- 
fahrt ein Liebesbündniß gefchloffen, allein fie war noch nicht Braut. 
Sie ward ind Harem gebradt. Da mußte ihr Geliebter ſich ves 
Nachts in den Garten des Palafted einzufchleihen und fang mit 
feifer Stimme unter dem Fenfter des Harems ein armenifches Lied, 
in der Hoffnung, feine Geliebte würde ihn hören. Wirklich öffnet 
ih nad einiger Zeit ein Fenſter, und Jemand fpringt heraus. 
Das hierdurch verurfachte ftarfe Geräuſch laßt ihn glauben, er fei 
verratben, er nimmt die Flucht; als aber Alles ſtill bleibt, fchleicht 
er ſich wieder heran, und wirkflih war e8 feine Geliebte geweſen, 
die den Sprung herab gewagt hatte, fie war aber nicht zur Erbe 
gekommen, fonvern in den Zmeigen eine8 Baumes hängen geblie- 
ben. Gr hilft ihr nun herab, und Beide ſchickten ih nun zur 
Flucht an. Allein indeſſen hatte doch das Geräufh einen Verräther 
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geweckt, fie werben eingeholt und gefangen genommen. Am Mor: 
gen werben fie vor den Sardar gebracht. Als der aber fi alle 
BVerhältniffe erzählen laffen, fpriht ev: IH Habe «8 nicht gewußt, 
ich fehe, ihr waret vor Gott ſchon verlobt, ſolche treue Liebe ſoll 
Niemand trennen, gebt mit Gott und lebt glücklich! 

Peter Neu, der, wenn er eine Gefchichte hörte, wie eine eifer- 
füchtige Nachtigall gleih auch mit einer bei der Hand war, gab 
und bei diefer Gelegenheit, wo ver alte Aruthian Abowian das 
Obige erzählt hatte, aud eine Geſchichte zum Beten, vie er in ber 
Türkei gehört Hatte, und für deren Wahrheit er fi, wenn es ge- 
fodert wäre, zur Noth verbürgt hätte. 

Ein Bezier in Konftantinopel gebt eined Tags verkleivet um⸗ 
ber und erblickt ein wunderſchoͤnes armenifhes Weib. Kaum zu 
Haufe gekommen, läßt er fogleih den Mann veffelben vor fi 
fodern und verlangt von ihm die Abtretung und Ueberlaffung fei- 
nes Weibed. Der Mann kommt in voller Verzweiflung zu Haufe 
und klagt feiner Frau fein Unglül. Die tröftet ihn: „Grab ein 
tiefes Loch Hinter unferm Backofen!“ Als das gefhehen: ‚Nun 
geh zum Dezier und fage ihm, er möge zu mir ind Haus kom⸗ 
men, es zieme ſich nicht, daß eine Chriftin das Haus eines Gläu⸗ 
bigen betrete und verunreinige.” Der Vezier gebt in die Kalle, das 
Weib gibt ihm aber einen Schlaftrunf, enthauptet ihn und ver: 
fharrt dann den Leihnam mit Hülfe des Mannes in jenem Loche. 
Nach einiger Zeit beichtet Die Frau, und auch biefen in ber Notb: 
wehr begangenen Mord. Aber auch der Priefler entbrannte in böfer 
Zuft gegen das Weib und drohte, wenn ſie ſich ihm nicht hingäbe, 
würde er fie verratben und beim neuen Vezier angeben. Alles 
Flehen und Bitten von ihrer Seite ift umfonft, zulegt erklärt jie 
dennoch ſtandhaft, fie würde in die Sünde nicht willigen, und follte 
ed aud ihr Leben koſten. Der Priefter, als er fieht, daß nichts 
fie zu feinem Willen bewegt, führt feine ſchändliche Drohung aus 
und verräth an den neuen Vezier die ganze Geſchichte. Der läßt 
ihn aber fogleih ins Gefänguiß werfen und den armenifhen Pa: 
triarchen vorfodern. Den fragt er: „Welche Strafe verwirkt ein 
Priefter nach euern Gefegen, der Das, was ihm gebeichtet, einem 
Andern verräth?“ Der Patriarch antwortet: „Den Tod durch 
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Henkershand, aber vorher foll ihm die Zunge von hinten durch 
den Nacken herauögerifien werden!“ Der DVezier fobert dies Urtheil 
vom Patriarchen fhriftlih, und als e8 gefhehen: „Du haſt pas 
Urtheil einem deiner Priefter geſprochen, es gefchehe ihm, wie bu 
gefagt. Dann läßt der Vezier das Ehepaar kommen, gibt ihnen 
einen Beutel mit Gold und fagt ihnen: „Geht nicht zu Haufe, 
holt nit euern Mantel, fondern geht augenblidlih ohne euch um⸗ 
zufehen fort in ein fremdes Land, denn die Wände haben Ohren!‘ 

Da wir einmal am Erzählen von Liebeögefchichten find, fo mag 
bier auch eine Plag finden, die und Arutbian Abowian beim 
heutigen Umbergehen erzählte, und bie es werth wäre, ven Schluß: 
punkt oder Knalleffelt eined Romand aus der modernen Verzweif⸗ 
fungspoelie zu bilden. 

„In meiner Jugend war id einft jenfeit des Ararat nad 
Bajazid in Kleinafien gereifl. Als ih auf dem Bazar umher⸗ 
fhlenderte, fallt mir ein Dann von unglaublid elendem und trau: 
rigem Aeußern auf, der beftändig am ganzen Leibe zitterte, nie 
ftilfe ſtand, fondern immer unftät und zwecklos umherwankte. Man 
erzählte mir auf meine Erfundigung feine Lebensgeſchichte. Er war 
ein Leinweber und hatte in einem Dorfe unter dem Ararat gear- 
beitet. Hier verliebt er fih in das Weib feined Brotherrn und 
verleitet es, mit ihm zu entfliehen. Am Abend erreihen fie eine 
Höhle im Araratgebirge. Die Frau Hleibt in derſelben, um zu 
ruben, während er ausgeht, um Lebensmittel aufzuſuchen. Nach 
einiger Zeit kehrt er zurüd und erblidt nun in ber Höhle eine unge: 
beuere Schlange, melde das Weib bereitö halb herabgeſchlungen hat. 
Sie aber Hat vie Arme weit ausgefpannt, fo daß biefe ein Hin— 
derniß bilden, daß das Ungeheuer fie nicht völlig herabwürgen 
kann. Wie fie ihn erblickt, ruft fie: «Spalte mit deinem Sarſcha 
(Säbel) ver Schlange ven Bau auf, ober fhlige ihr von beiden 
Seiten ven Rachen, fo kann ich noch gerettet werben!» Allein ver 
Menſch Hat fo alle Befinnung, alle Thatkraft verloren, daß er 
mie verjteinert daſteht, ohne fi zu regen. Bon neuem flebt fe: 
aSo reihe mir wenigftens deine Sarfha, ich will verſuchen, wie 
viel ih mir felbft helfen kann!“ Auch Hierzu fand er feine Belin- 
nung und Kraft. Da ruft fie verzweiflungsvoll: «Nun, ich fehe, 
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welch ein elender, feiger Wicht du biſt, ſo mag ich auch nicht län 
ger leben!» Und ſomit ſchlägt fie die Arme über ven Kopf zu: 
fammen und verfinft augenblidlih in ven Bauch des Unthiers 
Und nun fieht er noch, wie die Schlange fih mit gewaltiger Kraft 
um einen mächtigen Bafaltpfeiler windet, um fo die Knochen des 
Körpers des Weibes in feinem Leibe zu zerbrechen, er hört noch 
dad gräßliche dumpfe Gefchrei des Weibes im Leibe der Schlange. 
Da flürzt er verzweiflungsvoll, Halb blöhfinnig, halb wahnfinnig 
fort und fhleppt noch jahrelang fein elendes Dafein Hin. 


Es war heute Freitag, mithin ver Wochenfeiertag der Moham 
mebaner, ich hörte, es fei zugleih ein beſonderes Feſt, der Erin: 
nerungstagdtag bed Morbed der Propheten Huffein und Haffan und 
der 70 Propbetenkinder durch die Sefiven. Ich beſchloß demnach 
zur Mofihee zu gehen und zu fehen und zu hören, fo viel zu fehen 
und zu hören geftattet würde. Ich hatte ſchon ein paar Tage 
früher mit Abowian auf einem Spaziergange die mohammedaniſche 
Moſchee beſucht. Die Mofchee mit ihrem grazidfen hohen Minaret, 
mit ihrem koloſſalen Thor, welches die ganze vorbere Hauptwand 
einnimmt und dem Innern dadurch mehr dem Charakter einer 
offenen Halle gibt, tft das einzige impofante Gebäude, was ih in 
Eriwan gefehen. Die Mofchee hat einen länglich vieredigen völlig 
gefhloffenen Hof vor fih, dad ganze Viereck umfchließt ein arfapen- 
artiged Gebäude mit einer Menge offener Hallen, die zu Schulen 
(Medreffi) und Wohnungen der Mullahs und fonfliger Kirchen 
diener dienen. In der Mitte des Platzes ift ein Waflerbaflin von 
vier herrlichen Bäumen befchattet. Als wir in den Hof traten, 
batten wir Gelegenheit, einen Schulunterridhte beizuwohnen. In 
einer der offenen Hallen, links von der Mofchee, faßen etwa 30 
Knaben längs ven Wänden umher, alle mit untergefchlagenen Beinen. 
Born faßen auf beiden Seiten zwei Lehrer in verfelben Weiſe. In 
der Mitte ſtanden Wafferkrüge, Tintenfäfler u. f. w. Immer zwei 
Schüler wurden aufgefovert und ſetzten fih dann ven beiden Leh⸗ 
tern gegenüber, um ihre Lection aufzufagen. Sie wiegen und 
ſchaukeln fih dabei mit dem Öberleibe befländig vor- und rüd- 
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wärtd. Sie haben nur gefchriebene Bücher, lernen lefen in einer 
perſiſch verfaßten Geſchichte des Nadir-Schah, fehreiben perfifche 
Schrift. Keineswegs leſen und ſchreiben fle tatariſch, ungeachtet es 
fämmtlih tatariſche Kinder find! Der Lehrer ſagt es ihnen fo 
fange vor, bis fie fih mehanifh an die Schriftzüge dieſer ihnen 
ganz fremden Sprache gewöhnt haben. Der Leſe- und Schreib⸗ 
unterricht dauert daher unendlich lange, mehre Jahre hindurch. 

In einer -andern Halle ſaß ein alter Mullab und vor ihm 
zwei junge, ebenfall® alle drei mit untergefchlagenen Beinen. Der 
Alte las ihnen eifrig das Alte Teſtament vor und erflärte es ihnen. 
Die Mullahs unterrichten fih ſtets unter einander, haben über: 
baupt fämmtlih einen großen Eifer für den Unterriht. Die Un: 
terrichtsmethode mag fehr fchleht fein, allein ihr Eifer koͤnnte wol 
als Beifpiel und Sporn für die träge armenifche, grufinifche und 
ruffiſche Geiſtlichkeit dienen. 

Am heutigen Feiertage ging ich mit Abowian etwas vor 12 Uhr 
nach der Moſchee. Mit dem Schlage der zwölften Stunde trat ber 
Wächter (Muezzin) auf die Zinne des Minarets und foderte bie 
Bläubigen zum Gebet auf. Es war ein Gefang, der ungeneln 
melancholiſch und klagend berabflang. Die fih nur in ein paar 
Aönen bewegenden Melovien hatten die größte Aehnlichkeit mit den 
Melodien einiger Tatholifchen Litaneien. 

Bir fehten uns in dem Hofe der Moſchee auf die fleinerne 


| Einfaffung des Baffins im Schatten der Bäume. Es dauerte nicht 


lange, fo kamen von allen Selten die Bläubigen, um in die Mofchee 
zu geben, vie Weiber alle tief in Schleier gehüllt. (Ich hörte, nur 
alte Weiber befuchten die Mofchee.) Bald kamen einige Mullahs und 
als fie uns fahen, näherten fie fih und und feßten ſich auf unfere 
Einlavung neben und. IH frug durch Abowian an, ob es mir ald 
Fremden wol geftattet fei, dem Gottesdienſt beizumohnen; jie be- 
jabeten dies ſehr freundlich und fagten, wir follten nur reift in 
die Moſchee gehen, und bürften uns flellen, wohin wir mollten. 
Mir hielten e8 doch für angemeflen, befcheiven an dem Pfeiler bed 
großen Thors ſtehen zu bleiben, von wo wir auch jehr gut Alles 
überfeben Eonnten. Die Leute aber waren fo ungemein freundlich 
16* 
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und aufmerkſam, daß fie nach einiger Zeit und zwei Stühle brach⸗ 
ten, um ausruhen zu koͤnnen.“) 

Die Mofchee ift ganz leer von jeder Zierath, auf die nadten, 
weißen Wände find Sprüche des Korand gefchrieben, ın der Mitte 
ſteht frei eine Kleine hölzerne Kanzel zu ber eine hölzerne Treppe 
mit zehn bis zwölf Stufen heraufführt. Rechts ſtanden die Bei: 
ber, links die Männer. Zuerft war ein filled Gebet, dann frat 
ein alter Mullah auf die fünfte Stufe ver Kanzeltreppe und las 
ein Gapitel aud dem Koran vor, balb fingend, im Lone, wie in 
der Fatholifchen Meffe die Epiftel und die Collecten gefungen wer 
den. Dann trat ein jüngerer Mullah auf bie Kanzel und hielt 
eine lange Predigt voll Moral, voll Logik, was der Menſch thun 
müſſe, um die Seligfeit zu erlangen, wie er fi vor Laſtern be- 
wahren follte, vor Geiz, Hoffart, Sinnlichkeit. Die Sprade war 
ſtets bildlich: „Haltet ven Fuß rein! bewahrt ihn, daß er Feine 
unrechten Wege gehe zu Diebflahl, Raub, Betrug. Haltet dad Auge 
rein, d. h. von böfen Gelüften. Aber nicht blos enthaltet eud) 
der Sünde, thut auch Gutes, erbarmt euch der Armen, Kranken!” 
Er führte hierbei Eitate und Beifpiele aus dem Koran und aus 
dem Propheten Chriſtus (eher geht ein Kameel durch ein Na: 
belöhr u. f. w.) an. Einmal fuhr er au von ver Kanzel Herab 
auf das Heftigfte die Weiber an, melde untereinander flüfterten. 
AB er gefhloffen, fagte die ganze Gemeinde Amen. Um die Kan- 
zel ftanden in einem Kreife eine Anzahl Mullahs und junger 
Leute, die nun einen eben nit harmoniſchen Gefang in Nafal- 
tönen anftimmten, dann flieg ein junger Mullah wieder nur bis 
auf die fünfte Stufe der Kanzeltreppe und trug, aus einem ge: 


*) Im Kaufafus findet man feine Feindfeligfeit zwifchen Mohamme- 
danern unb Ghriften, auch nicht unter ben verfchiedenen Volksſtaͤmmen. 
Tataren, Tfcherkefien, Berfer ale Mohammeraner, und Grufler, Armenier 
als Epriften, leben vielfach in denfelben Dörfern zufammen, halten gute 
Nachbarſchaft und gefelligen Verkehr, eſſen auf bemfelben Teppich zufam: 
men, aber Alle halten doch ſtreng auf ihre Religion, ihre Sitten, Ge: 
wohnheiten und Trachten. Nur wo fi Sekten gegenüberſtehen, alfe 
unter fchiitifchen und funnitifchen Mohammedanern, unter nationalfirchlichen 
und römifchen Armeniern herrfcht Feindfchaft. Alle Völker und Religions: 
verwandte aber vermeiden ben gefelligen Berfehr wit den Juben. 
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fhriebenen Papiere recitirend, Hin und wieder förmlich die Verſe 
fingend, eine Art Klagegefang über den Tod des Propheten, daß 
er feine Kinder hinieden einfam gelafien habe u. f. w., vor. Go: 
bald er geendet und wieder herabgefliegen war, begann unten ver 
Kreid um die Kanzel’ einen neuen Gefang. Nun flieg abermals 
ein alter Mullah von ehrwürdigem Anfehen die Stufen ganz her⸗ 
auf und hielt zuerſt eine Anrede an feine Zuhörer: Sie würben 
wol gern die fernen Schickſale nah dem Tode des Propheten 
hören wollen? Er babe leider nur ſchwache Kräfte, allein er bitte 
Gott, ihn zu flärken, und fo hoffe er denn auch, daß feine Worte 
Eingang bei ihnen finden und fie Dadurch felbft gottesfürchtiger wer: 
den möchten. Nun begann vie eigentliche Rede, eine wahre Feuerrede, 
wie ich nie vergleichen gehört *). Anfangs rubig, leife, dann immer 
mehr anjhwellend, den Ton hebend, mit langſamer, durchbrochener, 
bald ſchwellender, bald verfinfender Stimme terug er die Gefhichte 
des Mordes der Propheten vor. Er erzählte die Gefangennehmung 
Ali's und feiner Kinder durch die Jeflden, wie Ali in Ketten ge: 
legen, wie ein Engel zu ihm gekommen, wie nad feinem und 
feiner Kinder Tode feine Schwefler ihn aufgefucht, wie fie unftät 
die Welt habe durchziehen wollen, ihn zu finden, wie fie fo bitter: 
lih geweint und geflagt, als fie feinen frühen Tod erfahren, wie 
fie dann aus einem Himmeldzeihen und in ver Nacht durch eine 
Erſcheinung des Propheten erfannt, daß Ali und feine Kinder im 
Paradieſe in ver Glorie fein. Es war ein Feuer, eine Kraft der 
Ueberzeugung, ein fo hinreißendes mächtiges Leben in feinem Vor: 
trage, er führte die jammernde Schwefter zum Volke auf der Straße 
redend, klagend ein, er Elagte, er weinte felbft mit, ver Ausdruck 
des beftigften Zorns, der Furcht, der Angft wechfelten auf feinem 
Gefichte mit dem der hoͤchſten Begeifterung; man ſah Alles vor 
Äh, er foverte die Zuhörer zur Klage, zur Rache gegen die Mör- 
ber auf! Und bald war die ungeheuerfte Aufregung unter ben 
Gläubigen in ver Mofchee, überall hörten wir lautes Klagen und 


) Oper vielmehr gefehen, denn ich verftand Fein Wort. Abowian, 
der neben mir faß, verbolmetfchte mir immer in ben Panſen, was der 
Mullah ſagte. 
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Schluchzen, fie fhlugen jih an vie Bruſt, viele rauften fi das 
Haar, furz, e8 war ein Anblid, wie ich ihn in meinem Lehen 
nicht gehabt Hatte. Kein Schaufpieler erreicht die Kraft und Gin: 
dringlichkeit diefer Stimme, den Ausdruck dieſer Mimik, und bie 
binreißende Gewalt ver Lieberzeugung, die fih dann im Bolfe fo 
mächtig abfpiegelte. Nie Habe ih die Gewalt und Macht, vie ein 
Menſch durch feine Rede über eine Volksmenge zu gewinnen ver- 
mag, in dem Maße gefeben, wie bier. Hier erft warb mir Klar 
die Gewalt des Fanatismus, wie felbft eine falfche Lehre durch die 
Macht ver Rede die unberingte Beherrihung der Gemüther der 
Menſchen erobern kann, wenn auch ver nüchterne Verfland fie nicht 
begreift oder gar verwirft. Es fliegen auch leife Zweifel in mir 
auf, ob der Mohammedanismus wirklich fo verrottet, abgelebt, in 
fih verſunken fe, wie ihn die politifchen Bildungen deſſelben in 
feinen jetzigen Staatögebäuden erfcheinen laſſen, ob aud ber bele- 
bende rveligidfe Geiſt, ver einft den vierten Theil des Menſchen⸗ 
geſchlechts unterjochte, nur als eine Zeiterfcheinung in der Welt- 
geſchichte anzujehen und jetzt feinem Erlöfchen, feinem Verſinken, 
feinem Tode fo nahe fei, wie wir in @uropa meinen. Freilich, als 
Staatöverband erfcheint der Mohammedanisſsmus fehr ſchwach. Die 
Tataren haben fih gut, und wie es fheint, ohne Widerwillen, in 
den ruffifchen hriftlichen Staatsverband gefügt, fie find zum großen 
Theil treue Unterthanen des chriſtlichen Czar, fie dienen In feiner 
Armee, ja ih fand Beamte in ver xufitfchen Civiluniform, die 
dennod treue Anhänger Mohammed's geblieben waren. Die per- 
fiiden und türfifchen Staatöformen find völlig morfh und ver: 
fallen, eine Regeneration von Innen heraus, wobei dad einzige 
geltende Geſetzbuch, der Koran, die Grundlage bliebe, ſcheint un⸗ 
möglih. Alle Berfuche, dad Staatögebäude zu erhalten und aus- 
zubeffern, laufen auf Nachahmung (?) und Einführung euro 
päifher Kormen und Normen hinaus, wie died im größten Maß⸗ 
ftabe "in Aegypten geſchehen. Der Mohammebanismus zieht ſich 
mehr ind Innere der Gläubigen zurüd, er erzeugt eine myſtiſche 
Srömmigfeit bei dem Ginzelnen, aber erweckt im Ganzen nicht mehr 
den Fanatismus der Menge. Nur im Öflliden Kaufafus ift der 
Muridismud eine merkwürdige Erſcheinung ver Art, aber bier iſt 
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ber Mohammeranismus erft frifch eingenrungen, kaum hundert 
Jahre alt, dabei bei einem fo ſtets ſchon Eriegerifchen und kräf⸗ 
tigen Bergvolfe, unter Anführern wie Schamil, eine wahre 
Hervemnatur! *) 

Abowian erzählte mir, daß in perfifcher Zeit dieſes Trauerfeſt 
brei Tage gedauert, daB die Geſchichte Ali's auf freiem Felde dar: 
geftellt worben, daß kurdiſche Reiter die Mörber ver Propheten, 
die Iefiven hätten vorftellen müflen, daß die Propheten und ihre 
Kinder durch Geiſtliche vorgeftellt feien. Sin Mullah Habe zuerft 
von einer aufgebauten Erhöhung herab die Geſchichte Ali's erzählt 
bis zu dem Punkte, wo die heranſtroͤmenden Jeſiden den Mord 
verfuht. In dieſem Augenblic fein auf einmal die kurdiſchen 
Reiter in der Tracht der jebigen Jeſiden angefprengt mit entblößten 
Säbel und die Volksmaſſe durchſchneidend. Alles ftiebt auseinander, 
Alles verfluht und befhimpft fie zu taufend malen. Die Reiter 
haben ihre beftimmten Worte und Neben, die jie rufen müffen. 
Ein herzzerreißendes Klaggefchrei erheben jegt die Knaben, welde 
die Kinder der Propheten vorftellen; fie ſchlagen mit beiden Händen 
ih an Kopf und Bruft, zerraufen fi dad Haar oder umklam⸗ 
mern die Füße der fie als Vertheidiger umftehenden Jünglinge. 
Diefe, ihre Schwäche den wilden bewaffneten Reitern gegenüber füh⸗ 
lend, ſchreien verzweiflungsvoll: Hassan, Hussein, gagamwey' 
(Haflan, Huffein, mehe uns Allen!) Die die Propheten vorftel- 


*) Borläufig dringt die europäifche äußere Cultur, Das emancipirte 
Kind des Chriſtenthums, überall in die mohammedaniſchen Staaten und 
Bölfer ein, ob als Borläuferin des Chriſtenthums, wer weiß!? Das ift 
fiher, daß nur das Chriſtenthum die ganze Gultur zu tragen, zu halten 
und fortzuführen vermag, nimmermehr der Mohammebanismus, fon 
deshalb nicht, weil er das Weib unterbrüdt. Uebrigens fcheint denn doch 
auch leife, faft unbemerkt, viel Chriftliches bei ben mohammebanifchen Völ- 
fern fich einzubrängen; in den Harems find unzählige chriſtliche Frauen, 
die fogar heimlich eine Menge Kinder taufen! Es iſt daher auch hödift 
wichtig, bie überall zerſtreuten Reſte des Chriſtenthums ins Auge zu faflen. 
Könnte man fie der Einheit zuführen und ihnen die höhere europäifche 
Gultur geben, fie würden den fle umgebenden Mohammebanismus bald 
überwältigen. Daß ich hierfür deu weltgefchichtlichen Beruf der Armenier 
in Aunſpruch nehme, ift an einer andern Stelle ausgeführt. 
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(enden Mullahs erheben ein noch tiefered Wehgefchrei und beklagen 
ihre Hülflofigkeit mit fehmerzlihem Tone. Das ganze Bolt umher 
bricht in Klagen und Weinen aus. Da ſcheint eine unſichtbare 
Hand die Feinde fortzutreiben, fie verſchwinden, wie fie gekommen. 
Allein nad) einiger Zeit erfcheinen fie wieder und biefelben Scenen 
wiederholen fi drei mal. Aber endlich fendet der Prophet Gottes 
ſelbſt Hülfe: eine glänzende Reiterfhar fprengt über Die Ebene heran, 
und die Mörver, die Jeſiden, verſchwinden im Nu! Nun ift all- 
gemeiner Jubel und Freude, alle Klage, aller Jammer ift ver: 
fhwunden und das Volk überläßt fi) ver ausgelaffenften Freude! 

Man jieht hieraus, die Tragoͤdien der antifen Welt, vie zu- 
zugleih einen Xheil des Gottesvienfted bilden, jind noch nicht ganz 
von ber Erde verſchwunden! In Eriman werben biefe Eriegerifchen 
gottesdienſtlichen Spiele feit der ruſſiſchen Eroberung nit mehr 
aufgeführt, allein in Berfien Tann man fie noch in jenem Sabre 
ih wiederholen ſehen. 

So wird ſtets der Haß der Perfer gegen die armen Jeſiden 
von neuem aufgefladelt, und doch iſt es wahrfcheinli nur eine 
Namensverwechſelung, die fie zu Nachkommen ber Mörber der Pro- 
pheten flempelt! *) 

Der Gotteövienft, dem wir beimohnten, dauerte gegen brei 
Stunden, und wir gingen faft fo bewegt und aufgeregt zu Haufe, 
ald das gläubige Voll. Der Mullah, der die erfle Predigt ge- 
halten, hielt bei deren Schluß ein Öffentliches Gebet für den Gzar, 
für Die gläubige Gemeinde in Eriwan, für die Wallfahrer nad) 
Mekla, für die Aufrechthaltung des Islam: „Möge das Gebet 
der Patriarchen und Propheten, des Abraham, Iſaak, Mofes, 
Danield, Jeremias, Jeſaias und der anbern der alten Zeit, des 
EHriftus, Mohammed, des Ali und feiner Kinder den Kaifer, 
die Gemeinde u. f. w. ſchützen.“ Das Volf rief immer bei Nen- 
nung eines Jeden, für den ver Schuß ded Himmels verlangt warb, 
ein lautes, feierliches Amen! 


*) Der Anführer der Mörder der Bropheten heißt Jeſid und war ein 
Sohn des Moawijah. Allein es iſt durch nichts auch nur wahrfcheinlich 
gemacht, daß die Sefiden von ihm abflammen und ihren Namen herleiten, 
fie find vielmehr wahrfcheinlich viel älter als der Mohammebanismus. 
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An Eifer laffen die mohammeranifhen Mullahs e8 Hier durchaus 
nicht fehlen; ih Habe ſchon erwähnt, wie eifrig fie ſich des Unter: 
tits annehmen. Der Mullah, der die erfte Predigt hielt, fonerte 
am Schluß auch die Landbewohner auf, Freitags fleißig in die 
Stabt zum Gottesdienſte zu fommen und fich weder durch Unmetter 
noch SHinberniffe abhalten zu lafien. Ich börte im Allgemeinen 
die Mullahs ihrer Sittenreinheit und Wohlthätigkeit halber rühmen. 

Die Mullahs und fonftigen Kirchendiener werben bei ven Tata- 
ten und Perſern von den Gemeinden unterhalten. Alle Sayids 
(die Nachkommen des Propheten) leben von den Almofen, vie die 
Derwiſche für fie einfammeln. Sie werben von dieſen an ben 
Mufteit in Tabrid*) abgeliefert, der fie nad gewiflen Verhältniffen 
und nad der Nähe und den Graden der Verwandtſchaft vertheilt. 
Die Derwifhe (Beitelmönde) ernähren fih und die Sayids **) 
durch Betteln, aber im Allgemeinen fehr reihlid. Derwiſch kann 
Jeder werben, aber es Tönnen fi nur ſolche gut durchſchlagen und 
forthelfen, die Wig und Verſtand haben, namentlih müſſen fie 
alle Märchen Tennen; fie haben in beiden Beziehungen bie Stellung 
der fahrenden armenifhen Sänger, von denen meiter unten bie 
Rede fein wird. Niemand darf einem Derwiſch das Almofen ab- 
fhlagen, ein Mufelmann würde das für eine Sünde halten, aber 
auch die vortigen Chriften fehen diefe Almofen für ein unausweid- 
lihe8 Gebot der Sitte an. Oft muß man ihnen fogar die be- 
flimmte Gabe geben, ie fie verlangen. Aber felbft der Schah von 
Perfien iſt gezwungen, jeden Derwiſch, ver jih ihm nahet, zu be⸗ 
ſchenken. Da er fih aber nur fehr felten Sffentlich zeigt, fo haben 
die Derwifche eine Methode erfunden, ihm cin Geſchenk abzuzwingen. 
Ein Derwiſch Ingert fih jedesmal der Seite des Palafles gegen- 
über, wo der Schah wohnt. Anfangs wird er ignorirt, der Schaf 


*) Es gibt noch einen Mufleit in einem Klofter bei Bagdad. Sein 
Berbältnig zu dem in Tabris habe ich nicht in Erfahrung gebracht. Dap 
der Mufleit in Tabris jeßt zuweilen in Tiflis wohnt, ift oben angeführt. 

**) Die Sayids gehören dem Stamme der Koraitfch, dem Stamme 
Mohammed's an und find die Abkömmlinge Huffein’s; fie haben, wie bie 
Scheriffe, welche demfelben Stamme angehören und Abkömmlinge Haſſan⸗ 
ibn⸗Ali's find, das Recht, grüne Turbane zu tragen. 
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thut, als fähe er ihn nit, allein nun beginnt der Derwiſch mit 
feinem Meſſer ein ganz Kleines Stücken Feld umzuſtechen, oft nur 
eine Elle lang und breit. Er ſäet Weizen hinein und begießt ihn 
fleißig, daß er bald aufgeht. Wird das Feldchen nun hübſch grün, 
fo tft die Zeit herangekommen, wo er fein Geſchenk bekommt, denn 
e8 würde eine ewige Schande für den Schah fein, wenn je ber 
Weizen zur Blüte käme ). Der Schab befiehlt venn alfo, ihm 
ein Geſchenk zu reihen, allein da Tommi es denn noch oft vor, 
daß der Derwiſch mir dem Geſchenk nicht gleich zufrieden ift, daß 
ed ihm zu gering dünkt, und dann febt er fidh vorläufig wieber 
bei feinem grünen Felochen nieder; endlich nach vielem hin und her 
Interhandeln, venn lo8 muß dod nun einmal der Schah den Der: 
wifch werben, wird man eins über ein fchlechtes Pferd, über ein 
neues Kleid oder bergleihen, dann zerflört ex zufrieden fein grünes 
Feldchen und zieht ab. Aber kaum ift er fort, jo kommt ein 
zweiter Derwiſch, und daſſelbe Fleine Luftjpiel wird wiederholt und 
durchgeführt; man kann fo wol rechnen, daß alle Monate ein Der- 
wiſch auf diefe Art vom Schah beſchenkt wird. 

Jedes tatarifche oder perfifche Dorf hat feinen eigenen Mullah. 
Er erhält freiwillige Gefchenfe von ver Gemeinde. Es fteht eigent- 
lich nichts feſt. Dft wendet ſich daher eine Gemeinde an ben Scheikh⸗ 
el⸗Islam in Eriwan, dad Haupt der mohammedaniſchen Geiſtlich⸗ 
feit in Armenien, und erflärt, fie mache ji verbindlich, 80 bis 
4100 Rubel jährlich zu zahlen, wenn man ihnen einen Mullah 
fhide. Der Mullah Hat nur das Gebet, die Schule und bie 
Beerbigung vorzunehmen. Ueber 15 bis 20 Dörfer aber ift ein Ober: 
mullah beftellt vom Sceifh=el: Islam, meift auf Vorſchlag der 
Gemeinden. Nur ver Obermullah vollzieht die Trauungen und 
übt die Gerichtsbarkeit. Er fchlichtet alle Streitigkeiten, früher 
befinitiv und allein, gegenwärtig gehen Streit: und Proceßjüchtige 
auch wol ſchon an die ruffljchen Gerichte. Das Gericht des Mullah 
bat den Namen Scherr. Die Parteien find übrigens nicht an ein 


*) In deutfchen Sprüchwörtern und Volksliedern fommt die Redensart 
vor: „Ber weiß, wo mir mein Weizen blüht!’ (d. h., wo mein Glüd 
mich findet). If das alte fagenartige Volksſymbolik? 
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beſtimmtes Scherr gebunden, fie gehen zu dem Obermullah, dem 

Gericht, zu dem fie Zutrauen haben; Streitigkeiten der Mullahs 
untereinander, fowie Klagen über und gegen die Mullahs ent- 
ſcheidet der Scheifh - el- Islam. 

In der Regel werden die Söhne der Mullahs wieder Mullahs, 
doch gibt es bei den Tataren Feinen erblichen geiftlihen Stand, 
Jeder, der will und die nöthigen Studien gemacht bat, Tann Mullah 
werden. Die Würde des hoͤchſten Geifllihen, des Scheifh -el-Iölam 
in Eriwan, ift aber erblid in einer alten, vornehmen tatarifchen 
Familie. 

Der Muſteit in Tabris iſt eigentlich keine geiſtliche Würde, aber 
er hat in geiſtlichen und welilichen Dingen eine nicht in beſtimmten 
Grenzen eingeſchloſſene Macht, es iſt eine Volksmacht, ſich bald 
ſtärker, bald ſchwächer zeigend, ſie beruht auf dem Anſehn des 
Bluts Mohammed's. Der Muſteit iſt das Haupt der Familien, 
die von Mohammed durch feinen Schwiegerſohn Alt abflammen *). 
Das Volk fieht den Mufteit eigentlih ald das rechtmäßige, poli- 
tiſche und religidfe Oberhaupt der Geiftlihen an und ven Schah 
von Berflen fowie den Sultan in Konftantinopel eigentlih nur für 
Ufurpatoren. Die Macht des Mufteit ift vaher in Perfien, befon- 
ders bei ſchwachen Schahs, oft fo groß, wie bie des Schah felber. 
Wenn ein Berbrecher hingerichtet werden foll und verlangt, ober 
feine Verwandten verlungen vom Mufteit die Erlaubniß noch ein⸗ 
mal die Gnade des Schahs anflehen zu bürfen, fo muß bie Hin: 


— — 








*) Halt man die Abſtammung für die eigentliche Bedingung bes Vor⸗ 
nehmfeins, fo FTönnte man wol nirgends eine fo vornehme Gefellfchaft 
zufammenbringen, als im ruffifchen Reihe! 1) der Fürſt Bagration 
(Czar von rufen), in directer Linie vom König David abflammend, 
alfo der nächfle erweisbare Blutsverwandte von Chrifto; 2) der Mufteit 
in Tiflis, ber directe Abföümmling von Mohammed; 3) der Fürſt @irei 
(Chan ber Tatarei), der birecte Abfümmling von Dfchingisfhan ; 4) ein 
paar Nachfommen von Rurif, der unmittelbar von Odin und den Aſen⸗ 
göttern abflammte; 5) etwa ein Fürſt Dolgorudi und Odoyefski. Man 
fönnte dann allerdings noch ein paar Leute von ber Straße Hinzulaben, 
die direct von Adam und Noah abflammen, welche doch auch wol immer 
für vornehme Männer gegolten haben, da ber liebe Gott ſtets unmittelbar 
mit ihnen verfehrt hat. 
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richtung aufgefhoben werden. Verlangt der Mufleit aber felbft 
Gnade für den Verbrecher, fo muß fie ihm ertbeilt werben. 

Die Tataren find frei, fie kennen Feine Leibeigenfchaft, fie Haben, 
wie fhon angeführt, einen eingeborenen Abel, ven ver Begs, der 
au bier in den ſüdlichen Strichen fehr geachtet if. Hin und 
wieder findet man bei vornehmen Tataren noch Hausfklaven, fie 
bringen ſolche oft (früher viel mehr) von der Wallfahrt nach Mekka 
mit. Hier dürfen feit vuffifcher Zeit Teine Sklaven mehr gekauft 
und verkauft werden. 

Nach dem Erbfchaftsrecht der Tataren, natürlih nur auf Sitten 
und Gewohnheiten, nit auf Geſetzen beruhend, erben bie Töchter 
halb fo viel ald die Söhne. Der ältefte Sohn erhält einen Sarfcha 
(Säbel), ein Pferd und ven Koran voraus, alles Andere theilt er 
mit den übrigen Söhnen zu gleichen Theilen. Meift jenoch bleiben 
Brüder in demſelben Haushalt zufammenflgen unter Herrſchaft des 
Aclteften. 

Peter Neu gab mir einige Notizen über Perfien, vie bier, wo 
wir von Landflrihen fprechen, die ehemals unter perfifcher Herr: 
{haft fanden, eine Stelle finden mögen. An ver Spitze eines jenen 
tatarifhen oder perfifhen Dorfs fteht der Kajatchata (mörtlich: 
Dorfgott). Er wird von dem Abgabenpäcdter, der wie eine Art 
Gutsherr erſcheint, nur daß er temporär ift und oft fchon nad 
einem Jahre wechfelt, eingejeßt. Er übt mit den gewählten Dorf- 
älteften, ven Akſakal (Weißbärten), vie Polizei und entſcheidet Kleine 
Streitigkeiten. Don ihm wird an das Scherr, dad Mullahgeridt, 
appellitt. Die Criminalgerichtsbarkeit liegt in ben Händen des 
Beglerbeg, der felbft die Tovesftrafe verhängt. 

Bei ven perfifhen Armeniern ift auch das Gemeinvegericht die 
erfte Inflanz, als die zweite iſt ihnen ber Beglerbeg angewiefen, 
allein die Armenier wenden ſich faft nie an ihn, ſondern begnügen 
ſich mit dem erſten Sprud, oder nehmen ein Schienögericht ihrer 
Glaubensgenoſſen. 

Ueber die oben erwähnten Abgabenpächter ſagte er: 

Im eigentlichen Perſien wird alles Land angeſehen als dem 
Schah gehörig. Es exiſtirt ein Lehnsadel, dem vom Schah Grund 
und Boden mit freier Dispoſition untereinander und abgabenfrei 
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(nur wenn ein Stück Land mit Weizen beftellt if, muß der britte 
Theil der Ernte an den Schah abgegeben werden) verlieben ift, 
wogegen er Kriegspienfte leiften muß. Don allem übrigen Grund 
und Boden, der in Händen der Städter und Bauern iſt, foll 
nach ben Geſetze der Schah ven dritten Theil der Ernte erhalten 
und vom Vieh eine Gelvabgabe, nämlih von jedem Pferbe oder 
Stüf Rinpvieh 1 Tannabat (nach preußifhen Gelbe circa 5 Sgr.), 
von einem Schafe oder einer Ziege 1 Abbas (2 Sgr.), von den 
Hühnern foll das zehnte Stud abgegeben werben. Enten, Gänfe 
u. f. w. find abgabenfrei. Der Shah Hat aber Feine Beamten, 
Steuerbeamten oder Domainenbeamten, welche dieſe Abgaben erheben, 
fondern er bat in jeder Landſchaft Statthalter (Sarvar), welche 
ihm ein Beftimmtes aus diefen Abgaben fehaffen müffen; dies ſteht 
auch nicht für immer feft, fonvern wird jedesmal bei jedem neuen 
Sardar aufs neue feflgefeßt, wobel man vie jeweilige größere oder 
geringere Abgabenfähigfeit der Provinz im Auge bat. Der Sarbar 
bat nun ebenfalld Teine Steuerbeamte, ſondern er verpachtet jedes 
Dorf an Abgabenempfänger, wozu fi Adelige, Bürger, Kaufleute, 
Tataren drängen, da es ein fehr lucratives Geſchäft if. Es bericht 
dabei namlich fo ziemlich die unbejchränktefte Wilffür und Raub— 
ſucht. Die perfifhen perfönlih freien Bauern find unendlich viel 
gebrückter und elender, ald wären fie leibeigen! 

Ueberall find in und neben den Dörfern große Dreichtennen, 
wo alles Korn zufammengebradht und gedroſchen werden muß. 
Sobald dies gefhehen, erjcheint ver Serker (Haupt ver Arbeit) als 
Diener des Pachters. Jeder Bauer hat dann feine beſondere Stelle 
auf der Drefhtenne, wo er fein ausgedroſchenes Korn liegen hat. 
Der Serker Hat ein Bret mit einen Stempel, dad drückt er auf 
jevev Ede des ausgedroſchenen Haufens ab. Wenn alles Korn 
eines Dorfs ausgedroſchen ift, fo wird dad Abgabenbrittel abgemefjen. 

In einigen Provinzen beißen die Statthalter Sardars, in an- 
dern (den tatarifhen) Chans, noch in andern Beglerbegs“). Sie 
folfen einen beftimmten Antheil an den Abgaben zu ihrem linter: 


*) Beglarbeg heißt eigentlich der Beg der Bege, alſo Oberhaupt der 
Bege. 
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halt Haben, nehmen aber meift, was fie erzwingen und erprefien 
fönnen. 

Die Armenier im Innern Perſiens follen fogar die Hälfte der 
Ernte flatt ein Drittel abgeben müfjen. Die in ven Landſtrichen nad) 
Tabris hin Anfäffigen empfinden daher die Ruſſen als ihre Be- 
freier und wanderten, als die Ruflen nad) dem Yrieven dieſe Ge— 
genden wieder räumten, Grund und Boben und Käufer in Stich 
lafiend, nur ihre Mobilien und Moventien (Bieh u. f. w.) mit 
ſich nehmend, größtentheild nach der Faufafifchen Provinz aus, wo 
fie angefievelt wurden. Seitdem find aber die Perſer fo Flug ge= 
weien, den zu argen Druck zu heben und die Armenier in allen 
Dingen den Tataren gleich zu ftellen. 

Peter Neu fagte, die Bauart der Häufer, die Art und Anlage 
ver Gehoͤfte und Gärten bei den perfifhen Bauern feien den arme- 
nifhen fehr ähnlich, nur Alles viel ärmlider. Holz ift faſt nir- 
gende, daher überall Lehmziegel und Piſebau. Gebrannte Ziegel 
gelten für großen Luxus; nur die Gärten liefen in ben Nuß- 
bäumen, Manbelbäumen, Birnbäumen u. f. w. etwas Nutzholz 
und in ver ziemlich häufigen Pyramidenpappel das unentbehrlidhe 
Bauholz. 

Außer in einigen Gebirgsgegenden wählt in Perſien in ven 
Ebenen ohne Bewäflerung nichts). Wo die Kanäle verfallen und 
eingehen, ift in wenig Jahren Alles eine völlig unbewohnte Steppe. 
In den perfifchen Städten gehören die Bewäſſerungskanäle meift 
befondern Eigenthümern, vie fie gebaut oder gekauft haben, und 
die von der Benutzung bed Waſſers einen Pacht ziehen. Im den 
Dörfern gehören fie den Gemeinden und werben von dieſen in 
Stand gehalten, die einzelnen Einwohner benugen fie nad be: 
finmten Regeln. 


*) Mebereinftimmend hiermit berichtet Gapitain Wilbraham (S. Aus⸗ 
land, 1839, Mr. 163), die Bevölkerung Berfiens fei flets im Abnehmen, 
bie Zerflörung einer Wafferleitung fönne eine ganze Gegenb zur Aus: 
wanberfing zwingen, bie Wirkung der Bewäfferung fei außerordentlich: 
neben ben bürrften Lanvftrichen die herrlichften Weingärten und Korn: 
felder! Aber fowie das Wafler weggeleitet wird, wird Alles eine Lüfte! 


Neuntes Capitel. 


Reife nach Edſchmiazin, ſchlechte Aufnahme, Notizen über das Dorf 
Edſchmiazin. — Die Perfer und die armenifche Kirche. — Die Kathe⸗ 
drale, der Patriarchenftuhl aus Rom. — Die Wohnung der Patriarchen, 
europäifche Möbeln. — Mein Gefpräch mit dem Patriarchen Narfes in 
Betersburg. — Sein Brief an mich, Notizen über fein Leben. — Notizen 
über bie Wahl des Katholifos in Edſchmiazin und fpeciell über die Wahl 
bes Narfes. — Verfaffung der armenifchen Kirche, ihr Verhaͤltniß zur 
griechifchen und lateinifchen Kirche, ihre Unterfcheidungslehren. — Ber: 
hältniß zum Papſt. — Gliederung der Hierarchie. — Die Einnahme bes 
Katholifos, die Erzbifchdfe, Fundation der Pfarren. — Stellung und 
Amt_der Pfarrer. — Die geiflliche Gerichtsbarkeit. 


Am fpäten Nachmittage des 7. Auguft fuhr ich mit Abowian und 
Peter Neu nah dem 17 Werft entfernten Edſchmiazin, dem be: 
rühmten Klofter, Sit des Patriarchen und fomit dem Mittelpunkt 
der armenifhen Kirche. Es liegt auf einer weiten Ebene zwiſchen 
dem Ararat- und Allagäsgebirge. Nah ver armenifhen Sage 
hat hier das Paradied gelegen und ber feuerfpeiende Ararat iſt dad 
Flammenſchwert des Engeld geweſen, welches den Eingang veffelben, 
Adam und feiner Nachkommenſchaft gegenüber, bewahrte. Die 
Sünpflut loͤſchte das Flammenſchwert des Ararat und zerflörte den 
Garten Even, aber eben deshalb mußte Noah auf dem Ararat lan: 
den, und mußte dad Menfchengefchleht zum zweiten male von bie: 
fem Punkte ausgehen. Hier erblidte Noah ven Regenbogen der 
Berföhnung, bier fand er einen Reſt der eveln Früchte des Para: 
diefes, den Weinſtock, und verpflanzte ihn auf unfere Erbe. Darum 
gab ver Heilige Gregor der neugebauten Kirche den Namen von 
dem Herabkommen des Erldjers, was Edſchmiazin beveutet. Der 


256 


Meg führte durch eine reich bebaute von Kanälen durchſchnittene 
Ehene und wir erreichten das Klofter gegen Abend. Der vortige 
vuffiihe Procurator *) nahm uns fehr unfreundlich auf, wir wurben 
nicht int Klofter aufgenommen, wie dies bei empfohlenen Fremden 
fonft Sitte ift, fondern mußten uns felbft Quartier fuchen, mas 
wir auch bei der Gaftfreunplichfeit ver Armenier fehr leiht im 
Dorfe fanden. Da es ſchon zu ſpät war, um das Klofter felbit 
noch zu befehen, fo begnügte ih mich über die Verhältniffe des 
Dorfes einige Notizen einzuziehen. Das Dorf befleht aus 360 Ge 
Höften, die Häufer und Gärten find Eigenthum ver Einwohner, 
doch müffen fie davon einen feften Zins an das Klofter entrichten. 
Sie geben von jevem Gehöfte nebft den dazu gehörigen Gärten 
zwifchen 2 und 7 Rubel Silber, in Summa aber 1520 Rubel 
Silber, wofür aber die ganze Gemeinde folivarijh auffommen muß. 
Es fheint Died eine Abgabe für die Bemwäflerungen zu fein; das 
Klofter hat die Kanäle angelegt und fie dann dem Dorfe zur Be: 
nugung überlafien. Das Dorf unterhält fie auch, und es find 
Waſſeraufſeher, wie in Eriwan, beftellt. Die Felder find Eigenthum 
des Klofterd und den Einwohnern gegen Pacht überlaſſen. Bon 
den Keldfrüchten, Weizen, Gerfte, Reis, Baumwolle, wird daher als 
Pacht der Fünfte abgegeben, jedoch erft vom Ausdruſch und ber 
Ernte. Die Dorfeinmohner zahlen bis jeßt nichts an die Krone, 
fie waren in perfifher Zeit als Klofterbauern frei von jener Abgabe, 
und das ift gegen die ſonſtige ruſſiſche Negel bis jeßt noch fo 
geblieben. 

Die Perjer haben dad Eigenthum der armenifchen Kirche, ind: 
befondere der Klöfter, vie man ald deren Mittelpunkt anfehen muß, 
ſtets reſpectirt, felbft bis in die legte Zeit und während des legten 


*) Das ruffiiche Gouvernement hat die Kloftergüter unter eine befon- 
bere Abdminiftration (Procurator) geftellt. Diefe Güter waren nicht un: 
bebeutend, das Klofter befaß fünf Dörfer mit 3459 Seelen und aufßerbem 
noch bis in Georgien hinein zerftreute Beflgungen mit 917 Seelen. Den: 
noch follen die Sinfünfte nur gering gewefen fein. Weber die Kanäle 
bemerfe ich noch, daß deren mehre Hundert um Eriman herum liegen und 
daß der ganze nicht unbebeutende Fluß Karfad oder Abaran durch fie ver: 
fhludt wird. Sie wurden 1703 vom Patriarchen Nahapiet völlig er: 
neuert und erweitert. 
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Kriege, wo die Armenier und felbft ihre Geiftlichkeit und ihre 
Klöfter offne Sympathien zu Rußland zeigten ”). 

Das Klofter befigt noch vier andere Dörfer, wo ganz biefelben 
Berbältniffe herrſchen. Die Dörfer find aber nicht groß, und arm, 
ſodaß Die baaren Gelveinnahmen von jedem nur 2— 300 Rubel 
Silber betragen. Die Hauptrevenuen bed Klofterd beſtehen in ven 
milden Gaben und Geſchenken, die ihnen von den durch ganz 
Aften und durch Theile von Europa und Afrika zerfireuten Ar- 
meniern zufließen. Hiervon wird der Unterhalt der Geiftlichkeit, ver 
Kloftergebäude und Kirchen, des Gottesdienſtes uud der Dienerfchaft 
beftritten, ver Reſt fließt in die Kaffe des Patriarchen, welcher vie- 
fen, fowie die unberechenbaren. Nevenuen, melde von ven Klöftern 
in Perfien, Indien, der Türkei u. ſ. w. ihm zufließen, zum Nuten 
der Kirche verwendet. Das Wie? möchte wol ſchwer zu ermit- 
tein fein. 

Am andern Morgen befuchte ih nun das berühmte Klofter 
felbft. 88 liegt in hohen Mauern mit acht Thürmen und’ galt 
früher als gut befefligt. Ein tiefes gemölbtes Thor führt zunächſt 
in den äußern Hof. Schon im Thor, und dann auf biefem Hofe, 
ftehen eine Dienge Buben fowol von Kaufleuten ald von Hand— 
werfern aller Art. Hier ift au eine Wachsfabrik. in zweites 
Thor führt in den Innern Hof, in defien Mitte die berühmte Ka: 
thedrale ſteht. Sie it offenbar nicht auf ein mal und in vemfelben 
Style gebaut, fondern die Theile find in fehr verſchiedenen Seiten 


*) Die Berfer haben Ehrfurcht vor ber chriftlichen, namentlich ber 
armenifchen höhern Geiftlichkeit. Als-Abbas Mirza in dem Kriege gegen 
die Türfen nach Edſchmiazin Fam, erfuchte er den Patriarchen, fein Schwert 
zu feguen und zu weihen. Wäre es ein Krieg gegen die Ruſſen gewefen, 
fo Tönnte man glauben, er habe dabei politifche NRüdfichten im Auge ge: 
habt, allein in einem Kriege gegen andere Mohammebaner fünnen nur 
gläubige oder abergläubige Richtungen ihn dazu vermocht haben. Uebri⸗ 
gens verehren auch die Türfen und Kurden die armenifchen Heiligthümer. 
Die Mohammebaner in Bajazid glauben, gegen bie Pet, welche nad 
der Sage alle fieben Jahre wieberfehrt, helfe nur die Reliquie ber heiligen 
Lanze, welche fi in Edſchmiazin befinde. Sie warb bann früher in 
einer feierlichen Proceffton nach Bajazid gebracht und fol jedesmal vie 
Macht der Peſt gebrochen haben. 
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aufgeführt. Die verſchiedenartigſten Bauftyle habın Beiträge gelie: 
fert, man findet Theile und Verzierungen im antifen, im byzanti- 
nifhen, gothiſchen, maurifchen, neuitalifhen Styl. Aus neuefter 
Zeit fteht fogar neben dem großen Hauptthor das ein- und an- 
gemauerte fleinerne Grabdenkmal eined Englänverd, ver hier ge- 
ſtorben. Es war der engliihe Gefandte am perfifchen Hofe, Mac- 
donald, und feine Gemahlin jegte ihm das Denkmal. Es ift eine 
englifye, eine griehifhe und eine perfifche Infchrift daran. Ge 
zeugt von großer Toleranz und Gefälligkeit, daß der Patriarch und 
die Geiſtlichkeit nicht blos das Begräbniß geduldet, fonvern fogar 
ein folhes Monument an ihrer Haupifirche, wodurch das Andenken 
eined Mannes geehrt wird, ver ihrer Anſicht nach doch ein Keber 
war. Im Innern der Kirche herriht felbft an hellen Tagen ein 
magifches Dunkel, zum Vortheil derſelben, venn fie ift keineswegs 
von fehr großartigen Eoloffalen Verhältniffen. Die Ränge der Kirche 
beträgt 50 Ellen, die Breite 48 lien, die Höhe 35 Ellen. Im 
Inneen herrſcht in Bezug auf Architektur der byzantiniſche Styl 
und deſſen Symbolik. Lieberall findet man eine Menge Inſcriptio⸗ 
nen angebracht, was die Armenier überall fehr lieben. Cine tibe- 
tanifche Glocke fogar findet ſich mit ber Inſchrift des myſtiſchen 
tihetunifhen Gebets: „Om mani” etc. 

Die Stellung und Art des Altard, überhaupt vie Firchlichen 
Anorpnungen, find nicht griechifch, nähern ſich mehr denen ber latei⸗ 
nifhen Kirche, wie fhon angeführt. Der Hausaltar foll übrigens 
nach einer Legende auf derſelben Stelle ſtehen, mo einft in heidni⸗ 
her Zeit der Altar und die Bildſäule der Artemis fland. Der 
heilige Gregor, der Erleuchter, hatte dann 302 hier eine Viſion: 
er fah ven Erlöfer in einem Sonnenfirahl herabfleigen, und das 
Goͤtzenbild verfank in die Tief. An Gold, Siüber, Perlen und 
Evelfteinen ift große Pracht, und foll noch mehr unter Verſchluß 
vorhanden fein. Nahe dem Huuptaltar fiel mir ein ungemein fhön 
und künſtlich geſchnitzter Seffel auf, offenbar europäifche Arbeit, 
Rococo- oder wol mehr Renaiſſanceſtyl, fo fchön gearbeitet, wie 
ich felten gefehen. Man jagte mir, e8 fei das Geſchenk eines frü 
bern Papſtes in Rom für den damaligen Patriarchen in Eofchmiazin. 
Man mußte die Veranlaffung und Zeit nicht genau, und meinte, 
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es müfle im 16. over 17. Jahrhundert gemweien fein. Bon Ge: 
mälven erblidte ic nichts von Bedeutung. Die Wände find von 
einem armenifhen Maler 1736 im perftfchen bunten Blumenſtyl 
bemalt. Das Bildniß Chriſti auf einem Tuche fand ich Hier, wie 
mehrfach, in armenijchen Kirchen. Es gibt darüber verſchiedene Le: 
genden in der abendländiſchen und in ben morgenländiſchen Kir- 
den. In der abenblänbifchen Legende heißt es: Auf dem Wege 
zur Kreuzigung, als Chriſtus vor Mattigkeit niedergeſunken, babe 
ein Judenweib ihm mit einem Tuche dad Antlitz abgetrodnet, da 
habe fih das Bild des Antlige® im Tuche abgevrudt. Dan nennt . 
ed das Bild ver heiligen Beronica (Verum icon, was allmälig 
zum Namen bed Judenweibes fi umgewanbelt bat), Bei ben 
Armeniern ift die Legende anderd. Zur Zeit Ghriftt lebte der 
armenifche König Abgar; er hatte von Chriſtus gehört und glaubte 
an ihn, er war außfägig und ſchickte zu ihm mit ver Bitte, ihn 
zu heilen, auch babe er gehört, daß die Juden ihn verfolgten, er 
möge nad; Armenien kommen, er und fein Bolt follten ihm an: 
gehören, wenn das aber nicht anginge, fo möge er ihm wenigſtens 
fein Bild ſchicken. Chriſtus antwortete ihm, fein Beruf fei, in 
Judäa zu fterben, dann nahm er ein Tuch, hielt es an fein Antlig, 
und fogleich erfchien vafjelbe darauf abgebrudt. Er gab ed dem 
Abgefandten für ven König mit. Die Stelle, mo Chriſtus fagt: 
„Selig die nicht fehen und doch glauben”, beziehen die Armenter 
auf dieſen König Abgar. Wir beftiegen das platte Dach eines 
Theils der Kirche, wo man eine hübſche Ueberfiht des Ganzen ge: 
winnt. Die übrigen Gebäude, außer der Kirche, find ald Bau⸗ 
werke ohne Wert. Wir beſahen dann die durch ihr Aeußeres 
nicht fehr hervorſtehenden Wohnungen des Patriarchen. Ein Bor: 
zimmer, welches auch als Aubienzzimmer diente, führte in ein gro— 
ßes Sonmmerziinmer, welches an ber Gartenfelte liegt. Diefe ganze 
Seite ift mit einem hübſch geſchnitzten Gitterwerk ganz gedeckt. Wird 
dies weggenommen, fo bildet das Ganze eine offene Halle. 

Hier neben ift das Winterzimmer, und id mar nit wenig 
verwundert, bier eine ganz europäiſche Einrichtung zu treffen, zwei 
große Spiegel, ein Sopha, Stühle und Tifche, natlirlih von ge: 
ſchmackloſer, wahrſcheinlich mookauer Arbeit! Alſo aud die guten, 
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greifen armenifchen Patriarchen müflen dem bei ihnen eindringenven 
Zeit: und Gulturgeifi die Conceſſion machen, den modernen Mode 
firlefang Europas bei fi aufzunehmen! Dad hat denn doch der 
Papft nit gethan, in deſſen von ihm felbft bewohnten Gemächern 
noch immer die Simplicität und völlige Schmudlofigkeit ver Zelle 
eines Moͤnchs herrſcht! 

Es befümmerte ſich eigentlich NRiemand um uns, Niemand be— 
gleitete uns, nur widerſtrebend oͤffnete man uns die Gemächer, ſo 
hatte die Grobheit des Procurators gegen uns bie armen Mönde 
eingefhüchtert. Ich wünſchte die Bibliothek zu fehen, alfein ver 
Schluͤſſel, Hieß es, fei nicht zu finden. Sie ift übrigens wenig zahl: 
reich. 1856 ward ein Katalog verfertigt, den der gelehrte Broffet 
franzoͤſiſch edirte. Man zählte etwa 500 armenifche Werke, unter 
denen 91 Hiftorifhen Inhalts. 

Edſchmiazin und das Patriarchat ift übrigens für Die Nationa: 
lität und vie Einheit des armeniſchen Volks von unermeßlihen Ein- 
fu. Es iſt der Mittelpunkt aller Wallfahrter, vie bier von 
Ganges und Indus, vom Euphrat und Nil, von der Wolga und 
Newa, und von Konftantinopel fih die brüderlihe Hand reihen, 
fih fennen lernen, in Berbindung treten. Aus allen viefen Ge- 
genden aber müſſen die Priefter das heilige Del von bier holen, 
welches nur der Patriarch weiben darf. So wird auch die Einheit 
ter Nationalkirche ſtets äußerlich neu anerfannt und beftätigt. 

Wo jest Edſchmiazin flieht, da lag ſchon 600 Jahre vor Ehri- 
flug die mächtige Stadt Ardimet-Kaghakh (Stadt der Artemis) 
vom armenifhen Könige Bardfhe. Auf der Stelle, wo jeht das 
Klofter liegt, war ein heidniſcher Tempel eines aus perjifhen und 
griehifchen Mythen gemiſchten Cultus. Die Anahiv ober Artamed 
(die griedhifche Artemis), und der Aramaz (der perfiihe Ormuzd), 
und Mihr (ver perfifhe Mitras) hatten bier ihre Heiligthümer. 
Sie hatten auch überall im Lande zerftreut ihre Kapellen und Al: 
täre, bie in hriftlicher Zeit in chriftliche Kirchen verwandelt wurden, 
wie dies im beibnifchen Europa auch nad) der generellen Politik 
der Kirche gefhehen. Der Stifter der Arjacivendynaftie, Balar- 
ſaces, erhob die Stadt zu einer Koͤnigsſtadt. König Vagharſch 
umgab fie im 2. Jahrhundert mit neuen Mauern und nannte fie 
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Norkhakh. Der Saffanive Sapor II. zerftörte fie 354, damals foll 
fie nach Fauſtus Byzantinus 19,000 Häufer gehabt haben. Die 
Stadt ward nicht wieder aufgebaut, aber das Dorf heißt noch gegen: 
wärtig Vagharſchabad. Auf der wüſten Stelle des heidniſchen Tem- 
pels bauten Tirivat der Große und ver Heilige Gregor die erfte 
Hriflliche Kirche um 309, und nannten fie Edſchmiazin, d. h. der 
un Sonnenftrahl herabgefommene Eingeborene. Bon 529 bis 618 
lag die Kirche in Trümmern. Der Patriarh Gomidas baute jie 
wieder auf, von ihm ift die SteintuppelL In allen Zeiten ift dann 
daran gebaut worden. Es warb vom Shah Abbas viel daran . 
zerftört; 1629 ward fie dann völlig ausgebaut, wie fie jest ift. 
Seit 1446 ift Edſchmiazin der befländige Sig des Patriarden. 

Das Möndthum ift in der armenifhen Kirche verfallen. Es 
gibt zwei Arten Mönde, die eine hat ihre myſtiſch-ascetiſche Na: 
tur, die innere Abwendung von der Welt und ihren Verlodungen, 
der fromme Trieb, fih ganz in Gott zu verfenfen, in die Klöfter 
geführt. Sie treten meiſt in entlegene arme Klöfter, wie 3. B. 
Sevan. Diefe führen ein ftilles, beſchauliches, zurückgezogenes Le: 
ben und werden vom Volke hochgeachtet und geehrt. Die größere 
Zahl aber treibt der Ehrgeiz in die Klöfter, fie lüflet nach ven 
boben Stellen ver Kirche, die nur aus den Mönchen befett wer- 
den fönnen. Habſucht, Neid, Heuchelei, felbit verſteckte Sinnlichkeit, 
find ihre gewöhnlichen Laſter. Zu diefen gehören vie Mehrzahl ver 
Möndye in den reihen Klöftern, namentlich in Edſchmiazin. Es ift 
felten, vaß edle, hochbegabte, wiſſensdurſtige Naturen, wie Narfes, 
Abowian und Andere, vom Genius ver Kirche geleitet, in die Kö: 
fler traten, zum wahren Frommen der armenifhen Kirche. Das 
Volk verachtet übrigens dieſe Klaffe der Mönde, und weiß ſehr 
wohl zu unterfcheiden. 

Es war vor kurzem ver Erzbifhof Narſes zum Patriarchen er⸗ 
wählt worden. Derjelde war aber, als ih dort war, nicht in 
Edſchmiazin, fondern auf Einladung des Kaifers nah Peters: 
burg gereift. Narſes war früher beim Kaiſer verdächtigt worben, 
diefer wollte ihn daher perfönlich Tennen lernen, um ihm dann 
eventuell die Anerkennung und Beftätigung zu gewähren oder zu 
verfagen. Allein ver Kaifer überzeugte fih bald von ver Ihätig- 
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feit, Energie und Loyalität dieſes beveutennen Mannes, erkannte ihn 
als Patriarh an und entließ ihn mit Ehren überhäuft. 

Ich hatte, wie oben gejagt, ven Patriarchen in Edſchmiazin 
verfehlt, allein ih war im Winter 1843/44 in Petersburg, und 
hatte eine günftige Gelegenheit, ihn dort kennen zu lernen. Gin 
General v. W., der Gelegenheit gehabt Hatte, dem bamaligen Erz: 
biſchof Narfes während des Kriegs zwiſchen Rußland und Perſien 
Dienfte zu leiften, führte mich bei ihm ein. Er wohnte im Palaft 
des Zürften Rafareff, der, aus einer armenifchen Familie ſtam⸗ 
mend, fi nicht hatte wollen die Ehre nehmen lafien, das Tirchliche 
Haupt feined Volkes bei fih aufzunchmen. 

An einem Abend wurden wir Beide vom Fürften Lafareff 
bei ihm eingeführt. in kleiner magerer Mann, ein Greid von 
70 Jahren, mit langem fihneeweißen Bart, bligenven ſchwarzen 
Augen, einer ſcharfgeſchnittenen geiftvollen Phyflognomie, von mil: 
dem und gütigem Ausdruck, trat und entgegen. Er war im ſchwar⸗ 
zen Mönchsgewand, nur firahlte imponirend ein Kreuz von Bril: 
Ianten über der Stirn auf der ſchwarzen Mönchslappe. 

Der Patriarch verftand nur ruſſiſch, unfere Unterhaltung war 
demnach nur duch Dolmetfhung möglich, welche Herr v. W. fehr 
freundlih übernahm. Nach den erften banalen Rebendarten ”) be: 
mächtigte ich mich des Geſprächs in fofern, daß ich eine große Zahl 
ragen an den Patriarchen richtete. Da ich in Armenien geweſen 
war, fo £onnte ih fie überall auf dortige Verhältniffe gründen, 
oder an fie anknüpfen. Der Patriarch erkannte daraus, daß ich 
mich ohne Vorurtheil und mit Liebe mit dem Stublum der Innern 
Berhältniffe des armeniſchen Volks beſchäftigt hatte. Er drückte 
ſeine Freude darüber aus und ward nun offen und geſprächig. 

Ih Habe noch demſelben Abend ven ganzen Inhalt des Ge- 
ſpraͤchs nievergefchrieben und laſſe ihn hier, jo rhapſodiſch wie das 
Geſpräch geführt ward, ohne Ordnung, oft von dem einen Gegen: 
ſtand zum andern überfpringend, folgen. Die Aeußerungen des 





*) Ich bemerfe bei diefer Gelegenheit, daß in Rußlaud die Behörden, 
felbft die Miniflerien, dem Katholifos von Armenien den Titel Ew. Hei- 
ligfeit geben. " 
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Patriarchen find haufig wörtlich wiedergegeben, vagegen babe id, 
meine Fragen, die fie bervorriefen, als üiberflüffig meift weggelaſſen. 

„Das Klofter Edſchmiazin ift Anno 305 geftiftet, damals re- 
gierte Diocletian in Rom und König Tigranes *) in Armenien. 
Die Außere Mauer ver Kirche ift noch aus jener Zeit, auch der 
unterirbifche Teich mit Fiſchen, der fih zum Theil unter der Kirche 
befindet. Es iſt auch noch ein großer rother Stein im Gewölbe 
der Kirche eingemauert, welcher früher in dem eingeſtürzten Gewölbe 
der erſten Kirche eingemauert geweſen. Die erſte Kirche hat ein 
Gewölbe wie eine Bänfebruft, oder ein umgekehrtes Boot, mit 
einem Dache gehabt. ALS daſſelbe zerftört und umgeftürzt war, ift 
es nicht wieder Hergeftellt und aufgebaut, wie e8 gemwefen, fonbern 
man hat die jegige byzantinifche Kuppel darauf geſetzt; es find wahr: 
iheinlih Baumeifter aus Konflantinopel berufen worden. “Died 
mag vor etma 1000 Jahren gefchehen fein.” 

„Der Patriarchenſtuhl in ver Kirche links vom Altar ift aller: 
dings vom Papft 1697 — 1699 dem bamaligen Patriarchen geſchickt 
und gefhenft worden. Damals war ver Patriarch und die armenifche 
Geiſtlichkeit durch Tateinifche Mönche fehr arg in Rom beim Papft ver: 
leumdet worben, da ſchrieb der Patriarch an den Papft und deckte 
das ganze Gewebe von Intriguen und Merleumpungen auf, und 
foderte ihn auf, durch einen vertrauten und vorurtheildfreien Mann 
die Sache in Edſchmiazin felbft unterfuchen zu laſſen. Der Papft 
ſchickte den Pater Chriſtoph, mie ich glaube vom Kapuzinerorben, 
mit Geſchenken nad Edſchmiazin, und ver fand Alles fo, wie ber 
Patriarch geichrieben Hatte, und nun ward Das gute Verhältniß 
zwifchen dem Papfte und dem Patriarchen wieberhergeftellt. Unter 
jenen Geſchenken war auch der Patriarchenfluhl, ver deshalb ala 
Zeichen des Friedens und der Ehre feitvem fehr hoch gehalten 
wird.” 

Ich Eonnte bier nicht widerſtehen, vie etwas kitzliche Frage zu 
ftellen, in welchem Berbältniffe denn eigentlich der Patriarch zum 


*) Tigranes? toahrfcheinlich verwechfelte der Patriarch die Namen. 
Damals herrfchte Dertad vder Tiridates III., der Große, in Armenien. Er 
uahm 303 das Chriltenthum an. 
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Papfte fände? Der Patriarch antwortete ohne irgend eine Zurück⸗ 
haltung und Berlegenheit: 

„Der Papft ift der erfle Patriarch der Chriftenheit und hat 
den Rang vor allen andern, aud den Vorſitz bei den Goncilien, 
allein alle eigentlichen Patriarchen find feines Gleichen. Eigentliche 
Patriarchen aber find nur die in Nom, in Serufalem, Antiochien, 
Alerandrien, Konftantinopel, und der Katholikos in Edſchmiazin. 
Die armenifhen Patriarchen in Serufalem und Konfltantinopel haben 
dagegen nur den Titel, aber nidt die Stellung und Rechte ber 
Patriarchen, fo wenig wie die Patriarchen in Liffabon und Venedig. 
Die armenifchen Titularpatriardhen in Ierufalem und Konftantinopel 
fönnen vom Katholikos, oder auch vom Volke abgeſetzt werben, 
niemals aber ver Katholikos, der gefalbt if ).“ 

„Wir find im Ganzen mit Rom im Frieden. In der Regel 
zeigt der neue Katholikos feine Erhebung dem Papfle an. Mit 
dem Papft ift faft immer Eintracht, aber nicht fo mit den katholi⸗ 
ſchen Miffionaren. Dann iſt auch vorzugsweiſe Streit zwifchen ven 
armenifchen Patriarchen in Konftantinopel und den Katholifen, woran 
aber der Katholikos faft nie Theil nimmt. — Ein wefentlider Un⸗ 
terfhied in der Lehre zwiſchen den Armeniern und Römern ift 
eigentlich nicht vorhanden, man bat fi) mehrmald darüber geeinigt, 
früher war aud immer viel mehr Eiferfucht und Streit mit den 
Griechen. | 

„Die armenifche Kirche ift die duldſamſte von allen, fie erfennt 
Seven, der getauft ift, für einen Chriſten an, und ſpendet ihm, 
wenn er ed verlangt, die Segnungen und Sacramente der Kirche, 
ohne zu fodern, daß er im Verbande der armenifchen Kirche ftebe, 


) Die Gefchichte zeigt jedoch, daß die höchſte Würde des Katholifos 
feineswegs von den Armeniern immer und gleihmäßig anerfannt worben 
ift. Jene Patriarchen in Ierufalem, 1655 — 1680, und in Konflantinopel 
haben fi) mitunter unabhängig gemadt. In Sis in Eilicien iſt noch 
gegenwärtig ein Patriarch, der fich ebenfalls Katholifos nennt und ganz 
unabhängig von dem in Edſchmiazin if. Für ſich macht er geltend, daß 
ber urfprüngliche Sig des Katholifos bis 1441 in Sie war. Desglei- 
hen ift auch der Patriarch von Achtamar unabhängig. Beide gelten ale 
Scismatifer. 
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oder Hineintrete. Ich babe felbft zwei Fatholifchen Polen, die es 
wünjchten, in Eriwan dad Sterbefacrament gebracht.” 

„Armenien ift feit vielen Jahrhunderten ver Tummelplag blu- 
tiger und graufamer Kriege geweſen, das arme Volk und feine 
Kirche find fletd auf dad abſcheulichſte von ven Perfern und Tür- 
fen verfolgt worden. Seit 200 Jahren haben wir nad Rußland 
bingefeben und gefeufzt, und von dort Errettung gehofft. Bor dem 
Perferkriege, als ih noch Vicar und Bertrauter des Patriarchen 
Ephrem war, fhlugen mir, als ich in Bajazid war, engliſche Mif- 
fionare aus Indien vor, wir follten und mit ihnen vereinigen, fie 
wollten armenifhe Schulen anlegen, welche unter englifhen und 
nordamerikaniſchen Schuß geftellt werben koͤnnten, dad würde dent 
ganzen armeniſchen Volke ven Schug dieſer Mächte gewinnen. Ich 
wollte aber nicht, ich fürdhtete für meine Kirche, ich konnte nur 
Heil in der Verbindung mit Rußland erblicken.“ | 

„Mein Volk ıft roh, es hat aber herrliche Anlagen. Schon 
früh lernte ich einſehen, daß Das, was und Noth that, vie Errich⸗ 
tung der Schulen, die Verbreitung ber Kenniniffe ſei. In Tiflis 
batte ih den Plan, eine Schule für 800 Schüler anzulegen. Der 
Gedanke fand bei meinem Volke vie größte Unterſtützung, die Schule 
warb eingerichtet und Hatte bereit nahe an 400 Schüler. Bei 
Edſchmiazin, dem Mittelpunkt meiner Kirche, gedachte ich ein gro- 
Bes Schulpenflonat für alle in der ganzen Welt zerfireuten Armenier 
zu gründen, mit einer Akademie für die höhere geiftlihe und welt: 
lihe Bildung. Dieſes Inftitut follte die Verbindung unter allen 
in Europa und Afien lebenden Armenien auf das engſte Enüpfen. 
Die Zahl der zu diefem Zweck dort gebilpeten Schüler follte ſich 
auf 2000 belaufen. Alle Borbereitungen waren ſchon getroffen, 
die Loralitäten ausgefucht, die Baupläne entworfen.’ 

Ich Tonnte nit umhin, zu fragen, wo dann die Geldmittel zu 
fo Eolofjalem Unternehmen zu finden fein? Cr antwortete: 

„Es lebt gegenwärtig ein mächtiger Trieb unter allen Arme: 
niern, eine innere nationale Bildung zu erhalten und darin fort: 
zuſchreiten, ſodaß fie zu jevem Opfer dafür ſtets bereit find. Ich 
bin nur ein armer Mönd, allein ih bin das Haupt der von den 
Armeniern über Alles geliebten nationalen Kirche, und deshalb bin 
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ich reicher wie viele Könige, es hätte nur der auffobernden Briefe 

meinerjeitd beburft, um Millionen für folde Anftalten zufammen- 
zubringen. Ich Hatte ſchon damals Anerbletungen dazu, und zwar 
zu ungeheuern Summen, befonderd in Indien erhalten. Ich Eonnte 
dem ruffifhen Gouvernement erklären, daß ich nichts wünſche und 
erbäte, als die Erlaubniß, mich in dieſer Beziehung frei bewegen 
zu dürfen, für die Fonds würde ich felbft forgen, die Anlegung 
der Schule in Tiflis zeige, daß ich über hinreichende Geldmittel ge: 
böte für größere Unternehmungen. Allein ed kamen Intriguen und 
Verdächtigungen, ich erhielt die Erlaubniß nicht, wurde vielmehr 
als Erzbifhof nah Kifcheneff in Beffarabien verfegt! 

„And dod war das Beſtreben meined ganzen Lebens nie etwas 
Anders geweſen, als mein Volk aus ber leiblichen und geiftigen 
Sflaverei, unter der ed überall feufzt, zu befreien und damit an 
dem Punkte zu beginnen, wo der Mittelyunft ver Kirche ſich als 
der natürlichfle zeigt, und wo durch die Eroberung und den Schuß 
Rußlands die Ketten der Sklaverei gebrochen waren! — Als id 
damald von Tiflis fortmußte, hätte ih können nad Petersburg 
geben, ich hätte mich rechtfertigen Eönnen, id, hätte Die Lauterkeit 
meiner Abfichten nachweiſen Eönnen, es wäre mir gewiß gelungen, 
wie es mir jeßt gelungen ift, aber ich wollte meinen Charakter als 
Bifchof und Mönd nicht verleugnen.” 

„Die Unthätigfeit war mir unendlich läſtig! 36 hätte können 
nah Konftantinopel, nach Perfien, nad Indien gehen, überall hätte 
ich für meine Zwede wirken Eönnen, ich würde überall von meinem 
Volke mit offenen Armen empfangen worden fein: «In meined 
Baterd Haufe find viele Zelleno! Aber ich vertraute auf den Ruf 
Gottes, ih ging in die Verbannung und harrte geduldig 15 Jahre 
aus. Endlich warb ih zum Patriarchen gewählt, ver Kaifer liefi 
mich nach Petersburg berufen, id, kam Trank an, bald ſchien ver 
Tod fih mir zu nahen, da warb mir wie dur ein Wunder dad 
Leben erhalten!*) So glaube ich feft, daß Bott mich dazu be- 





*) Ich hörte fpäter, daß der Patriarch todtkrank gewefen, daß die 
Aerzte ihn völlig aufgegeben und man fein Ende binnen wenig Tagen 
erwartet hätte, da hätte Herr Pafchkoff ihn plöglich durch eine magneti> 
fche Kur geheilt. 
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ſtimmt und berufen, ihm ferner noch in der Weife, wie ih ange: 
fangen, zu dienen! Die armenifche Kirche ift ein Gebäude mit 
einer Kuppel, der Katholikos ift der Schlußflein derſelben, auf wel- 
dem das Kreuz fleht, das Symbol Chriſti!“ 

„Mein Empfang beim Kaifer war wunderbar günftig. Gott 
hat fein Herz gerichtet, er fieht jet ein, was und Noth thut, und 
daß id ed redlich meine und fein treuer Unterthan bin!” 

„AB General Diebitfh in Gruflen war, fagte ih ihm: Seit 
30 Jahren find die Ruffen hier, aber wir warten noch auf einen 
treuen patriotifhen Ruſſen, der die Wichtigkeit dieſes gefegneten 
Landes und dieſer Möller, befonderd des armenifhen, für Ruf: 
land begreift!“ 

„Wie unmwürdig ift die Stellung des Patriardhen, des Man: 
ned, durch den man das ganze armenifche Volk, ſelbſt die Glieder 
deſſelben, die in Perfin, der Türkei, in Indien leben, in feiner 
Hand hält. Man duldet nicht einmal eine unmittelbare Correſpon⸗ 
benz mit dem Kaifer, mit dem Synod, mit dem Miniſter; alle 
Briefe müflen offen burd die Hand des Generalgouverneurd von 
Kaukaſien gehen, und wenn e8 nur der perſoͤnlich wäre, aber fie 
gehen durch feine Kanzleien, jeder Schreiber kann fie dort Iefen: 
wer möchte da wagen, etwas Wichtiges zu ſchreiben! — Wir find 
ja Alle vie echten leiblichen Kinder des Kaiferd, wir Alle haben 
ihm den Eid der Treue geleiftet, warum traut man dem Eide des 
Seneralgouverneurd mehr ald dem meinigen? Traut man uns 
aber, fo binde man und die Hände nicht! ”)“ 

„Das armenifche Volk ift weit verbreitet und zahlreih, es iſt 
wie ein großes Wafler! Man fagt, e8 zähle 15 Millionen Köpfe. 
Ich glaube dies übertrieben, aber pas Dafein von mehr ald 8 Mil- 
tionen möchte ich mit Sicherheit behaupten. Bon den Armeniern, 
die fi Rom unmittelbar unterworfen, mögen ſich etwa 30,000 in 
den Faufaflfchen Provinzen befinden. Wie Viele verfelben in Eu: 


*) Das Gefpräh war im Jahr 1844. Seitdem mag fi Manches 
geändert haben. Ein Mann von dem vollen Takte, von der Unabhängig: 
feit der Sefinnung und Stellung, von der Macht und dem Einfluffe, wie 
Fürſt Woronzoff, ift gewiß folchen erfennbaren Misſtänden entgegengetreten. 
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ropa, d. h. der Türkei, in Polen, Deftreih, Italien fi) befinven, 
möchte man nur in Rom wiffen.” 

Ich frug aud nad ber Bibliothef in Edſchmiazin, er fagte: 
‚Die Bibliothek war in ältern Zeiten vom größten Reichthum, 
allein bei den vielen Berwüflungen des Klofterd und bei dem Ver⸗ 
fall aller Gelehrſamkeit darin, ift dad Meifte untergegangen, ven 
noch find noch etwa 30 Manuferipte biftorifchen Inhalt von gro: 
Gem Werth und noch gar nicht benugt vorhanden. Auch find 
einige intereffante Werke über die Trabition und die falfchen Evan: 
gelien vorhanden. Als 1803 die Perfer dad Klofter plünderten, 
fhleppten fie alle Bücher, die etwas gut eingebunden waren, fort!” 

ALS ich den ehrmürbigen Greiß verließ, bat ıh um ein Paar 
Zeilen von feiner Sand, um ein Andenken feiner Handfchrift zu 
baben und aufzubewahren. Er verſprach freundlih, mir am andern 
Tage dafjelbe zu fenden; auch erhielt ich wirklid am folgenven 
Mittage eine Sendung, weldhe einen Kupferflih, vie Kathedrale in 
Edſchmiazin, dann das gut geſtochene und fehr ähnliche Portrait 
des Patriarchen, enthielt, und dabei ein Schreiben, durchaus in den 
Formen und dem Styl der patriarhalen Kanzlei in armenifcher 
Sprade der Eingang und Titel ift mit rothen Lettern gedruckt, 
dann aber der Brief ganz vom Patriarchen felbft gefchrieben und 
unterſchrieben. Cine Ueberfegung ind Deutſche vom jungen 2a: 
fareff lag bei. Ih gebe es vollflänpig, weil ed einen interefjanten 
Beitrag zur Charakteriftil dieſes merkwürdigen Mannes liefert. 

„Narſes, Iefu Chrifti Knecht und mit Gnade Gotted Katboli: 
kos aller Armenier und Patriarch des heiligen Kloſters Edſchmiazin, 
dem gutherzigen und gelehrten Baron von Haxthauſen.“ 

„Indem ich dem Gebote unſers Heilandes folge, der beim erſten 
Begegnen mit einem Manne ihm als Zeichen der Liebe Friede zu 
wünfchen verordnet hat, muß ich zuerſt dir Friede und Wohlwollen 
wünfchen, und dann meine größte Dankbarkeit für die guten und 
richtigen Nachrichten äußern, welche du über die ruſſiſch-kaukaſiſchen 
Provinzen und deren Einwohner, ſowie auch über die armenifche 
Nation gebracht Haft. Ih Hin ſelbſt aus dieſen Gegenden gebürtig, 
habe Vieles gefehen, Manches gehört, und wunderte mich fehr oft 
über die Reifebefchreibungen einiger Europäer, melde ohne irgent 
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einige gründliche Kenntniffe über Alles fprachen und durch ihre Er: 
dichtungen die Einen. in Erflaunen febten und den Andern einen 
ganz falſchen Begriff über alle viefe Gegenden gaben. Du aber, 
Herr Baron, Haft in. allen deinen Forſchungen die Wahrheit ge- 
ſucht, wollteſt Alle umſtändlich und gründlich kennen lernen, und 
haft fo eine ſtarke, wahrlich chriſtliche Liebe in allen deinen Aeuße⸗ 
tungen für alle dieſe Völker gezeigt, daß ich es für eine heilige 
Pfliht Halte, dir durch dieſe wenigen Zeilen für deine Menfchen- 
liebe, Gerechtigkeit und Bereitfhaft, meinen Nationalen, wo es fid 
irgend treffen wird, behülflich zu fein, herzlich zu danken.“ 
Unterzeihnet: 
Katholifo8 und Patriarch aller Armenier, Narfes. 
St.-Peteröburg, den 27. Januar 1844. 

Der jetzige Katholikos und Patriarch von Armenien, Narfes 
Schabafifianz, ift 1770 in Aſchtarak, einem ehemals berühmten 
Marftplag unter dem Urarat, nicht weit von den Duellen bed 
Guphrat, geboren. Er flanımt aus der alten abeligen Yamilie der 
Schahafiſſe. Mit 18 Jahren Fam er nah Edſchmiazin, wo ihn 
der Erzbifhof Kaluft, fein Taufpathe, erzog. Diefer ſandte ihn 
nah Konftantinopel zum dortigen Patriarhen Gregor, um feinen 
großen Bähigkeiten Gelegenheit zu geben, ſich raſcher auszubilben. 
Bei feiner Rädkehr nach Edſchmiazin zog ihn der Patriarch Lucas 
in feine nähere Umgebung. Ebenſo erkannte vefien Nachfolger Daniel 
den audgezeichneten Jüngling an, ernannte ihn zum Archimandriten 
und weibte ihn bald darauf zum Biſchof. Bis dahin den Studien 
und Kloftergefhäften fi hingebend, erhielt er einen größern Schau: 
plag feiner Thätigkeit, als ihn der Patriarch 1802 nad Grufien 
fandte. Hier entfaltete er eine außerordentliche Thätigkeit, Muth 
und Selbftverleugnung für das Wohl feines Volkes mährenn des 
Kriegs zwiſchen den Ruffen und Berfern. Nach gefhlofienem Brie- 
den kehrte er nah Edſchmiazin zurüd, wo er die rechte Hand des 
Katholikos ward, ald diefer die eingefchlihenen großen Unoronungen 
des Patriarchatö zu befeitigen unternahm. Dann fehlte ihn dieſer 
mit den wichtigſten Aufträgen nad der Türkei und nah Konflan- 
tinopel zum Sultan und Großvezier ab. Er fam mit den größ: 
ten Erfolgen zurüd, brachte au unter Anderm den Beilätigungd- 
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firman für ven PBatriarhen mit. Während des Krieged zwiſchen 
Rußland und der Türkei 1809 verwaltete Narſes in Edſchmiazin 
dad Patriarchat, während ver Katholikos in Eriwan war, und 
zwar mit Eifer und heldenmüthiger Entfchloffenheit und Aufopfe- 
rung. Nachdem Ephrem den Patriarchalthron beftiegen, fandte er 
1811 den Narſes als Eparchialerzbifhof nad Grufien. Er brachte 
Zucht und Ordnung in feine neue Didcefe, und begann aus deren 
Einfünften ein Kapital zu fammeln zur Fundirung von Schulen. 
1819 baute er in Tiflis ein großes Schulgebäube, melde 1825 
vollendet war. Set warb die Elementarfchule eröffnet, vie 1828 
bereit8 400 Schüler zählte. Narſes berief aus allen Gegenven 
Xehrer, fogar ten befannten Armenier Schagan-Tſcherbeck aus Pa- 
ris. Es ward eine neue Abtheilung in der Schule gebildet, neben 
der Elementarſchule eine höhere für Iheologie und Kirchengeſchichte. 
Die Schule follte jedoch nicht ausſchließlich zur Bildung von Geift- 
lichen dienen, fondern auch von Laien: eine Abtheilung bildete daher 
ein Seminar, das andere ein Gymnaſium Aber aud hiermit be- 
gnügte er fih noch nicht, er faßte den Plan einer umfaſſenden 
Akademie, wo ein vollfländiger Unterricht aller Höhern Wiffenfchaf: 
ten ertheilt werben follte. Neben ver Schule warb eine Typogra: 
phie angelegt. Der befannte Reifende Samba fand den Erzbiſchof 
Narfes 41824 in Tiflis mitten unter ungebheuern Arbeiten und noch 
größern Plänen, in welchen er die glüdlihe Morgenröthe einer 
glänzenden Zufunft für alle Faufafifhen Länder erblickte. Außer 
der religiöfen, ver fittlihen, der Verſtandesbildung, hatte ver Un- 
ermübliche, das ganze fociale Leben ind Auge faflende Priefter, 
ganz beſonders die Hebung der Verkehröverhältniffe in den Kreis 
feiner Tihätigfeit gezogen, da fein Volk, die Armenier, eine fo vor: 
herrfhende Neigung zum Handel hatte. Er baute vemnah 1819 
einen großen Badhof, ein fleinernes Karavanferei, in Tiflis auf 
der linken Seite ded Kur. Der befannte Reifente Chevalier Samba 
fagt in feiner „Voyage dans la Russie meridionale‘ (Paris 4820, 
T. U, p. 157) in diefer Beziehung über Narfes: Parmi les fon- 
dateurs des grands travaux, il n’en est pas de plus recom- 
mendable que Narses, archev&que armenien, à Tiflis. Cet il- 
lustre prelat a fait bAtir dans la Ville-Neuve un immense ca- 


274 


ravanserail, qui semble prophetiser la grandeur commerciale de 
cette ville. Il y a joint une ecole, dans laquelle il se propose 
d’avoir des professeurs pour les principales langues de l’Asie 
et de Il’Europe, afın de donner a ses compatriotes une in- 
struction, dont jusqu’ici ils avaient generalement été prives. Con- 
siderant une nation autrefois grande et honorée, aujourd'hui 
d&pendante, dispersee et avilie, non seulement comme arche- 
veque, mais encore comme le chef d’un peuple, il a cru devoir 
jeindre à l'instruction religieuse l’instruction civile, et peut-&ire 
jetant sur l’avenir le coup d’oeil du genie, conservant l’espe- 
rance, que Dieu n’abandonnera toujours les descendans des 
anciens patriarches, il a voulu du moins les preparer d’avance 
a devenir a la fois des hommes vertueux, &clair6s et dignes 
d’&tre compies parmi les plus estimables sujets de l’Empereur 
de Russie. — Gogar eine Glashütte legte der thätige, fih mit 
allen Richtungen des Volkslebens beſchäftigende Dann in ver Ge: 
gend von Tiflis an. Die Kiefel des Kur geben ein violettes Olas. 
In Folge mander Verfolgung von perfifcher Seite mußte ver 
Katholikos Ephrem Edſchmiazin verlaffen. Narfes übernahm ftatt 
jeiner die Verwaltung des Patriarchats und dauerte dort während 
des Krieges zwifhen Rußland und Perfien aus, fih mit großer 
Klugheit und Energie benehmend. Er ward Mitglied der provi: 
forifchen Verwaltung, welche die Verhältnifie des neu eroberten arme: 
nifchen Gebiets organifiren follte. Allein nun begannen die Sn: 
triguen der ruſſiſchen Beamten (Tſchinowniks), die ven immer mäd)- 
tiger werdenden Mann, der alle ihre Intriguen und Betrügereien 
durchſchaute, zu fürdten begannen. Er ward in Petersburg ver: 
dächtigt und 1828 in Form einer Erhöhung und Verbeſſerung 
zum Erzbiſchof von Beffarabien ernannt, wo er feinen Sig in Ki- 
fheneif hatte. Hier lebte er eine Reihe von Jahren in tiefer Zu: 
rüdgezogenbeit, jih nur mit dem Wohle feiner Epardie beſchäfti⸗ 
gend. Allein fein Volk hatte ihn nicht vergeffen, alle Armenier 
bliekten auf ihn. Kaum hatte fih die Nachricht vom Tode des 
alten Katholikos verbreitet, kaum war von ber Wahl eined neuen 
Patriarchen die Rede, als ver Name Narfed aus dem Munde Aller 
überall ertönte, von den Ufern des Ganges bis zu denen ber Newa, 


272 


von den Karpathen bis zum Imaus! Alle Armenier wiederholten 
einftimmig, daß, fo lange Narfes lebe, Fein Anderer den Patriar⸗ 
henthron des Heiligen Gregor beſteigen koͤnne! 

Die Wahl des Narſes zum Katholikos und Patriarchen ver 
Armenier mag und die Beranlaffung geben, über die Wahl eines 
folhen Patriarchen überhaupt Hier einige Notizen folgen zu lafien; 
fie find, wie die vorflehenden Lebensnotizen des Narfed, zum grö- 
fern heil einem Über dieſen Gegenſtand fehr inftructiven im 
Sournal des ruffifhen Miniflerium des Innern, September 1843, 
Thl. 9, S. 351, abgedruckten Auffage entnommen. 

Die armeniſche Legende erzählt, der armenifhe König Abgar 
in Edeſſa Habe mit Chriſtus im DBriefwechfel geflanden, und «8 fei 
bald nad der Himmelfahrt einer der 70 Jünger, Thaddäus, nad) 
Eveffa gefommen und habe ven Abgar und viele feiner Unterthanen 
getauft. Allein die folgenden Könige fielen wieder ab, und das 
Chriſtenthum erhielt fih nur Tümmerlih, bis ber heilige Gregor, 
der Erleuchter, aus ver koͤniglichen Familie der Arfaciven, nah Ar- 
menien kam, erft dem Volke das Evangelium prebigte, dann nad) 
audgeftandenen Verfolgungen und Martern ven König Dertad den 
Großen feldft zum Chriſtenthum bekehrte. Der heilige Gregor 
wird feitvem als der armenifche Apoftel vom Volke verehrt”) und 
ift der eigentliche Stifter der armenifhen Kirche. Früher fhon Erz: 
bifchof, weihte ihn der Papft Sylveſter im Anfange des A. Jahr: 
hunderts zum unabhängigen Patriarchen von Armenien. 

Bon Ihm behaupten die Patriarchen des heiligen Stuhls in 
Edſchmiazin, ihre Würde und ihr Recht in ununterbrochener Reihen: 
folge durch alle Jahrhunderte hindurch tradirt erhalten zu Haben. 
Sie werden daher au noch bis jeßt mit ver unverweslichen Hand 
des heiligen Gregor, welche ſich als Reliquie in der Kathedrale zu 
Edſchmiazin befindet, geweiht. 


*) Auch die Grufler verehren den heiligen Gregor als ihren Apoftel, 
wie wir im vierten Gapitel gefehen, haben aber ganz andere Legenden 
über feine Herkunft. Sie fcheinen ihn demnach den Armeniern flreitig zu 
machen. Zwiſchen Gruflen und Armenien find vicle Berhältniffe, fo ha: 
ben 3. B. verfchieene Linien deſſelben Königsgefchlechte, das ber Ba⸗ 
gratiden (Bagration), über Armenien, aber auch über Gruflen geherrfcht. 
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Der Patriarch, Katholikos des Stuhls von CEdſchmiazin, ift 
das anerkannte Haupt der armeniſchen Kirche. Er allein darf das 
heilige Del beim Sacramente der Oelung, womit Jeder bei ber 
Taufe gefalbt wird, bereiten. Er allein ſetzt die Biſchöfe aller 
armeniihen Eparchien ein. Er hat die Aufficht über alle Kirchen, 
Religions: und Moralangelegenheiten, ſendet Bevollmächtigte in die 
Epardien, um kirchliche Anorbnungen und Einriätungen zu tref- 
fen, zu entfcheiven und abzuändern. Er allein kann die Dispen⸗ 
jation ertbellen. Bei allen öffentlihen Gebeten muß fein Name 
im Gebet erwähnt werden. Bücher in armenifher Sprache, bie 
religißfe Gegenſtände berühren, dürfen nur mit feiner Erlaubnif 
gebrudt werben. 

Der Patriarch erkennt dagegen die Macht der allgemeinen Con⸗ 
cilien in allen Dingen über fih an, aber auch die Concilienbe⸗ 
ſchlüſſe der abgefonderten armeniſchen Kirche erkennt er als maß: 
gebend für fih an. Da es aber gegenwärtig faft unmöglich ift, 
ein ſolches Concilium zufammenzuberufen, fo ift in Edſchmiazin ein 
Synod angeoronet, weldyer unter dem Vorfite des Patriarchen über 
alle Einrichtungen und Streitigkeiten in kirchlichen Dingen ent- 
fheibet. Die Zahl der Mitglieder hat in verfchiedenen Zeiten ge- 
wechſelt *). 

Der Patriarch Eonnte nur durch eine rechtmäßig vorgenommene 
Wahl zu Amt und Würbe gelangen. In älteften Zeiten, ald Ar- 
menien noch einheimifche Könige hatte, beriefen dieſe dad Volk, Geift- 
Ihe und Weltlihe, zur Wahl eines neuen Patriarchen zufammen, 
und Alle nahmen Theil an der Wahl. Mehrmals wurde per 
acclamationem gewählt, fpäter trat die Theilnahme ver Laien mehr 
zurüd, die Wahl blieb meift den Geiftlichen, oft nur ven Mönchen, 
doch find die Laien nie ausgefchloffen, und nahmen in neuefter Zeit 
wieder entfhieden Theil an der Wahl. Die weltlihe Regierung 
hat ſtets das Beftätigungsrecht oder Anerfennungdredht geübt, zu: 


2) Der Patriarch Lucas feßte 1783 feſt, daß der Synob nicht aus 
weniger als fieben Mitglieder beflchen folle, 1802 befland er aus neun 
Mitgliedern. 
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erft als Armenien eigene Könige batte, war dies natürlih und 
gereht; da Jeder an ber Wahl Theil nahm, fo Eonnte man doch 
den König nicht außfchließen, und da er den Schuh gewähren 
foltte, fo mußte er doch wenigſtens das Anerkennungsrecht haben. 
Anders ftellte fih die Sache, als Armenien unter Botmäßigkeit 
mobammebanifcher Herrſcher Fam, bier war das Beflätigungsredht 
unnatürlih, ungereht. Es gab dazu zu den abfcheulichiten Mis⸗ 
bräuchen DBeranlaffung. Der Stuhl von Edſchmiazin ward eine 
Waare, die dem Meiſtbietenden von den Perfern zugefdhlagen wart. 
Aber die Simonie drang von da an auch ind Innere der armeni- 
hen Kirche bi8 unten bin ein. Wenn ver Katholikos ungeheure 
Summen an die Perfer für die Erlangung des Stuhls bezahlen 
mußte, fo Eonnte er dies nur möglid machen, wenn er die Exzbis- 
thümer verfaufte, die Erzbiſchoͤfe aber verkauften dann die Weihen 
an die Priefter, die Priefter die Sacramente an die Laien! 

Es kam fo weit, daß die Patriarchen fi fo erniebrigten, einen 
viel größeren Werth auf ven Beflätigungsfirman des Sultans in 
Konftantinopel zu fegen, als auf ihre Fanonifhe Wahl! Sie mad: 
ten 3. B. den Borzug des Sites in Edſchmiazin gegen den von 
Siß ) geltend, weil fie vom Großfulten dur einen Ferman be- 
flätigt wurden, während ver Patriarch von Siß nur vom Paſcha 
von Adana beftätigt werde! 

Diefe Herabwürkigung des chriftlihen Patriarchats der welt: 
lichen, obendrein mohammedaniſchen Macht gegenüber, dauerte felbft 


*) Das Klofter Edſchmiazin iſt zwar uralt, und hat, da die Reliquien 
des heiligen Gregor, des Apoftels von Armenien, dort aufbewahrt werben, 
den Rang vor allen übrigen Klöftern, allein es ift erft feit 1441 der blei⸗ 
bende Sig bes Patriarchats geworden. Diefes war zuerft im nörblichen 
Armenien in Tocain, dann fpäter in Wacherfchabad, dann in Ani. Im 
11. Sabrhundert ward es nach dem Süden, nach Rhom⸗Kala am Euphrat 
verlegt und von hier nach Sig in Eilicien. Während ber Patriarchen- 
ftuhl in Sig noch befeßt war, wählte die ganze Geiftlichfeit des nörblichen 
Armeniens den Giragos zum Katholifos, und heflimmte, daß von nun an 
Edſchmiazin der Sitz des Patriarchats fein folltee Der Patriarch in Siß 
erfannte bies nie an, und behauptet feitbem die Würde des Katholifos in 
jeinem kleinen Sprengel. 
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noch bis tief ind 18. Jahrhundert herab. Durch Simonie über: 
kam das Patriarhat feit 1757 ver fcheusliche Razar und erbielt 
ih durin, ein wahrhaft thierifcher Wuͤtherich. 

Allmälig machte fi) neben dem perfiihen und türkifchen auch 
ver ruffifche Einfluß bei ver Wahl des Patriarchen, fowie auch 
während der Regierung geltend, und man muß wol eingeftchen, 
zum Beſten der armenifchen Kirche, die feitbem nad und nach mehr 
Selbftändigkeit gewann. Sie fpannte ven Schug des chriſtlichen 
Rußlands vor gegen die mohammebanifchen Herrfcher Perfiens und 
vr Türkei! 

Es war zuerfi der Patriarch Lucas, ver bei feiner Erhebung 
anf den Stuhl die ruſſiſche Anerkennung und Beflätigung fuchte 
und unter dem 30. Juni 1768 erhielt. Sein Nachfolger, der 
Katholikos Lucas, erbielt tie feit dem 26. Februar 1798. Nach, 
biefem war der ruffifche Einfluß ſchon fo mädtig, daß ein in Ruß: 
land lebender armeniſcher Biſchof, der Fürft Joſeph Argutinski⸗ 
Dolgoruli, die Würde des Patriarchats erhielt und vom Kaifer 
Baul den 30. Dctober 1800 beftätigt ward. Erſt nad der ruffi: 
fen erfolgte die Anerfennung von Seiten Perfiend und ber Tür: 
fi. Die Patriarchen Daniel (1802 — 1809) und Ephrem (1809 
— 1831) wurben ſchon ganz unter ruflifhen Einfluß gewählt. 

Der natürliche Einfluß Rußlands von ven Armeniern erfehnt, 
gewünſcht und freiwillig herangezugen, benahm ver Eroberung alles 
Gebäflige, wenigflens in Bezug auf die Armenier. Die Armenier 
baben die ruſſiſche Occupation nie ald eine Eroberung, fondern ald 
eine erfehnte Befreiung angejehen. Sie find daher das einzige 
Volk in den trandlaufafifchen Ländern, was mit ver größten Treue 
und Hingebung an Rußland hängt, was aber von den rufilichen 
Beamten leider viel zu wenig anerfannt wird! 

Rußland Hat fih um die armenifche Kirche das große Verdienſt 
erworben, daß e8 dad Patriarchat derfelben unter feinen doch immer 
chriſtlichen Schutz geftellt Hat, daß ed hierauf gegründet alle Ar- 
menier in den mohammeranifhen Staaten gegen offenbare Be: 
drüdungen vertritt. Dann hat ed auch die fo viele Jahrhunderte 
dauernden Misbräuche, welche bei der Wahl des Katholikos im 
Innern der Klerifei, fowie von den perfifchen und türfifhen Gou: 

18* 
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vernementd geübt und unterhalten wurben, fo viel e8 durch Geſetze 
möglich gewefen, gründlich befeitigt. Es gab nämlich unter dem 
11. März 1836 eine zu einem Staatögefeß erhobene Verordnung 
über die DBerwaltung der Angelegenheiten der armenifchen Kirche 
in Rußland, tin welcher mit anerfennungdwertber Schonung alle 
alten Gebräuche und Gewohnheiten, fo viel man fammeln Eonnte, 
fowie alles Effentielle der Kirchengefege treu aufgenommen, und 
außervem in allen äußern Berhältniffen Ordnung bergeftellt und 
einige zwedtmäßige neue Ordnungen gemacht mworben find. 

In diefem Gefege find dann auch die Verhältniffe ver Wahl 
eines Katholikos nad) dem alten Herfommen und den Kirchengefegen, 
die faft ganz in Vergeſſenheit gekommen waren, neu georbnet wor: 
den. Diefed Geſetz kam bei der Wahl des Katholikos Narfes V. 
zunt erflenmal zur Anwendung, und ich will daher, flatt die trockene 
Verordnung zu extrahiren, vielmehr erzählen, wie die Wahl nad 
den Anoronungen jened Geſetzes wirklich vorgenommen ift. 

Beim Tode ded Patriarchen Katholifos Johannes VIIL befand 
der Synod, wie ed die DVerorpnung von 1856 vorfähreibt, aus 
vier Erzbifhdfen und vier Arhimandriten oder Wartabads (Docto: 
ven des geiftlihen Rechts). Der Patriarh war am 7. März 
1842 in Edſchmiazin geftorben. Der Synob übernahm die Ar: 
ine, die Verwaltung des PBatriarhatd und des Kirchenvermögend, 
erftattete den Minifterium in Petersburg Beriht und trug auf bie 
Berorbnung zur neuen Wahl an, melde glei erfolgte. Nun theilte 
der Synod allen armenifhen Eparchien in Rußland, Perſien, In: 
dien, der Türkei u. f. mw. die Nachricht über den Tod des Katbo- 
likos mit und foderte fie auf, Deputirte zu ernennen und zu fenben, 
die an der Neuwahl Theil nehmen Eonnten. Jede Epardie hat 
das Recht, zwei Deputirte, einen Gelftlihen und einen Weltlichen, 
zu ſchicken. Der Geiftlihe ift ipso jure der Erzbiſchof oder jewei- 
lige Vorſtand der Epardie, der fi durch einen gefenveten @eift: 
lichen vertreten laſſen kann, der weltliche Deputirte wird von fämmt- 
lichen Meliks, Yüsbaſchis und fonftigen vornehmen Weltllichen, 
welche nad altem Herfommen der Kirche und der armenifchen Na- 
tion dad Recht dazu haben, gewählt. Der Wahltermin muß ſtets 
in dem Jahre nad den Tode feflgefeßt werben. Der Ort der 
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Wahl iſt fletd, wenn es irgend möglich ift, Edſchmiazin. Die ge: 
wählten Deputirten, welche nicht perfönlich erſcheinen Eönnen, haben 
das Recht, ihre Meinung’ fchriftitch beim Synod abzugeben. Außer 
ben Deputirten nehmen bie Mitglieder des Synods, ſowie bie 
Heben älteſten Bifchöfe, die fih im Kloſter Edſchmiazin befinden, 
an der Wahl Theil. 

Der oben bezeichnete Aufſatz im Journal des Minifteriums ent: 
hält die vom Synod an die Patriarchen in Konftantinopel und 
Serufalem, und an andere unabhängige Eparchien, fowie an die 
wahlberechtigten weltliden Gemeinven erlaffenen Schreiben In Extenfo. 
Diefe Schreiben find in Bezug auf Styl, Form und Anhalt in- 
tereffant genug, aber zu weitläufig, fie hier mitzuthellen. Nur 
Einiges, was ſich auf die Vorbereitung zur Wahl bezieht, will 
ih bier anführen. Das Sendſchreiben an den armenifchen Pa: 
triarchen in Konftantinopel bat folgende titulivende Anrebe: „Der 
hochzuverehrende armenifche Patriarch der großen, von Gott erhal: 
tnen Stadt Konftantinopel, der allerheiligfte Erzbiſchof Oftwazatur, 
das wahre Kind ber heiligen armenifhen Kirche und des Patriar⸗ 
chenthrons zu Edſchmiazin, freue fih in Chriſto!“ Nah der An 
zeige über ven Tod und die bevorflehende Neuwahl wird er auf: 
gefodert, am andern Tage die heilige Liturgie und das Toptenamt 
für den mtfchlafenen Katholifod überall halten zu laflen, dann 
möge er zweitend alle Eparchien auffodern, die Abgeordneten zur 
Neuwahl auszuwählen. Die weltlihen, nämlih vie hochgeehrten 
Amire (?)”), die geehrten Asnafbaſchis (7) *), die geehrten Kir: 
henfürforger, die frommen und arbeitfamen Yüsbafchis (2) oder 
Reis (7) und die übrigen vornehmen Mitgliever ver armeniſch-⸗ 
gregorianifhen Kirche, melde nah einem alten Gebrauch unferer 
Kirche darauf ein Recht haben, mögen einen Deputirten aus ihrer 
Mitte wählen, ver ji mit dem Bilchofe oder deſſen Stellvertreter 
im März 1843 nad Edſchmiazin zur Wahl begäbe u. f. w. 


*) Oder Emire, Fürften, hier vielleicht hohe Adelige. 

"*) Asnafbafchie find die Vorſtände, ober vielmehr die Altmeifler ber 
verfchiedenen Gewerke, alfo die Zunftmeifter. Yüsbaſchi if ein Befehle: 
haber über Hundert. Reis heißt wörtlich Führer, hier wahrfcheinlich Werk⸗ 
führer bei den verfchiebenen Gewerfen. 
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vernen — schen in Jeruſalem bat ganz 
mög “m ”° vie perfifchen und inpifchen Epar- 
1 ya —— weltliche Gemeinde in Konſtantinopel, 
u — * Wr nun apäit ein beſonderes Sendſchreiben. 

—* Mantimopel berief ſogleich eine Verſamm⸗ 


— * und weltlichen Mitglieder feiner Gemeinde, und 
v —* sreiben des Synod vor. Alle erklärten einſtim⸗ 
—* Wahl beſchicken und den in Edſchmiazin Gewähl⸗ 
pP) * gatriarhen und Katholikos aller Armenier anerkennen 
—* Hieſen Beſchluß theilte der Patriarch von Konſtantinopel 
ei er" nod unter dem 25. December 1842 mit. Gleihe Schrei: 

„ iefen aus allen Epardien ein. 

"Die Wahl begann am 15. April 1843, am Donnerflag nad 
Ofen, und bauerte drei Tage, ben 15., 16. und 17. Es waren 
96 geiftlihe und weltlihe Wähler perfönlich zugegen, nämlich 6 Erz: 
biſchoͤfe, 8 Biſchoͤfe, 7 Archimandriten und 3 Weltlihe. Alle ver- 
fammelten fi im Saale de8 PBatriarden und zogen 91, Uhr in 
beſtimmter Ordnung nad der Kirche, wo die Liturgie gehalten 
wurde nebft einer Kürbitte für den Kaiſer. Nun hielt ver Bor: 
figende ded Synods, der Erzbiſchof Waſily, eine Bewillkommnungs⸗ 
rede. Dann foderte er die geiftlihen Mitglieder zur Erfüllung 
ihrer Pflicht auf; ven meltlihen Deputirten nahm er hierüber 
einen Ein ab. 

Am folgenden Tage, am 16. April, verfammelten fie fi} wie 
der um 9%, Uhr in der Kathedrale zur wirklihen Wahl. Bor 
dem Sauptaltar fland ein Tiſch, worauf ein Kreuz und ein Evan: 
gelium fi befand. Rechts ſetzten fi die Geiſtlichen, links bie 
Weltlihen. Abermals hielt der Erzbifhof Waſily eine Rede, worin 
er fie auffoperte, nach Eid und Gewiffen das Wohl und Wehe der 
Kirche und ver Nation ind Auge zu faflen und dem Würdigſten 
ihre Stimme zu geben. Alsdann fehte der Procurator des Sy: 
nods, der an einem befondern Tiſche faß, den Zweck der eröffneten 
Verſammlung auseinander. Darauf las der Erzbiſchof Waſily 
das Verzeihnig fammtlicher lebenden armenifchen Biichöfe ab und 
überließ den Wählern, Vieren verfelben ihre Stimme zu geben, bie 
fie am würdigſten erachteten. Diefe Vier kommen dann auf bir 
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engere Wahl dvergeflalt, daß man aus ihnen zwei Ganpibaten be: 
flimmt, aus welden dann ſchriftlich der Kaifer den künftigen KRa- 
tholikos auswahlt. 

Sobald die Stimmen abgegeben zeigte ſich, daß folgende vier 
Candidaten gewählt feien: 

4) Narſes Schahaſiſianz, Erzbifhof von Nachtſchewan und 
DBeffarabien. Er hatte alle Stimmen ber Anweſenden, fowie die 
ſchriftlichen. 

2) Sacharias, Patriarch von Jeruſalem. Er hatte 17 Stimmen. 

3) Pagas, Erzbiſchof von Smyrna. Er Hatte 11 Stimmen. 

4) Karapal, früher Patriarh von Konftantinopel. Er hatte 
3 Stimmen. 

Alle übrigen Stimmen zerfplitterten fi jedesmal. Am dritten 
Tage war die Schlußwahl, mo unter jenen vier Die zwei eigent: 
lien Candidaten gewählt werden mußten. Das Refultat war, daß 

1) Narſes wieder fämmtlihe Stimmen auf fi vereinigte, 

2) Sacharias aber nur 17 Stimmen hatte. 

Zu bemerken iſt hiebei no, daß Narſes nicht in Edſchmiazin 
gegenwärtig war. | 

Der Wahlact warb von Allen unterfchrieben und doppelt aus: 
gefertigt, dann eine Deputation gewählt, um benfelben dem Ge⸗ 
neralgouverneur vorzulegen und dieſen zu bitten, ihn durch 
den Minifter des Innern an den Kaifer zur Entſchließung gelan- 
gen zu laſſen. 

Der Kaifer wählte Narfes und beftätigte ihn als Patriarchen 
und Katholikos ver armenifchen Kirche. 


Die Armenier find das erſte Volk geweſen, außer den Völkern 
des römifchen Reichs, welches, mit feinem Könige an der Spike, 
das Chriſtenthum im Ganzen ald Volk angenommen bat. 

Die Berfaffung ver armenifhen Kirche ift in allen wefentlichen 
Studen mit der Berfaflung der lateinifhen und der griechifchen 
Kirche Diefelbe, in den ohnedem unweſentlichen Stücken hält fie die 
Mitte zwifchen beiden. Sie hat ihre erfle Begründung zwar von 
den Griechen erhalten, fi fpäter aber flet3 mehr an Nom, wie 
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an Konflantinopel angefchloffen, weil ihre Selbfländigleit mehr von 
Konftantinopel bedroht erfchlen *). Sie hat fih in ihrer Gefammt: 
heit eigentlih nie ganz von Rom getrennt und fi ſchismatiſch 
gezeigt, oder gar Nom als ketzeriſch und dbtrünnig von der Ur: 
oder Geſammtkirche vargeftellt, wie mitunter die Griechen. ine 
efientielle Härefie trennt fie auch eigentlich nit von Rom. 

Die Lehre des Eutiched, melder vie voppelte Natur in Chriftus 
leugnete, {ft allerving8 bei den Armeniern eingedrungen, von ein- 
zelnen Mönchen, felbft Erzbiſchoͤfen *”) angenommen, aber nie von 
der Gefammtheit der armenifchen Kirche, no von dem Katholifoß. 
Diefe haben fie vielmehr mehrmald geradezu und unummunden 
verdammt ). 

Auch die Lehre vom Papſtthum trennt vie armenifche Kirche 
nicht entfchieden von Rom. Nicht blos, daß fie anerkannt, daß 
ihr Stifter, der Heilige Gregor, der Erleuchter, daB armenifhe Pa: 
triarhat vom Papft Leo erhalten habe, hat fie jih aud mehrmals 
durch offen unummundene Erklärungen dem Papfte ald dem Cen- 
trum unitatis und oberftien Patriarchen untergeoronet, fo im 
11. Jahrhundert der Katholilos Gregor Weghajafer, dann im 
12. Jahrhundert, im 13. Jahrhundert der Katholikos Gregor VIL, 
1507 auf dem armenifhen Concilium in Siß die ganze armeniſche 


*) Die Griechen haben die Armenier und ihre Kirche mitunter bitter 
verfolgt, namentlid am Ende des 9. und bes 12. Jahrhunderte. 

**) Der armenifche Patriarch von Konflantinopel und ein Theil ber 
Erzbifchöfe in der Türkei find es vorzugsweife, die Nom entgegentreten, 
wo fogar der abfcheuliche, eine Zeit lang unrechtmäßiger Weile ſich des 
Batriarchenftuhls in Konftantinopel bemächtigt habende Erzbifchof, Ephrem 
von Adrianopel, am Ende des 17. Jahrhunderts eine blutige Berfolgung 
gegen bie, welche nicht die Einheit der Natur Chriſti befannten, anzettelte. 
Der Katholikos von Edſchmiazin, fowie die meiften armenifchen Geiftlichen 
in Wfien, haben ſich hievon immer frei und fern gehalten. Uebrigens 
find die Iateinifchen Mifftonare nicht ohne Schuld an der Spannung mit 
Rom. Sie bemühten fich gegen die päpfllichen Befehle, den Tateinifchen 
Cultus bei den Armeniern einzuführen, anftatt fi) bes national = armeni⸗ 
fchen, ber ja vom Papft anerkannt war, zu bebienen. 

***) Die größten Kirchenlehrer ver Armenier, Rarfes von Lamyron und 
der Katholitos Narfes Schenorhali, fprechen ſich fehr fcharffinnig und 
unumwunden hierüber aus. | 
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Kirche, 1342 der Katholikos Mechitar, im 16. Jahrhundert ver 
Katholikos Stepan, fein Nachfolger Michael im 17. Jahrhundert, 
der Katholikos Nahobed (1691 — 1705). Niemals find dieſe Er- 
Härungen von ber armenifchen Kirche zurückgenommen, ſodaß we⸗ 
nigftens kein officielles Schisma von Rom eriflirtt. Die Verbin: 
dung ift nur zumeilen unterbrochen, in Bergefienheit gerathen! 
Eine eigentlihe Herrſchaft, die monardifhe Gewalt des Papftes 
über die armenifhe Kirche, ift allerdings nicht anerkannt, die käme 
nad dem Ausſpruche der armenifhen Theologen dem Papft nur 
in feinem Patriarchate, dem occidentaliſchen, zu, ſowie dem Katho⸗ 
likos im armeniſchen Patriarchat, allein damit wird von der arme⸗ 
niſchen Kirche noch nicht. geradezu geleugnet, daß der Papſt das 
Centrum unitatis iſt *). | 

Die Geiftlichfeit bilvet in der armenifchen airche, wie in den 


*) Die armeniſche Kirche iſt eine Controle, ein mächtiges Corollarium, 
für die ſämmtlichen Dogmen der katholiſchen (auch griechiſch-katholiſchen) 
Kirche. Die ſaͤmmtlichen angegriffenen (beſonders ſeit der Reformation) 
Dogmen von der Erbſünde, von der Rechtfertigung, der Buße, den Buß⸗ 
werten, ver Heiligung, den ſieben Sacramenten, ber Transſubſtantiation, 
dem Meßopfer, dem Reinigungsorte nach dem Tode u. ſ. w. (nach Ritter, 
X, S. 483, findet ſich am armeniſchen Kloſter St. Jakob unter dem 
Ararat folgende Inſcription: „Aus Gottes Gnade gelobe ich Mechitar 
und meine Frau Tamar dem Klofter St. Jakob all unſer Geld gegen 
das Verfprechen, zu unferm und unferer Nachkommen Gedaͤchtniß viermal 
im Jahr unfer in der Meſſe zu gevenfen. Anno 1288.” Glaubt man 
ſich nicht mitten in ein Fatholifches Land verfegt, wenn man bies Tieft?) 
hat die armeniſche Kirche mit ber Fatholifchen gemeinfam, wogegen bie bei 
den Armeniern etwas verhüllten, nicht ſcharf ausgefbrochenen, wiewol noch 
keineswegs häretifchen Dogmen von dem Ausgange bes Heiligen Geiſtes 
und von den zwei Naturen in Chriſto bei ben aus ber Reformation hers 
vorgegangenen Religionsparteien, welche ein ſtreng theologifches Syſtem 
haben, in derfelben Weife wie in der fatholifchen Kirche feitgehalten wor: 
den find! Und biebei ift ins Auge zu faffen, daß die armenifche Kirche 
föhon feit dem Concil von Chalcedon 454 ſich felbfländig geftellt und ausge: 
bildet hat, eiferfüchtig Hierauf gehalten, jeden Einfluß ber griechifchen und 
römifchen Kirche zurücigewiefen hat. Wie ficht es dann, biefem Factum 
gegenüber, mit der Behauptung fo vieler proteftantifhen Schriftfteller aus, 
jene angegriffenen Dogmen hätten ſich erſt im Mittelalter in der römifchen 
Kirche ausgebildet, feien damals entftandene Menfchenfagungen? 
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beiden andern Kirchen, eine gefhlofiene, von dem Laienſtande we: 
fentlih verſchiedene und getrennte Hierarchie, georonet nad myſti⸗ 
fher Anſchauung von den neun Ghören der Engel vor dem Throne 
Gottes, ebenfalld in neun fiufenweife geſchiedenen Abtheilungen. Die 
oberfte Stufe nehmen die Patriarchen, ven Katholikos an der Spike, 
ein, die darunter ſtehende wird von ven Erzbifchöfen und Biſchoͤfen, unter 
benen fein weſentlicher Unterſchied, fondern nur eine Titelverſchiedenheit 
if, eingenommen, darauf folgen vie Priefter; dieſe drei Stufen bil: 
den eine Hauptſtufe, dad Prieſterthum. Dann folgen auf ver 
nädften Stufe darunter die Ardiviafonen, dann die Diakonen, 
dann die Fackelträger, welche wieder eine Hauptflufe bilden. End⸗ 
lich auf den drei unterften Stufen die Erorciften, vie Leer, bie 
Thürhüter, ebenfalls zufammen eine Hauptftufe bildend. 

Ueber dad Amt und bie Befugniſſe des Katholikos und Pa: 
triachen in Edſchmiazin iſt ſchon oben dad Nöthige gejagt, bie 
andern Patriarchen in Konftantinopel und Serufalem find eigentlich 
nur feine Stellvertreter. In der Regel haben nur bie Erzbifchöfe 
Eparchien (Didcefen). Die Bifchöfe werden nur zum Kirchendienſt 
verwendet, wie die Weihbifhöfe in der Eatholifchen Kirche. Die 
Erzbiſchoͤſe Haben zu Ihrem Beiſtande in ihrer Stellung und ber 
Regierung der Eparchien eine Anzahl Wartabads (Dortoren der 
Theologie und des geiftlihen Rechts), ſtets gelehrte Mönche, ven 
Mitgltevern des Generalvicariatd der Fatholifchen Bifchöfe entſprechend. 

Patriarchen, Erzbifhäfe und Bifchöfe werben ſtets aus den Mön- 
hen gewählt und leben und wohnen auch ſtets In Klöftern. 

Die Priefter werden meift von den Gemeinden erwählt und 
von den Biſchoͤfen geweiht, follen vor der Weihe verbeirathet fein, 
bürfen aber nicht zum zweiten male heirathen. 

Die Einnahmen des Katholikos befteben aus Geſchenken ver 
Wallfahrer, aus Sammlungen, die alle armentfchen Klöfter für 
ihn anftellen, auß Sammlungen, melde er alle drei Jahre durch 
feine Bicare in allen armenifchen Gemeinden anftellen läßt, ferner 
den binterlaffenen "Gütern ver Erzbifhöfe, den großen Sunmen, 
welche alle Erzbifhöfe, Geiftlihe und Gemeinden für das Miron 
(Salboͤl) bezahlen müffen, welches nur der Katholifos allein ver: 
fertigen zu laffen beredtigt if. _ Deögleihen die Summen. weldye 
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bie Patriarchen und Erzbifhdfe für Weihen und beim Antritt ihres 
Amts erlegen müfjen; endlich die Revenüen einer Anzahl Dör- 
fer, die dem Vatriarchenſtuhl gehören, unter melden das größte 
Wacharſchabad if. 

Die Erzbifhdfe Haben die Revenũen bes oft reihen Kloflers, 
in dem fie leben und refiviren. Auf ihren jährligen Rundreiſen 
wird in allen Gemeinden für fie gefammelt. Sie erhalten bei den 
Weihen und bei Uebertragung ver Pfarrämter u. f. w. von ben 
Candidaten nicht unbedeutende Summen, was früher oft in tie 
abſcheulichſte Simonie audartete. Ihnen fällt ver Nachlaß kinder⸗ 
lofer Priefter ſowie aller erblofen Perfonen zu. Sämmtlihe Ar- 
menier im xufftfchen Reiche find fünf Epardien zugethellt. 

Streng gefchlofiene Pfarren gibt es in Armenien nicht überall, 
jeded Dorf hat aber doch mindeftend einen, oft aber drei bis vier 
Geiſtliche. Wenn in einem Dorfe zwei ober mehre Priefter find, 
fo find die Höfe (Zug — Raub, wenn die Familie eines Hauſes 
audflirbt, fo fagt man: ein Rauch iſt verſchwunden!) unter ihnen 
vertheilt. Stets aber Hat einer von ven Prieſtern nicht blos den 
Borrang, fondern eine Art Herrfhaft. In jever Gemeinde find 
Gehoͤfte für die Priefter, nad der Zahl, wie file feit Alters Her 
in der Gemeinde vorhanden waren. Kuh Gärten, Land, Wieſen, 
MWeingärten gehören zur Dotirung der Kirche und der Geiſtlichen, 
meift von der Größe, wie andere Gehöfte fie haben. Dann ift vie 
Haupteinnahme der Zehnte. Aber die Kirchenrevenlen des ganzen 
Dorfs werden zufammengemworfen und unter ben Prieftern vertheilt, 
wobei aber der erſte oder Oberpfarrer ein Bedeutendes mehr er: 
hält al8 die andern. Für jede geifllihe Handlung bei Taufen, 
Trauungen, Beerdigungen, Yürbitten u. f. w. wird bezahlt, wobei 
nicht einmal eine fefte Taxe beftebt, fonvern Häufig auf die niedrigſte 
Weiſe zum Nachtheil des Anfehend ver Kirche gefeilfcht wird. Bei 
allen viefen Gelegenheiten muß auch der Ortskirche Etwas gegeben 
werben. Beim Tode fällt z. B. ein vollftänbiger Anzug bed Ber: 
ftochenen an die Kirche. Diefe Weltpriefter find faft ohne Aus- 
nahme roh und ungebildet. In ihren jüngern Jahren find es 
meift Handwerker, Handarbeiter, Krämer; fie melden fih und wer: 
den von den Gemeinden den Erzbifhöfen zur Weihung vorgeftellt. 
Sie werden nur darin eraminirt, ob fle die Geremonien fämmt: 
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licher kirchlicher Handlungen richtig begriffen haben und verrichten ' 
fönnen. Nun erhalten fle die Weihen, müflen 40 Tage unter 
Zaften und geiftlihen Uebungen zubringen und übernehmen dann 
ihre Functionen. Im eigentlihen Armenten fest der Erzbiſchof bie 
Pfarrer ein, aber der Synod beftätigt fi. Nur der Synob Fann 
fie wieder ab: und der priefterlihen Würbe entfepen. Alle Tage 
wird in jeder Kirche zweimal, Morgen! und Abends, ein Gotted- 
dienft gehulten, es find dabei für jeden Tag des Jahrs die Gebete 
und Gelänge (mol eine Art Litaneien) vorgefchrieben. An Sonn: 
und Feiertagen ift eine Meſſe, in den Wochentagen nur, wenn eine 
verlangt und bezahlt wird. Es fehlt nit an Vorſchriften, daß 
aub an jedem Sonn= und Feiertage gepredigt werben foll, allein 
es gefhieht nie, meift aus dem ſehr einfachen Grunde, weil dieſe 
rohen Priefter gar nicht dazu fähig find. Ebenſo find chriftliche 
Lehre und das Katechifiren verorpnet, ohne daß es geſchieht. Selbſt 
eine große Zahl ver Bifchöfe kennt die Dogmen nicht genau. Es 
ift in Eriman eine Art Katechismus nah der Norm des ruſſiſchen 
vom Metropoliten Platon gedruckt, er gilt aber nicht für völlig 
orthobor und wird daher menig gebraudt, viele Priefter würden 
ihn auch kaum zu lefen vermögen. Am Grünen Donnerflag wa⸗ 
fhen die Priefter ihren Gemeinvemitglievern die Füße. Dan beichtet 
‚ natürlih den Prieftern, ift aber Feiner vorhanden, fo kann man 
auch einem Laien beichten, ja im Notbfall, wenn z. B. Jemand 
in einer Wüſte fern von allen Menſchen in Todesgefahr Täme, 
einem Baume, einem Steine, und flatt des Abendmahls nimmt 
man dann Erde in ven Mund. Seltfame religidfe Anfichten, vie 
fi in ganz ähnlicher Weile auch bei ven Starowerzi (Altgläubi- 
gen) in Rußland finden! 

Jedem Weltgeiftlihen wird der Titel Ter, Ter! — Herr, Ser! 
gegeben. Begrüßt man ihn, fo fagt man: Ochnja Ter — Segne 
Herr! er antwortet: Aſtwatz ochnje! — Möge Gott fegnen! Cinen 
Mönh begrüßt man: Aſtwatz Ognakan! — Gott fegne, helfe uns, 
er antwortet: Aſtwatz pahapan! — Gott beſchütze! — Die Ofter: 
begrüßung ift ungefähr wie in der griechiſchen Kirche: Chriſtus ift 
erflanden! Antwort! Gefegnet ift die Auferfiehung Ghrifti! Im 
Geſpräch fagt man zu einem Mönd: Hair furb! — Heiliger Vater! 
zu einem Weltpriefter: Ter hair! — Herr Bater ! 
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Es gibt eine geiftliche Gerichtsbarkeit in Armenien, fie liegt in 
den Händen ber Erzbifhöfe, die für ihre Eparchie eine geiftliche 
Berwaltung oder Eonflflorium, Hogeworafan Faranarutian, anoronen, 
gewöhnlich find dazu zwei Oberpfarrer und zwei Unterpfarrer an- 
gefegt, vie Appellation geht an ven Patriarchen over deſſen Synod. 
Die vor diefem Berichte zu verhandelnden Sachen find: alle Strei: 
tigkeiten der Geiſtlichen unter einander, Klagen der Weltlihen gegen 
die Geiftlihen (klagen Geifllihe gegen Weltlihe, fo vertritt fie, auf 
ihre Anzeige, das Eonfiflorium bei der weltlihen Behoͤrde), ferner 
Eheſtreitigkeiten (Ehefcheidungen find außerorbentlich erſchwert und 
kommen eigentlih nie vor). Das Gonfiftorium bat die Aufſicht 
uber alles Kirchenvermdgen und vertritt e8 gegen Sebernann. 

Uebrigend find bei den armeniſchen Kirchenbehörben gegenwärtig 
ganz die weitläufigen Formen und Gontrolen des ruſſiſchen Be⸗ 
amtenwefend eingeführt. Die Pfarrer follen über eine Menge Dinge 
fortwährenn an die Erabifchöfe, diefe an ven Synod berichten. In 
wichtigen Dingen berichtet der Synod in Edſchmiazin an den Synod 
in Peteröburg, zwei Behoͤrden deſſelben Namens, vie aber in ihrer 
Gegenfeitigfelt eine ganz verſchiedene Beveutung haben, der Synod 
in Edſchmiazin iſt der geifllihe Rath des Patriarden, ver Synod 
in Peteröburg vertritt bei dieſer Gelegenheit nur die mweltlide Macht 
des Kaiſers. Cine Einwirkung auf die kirchlichen Angelegenheiten 
der armenifchen Kirche ſteht ihm nicht zu. 

Nun noch ein Wort über die fogenannten unirten, d. h. mit 
Nom verbundenen Armenier. Schon oben ift angeführt, daß die 
armenifche Kirche und ihr Patriar fi eigentlih niemals durch 
einen Öffentlihen Act von Rom getrennt haben, daß fie fogar faſt 
in allen Jahrhunderten ein ober einigemal, wenn auch nicht die 
Herrſchaft Roms, doch das Papfttfum ald Centrum unitatis, „zu 
dem alle Ehriften hinüberſchauen müflen und mit ihm in der Ein: 
heit leben,” mie fchon ver uralte Irenäus jagt, anerkannt haben. 
Allein dad Band war doch ſtets Iofe und Ioder, ſodaß nicht zu 
verwundern if, daß theils aus dem Schoofe der armeniſchen Kirche 
ſelbſt, theils von Seiten mander Miffionare der lateinifchen Kirche 
Verſuche gemacht wurden, eine innigere Verbindung mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuble zu Stande zu bringen. Bon ven Päpften felbft wurbe 
eigentlich nur das Princip feftgebalten und weiter nichts gefodert, 


286 


als außer der Einheit in ven Dogmen die Anerkennung des Cen- 
trum unitatis der Papalftellung, wogegen man dem Katholifos bie 
Rechte des Patriarchats unverfümmert und uneingeſchränkt belafien, 
feine und feinef Kirche Unabhängigkelt in der innern Verwaltung 
anerkennen wollte. Jene Verſuche zur concentrirten Verbindung mit 
Nom verfolgten zwei verſchiedene Richtungen. Die eine wollte bie 
. nationalzarmenifhe Kirche völlig aufldfen, die armeniſche Kir- 
chenſprache abſchaffen, und flatt deren die Inteinifche, wie in allen 
übrigen occidentaliſch⸗katholiſchen Ländern einführen, für bie arme: 
nifche die römische Meſſe, dann aber auch das Patriarchat felbft 
auflöfen und den Katholikos in einen Primas des Dolls, einen 
Zitularpatriarchen, kurz in einen Erzbifhof verwandeln. Die zweite 
Richtung wollte die nationale Eigenthümlichkeit der Kirche beibebal- 
ten wifjen, die altarmenifche Sprache bei den Liturgien, vie alten 
Gewohnheiten und @ebräude, kurz fie wollten nichts ändern, fon- 
dern nur bie armenifche Kirche in ihrem vollen Beſtande dem Papſt 
unterwerfen, über Beibehaltung des Patriarchats mit mehr oder 
weniger ausgenehnten echten waren verfihiedene Meinungen. Die 
erfte Richtung tft fon fehr alt. Schon 1317 fand der Inteinifche 
Bifhof Bartholomäus und fein Schüler Johann von Herna großen 
Anhang in ven ſüdkaukaſiſchen Ländern in Tiflis, Nachitſchewan 
und in der Krim. 8 bildete fih ein eigener armenifcher Orden, 
den der Unitoren, weldhe für dieſe Veränderung warben. Die Uni- 
toren find untergegangen, ihre geftifteten Kirchen werben wol noch 
theilweife beftehen. Die Jeſuiten und andere lateiniſche Miffionare 
verfolgten viefelben Zwecke, ungeachtet eigentlich die Päpfte viefe Be⸗ 
firebungen, melde die von ihnen als gleich berechtigt anerkannten 
Eigenthümlichfeiten der armenifhen Kirche, die armenifche Liturgie 
u. f. w. vernichten mußten, verboten hatten. Die zweite ifl bie 
jegt eigentlich von Rom begünfligte. Die in Polen wohnenven 
Armenier haben ſich auf viefe Beringung ſchon feit 1616 mit ihren 
Patriarhen Nom untergeoronet. Dad bei weitem wichtigſte Factum 
in diefer Richtung aber ift die Gründung des Mechitariftenorven, 
zuerfi in Morea, fpäter in St.-Lazaro bei Venedig. Meditar, in 
Sebafte in Kleinaflen 1676 geboren, armenifcher Mönd, voll Wif- 
ſensdurſt und glühenver Liebe für fein Volt, wollte dur geiftig 
und religids=moraltfche Anregung, durch Nerbreitung europäifcher 
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Bildung fein armes niedergedrũcktes Volk emporheben, und opferte 
für diefen Zweck fi vollſtändig auf. Er unterwarf fi dem Papfl, 
fliftete mit deſſen Bewilligung einen Orden und ein Klofter, in 
welchem nur geborne Armenier aufgenommen wurden. Er legte 
eine armeniſche Buchbrucderei an. Er und feine Genoffen und Nach⸗ 
folger bis jegt hin haben aus allen Sprachen ins Armenifche über- 
ſetzt (er z. B. auch den Thomas a Kempis!), und diefe armenifchen 
Bücher gehen mit Karavanen nad) Perfien und Invien, und bereiten 
auf jeden Fall die fernere Bildung des Volks vor. Mechitar bat 
offenbar eine große Charakterähnlichkeit mit Narfes! 

In Grufien gibt es viele katholiſche Armenier, die jebod eine 
große Abneigung gegen die nichtunirten Armenier haben, fi auch 
nicht gern Armenier nennen laſſen, ſondern fih Katholiken nennen, 
als ob dad ein Volksname fei! Ihre Verbindung mit Rom wurde 
vorzugsweiſe durch italienifche Mönche erhalten. Lange Jahre lebte 
dort in Tiflis ein Pater Joſeph, von Jedermann geliebt und ge- 
ehrt. Die Gruſier rechnen ihn zu den Heiligen! Er flarb vor 
18 Jahren. Auch ein Pater Philipp war außerorventlich geliebt. 
Duboid de Montpereur, ein Proteftant, führt Bb. I, S. 217 an, 
daß die Fatholifhen armeniſchen Kaufleute in Kutaid fi) durch ihre 
Rechtſchaffenheit und Zuverläffigfeit außzeichneten. 

Außer den Beftrebungen der römifchen Kirche, die armenifche 
Kirche völlig mit fih auszufähnen und zu vereinigen, hat übrigens 
auch die griechiſche Kirche viele vergeblihe Verſuche gemacht. 8 
liegen übrigens am Weflufer des Euphrat, im Norven von Arafir, 
30 Stunven von Diarbekir, ſechs armenifhe Dörfer, deren größtes 
Aga, oder Aguntd, beißt, und vie ſich ſaͤmmtlich mit ver griechifchen 
Kirche vereinigt haben. Auch die Proteftanten haben Verſuche ge: 
macht. Die Bafeler Miffion hatte in Schuſcha eine armeniſche Schule 
gegründet. Sie ward aber auf Anfuchen de8 Patriarchen, der fie 
für gefährlich hielt, wiever aufgehoben. In Kalkutta haben die 
Engländer, mahrfcheinlih um dem ruffifchen Einfluß auf vie Ar- 
menier etwas entgegenzutreten, ein armeniſches Collegium und eine 
Buchdruckerei angelegt. — Rußland hat jih bier fern von jebem 
Streben der Proſelytenmacherei gehalten. 
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Zehntes Lapitel. 


Armenien, fein alter Name Hajaflan. — Die Stellung des Bolfs zur 
Urgefchichte des Menfchengefchlechtse. — Seine jeßige weltgefchichtliche Stel- 
lung. — Seine Zerftreuung. — Bergleihung mit den Juden. — Stel: 
lung zu Rußland. — Das Inflitut Lafareff’s in Mosfau. — Charafteri: 
ftif der Armenier. — Die armeniſche Sprache zu ber indogermanifchen 
gehörig. — Ihre Buchſtabenſchrift vom heiligen Mesrop 406 erfunden. — 
Einführung des Chriftentbums. — Die Hierardhie. — Die Klofterherr: 
fchaften. — Die Literatur vom 4. bis 13. Jahrhundert von ben Mönchen 
getragen. — Erflarrung aller Eultur. — Neue Regung im 17. Jahr⸗ 
hundert, die Errichtung ber Hochſchulen. — Die armeniſche Literatur, bie 
Ueberfegungen. — Die religiöfe Poeſie. — Die Volkspoeſie, die epifchen 
Lieder, die älteften Kirchenlieder, ihr firenger Styl, das Fehlen des poetis 
fchen Elements des Mabonnenbienftes. — Die fahrenden blinden Meifters 
fänger, ihr Leben, ihre Abenteuer, ihre Wettkämpfe um den Ruhm, 
dichten in tatarifcher Sprache, felten in armenifcher. — Formen ihrer 
Gedichte, Reim, Alliteration. 


Armenier, Armenien, find nicht die einheimifhen Namen ver Be: 
wohner und des Landes. Der einheimiſche Name tft Haigh und 
Hajaflan (man Hört auch, twiewol felten, den Namen Askanozan), 
beide Namen find älter ald vie Gefchichte, und nur die gefchichtliche 
Sage behauptet, Haigh fei der Urenkel Japhet's geweſen, Armenier 
aber fei ein Name, den die ummohnenden Völker ihnen beigelegt 
von einem berühmten Könige und Helden des Boll! Aram (die 
Griehen behaupten von Armenos, einem der Argonauten, Begleiter 
des Jaſon). Der Chroniſt Mofed von Khorene gibt uns die 
Sage vom Haigh in folgenver Weife: „Als Bal-Nimrod in Babel 
feine Herrſchaft gegrünbet, wollte Haigh fih ihr nicht fügen und 
z0g mit dem Sohne Armenad, ven er in Babylon gezeugt, und 
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allen Söhnen und Töchtern und allen feinen Enfeln, ftarle Männer 
indgefammt, 500 an ver Zahl, fomwie mit Andern, die ji hin⸗ 
zugefunben, ind Reich Ararat, und fievelte fih an am Fuße des 
hohen Berges.’ Nimrod fodert ihn auf, fi ihm als dem Könige 
der Welt zu unterwerfen, und als er fidh weigert, zieht er. mit fei- 
nem Heere gegen ihn. Es kam zur Schlacht am Ufer des Salz⸗ 
feed zwifchen hohen Bergen. Haigh durchbohrte mit feinem Ge⸗ 
ſchoſſe ven Bruſtharniſch des Bal-Nimrod, daß er des Todes wurde. 
Der Hügel, wo er gefallen, beißt noch jegt Gerezmanch, d. i. die 
Gräber. Nimrod's Leiche aber warn in Harkh beftattet. Dies 
war. die erfte aber fagenhafte Einwanderung in Armenien, der 
fpäter viele gefolgt find *). 

Armenien if, geographiſch betrachtet, für bie Urgeſchichte ber 
Menſchheit wol das intereffantefte Land der Erbe. Die Sagen fo 
vieler Völker, insbefondere die Heilige Sage, weifen varauf Bin, 
daß von hier aus die Völker, namentlich die europälfchen, ausgezogen 
find, um ihre jeßigen Wohnfige einzunehmen. Die Sage, daß 
der heilige Berg, wie ihn die umwohnenden Volker nennen, ver 
majejtätifche Ararat *"), ver Punkt gewefen, von wo nad der großen 
Flut die Gefihlechter der Menſchen fih eine Heimat gefucht, Hat 
auch gewiß ihren tiefen biftorifchen Grund. Die Unterfuhungen 
find darüber noch lange nicht geſchloſſen! Dann war biefer Land: 
firich aber auch ſpäter, ſchon in der hiſtoriſchen Zeit, der große 


*) Ritter, X, S. 584, hat die Ginwanderungen im Armenien von den 
früheften Zeiten an zufammengeftellt. 

**) Den Ararat nennen die Armenier Maffis, von dem mit Haigh 
ausziehenden Dheim befielben, Amaffis, bie Tataren nennen ihn Agridagh 
(der ſchwere Berg), die Perfer nennen ihn Kuhi⸗Nuch (Berg Noah), die 
Türken Agri⸗Dagh auch Parmak⸗Dagh (Fingerberg), bie Alten Abus. 
Keins der ummwohnenden Bölfer nennt ihn Ararat. — Der alte armenifche 
Ehronift Mofes von Khorene berichtet vom Ararat, er habe drei Tages 
reifen im Umfange; allmählig fich Fegelfürmig zuſpitzend, erhebe er ſich 
mit glänzendem @ipfel, wie der Allvater in der Mitte jugendlicher Berge 
geſetzt. Die Armenier behaupten, ber Landſtrich um den Ararat ſei das 
Land Uz im Buche Hiob, und ſie zeigen in der Naͤhe der Ruinen von 
Karafulu einen uralten Baum, unter welchem viob geſeſſen, als er den 
Beſuch feiner Freunde erhielt. 
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Knotenpunkt, die Voͤlkerſtraße für die großen Weltreiche. Bal⸗ 
Nimrod, Ninus, Semiramis, Seſoſtris find hier durchgebrochen, 
oder haben die Durchbrüche nach dem Norden verſucht. Hier ſind 
die Kämpfe um die aflatifche Weltherrſchaft zwiſchen den Aſſyriern 
und Mevern, zwiſchen ven Medern und Perfern ausgefochten. 

Darius und Zerred find von bier aus ausgezogen nad) dem 
MWeften, und im Gegenfag zog Alexander bier durch, um den Often 
und Norden zu bemältigen. Hier war da8 Schlachtfeld der Nömer 
und Partber. Hier bei Nehavend erfämpften die Araber die Herr: 
ſchaft des Orients und mieberum brachen bier die Völker durch, 
welche das Ghalifat flürzten. Bid hierhin drang Europa (bie 
Kreusfahrer) vor. Dur diefe Pforten drangen die Mongolen und 
Tataren, Dihingisfhan und Tamerlan. Hier war Jahrhunderte 
lang der Kampfplah des ziwiefpältigen Mohammedanismus, ver 
Schiiten und Sunniten, und in neuefter Zeit des Chriſtenthums 
und des Mohammeranismus, Rußlands und Perfiens und ber 
Türkei. Und wird nicht vielleicht vereinft Chriſtenthum und Gultur 
von bier aus Afien erobern? 

Welche Rolle ift nun aber dem Volke beſchieden, dem biefer 
Weltfhauplag als Helmat zugefallen? Diefed Bolt, ein Urvolt 
von beſten Blut, hochbegabt an Körper und Geift, wie wenige, 
war nie mächtig und zahlreih genug, um bie Weitherrihaft an ſich 
zu reißen und zu behaupten *), umgekehrt, es gibt wenig Voͤlker, 
die Jahrtauſende hindurch fo tragiiche Geſchicke, fo blutige und 
furchtbare Unterdrückung und Sklaverei haben erbulden müffen, ald 
die Armenier, und meift von Voͤlkern, bie in geiſtiger und leib⸗ 
licher Hinflcht tief unter ihnen fanden! 

Aber dad Volk foheint auf dem Wendepunkte feined Geſchicks 


*) Und doch muß das armenifche Reich auch einft eine mächtige hiſto⸗ 
rifche Seit gehabt haben, davon zeugen bie Ruinen feiner Hauptflabt Ani. 
Der Reifende Ker Porter behauptet, es feien die folofjalften, die es gäbe. 
Auf einer ungeheuern Flaͤche ausgedehnt, Königspaläfle von einem Um: 
fange, als ob es Städte wären, umgeftürzte Kirchen, ein Dom faR noch 
erhalten, in Geftalt eines Iateinifchen Kreuzes. — Ein georgifcher König 
eroberte und zerflörte die Stadt, und belehnte das berühmte Gefchledt 
Orpetian damit, die fpäter der König Georg II. von Georgien ermorben 
ließ, fodag nur Wenige nach Berfien entfamen. 
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zu fiehen! Die Sklaverei ift in feiner Heimat von ihm genommen, 
ed athmet wieber auf, und ſchon kann man auch erfennen, wie 
fih geiftig Alles bei ihm regt! Es iſt ein unverfennbares Streben 
in ihm erwacht, fi) die geiftige Gultur Curopas anzueignen! 

Es ift, als ob ein Gedanke der Weltregierung, ein Geſchick ver 
Zukunft, fih uns unmittelbar offenbare, wenn wir die gegenwär- 
tige Lage und Stellung des armenifhen Volks ind Auge faflen. 
Die Heimat des Volks ift jet befreit vom Sflavenjod, fie ift mit 
einem europäiſchen Gulturftaat verbunden, alle geiftigen Kräfte des 
Volks koͤnnen fih frei entwideln. Curopa ift ihm geöffnet, es 
kann Theil an deſſen Gultur nehmen. 

Allein nur ein geringer Theil des Volks wohnt in biefer 
Heimat, der bei weitem größere tft durch ganz Alten und in großen 
Theilen von Eutopa und Afrika audgebreitet, und troß biefer er: 
fireuung flehen alle dieſe zerftreut Lebenden mit der Heimat in ber 
engften und fefteften Verbindung, pie es geben kann, fie haben 
dort nit blos ihr nationales, ſondern auch ihr abgefhloffenes, 
unauflösliches, religiöfes Gentrum ver Einheit. Dieſes Gentrum, 
dieſes Patriarhat bat bisher eine wahrhaft magiſche Gewalt über 
Alle geübt! Seit mehr als einem Jahrtaufend ift die Zerſtreuung 
ein Factum. Die Heimat bat unterbeflen oft bie Herren gewech⸗ 
felt, das Patriarchat tft oft gefnechtet und tief herabgemürbigt, es 
iſt oft Tange Zeiten hindurch geiflig und moralifh gefunfen ge: 
wefen, dennoch iſt jened Band, was auch die entfernteften lieber 
mit der Heimat zufammenbielt, niemals gelöft oder nur gelodert 
worden. Mit der tiefften Treue haben die Armenier an ihrem 
Baterlanvde, an ihrer Sprade, ihren Sitten, am Chriftenthum 
und an deſſen kirchlicher, nationaler Geflaltung unverbrüchlich feft- 
gehalten! 

Auch die Juden Ieben auf ähnliche Weife unter allen Volkern 
zerftreut. Sie bilden ein muflifches Band, welches ſich durch alle 
Bölker ſchlingt und Ihre Gefchicke miteinander vereinigt. Sie find 
die Knechte aller Völker, aber fie werden dafür auch einft ihre 
materiellen Herren werben! Leiten fie nicht jetzt ſchon Die Geſchicke 
und Geſchichte Europad? Halten fie nicht von der einen Seite bie 
Staaten Außerlih zufammen durch vie gebeimnißvolle Kraft des 

19* 





292 


Golves, was jie beberrfchen, Idfen fie nicht von der andern Seite 
alle focialen Lebensverhältniffe ver chriftlichen Völker durch die Re: 
volution der Ideen, deren Yluctuationen vorzüglich fie leiten, auf? 
In ihnen lebt und fhreitet die Nemeſis durd die moderne Gefchichte 
Europas! 

Aber die Juden haben feinen materiellen Mittelpunft, ver fie 
auch zu einem äußern Ganzen vereint, ver ihnen den Punkt des 
Archimedes verleiht, von dem aus fie den Hebel anfegen £önnten, 
um die Welt aus ihren Fugen zu fprengen! Sie werben nur ge: 
lenkt und geleitet von ihrem Inflinete und ihrem nationalen und 
religiöfen Geiſte, um die Geſchicke der Weltgefchichte zum Ende 
zu führen. 

Auch die Armenier fcheinen eine Ähnliche Beſtimmung vorzugs⸗ 
weife für Aflen zu haben, man kann fie ald ven Sauerteig an: 
feben, der in die gährenden Elemente Afiend gelegt worden, um 
die faft erſtorbenen Keime des geiftigen Lebens wieder zu erwecken, 
und da ift nit zu leugnen, daß ihre Stellung, durch jenen Firdh- 
lichen Mittelpunkt im engſten Nattonalverfehr untereinander ſtehend, 
viel günftiger ift, ald die der Juden. 

Menn Rußland feine weltgeſchichtliche Miſſion richtig aufgefaßt 
hat, fo wird e8 den Armeniern Das gewähren, wonad ihre Sehn⸗ 
fucht fett fo langer Zeit firebt, intelleetuelle Bildung! Aber es 
mag ſich hüten, Hierbei viel eingreifen, leiten, regieren zu wollen. 
Nicht die ruffifhe Bildung, namentlih nit die Bildung, wie fie 
den ruffifchen Beamten aller Art gewährt wird und die mehr ober 
weniger auf ein Abrichten zielt, iſt es, die die Armenier bevürfen; 
fie bebürfen einer Bildung von innen heraus, einer aus nationaler 
Grundlage bervorgegangenen. Zunächſt bevürfen fie der Bildung 
ihrer Geiſtlichkeit, einer moralifchen, religiöfen, theologtihen Bil: 
dung. Mit viefer muß aber Die Bildung in meltlihen Wiſſen⸗ 
ſchaften Hand in Hand gehen, mie früher von Mechitar, gegen- 
wärtig von Narſes ſchon nah biefem Ziel hingewirkt wurde. 
Man möge junge Armenier von 10 bis 42 Jahren nad den beut: 
fen Sculanftalten, z. B. ven ſächſiſchen Gelehrtenfhulen, Schul⸗ 
pforta u. f. m. fenden, 10 bis 12 Jahre lang in Deutfchland 
lafien, fie auf dortigen Univerfitäten gründliche, wiſſenſchaftliche Bil- 
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bung ſuchen laflen, und fie dann in Armenien an den Seminarien 
und zu errichtenden Gymnaflen als Lehrer anftellen. Rußland 
möge bierbei nad) dem berühmten Grundſatze: Laissez faire! ver: 
fahren, um fo eher, da von den Armeniern nicht die Beihülfe des 
Staats in Anfprud genommen wird, fonvern Alles vom Batriar- 
den, der über die Richtung des ganzen Volks disponiren Tann, 
ausgehen wird und muß. 

In Moskau eriftirt ein Srziehungsinftitut für junge Armenier. 
Es warn 4815 von einer armenifchen Familie, den Lafareff *), ge: 
Riftet. Ein Ukas vom 20. November 1835 beflimmt, daß das 
Inflitut zur zweiten Glaffe der Lehranftalten gehören folle (Gymna⸗ 
fum). Ih babe es bei meiner Anmefenheit in Moskau befucht. 
Sein Zwed ift im Allgemeinen, die moralifche und geiſtige Bildung 
des armenifchen Volks vorzubereiten, dazu dann 1) junge Arme- 
nier für die Univerfitätäftubien vorzubereiten und auszubilden, 2) Dol⸗ 
metfcher audzubilden. Vorzugsweiſe wird daher auf Sprachbildung 
gefehen, von europäifchen Sprachen werben gelehrt Ruffifh, Fran⸗ 
zoͤſiſch, Deutſch, Lateinifch, von orientalifhen Armeniſch, Arabifch, 
Türkiſch, Periifh. Ich hörte, daß die Armenier außerorbentlich Leicht 
fremde Sprachen lernten. Der eigentlich wiflenfchaftliche Unterricht 
fhien mir mangelhaft, ver Hiftorifche ganz beſonders; es warb nicht 
einmal armenifche Gefchichte vorgetragen. Die äußere Haltung der 
Scyüler war gut, die Jahreöpenfion mäßig, 220 Rubel Silber (e8 
waren auch ärmere aufgenommen, die nur 157 Rubel Silber 
zahlten). Die Knaben werben zwiſchen dem zehnten und vier- 
zehnten Jahre aufgenommen. Gurator und Director find die Ge: 
bruder Lafareff. 

Rußland kann um fo eher ben Armentern freie Sand in Be- 
zug auf ihre innern Angelegenheiten, inäbefonvere bie intellectuelle 
Fortbildung, lafien, als es ſich in jeder Beziehung wegen ihrer ent⸗ 
ſchiedenen Anhänglichkeit an Rußland vollfländig auf fle verlaffen 
kann. Die Tataren find als Mohammeraner Rußland gegenüber 
fleis mehr oder weniger unzuverläffig. . Die Gruſier fonnten zwar 


*) Lafarefi, Lafarewitfch, find wol eigentlih nur Taufnamen, Lazarus, 
Zazarusfohn. Der armenifche Familienname ift Egiafarianz. 
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ihre Selbflänpigkeit nicht gegen vie Perfer aufrecht erhalten, aber 
dennoch grolfen fie Rußland, das ſich nicht mit der Schirmber: 
ſchaft begnügt, ſondern fie feiner wirklichen Herrſchaft unterworfen 
bat. Die Armenier aber find Rußland wahrhaft und mit Recht 
dankbar: es hat fie von einer unerträglichen, erniedrigenden Skla⸗ 
veret befreit, in welde fie augenbliclich wieder verfallen würden, 
wenn Rußland feine ftarfe Hand nit über fie bielte. 

Die Armenier gehören zu den fihönften Völkern ver Erde, ver 
Bau ihres Körpers ift ungemein proportionirt, fie find nicht fo 
groß und muskulös gebaut wie die Grufier, haben vielmehr meif 
etwas Zarted in ihrem Bau, neigen jid auch häufiger zum Fett⸗ 
werben als biefe. Sie find fehr brünett, ih fah im Lande ſelbſt 
nie einen Blonden. Im Aeußern zeigen fie fih fill, fanft, mäßig, 
beſcheiden und ungemein hoͤflich. Was ihren Charakter betrifft, fo 
muß man die Landleute, die in der Heimat des Volks felbft leben, 
fehr von den Kaufleuten, befonders Denen, die unter fremben Voͤl⸗ 
fern leben, unterfcheiven. Dieje Lebtern find als betrügerifch und 
völlig unzuverläffig im Handel und Wandel befannt. Man muß 
aber billig fein: überall unter fremden, feinpfeligen, fie haſſenden 
und verachtenden Völkern zerfireut, ohne Schub gegen Willkür 
und Despotismus, mußten fie argwoͤhniſch, ihr Gemüth verichloflen, 
ja beimtüdifh und unzuverläffig werden. Gine erboſte Geberde, 
ein indiscretes Wort konnte fie verderben. Selbſt eine bezeigte 
Dankbarkeit gegen einen Wohlthäter, wenn ber etwa bei vem Des: 
poten in Ungnade gefallen, hätte ihnen koͤnnen Hab und Gut und 
das Leben koſten. Da fie eine Ehre, Leinen Stand, Tein Amt 
erwerben Fonnten, jo mußte der Erwerb von Gold und Gut das 
einzige Ziel ihres Strebend werben. Aber felbft dieſe Armenier 
in ber Türkei und in PBerfien find ehrenwerth in ihrem Haufe; 
dort herrſchen die alten patriarchalifchen und reinen Sitten, fie Haben 
alle häuslichen Tugenden der Ehegatten, Aeltern, Kinver, Ge: 
ſchwiſter, fie find wohlthätig und gaflfrei. Sie balten auf das 
firengfte an ihren Volfsfitten und vor Allem an ihrer Religion. 
Außer den Juden gibt es Fein Volk, weldes um feiner Religion 
willen fo viel ausgeſtanden, welches fo viele Märtyrer gehabt, ald 
dad armenifche, und nie haben fie gewankt! 
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Jene Untugenden aber find nur ſittliches Verderbniß durch die 
Umftände herbeigeführt, le find nicht urſprünglicher Charakter. 
Das fieht man an den armenifhen Landbewohnern, die durchaus 
ehrlich, brav und treu find. Schon der alte Reiſende Tournefort, 
der mit den Landleuten Armeniens felbft in Verkehr kam, rühmt 
biefe Armenier als die „‚beften, ehrlichſten Leute von ber Belt, voll 
redlichen Sinne.’ Uebrigend hörte ih, das armenifche Landvolk 
unter türkifcher Hoheit um Bajazid, Erzerum, Wan fei noch ern: 
fer, redlicher, braver, firenger in Sitten ald das um Eriwan *). 

Bon der armenifhen Sprache habe ich felbft nicht die geringfte 
Kenntnig, ich will aber doch Einiges darüber mittheiln, was ich 
von Abowian, dem Patriarchen Narjed und Andern börte, well 
es doch immer intereffant iſt, Inländer auch zu Hören, da wir 
über dieſe Sprache bis jeßt nur das Urtheil fremder Gelehrten 
befigen. 

„Sch Eenne Teine von den neuen Spraden, jchreibt Abowian, 
Die fo von den ältern, aus benen fie ſich entwidelt, abweicht, als 
das Neuarmenifche von dem Altarmenifchen. Weder das SBolnifche 
fieht dem Altſlawiſchen, noch das Italieniſche dem Lateinifchen fo 
fern, wie fich jene. Wer bei und das Altarmenifche erlernen will, Bat 
viel größere Schwierigkeiten zu überwinden, als die Europäer bei Er⸗ 
lernung ihrer alten claffiihden Spraden. Don meinem zehnten 
Sabre an babe ich das Studium diefer Sprache mit großem Eifer 
getrieben, viele Bücher und die Grammatik verfelben fat auswendig 


”) Welche fonderbare Gegenfähe in biefem Volle. Es gibt fein un- 
rubigeres, reifeluftigeres, mehr umhervagirendes Volk, als die Armenier 
in der Zerfirenung, in ben fremden Ländern, wo fie ale Kaufleute fidh 
angeflebelt. Wie oft trifft man armenifche Kauflente aus Konflantinopel, 
aus Smyrna in deutfchen Badeorten! Aber wie ganz anders im Heimats⸗ 
ande, in Armenien ſelbſt. Schon die Kaufleute, 3. B. in Eriwan, kom⸗ 
men wenig aus, höchflens kennen fie bie umliegenden Hanbelsorte, aber 
über Tiflis, Tabris, Erzerum hinaus faft nie! Die eigentlichen Lands 
leute verlafien ihre Heimat dagegen nur etwa zu einer gelobten Wallfahrt. 
@s gilt für etwas Außerorbentliches und verurfacht eine Art Zerſtörung 
bes Hausweſens, wenn ein Hausyater einige Tage abweſend iſt! Es 
iR ganz gegen bie Sitte, daß Jünglinge über Nacht außer dem Dorfe 
bleiben. 
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gelernt, viel geſchrieben, aber ich Bin nicht im Stande, fie geläufig 
mit Jemandem zu fprechen. Keine Sprache hat mir fo viele Mühe 
gefoftet zu lernen, als viefe (Abowian ſprach geläufig ein Halb 
Dugend Sprachen), wol vorzüglih, weil alle Begriffe, Wort: 
feßungen, und felbft einzelne Worte, gar nit mit ber Denfungs: 
und Deutungsart der jehigen Zeit übereinftimmen. Diefe Sprade 
ift rein, ungemein ausgebildet und biegfam, man kann mit großer 
Leichtigkeit felbft Die ſchwerſten und abftracteften Bücher und Schrif- 
ten in ihr wiedergeben und überfeßen ), aber was hilft das un: 
ſerm Volke, da felbft unfere Geiftlihen In ihrer Mehrzahl fie kaum 
geläufig lefen, geichweige denn verfiehen können. Aber dennoch if 
Jedermann ftolz auf die alte Sprade; Fein Prieſter mag dad Ge: 
ringfte in der Vulgärſprache ſchreiben, er würde glauben, damit 
ſeine Feder zu verunreinigen. Ein Prediger, der nur ſchlicht weg 
in der Vulgärſprache predigt, misfällt ungemein, er muß überall 
Redensarten, meiſt Bibelſprüche, in altarmeniſcher Sprache anfüh⸗ 
ren, die er häufig ſelbſt nur auswendig gelernt hat, ohne die 
Sprache als ſolche zu verftehen. ‘ 

„Das Altarmeniſche iſt die Kirchenſprache, ſagte Narſes, das 
Neuarmeniſche verhält ſich zum Altarmeniſchen, wie die romaniſchen 
Sprachen zur lateiniſchen. Die Wurzeln ſind altarmeniſch, die Con⸗ 
ſtruction ſtimmt groͤßtentheils mit dem Tatariſchen überein. Das 
Altarmeniſche hat Biegungen der Wörter, das Vulgärarmeniſche hat 
Partikeln dazwiſchen geſchoben. Das Vulgärarmeniſche hat fo viele 
fremde, beſonders türkiſche, perſiſche und lateiniſche Wörter in ſich 
aufgenommen, daß man verſucht wird, eine nahe Verwandtſchaft 
mit dieſen Sprachen anzunehmen, die doch nirgends beſteht. 

In neuerer Zeit haben ſich beſonders zwei deutſche Gelehrte mit 
der armeniſchen Sprache beſchäftigt, die Profeſſoren Petermann in 


*) Dies beſtätigte mir auch der Prediger Dietrich in Moskaun, der 
viele Jahre in Armenien gelebt, und von dem ein recht inftructives 
Büchelchden über den Zuftand der armenifchen Kirche gefchrieben ifl. Er 
behauptete, dag namentlich bie Veberfegungen griechifcher Elaffifer, 3. B. 
ſelbſt der Werke des Plato und des Ariftoteles, fo völlig den Originalen 
entfprächen, daß man fie daraus im Griechifchen wieder herfiellen Fönne, 
wenn fie etwa verloren gegangen wären. 
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Berlin und Neumann in Münden. Von Erſterm iſt wol vie beſte 
jegt vorhandene Grammatik erſchienen (Berlin, 1837). La Croze 
blelt die armenifche für eine Schweſterſprache der altmediſchen. Spä- 
tere Gelehrte behaupteten, fie gehöre zum indogermanifchen Sprach⸗ 
flamme, vielleicht der weſtlichen Sanskritfamilie, der arifhen, was 
übrigens der gelehrte Sprachforfher Pott noch für fehr zweifelhaft 
hielt. Betermann und Neumann welfen aber ven indogermanifchen 
Zuſammenhang grünblih nad. Gegenfäge und Analogien zu und 
mit femitifchen Sprachen finden fi hinreihenn. Das Armentfche 
Hat, wie alle inpogermanifhen Spraden, nur einfilbige Wurzeln, 
die femitifhen Spraden aber zweilllbige. Die armenifchen Zahl: 
wörter, die Cardinalia, find mit den Indogermanifchen durchgehends 
verwandt. 

Die armenifhen Gelehrten, felbft die aus neueften Zeiten, vie 
Mechitariſten, die Patres Indſidſhean, Tſhamtſhean, behaupten, 
das Altarmeniſche ſei die Urſprache des Menſchengeſchlechts geweſen, 
die Sprache, welche Noah geſprochen! Sie berufen ſich hierbei auf 
die Septuaginta und auf Flavius Joſephus, die ja Armenien ge⸗ 
radezu als die Heimat des verjüngten Menſchengeſchlechts anerkennen, 
und in ber Heimat würde doch mol gewiß die Heimatsſprache, die 
Urfprache, erhalten worven fein! 

Dad Neuarmenifche zerfällt in viele Dialekte, die im Bau ber 
Sprache wenig unterſchieden find, aber fie haben, je nach ven Völ— 
fern, unter denen die Armenier zerftreut find, unter den Perfern, 
Türken, Tataren, Polen, Wörter aus deren Sprache angenommen. 
Die Dialekte in den Lanpflrihen am Ararat und in Aſtrachan gel- 
ten für die ungemifchteften und reinften, jih am nächſten an das 
Altarmenifche anfchließend. 

Die Armenier haben in der Heibnifchen Zeit Teine eigene Bud: 
ftabenfchrift gehabt. Ob fie fih der griechifchen oder perſiſchen 
Schrift bevient, ift noch nicht hinreichend ermittelt. Die alten Be: 
herrſcher Armeniend, 3. DB. die Arſaciden, follen ihre Annalen durdy 
Fremde, durch Griechen und Syrer haben auffchreiben laffen. Schrif- 
ten aus jenen Zeiten haben fi wol fonft nicht erhalten, ob In- 
I&riften auf Monumenten, weiß ih nit. Im erſten Sahrhundert 
der chriſtlichen Zeit war bei der dortigen chriſtlichen Liturgie bie 
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ſyriſche Sprade und die griechiſche Schrift gebräuchlih. Der Heilige 
Mesrop, einer ver größten Männer, die Armenien hervorgebracht, 
erfand um A406 das jetige armenifhe Alphabet. Es beſieht ver 
vielen abweichenden Kebl- und Zifchlaute balber aus 38 Schrift: 
zeihen”). 1565 foll das erfte armenifche Buch gedruckt fein. 

Al Armenien dad Ghriftenthfum empfing, lag es außer dem 
römifchen Reiche, außer ven Gulturländern, deren Mittelpunkt Rom 
war, es hatte zwar politifhe Verbindungen mit Rom, war aber 
eben damals, unter Tirivat dem Großen, unabhängig zwifchen vie 
Nömer und Perfer geftellt. Die Armenier waren die Erflen, vie 
als ein Volk, als eine Gefammtmaffe, dad Chriftentbum annahmen. 
Alles Heidenthum befland damals ohne Glauben, nur nod durch 
Herlommen und Angemwöhnung, durch Geremonien, hoͤchſtens durch 
abergläußige Naturbeziehfungen. Es war demnach überall tabula 
rasa für eine neue Offenbarung des Weltgeiſtes, für eine. neue 
Religion vorhanden. Bei den Armenien drang aber dad Ghriften: 
thum nit auf dem Wege ver Lehre, ver allmähligen Lieberzeu: 
gung ein. Ginzelne Chriſten waren wol da; ihr Leben, ihr Bei: 
fpiel mochte das Doll im Allgemeinen günftig geftimmt haben; 
alfein nun ließ fih der König Tirivat 302 am Ufer des Cuphrat 
vom heiligen Gregor taufen und foperte dad Volt auf, ihm zu 
folgen, und es folgte zum Theil aus Gehorfam, zum Theil viel- 
leicht einem augenblidlichen Gefühl fih hingebend. Es warb ge: 
tauft, die Belehrung follte erſt nachkommen! | 

63 war ein ganz ähnliches Hiftorifches Factum mie die An- 
nahme bed Chriſtenthums von Seiten der Yranfen und ihrem 





*) St. Martin im Mémoire historique et geographique sur l’Ar- 
menie (Paris 1819) fagt: „Diefer Erfindung verdankt das armenifche 
Bolt die Erhaltung der Sprache und Literatur. Ohne fie wäre es wol 
nnter ben unterfochenden Bölfern, den Berfern, Türken u. f. w. laͤngſt 
untergegangen, wie fo viele Bölfer Aftens. Nur dadurch Fonnte bie 
armenifche Kirche fich erhalten, nur dadurch die Nationalität eines feit 
mehr als einem Jahrtauſend flets unterjochten Volks! 

Der heilige Mesrop hat auch für bie Georgier das noch jetzt gebräud- 
liche grufinifhe Alphabet erfunden, fowie für die noch faum in geringen 
Ueberreften eriftivenden Faufaflfchen Albanier das albanifche Alphabet. 
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Könige Chlodwig. Die Lehrer und Apoflel des Chriſtenthums, 
der heilige Gregor und feine Gefährten, verfuhren demgemäß, fie 
entwidelten eine ungemeine Thätigfeit, hriftliche Lehre zu verbreiten, 
chriſtliches Leben zu weden, indem fie eine zahlreiche Geiftlichfeit 
nad beiden Richtungen bin, Mönde zur Verbreitung ber Lehre 
und als Beifpiele für inneres oder myſtiſches Leben, Weltgeiftliche 
zur Spenbung der Sacramente bildeten und herbeiriefen. Der bei: 
lige Gregor confecrirte unter Anderm auf einmal 400 @eiftliche 
zu Biſchöfen und fliitete unzählige Klöfter! *) 

Armmien war in der Heidenzeit ein wohlorganijirter Staat, in 
Provinzen eingetheilt, die von Statthaltern verwaltet wurden, aber 
dieſe machten fi nah und nad erblih und unabhängig und traten 
faft in das Verhältniß von Lehnsfürften. Faſt nur noch die Pro⸗ 
vinz Ararat fland unmittelbar unter dem Könige, die Provinz 
Hafſhtian am Tigris bildete die Apanage ber koͤniglichen Prinzen. 
Die mähhtigften Lehnöfürften waren die Mamigonier, denen das 
Land Daron, die Bangrativen, denen Sber gebörte, aber neben 
diefen unzühlige andere größere und Eleinere Dynaften. Schon Pli- 
nius ſpricht von 120 Strategien in Armenien, Moſes von Khorene 
fannte im 5. Jahrhundert 240 Gaulandſchaften, der Patriarch 
Narfed 1. führt im 10. Jahrhundert 170 Dynaftenfamilien auf, 
welche, vie Oberherrfchaft des Königs anerkennend, doch große Selb: 
ftandigfeit und Theil an der Regierung hatten, zugleih unter: 
einander in beftändigen Fehden lebend. 

Neben und zum Theil an die Stelle viefer weltlihen Dynaſten⸗ 
hertſchaften traten nun nad Einführung des Chriſtenthums hun⸗ 
derte von Kloſterherrſchaften. Hier in ben einfamen, gering be- 
völferten Hochthälern bildete fi) das Mönchsleben ald vorherr⸗ 
ſchendes Volksleben der ganzen Nation aus, ähnlih wie in den 


u — — — 


*) ©. Ritter's Erdkunde, Bd. X, S. 626. Eine geiſtvolle Dame, bie 
lange in ben Faufafiichen Ländern fich aufgehalten, fagte mir: „Kein 
Buch ift fo wahr, fo treu, fo inftructiv als Ritter’s Werk in Bezug auf 
bie kaukafiſchen Länder; alle Reifebefchreibungen find ſchwach, ungenügend, 
unfritifh gegen Das, was er uns gibt, ber doch nie im Lande geweſen!“ 
Ich fann Dem nur beiſtimmen! 
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tübetanifhen und äthiopifchen (abyffiniihen) Hochländern. Die arme: 
nifhen Könige bauten Städte und Schlöffer. Diefe ummauerten 
Werke des Ehrgeizes, der Prunkſucht, der Despotie verfanten oft 
fhon mit ihnen in Schutt, aber die Kirchen, Klöfter, Einfieveleien, 
. die in allen Gaulandſchaften zu Mittelpunkten ver Anfievelung wur⸗ 
den, und deren Vorſtand zu fein ein Hauptbeſtreben von Fürften 
und Volk mar, gewannen durch die Grabitätten ihrer Heiligen, 
dur die Verehrung der Nation, durch die Schulen, melde von 
der Geiftlichkeit angelegt wurben, eine längere Dauer. Das Moͤnchs⸗ 
leben (in allen Zeiten von ven Völkern höher geftellt und verehrt, 
ala die beweibte Geiftlichkeit) verwuchs fo tief mit der Nation, daß 
vom Patriarchen Narfes, dem fünften Nachfolger des heiligen Gregor, 
geruhmt wird, er habe 2000 Gonvente gegründet, darunter Aſyle 
für Witwen und Waiſen, Xenodochien und Hofpize für Fremde, 
Hofpitäler und Armenhäuſer. Diefes vorherrfchenne Klofterleben 
bat der ganzen Entwickelung des armenifchen Volks den kirchlichen 
Stempel aufgevrüdt, um fo mehr, ald das politifche Leben durch 
fortwährende Unterjohung ganz in den Hintergrund trat. Alle 
großen Männer der Nation, von Ihatkraft wie von Wiſfſenſchaft, 
waren in der glänzenden Zeitperiobe des 4., 5. und 6. Jahrhun⸗ 
derts Mönche, Priefter, Bifchöfe, Patriarchen. Drei Viertel ihrer 
damaligen Literatur find theologiſchen Inhalts. Ihre Gefchichts- 
forfhungen haben ſtets einen theologifhen Hintergrund und theo⸗ 
logifhe Nutzanwendung. Ihre Poeſie beftand faſt nur aus geift- 
lien Liedern, ihre Philofophie aus vogmatifchen Disputationen, 
felbft ihre Arbeiten über die Sphära, die Chronologie, betreffen zu: 
nächſt die Feſtſtellung des Kalenders der Kirchenfefte u. f. w. Auf 
diefem kirchlichen, national- beengten Standpunfte find jie damals 
auch ſtehen geblieben. Selbſt im 10. und 12. Jahrhundert, wo 
fih die armenifche Literatur abermals wieder etwas hob, mar dies 
eigentlih nur die Erhebung der bafilianifchen Klöfter zur Gelehr⸗ 
ſamkeit. Später unter mohammedaniſcher Herrſchaft verfant dann 
aber dad Mönchthum zu einer Mumieneriftenz. Die Unwiffenheit, 
felbft unter den Möndyen, warb fo groß, daß die eigenen Hand⸗ 
ihriften ihrer Bibliotheken ihnen todte, unverftännlihe Schäge wur⸗ 
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den, beren Goldkoͤrner erſt das Ausland und die Buchdruckerei 
wieder auffand ”). 

Diefe Erftarrung alles, ſowol kirchlichen als weltlichen wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Lebens beſtand vorzüglih im eigentlichen Armenien, im 
Stammlanve, dem Mittelpunfte der Tirchlihen Einheit bis in bie 
neuefte Zeit fort; in den weit verzmeigten Golonien, bei den unter 
den Bölfern zerftreuten Armeniern begann es ſchon feit vem 17. Jahr: 
hundert wieder fich geiftig zu regen. In Lemberg entitann ſchon 
1616 eine armenifhe Druderei, 1662 ward bafelbfi eine arme: 
nifhe Hochſchule geftiftet. 1624 wurden in Mailand, 1640 in 
Parid und in Livorno, 1660 in Amſterdam, 1670 in Marfeille, 
1680 in Leipzig, 1690 in Padua armenifche Drudereien angelegt. 
Aber auch felbft in Alien, in Diäulfa und Perfien warb 1640 
eine Druderei etablirt, ſowie 1677 in Konftantinopel. 

Zwar ward auch in Armenien, felbft in Eriman, 1629 eine 
höhere Schule gefliftet und 1651 nah Edſchmiazin verlegt, mo fie 
noch, aber in tiefem Verfalle befteht. Bine dort vorhandene elende 
Druderei druckt, wie ich hörte, nur armenifche Kalender, liturgifche 
und Gebetbüder. 

Allein dad Morgenroth einer neuen geiftigen Erhebung, eine 
neue Literaturentwicelung und eine aus diefer bervorfeimende wiſſen⸗ 
fchaftlihe und Volksbildung, fam den Armentern im 18. Jahr: 
hundert von Seiten des Meditariftenorvens **), wie fhon oben 
angeführt. 

Die armenifhe Literatur beginnt mit dem heiligen Mesrop und 
veffen Erfindung und Einführung des armenifhen Alphabet im 
Anfange des 5. Jahrhunderts, Was etwa aus früherer heidniſcher 
Zeit vorhanden gewefen, tft wol mit den Tempeln und Götter: 
fatuen vernichtet. Sie nahm glei anfangs einen ungemeinen Auf: 
ſchwung, es entmwidelte fi) ein brennender Eifer für die Literatur, 


*) Auszug nach Ritter's Erdkunde, Thl. X, S. 626. 

*") Um den zu fehr nach Rom führenden geifligen Einfluß der Medhi- 
tariften zu paralyfiren, wurden von den nicht unixten Armeniern zwei 
armenifche Antonianerflofter mit Hochfchulen am Libanon angelegt, wovon 
das eine den Namen des Patriarchalflofters erhielt, weil 1753 der Patriarch 
Abraham von Serufalem feinen Sig in daflelbe verlegte. . 
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im Heinen Mafftabe, ähnlich dem Erwachen der Wiflenfchaften in 
Europa im 15. Jahrhundert, nach der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt. Das erfle Hauptwerk war die Meberfekung ver ‘Bibel, fie 
ward 446 vollendet. An ihr Haben vie größten Männer jener 
Zeit gearbeitet, vom heiligen Medrop find die Evangelien überfegt, 
die übrigen Bücher von Moſes von Khorene, David, Jesnik, 
Mamber, Elifa, Iofeph, Leont, Gorium. Nah dem Urtheile der 
Mechitariſten und fonftiger Kenner ift dieſe Ueberſetzung bie Rd: 
nigin aller Ueberſetzungen der Bibel und nod jet dad unerreichte 
Mufterbild der reinen haikaniſchen (armenifhen) Sprache, wie für 
Deutfhland die Ueberfegung Luther's. 

Das 5. und 6. Jahrhundert iſt die Glanzepoche ver armeniſchen 
Literatur. Durch fie warb eine lebendige, geiftige und umfaſſende 
Berbindung mit dem Abendlande angefnüpft und unterhalten, bie 
claſſiſchen Schriften deſſelben ind Armenifche überfegt, mit einem 
innern Verſtändniſſe wie fonft vielleicht nirgends (mir Haben in 
biefer Beziehung ſchon oben auf vie Ueberſetzung ver Werke Plato’8 
und Arittoteles’ hingewieſen). Kein Volt hat eine fo frühe und fo 
reiche Ueberfegungsliteratur, beſonders eine theologiſche und philo⸗ 
ſophiſche, als das armenifhe. Das nah dem Goncilium von 
Chalcedon (451) fih allmählig ausbildende Schisma lockerte fpäter 
die Verbindung mit der abendländiſchen Literatur und mit dem 
Abendlande ſelbſt. Die armeniſche Literatur beſchäftigte ſich im 
7. Jahrhundert faft nur mit theologiſchen Zänkereien. Bei ber 
demnächft eintretenden Ifoltrung und dem Kanıpfe mit dem Moham- 
medanismus fchlief fie allmählig ein. Im 13. Jahrhundert war 
noch einmal ein großer Aufſchwung. Bon da an verfiel fie ganz 
bi8 zum 18. Jahrhundert, wo von den Medhituriften ver erfte 
Anſtoß und bis jebt auch der mädhtigfte Erfolg kam. Meditar 
faßte den großen Gedanken, an jene erfte glänzende Periode wieder 
anzufnüpfen, aud er und feine Schüler und Nachfolger fuchten 
duch Ueberfegungen die Cultur des Abendlandes herüber zu bringen. 
Aus allen abendländiſchen Sprachen und aus allen heilen ver 
Literatur haben die Meditariften überfegt und drucken laffen. Ih 
felbft fah bei Armeniern Ueberfegungen von Fenelon's Werfen, 
von Geßner's Idyllen! u. f. w.! 


303 

Jener frühere außerordentliche Aufichwung der armenifchen Lite: 
ratur hat allerdings vorzugsweiſe nur eine Weberfegungßliteratur 
begründet, Teine ſchoͤpferiſche, ſelbſtſchaffende. Sie blieb auf dem 
Punkte damals fliehen, und es entwidelte fid feine ſelbſtändige - 
nationale Literatur Daraus, weil die natürlihe Entwickelung durch 
die Unterjohung und Sklaverei gehemmt wurde. Auch die abend- 
ländiſchen Völker Haben ja durch dad Studium der claffifchen Lite: 
ratur und durch die Ueberfegungen aus berfelben dieſe Schule zu 
ihrer Bildung durchgemacht, ehe fich ſelbſtändige nationale Litera- 
turen und Künfte entwickelten. 

Selbſtändige, fhöpferifche Werke finden fih nur in ber theo- 
logifhen und hiſtoriſchen Literatur der Armenier. Für die Ge: 
ſchichtsforſchung find die armenifhen Geſchichtsſchreiber vom A. bis 
43. Jahrhundert von noch gar nicht befanntem und anerfanntem 
Werth. Sie flanden ja auf ber Höhe und der Umfchau zwifchen 
dem Orient und dem Derident! Kaum daß der große Hifkorifer 
Mofed von Khorene etwas bekannt if. Die eigene Kunftpoefle 
der Armenier iſt nur eine religiöfe *). Das profane Element ver 
Bildung verfhmwiftert die Armenier mit der Gultur der Griechen, 
das religidöfe und namentlich das religids - poetifche mit ven Hebräern. 
Vom 7. Jahrhundert an tft auch arabiiher Einfluß bemerkbar. In 
den alten reim- und maßlofen Gejängen warb nur Rückſicht auf 
die Modulationen der Stimme und die verfchlenenen Töne der Mufif 
genommen, bie daher auch noch jeht in den Kirchengefängen der 
Armenier durch beſtimmte Zeichen angebeutet find. Der Kirchen: 


*) Die Behauptung Wahl’s, den Armeniern hätte die Poefle gänzlich 
gefehlt, widerlegt Neumann in feinem Berjuche einer Gefchichte der arme⸗ 
nifchen Literatur n. f. w. (Leipzig, 1936). Er führt dagegen bas armes 
nifche Geſangbuch Scharognos an, worin treffliche Lieber voll Erhabenheit - 
fih finden. Sie find nicht durch die Duantität und nicht durch ben Reim 
gebunden, fondern bewegen fi im Parallelismus wie die hebräifche Poeſie. 
Zum größern Theil find es Nachahmungen der Pfalmen, viele von ihnen 
uraft. Gin Gefang vom Leben Johannes des Täufers wirb dem Mofes 
von Khorene zugefchrieben. Er beginnt: 

Glängender Stern des Morgenroths, 


Borlendtend dem Sonnenaufgang der Beredhtigfeit, 
Borläufer der Menſchwerdung des adttlihen Sohnes! 
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gefang hat Aehnlichkeit mit dem Gefange in den türfifchen Mofcheen. 
In fpäterer Zeit erhielten dann die Armenier von den Arabern auch 
Metrum und Reim, wie Gregor Magiſtros 1040 bezeugt”). 

Die Altern armenifhen Werke bis zum 13. Jahrhundert herab 
find in altarmenifher Sprache geſchrieben. Im 14. Jahrhundert 
begann man in vulgärarmenifher Sprache zu ſchreiben. Johann 
Erzinga war der Lebte, der 1326 ein Werk, Die Veberfeßung bes 
Buchs des Thomas von Aquino über die Sacramente, in altarme- 
nifher Sprache ſchrieb **). 

Von der armenifchen Literatur mag unenvlich viel untergegangen 
und verloren fein. Schon Mofed von Khorene berichtet von Ver⸗ 
folgungen und Vernichtungen armenifcher Bücher und Handſchriften 
in den Jahren 381 und 439. Bei ver Zerftörung von Ani 1064 
find alle dortigen reichen bibliothekariſchen Schätze vernichtet worden. 
Der größere Theil der in den Klöftern aufgehäuften Literatur if 
bei den unzähligen Verheerungen meift untergegangen, bei der gei- 
fligen Verſunkenheit der Mönche und Einwohner auch mol wenig 
geachtet und veriheivigt worden. Selbſt die fon früh berühmte 
Bibliothek in Edſchmiazin ift theilweiſe zerſtoͤrt, geplündert, aber 
theilweife auch dur Misachtung, auch ſchlechte Aufſicht, verkommen. 
Es exiſtirte nicht einmal ein Katalog darüber. Dieſen verdanken wir 
gegenwärtig den Anregungen des oben ſchon mehrmals genannten 
Baron von Hahn und des Akademikers Broſſet, ver ihn in Edſchmiazin 
aufnahm und fpäter 1840 kritiſch beleuchtet, herausgab. Cr fand 
nur noch 635 Nummern dafelbft, unter denen 462 in armenifcher 
Sprade waren. Unter diefen waren 8 ver Boefle und 86 Num- 
mern der Gefhichte und Geographie angehörig, die übrigen waren 
theologiſchen Inhalts. Brofjet führt dann noch an, daß in ver 
parifer Bibliothek ſich 160 armenifche Manuferipte befänven. In 
ber Vaticana und der Bibliothek der Propaganda in Rom befinden 
fih ebenfalld eine Anzahl. Die reichſte Sammlung armenifcher 
Dianuferipte fol ſich bei den Mechitariſten in Venedig befinven. 

Es ift wol voraudzufeßen, daß hei einem geiftig fo hochbegabten 


*) Ritter's Erdkunde, Thl. X, S. 549. 
**) Ritter’s Erdkunde, Thl. X, ©. 582. 
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Volke, wie die Armenier, neben ver Kunftpoefie auch eine reiche 
Volföporfie von jeher beftanden und ſich ausgebilvet hat. Leider 
ift in biefer Beziehung noch nichts gefammelt, und wir befigen nur 
ſehr wenige und oberflächliche Notizen darüber. Was ich darüber 
bier mittheile, verdanke ich lediglich Abowian, feinem Oheim und 
Peter Neu. Es mag. dazu dienen, die Aufmerffamfeit ver gebil: 
beten und patriotifchen Armenier auf biefen wichtigen Gegenſtand, 
auf dieſen eigentlichen Nilmeffer des armenifchen Volkslebens, ver 
Srundrichtungen, der Anlagen, des Charakters dieſes Volks hin⸗ 
zulenfen. Insbeſondere aber fodere ih Hrn. Abowian auf, fein 
großed Talent zu verwenden und die Gunft feiner Stellung zu 
benugen, um Alles, was fih von Volksliedern, Volksſagen und 
Märchen erhalten bat, zu fammeln und befannt zu machen, damit 
auch Andere dadurch angeregt ſich dieſen wichtigen Forſchungen 
wibmen "). 

Mofed von Khorene führt an, daß zu feiner Zeit Volks- und 
Heldenliever eriftirt hätten, vie er bei der Nieverzeichnung feiner 
Gedichte benutzt Habe. Er führt unter Anderm ein Fragment 
eined epifh-mythologifhen Volksgeſanges aus heidniſcher Zeit an, 
welcher vie Geburt des Vaharn befingt: 

„In Geburtsfhmerzen lag der Himmel, in Geburtöfchmerzen 
lag die Erbe, in Geburtsfchmerzen lag dad purpurne Meer, in 
Geburtsfchmerzen lag das röthlihe Schilfrohr im Meer! Aus des 
Rohres Munde fam Raub empor, aus ded Rohres Munde Fam 
eine Flamme empor, und aus der Flamme entflieg eilends ver 
blonde Süngling; Feuer Hatte er in den Haaren, und Flamme 
hatte er am Barte, und die Augen waren Sonne!” 

Mofes von Khorene erzählt, er habe dergleichen Gefänge zum 
Schalle geſchlagener Handſchellen (Eaftagnetten?) nach verſchiedenen 
Melodien fingen hoͤren. Leider gibt er die Melodien ſelbſt nicht! 

Ritter in feiner Erdkunde, Thl. X, S. 582 gibt die Notiz, 
daß in der Umgegend des Ararat noch gegenwärtig Volklslieder 


*) Leider ift ber treffliche Abowian vor zwei Jahren auf eine unbegreifs 
liche Weiſe verfchwunden, vielleicht tobt. Was hätte biefer Mann zu 
leiften vermocht, wenn man verftanden hätte, ihn in bie richtige Stellung 
zu bringen! 
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extjlirten und gejungen würden, bie aus dem 5. und 6. Jahr⸗ 
hundert herſtammten. 

Die Mechitariſten behaupten, es gäbe noch jetzt Handſchriſten 
alter Heldenlieder in Armenien, auch würden noch dergleichen Hel⸗ 
denlieder in gewiſſen Gebirgsgegenden, z. B. im Diſtrict Kolthan 
nicht weit von Eriwan geſungen. Dieſe Heldenlieder ſollen die⸗ 
ſelben Helden und deren Thaten beſingen, die in der Schahnameh 
des Firduſi leben, alſo Ruſtem, Sal, Guflafp u. ſ. w. Das 
würde denn auch wol auf eine uralte Stammverwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen Armeniern und Perſern deuten! Was an allem dieſem Wahres, 
würde wol nur Abowian zu ermitteln im Stande ſein. 

Wir Haben ſchon oben geſagt, daß die eigentliche Kunſtpoefie 
der Armenier nur eine religidfe if. Die Sänger waren wol nur 
Mönche (Patriarchen und Bifchdfe gehen ja nur aus diefen hervor!). 
Die vorhandenen Lieder und Gedichte find dabei größtentheils uralt, 
denn bei dem jetzt fo tief in ber Bildung gefunfenen geifllichen 
Stande möchten ſich wol ſchwerlich religidfe Dichter ausbilden und 
Anerkennung dahin finden, daß ihre Gedichte in der Kirche oder 
auch nur vom Volke gefungen und aufgenommen würden. Ob bei 
den mit Rom verbundenen Armeniern, namentlih ob bei ben 
Mechitariſten ſich neuere veligidfe Dichter ausgebilvet haben, ifl mir 
unbefannt. 

Die vorhandenen kirchlichen Gedichte, die fih in Korm und In: 
halt an die hebräifchen der Bibel anfchließen, find im ernflen firen- 
gen Stil verfaßt, die älteflen von erhabenem Schwung, allein meift 
monoton in Ideen und Bildern. Die nicht mit Rom verbundenen 
Armenier haben zwar ven Heiligendienft, allein ver Madonnen⸗ 
dienft *) iſt nicht fo hervorragend und vorherrſchend über die Vereh⸗ 


*) Daß übrigens die von Rom feit länger ala 1300 Jahren feindlich 
getrennten Armenier auch in Bezug anf bie Dogmen über bie guten Werke 
und ihre Wirkungen im SIenfeits, über die Heiligenverehrung und bie 
Aurufung ihrer Fürbitte, über ben Madonnendienft genau diefelben Lehren 
haben wie Rom, geht unter Anderm auch aus den unzähligen Infchriften 
an allen Kirchen und Grabvenfmalen (fein Land hat deren fo viele) hervor. 
Ich hebe des zum Zeugniß einige, die der Proteflant Dubois wmitgetheilt 
bat, hervor. 

1) Bd. U, ©. 158. Iufchriften an einem Fenſter rechte in der Kirche 
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tung ber Heiligen wie in ber octidentaliſchen und ven übrigen 
orientalifchen Kirchen. Es fehlt ihnen ver, alle Heiligenverehrung 


bes Kloflers St. Jakob am Ararat: Dur den Willen Gottes babe 
ih, Sombate, zu ber Geiftlichleit des Klofters St. Jakob gehörenn, ben 
icchsten Theil des Bodens von Zala und Bibi der Geiftlichfeit dieſes 
Platzes gegeben. Den Hrn. E. B.(artabeb)..... Mefien zwei für mich, 
zwei für meine Fran: Dem, ber bie erfüllt, werde Gottes Segen, 723 der 
armenifchen Zeitrechnung (1254 nach Chriſtus). Glaubt man nicht eine 
Urfunde bes europäifchen Mittelalters vor ſich zu haben?) 

2) Ebendaſelbſt unten am Fenſter: Durch die Hoffnung, welche wir 
auf Bott ſetzen, gehören wir, ich Machetar und meine Frau, Themar zu 
ber Geiftlichfeit diefes heiligen Platzes, und wir haben ihm alle unfere 
Einkünfte gegeben. Man hat uns gelobt vier Meſſen für uns, zwei für 
mid und zwei für Themar am Tage der Darbringung Iefu im Tempel 
(Mariä Reinigung) zu feiern; wer biefe Beflimmung aufhebt, nehme alle 
unfere Sünden auf fidh. 

3) Bd. II, ©. 130. Anf einem Grabe in den Ruinen von Ero⸗ 
wantaſched: Im Jahre 1292 Habe ich, Khatichatur, dieſes Kreuz errichtet, 
um mir und meinen Brüdern den Schatz des Himmels zu verfchaffen. 

4) Bd. II, S. 156. In der uralten Kirche von Archuri am Araxes 
auf einem Grabflein: Ich, Iſaak, ein fündiger Dieger unfere Herrn 
Sefus Ghriftus, liege hier. Man bitte auch für mich bei Gott, wenn 
man Gebete an ihn richtet. Im Jahr 404 der armenifchen Zeitrechnung. 

5) Br. II, S. 132. Auf einem Grabe bei den Kirchenruinen von 
Kulpe: Im Jahre 1019 der armenifchen Zeitrechnung (1570 nach Chriſtus) 
babe ih, David, Sohn des Chodſchamira, dieſes Kreuz auf diefem Grab⸗ 
mal errichtet, um Yürfprache vor Gott für mich und meine eltern, 
meinen Bater Chodſchamira und meine Mutter Guchar zu finden...... 
Ich verfchied in Chriſtus und ließ meine Aeltern und meinen Bruder Jakob 
in Thränen zurüd. 

6) Unter dem Ghorfenfter im Innern ber Kirche von Tfchori: Im 
Namen bes Vaters, des Sohnes, und bes Heiligen Geiſtes, und turch bie 
Fürſprache der heiligen Mutter Gottes und des heiligen Grigol (Grego⸗ 
rins) habe ich, Glachac Elia, der ich Superior der Kirche zu St.⸗Grigol 
war, es nicht verfänmt, eine Vigil einzuführen, zu welcher das Zeichen 
durch bie Kloſterklapper gegeben wird. Zugleich habe ich ein @efchenf 
von Wein für bie zum Lobe Gottes eingefeßte Vigil beflimmt. Gott er⸗ 
hebe Dawit Mapha und feinen Sohn und Abel Mapha; und wer immer 
nach mir diefe Bigil und das ber Kirche gemachte Geſchenk abändern wirb, 
und wäre es felbft ein Beiftlicher, iſt von Gott verflucht, wer von den 
Weltlichen fie aufheben wirb, verfällt gleichfalls der fchweren Strafe ber 
Kirchengeſetze. 

Alle dieſe Grabſchriften und Inſchriften ſtimmen faſt wörtlich mit der⸗ 
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überflügelnde und beherrſchende Madonnendienſt, ber glühende, 
poetifhe, faſt abſchließende Mariencultus der Mutter Chrifti *), und 


gleichen in Fatholifchen Kirchen und auf Kirchhöfen im Fatholifchen Europa 
überein. 

7) Bd. I, S. 318. Infchrift an einer Säule in der Kathedrale von 
Macher: Diefer göttliche und höchſt ehrwürdige Tempel Maria's, unferer 
Königin, der Mutter Gottes, der unbefledten Jungfrau (murde...... ) 
auf Koften und auf die Anordnung der feligen Dienerin Gottes Peban⸗ 
pato .... Pacrat ... u. f. w. 

Hier hätten wir denn auch die immaculata virgo! Winter ben Prote: 
flanten meint man gewöhnlich, der Papft habe in diefem Jahre ein neues 
Dogma ausgefprochen. Er hat nur die natürliche Confequenz bes nie 
weder in ben fämmtlichen orientalifchen Kirchen noch der occidentaliſchen 
fatholifchen Kirche beftrittenen Dogma von der immaculata virgo, bie 
immaculata conceptio feftgefeßt. 

Ueber die Liebe und Anhänglichfeit der Armenier gegen die Mutter 
Gottes erzählt übrigens Dubois Bd. II, S. 187 einen rührenden Ing: 
Schah Abbas von Perfien war 1605 von ben Türken gebrängt und mußte 
Armenien räumen. Er befchloß einen Theil der Einwohner mitzuſchleppen 
und fie in Perfien anzufiedeln. Das Loos traf auch die reiche armenifche 
Stadt Dicyulfa am Arares. Die Einwohner erhielten den Befehl, binnen 
brei Tagen bei Todesftrafe aus der Stabt zu ziehen und ihre Heimat auf 
immer zu verlaffen. Als nach Verlauf des dritten Tages Feine Frift, feine 
Hoffnung mehr übrig blieb, als die Einwohner von ber Heimat fcheiben 
und ihre friedliche geliebte Wohnflätte für immer verlaffen mußten, nahm 
Jeder die Schlüffel feines Haufes und folgte den Prieftern, welche ben 
Kirchenſchlüſſel mitgenommen hatten, und als die ganze Bolfsmafle vor 
der Kirche der heiligen Jungfrau, die auf einem Felſen außerhalb der 
Stadt liegt, angefommen war, warf Jeder unter bittern Thränen einen 
legten Bli auf bie verlaffene Stadt! Dann wendeten fich die armen 
Unglüdlihen zur Königin des Himmels und empfahlen dieſer Mutter der 
Nothleidenden ihre Kirchen und Wohnungen, deren Schlüffel fie in ben 
Fluß warfen. Schah Abbas ließ augenblicklich die Mauern zerflören und 
bie Stadt mit in Pech getauchtem Schilfe anzünden, um den Einwohnern, 
bie vom andern Ufer jammernd in ben Brand ftarrten, jede Hoffnung zur 
Rückkehr zu nehmen. 

*) In allen Ländern ber Fatholifchen Chriftenheit (fowol in denen ber 
occidentaliſchen Kirche als bei ben Völkern der orientalifchen Kirche, wenn 
fie auch nicht mit Rom verbunden) iſt es überall Volksglauben, if es 
tieffte veligidfe Meberzeugung, daß der Madonnendienft, die Anrufung, 
die Fürbitte der Mutter Gottes bem Einzelnen, den Familien, wie ben 
Bölfern einen ganz befondern, ja ſichtbaren und anerfannten Segen bringe. 
Dem Einzelnen irdiſches Glück bei allen Unternehmungen, dem Familien⸗ 
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damit feblt ihnen einer der hoͤchſten und begeifternpften Gegenftänve 
alfer modernen religiöfen Poeſie. Die meltlihe Poeſie fcheint von 


leben die Sinigfeit der Liebe in demfelben, den Gemeinden, Ländern, Völ⸗ 
fern aber als erwählte Patronin, Einigleit, Gluck und Ruhm im Allge⸗ 
meinen. Unſere nüchterne Zeit lächelt darüber, dag die Spanier die 
Madonna als den Generaliffimus ihrer Kriegsmacht anerkennen *) und 
doch ift es nur eine einfache Befundung des Glaubens des ganzen chrift- 
lichen Mittelalters, wie ja denn auch der größte thatenreichfte Ritterorden, 
ber ber Deutjchen Ritter, feine Grundlage und feinen Ruhm in dem Namen 
Mariana fuchte und das Panier der Maria in jedes Gefecht voran: 
trug. Wer Fann ohne Schauer ver Ehrfurcht und Rührung das Eolofjale 
Marienbild mit dem Weltheiland auf dem Arme außen an der Kirche bes 
Hochmeifterfchloffes in Barienburg in Preußen fehen, unter befien Aegide 
biefer großartige Orden ein Land eroberte, es dem Chriſtenthum zuführte, 
es im Innern bewunberungswürbig organiftrte, welches fpäter bie Grund» 
lage einer mächtigen Monarchie geworden. 

Der Madonnendienſt ift die mächtigfte tief organifche Grundlage der 
geiftigen und materiellen Erziehung, bes höhern Volkslebens, ja des gan⸗ 
zen politifhen Lebens der europäifchen DVölfer geworben. Er ift das 
Grundprincip der germanifchen, romanifhen und flawifchen Poefle, der 
Romantik und des Rittertbums. Es ift einer weltgefchichtlichen Beachtung 
werth, daß gerade die Völker, bei denen im Mittelalter vorzugsweife ber 
Madonnenbienft in der Poefle, dem Cultus und der innern Gefinnung und 
Hingebung fich ausbildete, auch fich als beſonders Fräftig, friegerifch und 
eroberungsfüchtig nach Außen zeigten, wie wir bei den Spaniern, Fran⸗ 
zofen, Polen, Rufien fahen. Man Fönnte im Gegenfaß fogar bemerfen, 
daß bie Volker, wo ber Mariendienft nicht fo vorherrfchend und bag 
ganze Innere burchglühend fich gezeigt, bie Italiener und Deutfchen, fich 
weniger tüchtig zum Herrfchen und Erobern erwiefen. 

Unverfennbar iſt ber Mariendienft die eigentliche und tiefſte Grundlage 
der wahren modernen Gefiltung, der erſt durch das Chriſtenthum ſich ent- 
widelnden höhern und im jeßigen focialen Leben gleich berechtigten Stel: 
fung der Frauen. Er iſt die Grundlage der alle europäifche Völker be: 
lebenden romantifchen Verehrung des weiblichen Geſchlechts, und hieraus 
iR ja unftreitig hervorgegangen und beruht noch jetzt das Uebergewicht 
Europas oder wenigftens der europäifchen Völker und ihrer Cofonien. 

Es ift merfwürbig, daß in der orientalifchen Kirche vorzugsweife bie 
ihr zugethanen flawifchen Völker es find, namentlich die ruffifhen Stämme, 
bei denen ein eifriger, inniger Mariendienft herrfcht, und eben dieſe find 


>) Am 19, März 1854 ward das franzöfifchhe Admiralſchiff Bille de Paris feierlich duch 
das Bild der Jungfrau Maria, der Schußpatronin der Matrofen, eingeweiht unter An- 


flimmung der Hymne Ave maris stella. 
Neue Preußiſche Zeitung vom 12. April 1854. 
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je ber bei den Armeniern in bober Blüte geftanden zu haben. 
Aber ed ſcheint fih nit viel von ihr zu erhalten, und ed wird 


dann auch demnaͤchſt durch Bildungsfähigfeit, Friegerifchen Sinn und polis 
tifches Glück die mächtigften geworben. Dagegen find die Völfer mit alts 
griechifcher Liturgie, ungeachtet der berrlichfien Naturanlagen (Griechen, 
Srufinier) vom politifchen Glücke verlafien, unterjocht und in Rohheit 
verfunfen! Aber eben bei ihnen finden wir dann auch den Mariendienft 
vernachläffigt, ohne Energie und Gnthuflasmus! Das Häusliche und Fa⸗ 
milienlcben ſteht hier im Allgemeinen auf einer niebern Stufe, eben weil 
das Weib nicht feine wahre und gleichberecdhtigte Stellung im focialen 
Leben einnimmt, mehr oder weniger auf orientalifche Weife unterbrüdt 
ift, weil bis jest nicht die freien romantifchen Beziehungen, die Erobe⸗ 
rung bes Weibes durch Liebe und Ehre, Elemente des innern Bolfslebens 
geworben find, fondern mehr oder weniger bie Form des Kaufe bei Ein- 
gehuug der Ehe gilt. Mir fcheint, die politifche Schwäche bes byzans 
tinifchen Kaiſerthums im Mittelalter ift zum größern Theil Hierin zu 
fuchen. Wie iſt es anders zu erflären, daß bie germanifchen und roma- 
nifchen Völfer nicht etwa in phyſiſcher, fondern felbf in geiftiger Hinficht 
ben Griechen im Mittelalter fo weit überlegen waren, ungeachtet Doch Die 
griechifchen Bolksftimme von ber Narur fo reich und hoch begabt, im 
Fideicommiß der clafftfchen Eultur ungeflört ſitzen geblieben, dabei perſon⸗ 
lich ſtets geiftvoll, tapfer und Friegsmuthig waren? Dan wende gegen 
biefe allgemeine Hiftorifche Anfchauung nicht ein, bag die germanifch: 
ffandinavifchen Völker, die Schweben, bie Engländer, die den Marien: 
dienſt jegt nicht haben, den Gegenbeweis führten, da ihnen doch wol 
Niemand politifche Bildung und politifches Glück abfprechen Fünne. Sie 
haben aber früher den Mariendienft gehabt, fie find in ihm und durch 
ihn erzogen, ihr ganzes foriales Leben, ihre ganze Gultur ift aus bem 
Mittelalter, als defien beherrfchendes Princip wir den Mariendienft bes 
zeichnet, hervorgewachfen, und erit als ihre fociale und politifche Erzie⸗ 
bung vollendet, als ihr ganzes Volks⸗ und Samilienleben fi) romantifch 
(in Gleichftellung und Derehrung bes weiblichen Geſchlechts) geftaltet, 
ausgebildet und confolidirt hatte, haben fie den Mariendienft äußerlich 
aufgegeben. Unſere ganze moderne Eultur hat fi ja auch im Allge⸗ 
meinen genommen faft ganz vom Chriftenthume losgefagt und emancipirt, 
aber deswegen hat unfer Volks⸗ und Familienleben body noch lange nicht 
bie tiefen, bis jeßt noch nicht erfchütierten Fundamente des Chriſtenthums 
verloren und aufgegeben, auf denen es aufgebaut, aus denen es hervor: 
gewachfen ift. 

Bei den nicht unirten Armeniern ift der Mariendienft ebenfalls in den 
Hintergrund gebrängt. Die Berehrung ber Heiligen, befonders ihrer Grä- 
ber, bie MWallfahrten zu ihnen, die Anflehung ihrer Fürbitten find ein 
eifrig geübter Theil ihres Religionscultus. Allein die Nationalheiligen, 
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wol wenig niedergefchrieben, gedruckt wol gar nichts! Außer jenen 
alten Heldenliedern finde ich nirgends niedergefchriebene over gar ge: 
druckte Gedichte erwähnt, hörte auch nit, daß Jemand melde 
beſäße. Abowian theilte mir ein Baar aus neuefter Zeit mit, wo⸗ 
von das eine, ein Lobgefang auf die Befreiung des Vaterlandes, 
Armeniend, vom mohammedaniſchen Joche int Jahre 1828, nicht 
ohne poetifhen Schwung mar, doch viel zu lang, um bier mit⸗ 
geteilt werben zu können. 

Wenn man aber auch nicht viele nievergefchriebene Gedichte auf: 
finden und fammeln könnte, fo findet man doch um fo mehr arme- 
niſche Dichter. Sie bilden eine Art Zunft wie unfere beutfchen 
Meifterfänger ). In der Regel find es fahrende blinde Sänger. 


ber heilige Gregor, der heilige Surb, der heilige Mesrop, die heilige 
Hripfina und ihre Gräber, werben weit mehr befucht und angerufen als 
die Jungfrau Maria. Das möchte bann wol einige Rüdwirfung gehabt 
haben auf bie Stellung des weiblichen Geſchlechts und des Bamilienlebens. 
Wenn ich oben nachgewiefen, daß bie firenge Behandlung der jungen 
Frauen beim armenifchen Landvolk Feine Unterbrüädung, fondern eine uns 
gemein firenge Erziehung bes weiblichen Geſchlechts ift und beabfichtigt, 
fo Hörte ich doch, daß bei den unter ben Mobammebanern zerfireuten 
Armeniern, befonders in den Städten, eine faſt haremartige Abſchließung 
der Weiber eingeriffen fei. Dies ift aber überall anders bei den mit Rom 
unirten Armeniern. Hier if der Madonnendienſt vorherrfchend und wie 
es fcheint ift wol hierdurch die Stellung des weiblichen @efchlechts freier 
und unabhängiger, die Kamilienfitte milder und humaner geworden. Erſt 
wenn bie übrigen Armenier diefe milde Geflttung angenommen, das weib: 
liche Gefchlecht feine gleich berechtigte Stellung eingenommen, werben fie 
als ein echtes Gulturvolf anerkannt werden Fünnen und ihre welthiftos 
rifche Miffion, Afien die Cultur zu bringen, übernehmen und durchführen 
fönnen. 

Dringt einfl der Mariendienft mit bem Chriftentbum im Ganzen und 
Großen in den Drient ein, fo wirb dort das weibliche &efchlecht eman⸗ 
eipirt und dann erft kann fi} eine höhere Gultur dort entwideln. Dann 
aber wird auch das Mebergewicht Europas aufhören! Ohne den Mabonnen- 
bienft wird jedoch das Ehriftenthum niemals in den Orient einbringen! 
Der fo äußerſt geringe Erfolg der proteftantifchen Miffionen,, troß der 
überreichen Mittel, erflärt fi) vorzugsweife hieraus. 

*) Der Geſang der armenifchen Sänger ift allerdings für unfer euro⸗ 
päifhes Ohr nicht wohltönend. Langgezogene Rafaltöne lauten monoton 
genug, dann aber gehen fie plöglich zu den rafcheften Rouladen über und 
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Meift jeder Blinde fühlt nämlich dort in ſich den Beruf, als Dichter, 
wenigftend ald Erzähler, aufzutreten. If fein Talent gering, ober 
fein Ruf noch nicht begründet, fo bleibt er in feinem Dorfe, ober 
hoͤchſtens in der nächſten Umgegend, aber bort geliebt und geehrt‘ 
von Sedermann. In jedem Gehdft ift ein eigenes Zimmer, oder 
wenigſtens eine eigene Abtheilung im Zimmer mit dem Sitze für 
den Dorffänger. Jeder fuͤhlt ſich geehrt, wenn derſelbe bei ihm 
einkehrt, und des Abends verſammeln ſich die Hausbewohner um ihn 
und er erfreut jedes Herz mit ſeinen Geſängen, ſeinen Märchen 
und Sagen. Hat nun aber ein folder Sänger wirklich Höhere 
poetifhe Anlagen, verbreitet fi fein Ruf in weitern Kreifen, dann 
wird er ein wirklicher fahrender Meifterfänger, er zieht umber nad 
den Paläften der Vornehmen, an die Höfe der Kürften und Shane 
tief in Perfien oder der Türkei hinein, denn er wird überall mit 
Sreuden aufgenommen. Wenn nun ein folder Sänger von einem 
andern berühmten fahrenden Sänger hört, fo kann er ber Luft 
nicht widerſtehen, fih mit ihm in einen poetifhen Wettfampf ein⸗ 
zulaffen, er befchickt ihn und laßt ihn auffonern, er ruht nicht, 
bis er ihn gefunden um mit ihm um ven höhern Ruhm zu käm— 
pfen, und wäre es hundert Meilen weit, die er wandern müßte! 
Treffen fie nun aber zufammen, fo Ift das ein Feſt für dad ganze 
Land. Beide werden von dem Fürften befielben mit großen Ehren 
gaftfrei empfangen und der Tag des Wettkampfes feflgefegt. An 
dieſem Tage verfammeln fih Taufende von Menſchen, oft von weit 
her. Beide blinde Sänger werven dann binausgeführt ins freie 
Beld, unter einzelne Bäume, wenn welche vorhanden. Gie feßen 
fi auf erhabenen Sigen einander gegenüber, alle Zuhörer in 
einem dichten Kreife um fie ber, und nun beginnt der Kampf. 
Wechſelsweiſe gibt zuerft der Eine dem Andern Räthſel auf, vie 
der Andere meift augenblidlih unter dem Zujauchzen der Zuhörer 
1dft. Dann fegt ver Eine irgend einen Sprud aus der Bibel oder 
den Koran. in ein künſtliches Versmaß um; augenblidlih muß ver 


enden mit einen wilben betäubenden @efchrei in den höchflen Tönen. Sie 
begleiten fih mit einem Inſtrumente, welches in der Mitte zwifchen ber 
ruffifchen Balaleifa und der Guitarre fleht. 
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Andere Die folgende Stelle, oder eine mit jenem Sprude correfpon- 
birende in bemfelben Versmaße aus dem Stegreife und ohne Stoden 
recitiren. Witzige Fragen verlangen und rufen wibige Antworten 
hervor. Stodt dann aber Einer, oder gibt er eine ſchwache, nicht3- 
ſagende Antwort, fo wird er per acclamationem der Zuhörer für 
bejiegt erklärt. Der Sieger läßt fih zu ihm führen, nimmt ihm 
feine Zither und zerbricht fie. Für Jenen ift fein Ruhm und Auf 
für immer untergegangen, er verliert fi unter den Dorfblinven, 
Halten fi aber Beide glei gut, fo daß nad dem Urtheile des 
Volks Keiner unterlegen, fo beginnt zulegt der Herausfoderer das 
Lob feines Gegners zu fingen und preift ihn über alle Lebenden, 
vergleicht ihn mit Haflz und Firduſi. Der Andere antwortet ihm 
mit gleihem Lobgefange. Das umſtehende Volk jauchzt Beinen mit 
Frohlocken zu, und nun beginnen die Feſte und Gaflgebote ber 
Zürften und Vornehmen zu Ehren ber beiden Sänger”). 

Diefe fahrenden Sänger find in ganz Weſtaſien meift Arme: 
nier, feltener Tataren, faft nie Perfer und Türken. Die Armenier 
dichten hierbei nicht in armenifcher, jondern in tatarifcher Sprache, 
denn dies ift die Sprache der Gonverfation, des Ausdtaufches, des 
Verſtändniſſes aller Völker ſüdlich des Kaufafus. Wie dad Fran: 
zöfifehe in Europa, bat das Tatarifche in Weftafien ven Charakter 
der Ausgleihung und ver Verftändigung der verjchienenen Völker 


*) Die Armenter haben auch einen Bolfsnarren, eine komiſche wißige 
Figur, einen armenifchen ulenfpiegel, den fie Dellififchis (der närrifche 
Briefter) nennen und von dem fie unzählige Gefchichten zu erzählen wiffen. 
Er foll in Türfifcy- Armenien gelebt haben. Die meiften Gefchichten von 
ihm beziehen ſich anf Religionspispute, bie er mit Mohammedanern ges 
halten, und wo er fie bann flets mit berbem aber in ber Regel mit 
ſchmutzigem Wibe gefchlagen habe (baglade, er hat fie gebunden). Bon 
den vornehmen Türken, befonders dem Paſcha, ward er fehr geliebt und 
geſchätzt. Er machte oft bie berbften und beißendſten Witze über den Paſcha 
felbft und ihm ins Geficht, der darüber flets nur feinen Spaß hatte. Aus 
manchem foldden Witzworte geht die große Gutmüthigkeit der Türken und 
die unglaubliche Kedheit des Armeniers hervor. Diefe Gefchichten, die 
fich jeboch nicht gut mittheilen lafjen, haben nicht den derben, tölpelhaften, 
zahen, phlegmatifchen Charakter der Gefchichten vom beutfchen Eulenfpie- 
gel, fie find viel fchärfer, beflimmter, geiftreicher, aber oft auch bos⸗ 
hafter. Der Charakter des Volks fpiegelt ſich merfwürdig darin ab. 
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untereinander. Ganz befonvers aber iſt es bie Spracde ver Dicht⸗ 
kunſt. Und dies ift wol aud eine der Urſachen, warum man fo 
wenig niedergeſchriebene Gedichte in armenifher Sprache findet, 
weil die beveutendern armenifhen Dichter der größern Verbreitung 
halber fi faft immer ver tatarifchen Sprache bevienen. Die Leich⸗ 
tigkeit fremde Sprachen zu erlernen ift bei den Armeniern über- 
haupt bewunberungswürbig, fowie ihr ungemein leichtes Anfchmie- 
gen an jeve Nationalität, und das macht fie fähig, ſich bei allen 
Bölkern durchzuſchlagen. Mit den Türken ſprechen fie türfifh, mit 


ben Perſern perfiih, in Gruflen gruſiniſch, vergeflalt, daß ſelbſt 


pie beften grufinifihen Gedichte von Armenien gebichtet find, und 
dabei verlieren fie doch nie ihre Nationalität. Dur ganz Afien 
verbreitet, bleiben fie doch ſtets im tiefften unauflöslicden Verbande 
mit ihren Landsleuten und ihrem Baterlande! 

Mie die Armenier der ältern Zeit mit den Berfern die epifchen 
Geftalten des Ruſtem, Sal u. f. w. gemeinfam haben, fo haben 
die Armenier der Jetztzeit auch noch die Formen der Dichtkunft mit 
den Perfern gemeinfam. Die Perfer haben bei allen ihren Ge⸗ 
fängen, als den Liebes-, den Hirten-, den Jägerlievern, ſelbſt ven 
Spott, Scherz: und Wiggevichten eine Introbuction von bloßen 
Tönen, zuweilen unterbrochen von einzelnen Sägen, Sentenzen und 
Liederftellen aus Haflz und andern berühmten alten Dichtern, jedoch 
ſtets ernften und religidfen Inhalts, dann erſt kommt das Lieb 
ſelbſt. Die Versomaße find verfihleven, immer werben aber nur 
pie Silben gezählt, auf Längen und Kürzen eine Rückſicht ge- 
nommen. Stets find die Gebichte gereimt, auch Alliterationen 
fommen vor. Gern nennt fi der Dichter am Ende des Lieds, 
oder er verfteclt feinen Namen in ven Anfangsbucftaben der Zeilen. 

Die armenifchen Gedichte und Volkslieder Haben ganz viefelben 
Formen. Auch fie Haben zuerft eine Introduction von Tönen, 
unterbrochen von einzelnen Sägen und Sentenzen, aus Gedichten 
berühmter Sänger, oder aus Volksliedern. Dann beftehen bie 
Berfe immer aus vier Zeilen. Die Reime bilden entiweber zwei 
Paare, die erfle mit der britten, bie zweite mit ber vierten geile 
fih reimend, oder es haben alle vier Zeilen venfjelben Reim, oder 
die erſte, zweite und vierte Zeile haben denſelben Reim. Jede 
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Zeile zählt wenigſtens vier, aber nie mehr als funfzehn Silben. 
Die frohfinnigen Gedichte haben meift nur vier bis acht Silben in 
jever Zeile, nur die erſte zehn bis fünfzehn Silben. 

Als Probe und Beifpiel armeniſcher Dichtkunſt laſſe ich Hier 
den Inhalt einer legendenartigen Fleinen Novelle folgen, wahrfchein- 
li auf einer wahren Gedichte beruhend und von einem arme: 
nifchen Dichter aufgefaßt und dargeſtellt. Ich erhielt fie von Abo: 
wian zugeſchickt, als ich ſchon nad Deutſchland zurüdgefehrt war. 
Urſprünglich ift fie gewiß in Verſen gefchrieben. Was ich bier 
gebe, ift Feine eigentliche Ueberſetzung, ſondern nur eine Eurze Gr: 
zählung, ein Inhaltsverzeichniß nah jener Dichtung. 

Ein armenifher Priefter Hatte eine einzige Tochter, Aßly, es 
war ihm aber aud ein Zögling anvertraut, ein junger tatarifcher 
Zurft, Namend Kyaram. Sie wurden Beine von ihm zufammen 
unterrichtet und bald, Faum den Kinderjahren entwacfen, entfpann 
fih eine leidenſchaftliche Liebe unter ihnen. Mit Schreden und 
Sram gewahrte dies ver Vater. Vorausſehend, wel ein Unglück 
für ihn und fein Kind daraus entftehen mußte, wie es wahrſchein⸗ 
Lid würde, daß feine einzige Tochter der Familie, bem Volke, ver 
Religion, den Vätern entfrembvet werben, vielleicht dem Islam an- 
beimfallen würde, entflob er heimlich mit ihr ins Gebirge. Der 
junge FZürft, voll Gram und Sehnfuht, verkleidet fih in einen 
Aſchig (eine Art noch jegt exiſtirender orientalifcher Minneſänger), 
zieht über Berg und Thal, feine Beliebte zu ſuchen, er fragt vie 
Bäume und die Blumen, die Seen und die Flüffe, den Mond 
und die Sterne, ihr Mitleiven anflehend, daß fie ihm Kundſchaft 
gewähren möchten von feiner Geliebten. (Diefe Gefänge follen ver 
rührenofte Ausdruck tiefer, leidenſchaftlicher Liebe fein, wie Abowian 
verfichert fer bat leider weder Original noch Ueberfeßung beigelegt].) 
Nach vielen vergeblihen Nachforſchungen findet er endlich nad) Jah⸗ 
ren bie Geliebte, aber in welchem Zuflande! Sie ift in ein un: 
durchdringliches, unaufloͤsliches, nicht zu zerftörendes Zauberhemd 
vom Halfe bis zu den Füßen eingehüllt, welches ihr ver Vater, 
ein mächtiger Magier, in Vorausſicht ihres Schickſals noch vor fet- 
nem Tode ſelbſt gemebt und bereitet hatte, um fie vor Anfehtungen 
iegliher Art fiher zu fielen. Als ſich die Liebenden gefunden, 
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ſchlägt das euer der brennenden Liebe, gefacht und genährt durch 
die lange und unbefriedigte Sehnfucht bei Beiden in hellen Flam⸗ 
men und unbänbiger Kraft aus. Beide befingen ihr gegenfeitiges 
Verlangen, ihr Entzüden, ihre Liebe, ihr Unglüd, Tag und Nacht, 
ohne die Augen zu ſchließen! (Auch diefe Geſänge fehlen leider!) 
Umfonft verfuhen fie das magifche Hemd zu vernichten, es iſt von 
oben bis unten mit einer langen Reihe Knöpfe beſetzt, fowie ver 
zweite Knopf gelöft wird, ſchließt ſich der erſte wieder von ſelbſt zu. 
Die Qualen ver unbefriedigten Sehnſucht fleigern die innere Glut 
vergeftalt, daß beide gleichzeitig in wirkliche Flammen aufgehen und 
zu Aſche verbrennen, welche durch mitleivige Hände in ein Grab 
verfenft wird, fo daß fie wenigftens im Tode vereinigt find! Aber 
fiehe! zwei Rofenftöde entfprießen und blühen aus ihrem Grabe. 
Sie neigen fi zu einander, fie fuchen fi in einander zu fihließen, 
aber ein Dornenzweig (der Glaube) zwifchen ihnen hervorkommend 
und zwifchen fie ſich drängend, trennt fie auf ewig von einander. 

Singen babe ih die Armenier (außer in den Kirchen fehr un: 
melodiſch) nicht gehört, Gedichte nicht gefammelt und verfprocene 
nicht erhalten ); dagegen haben mir Abowian, fein Onkel Aruthian 


*) Ueber den orientalifchen Gefang finde ich in Dubois de Montperaur’ 
Kaufaflfcher Reife, Bd. IL ©. 141 einige intereffante Notizen, von denen 
ih das Wefentlichfte mir bier mitzutheilen erlaube. Dubois ward in 
Kulpe in Armenien zu einem Hm. Kurgarof geführt, der orientalifche 
Gefänge gefammelt hatte und fie vortrefflih fang. Er trug mit Beglei: 
tung der armenifchen Balaleifa, die er fehr ſchön fpielte, die ſchwierigſten 
perfifchen, türfifchen und georgifchen Lieber ver, aber er gab auch Proben 
ber Befänge aller benachbarten Volksſtaͤmme. Es herrfcht in ihrer Muflt 
feine eigentliche Harmonie, der Sänger fpringt auf Die fonberbarfte und 
unerwartetfte Weife von einem Tafte zum andern, die natürliche Stimme 
wird durch medernde Töne Farifirt ohne allen Rhythmus. Eine perſiſche 
Arie gefiel uns vorzüglich wegen ihrer langfamen ernften Harmonie, wegen 
ihres melandholifchen Grundtons. Die türfifchen Lieder unterfcheiden fid 
im Charakter wenig von den perfifchen, besgleichen bie georgifchen, welche 
nur ihre Nachbarn nachgeahmt zu haben fcheinen. Aber als Eurbifche und 
Faufafifche Lieder gefungen wurben, fühlten wir uns plöglich auf einem 
andern Boden. Nie werbe ich die Wirkung vergefien, welche die kurdiſchen 
Lieder auf mich bervorbrachten, es lag in ihnen Rhythmus, Harmonie, 
aber zu gleicher Zeit etwas fo Exrnflhaftes, Melancholifches, und ich hätte 
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und Peter Neu eine Anzahl Sagen und Märden erzählt, vie ich 
bier treu, und ohne mir irgend eine Abänderung ober gar fo= 
genannte Berbefferung zu erlauben, wiedergebe. In Liedern, Sagen, 
Märchen fpiegelt fih ja ſtets die Geſchichte und ver Geiſt der Völker 
am Elarften ab. 


nie geglaubt, daß folche Töne aus den Herzen eines Kurden hervorgehen 
fönnten. Die Faufafifchen und befonders die lesgifchen Melodien gleichen 
ihnen durch ihre Einfachheit und Harmonie. Es gibt lesgifche Melodien, 
die man, wenn man fie auch nur einmal gehört hat, nie wieder vergißt! 
Hr. Kurgarof war ganz Feuer und wußte feine drei Mitfänger eben fo zu 
infpiriren und zu begeiftern. Hatte einer von ihnen einen Geſang beendet, 
fo fand ein Zwiſchenſpiel der Balaleifa und Tamburinen flatt. Blöplich 
ließ dann einer von ihnen, über ben eben ber Geiſt der Infpiration fam, 
in den höchften, fchrilienpften, flärffien Tönen, welche die menfchliche 
Stimme bervorbringen fann, eine Art von Herausfoderungsfchrei er- 
fhallen. Hr. Kurgarof oder einer ber Andern nahm ihn in bemfelben 
Ton an und ein neuer Gefang begann, und Tonart und Geſichter wech⸗ 
felten nach der neuen Melodie. 


Eſſtes Capitel. 


Die Sage vom Königsgeſchlechte der Schlangen am Ararat und dem 
Lichtfteine. — Die Sage von ben giftigen Schlangen am Ararat und 
von dem Mönche, der fle befprochen. — Ein Zauberfunſtſtückchen. — Die 
Sage von ber Pet. — Die Sage von den Wehrwölfen. — Die Sage 
vom Duedfilber. — Die Sage von der Bundgrube ber Edelſteine. — Die 
Sage vom Werthe des Tempels Salomo’s. — Die Sage vom Ringe 
Salomo’s. — Das Märchen von dem Knecht, der Magd und dem Garten 
Salomo’6 und ihren Geheimniſſen. — Die Sage von ber Geburt Aleran; 
der's d. Gr. — Die Sage von ber Schaphöhle bei Eriwan. — Das 
Märchen vom Schah Ismael und der Entbedung bes Reiſes. — Das 
Märchen von der Undanfbarfeit der Menfchen. — Das Märchen vom 
danfbaren Geiſt. — Das Märchen vom Könige, der im Alter glüdlid 
wurde. — Die Legende ober der fromme Glaube über die Seele bes 
Menſchen. — Erfte chinefifche Parabel vom Segen der Gaſtfreiheit. — 
Zweite Parabel vom Segen ber Baflfreiheit. 


Die Sage vom Königsgefchlechte der Schlangen am Ararat und 
dem Lichtfleine *). 


Die Schlangen des Berges Ararat befigen unter ſich das Königs: 
geſchlecht der Schlangen und werben ſtets von einer Königin aus 
dieſem Gefchlehte beherrſcht. Oft kommen große Heere fremder 


*) Auch bei den germaniſchen und ſlawiſchen Bölfern findet ſich die 
Sage von ber Königin der Schlangen. Büfching in feinen Wöchentlichen 
Nachrichten erzählt auch eine von mir an Ort und Stelle gehörte Sage, 
bag im Spreewalde bei Lübbenau in ber Laufiß früher ber Aufenthalt 
ber weißen Schlange, der Königin ber Schlangen, gemwefen fei, welde 
eine elfenbeinerne Krone getragen. Erſt habe ein Einwohner von Lübbenau, 
in einem Gebüſche verſteckt, gefehen, wie ein langer Zug von Schlangen, 
bie weiße Königin in der Mitte, herangezogen. Diefe habe anf ein ihm 
gehöriges, bort liegendes rothes Tuch ihre Krone abgelegt und fei dann 
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Schlangen und wollen das Königthum erobern, aber fie erliegen 
ſtets in der Schlacht, fo lange die Schlangen des Ararat auf ihren 
Leibern vie Königin tragen, deren Augen bie fremden Schlangen 
bezaubern und erftarren maden, daß fie ohne fich zu wehren ge- 
töbtet werben. Die Königin aber hat in ihrem Munde ben wun- 
verbaren Stein, den Hul (Lichtſtein). In gewiſſen Nächten wirft 
fie ihn hoch in die Luft, das bligt dann wie die Sonne. Selig 
der Menſch, der viefen Stein einft in der Luft auffängt! 


Die Sage von den giftigen Schlangen am Ararat und von dem 
Mönche, der fie befprochen *). 


Einft waren alle Schlangen am Mrarat giftig, gegenwärtig 
follen nur die Schlangen dieſſeits (noͤrdlich) vom Ararat giftig 
fein, die jenſeits (ſüdlich) vefjelden nicht mehr. Und doch waren 
fie ehemald dort noch weit giftiger! Ein Fürſt (Paſcha) wollte 
dort eine neue Stadt (Bajazid) gründen. Er zog die Weiſen 
zu Rath, wie die Schlangen zu vertilgen fein. Es wird ihm ein 
griechifcher Mönch gerühmt, der fehr erfahren in Zauberfünften jet. 


mit ihrem Gefolge auf einen benachbarten Hügel gezogen, um ſich zu 
fonnen und zu fpielen. Während dem fchleicht der Mann heran, nimmt 
fein Tuch mit der Krone auf und entflieht mit größter Eile nach der 
Stadt, aber bald hört er das Zifchen der ihn verfolgenden Schlangen. 
Er errechit das Stadtthor und iſt gerettet, weil ein Marienbild mit dem 
Jeſuskinde in der Nifche über dem Thore flieht. Der Mann war von da 
an in allen feinen Unternehmungen glüdlih. Nach feinem Tode war oder 
ging die Schlangenfrone verloren. Sie war in frembe Hände gefommen 
und befand fich zulegt im Beſitze eines alten, reichen, wunderlichen Man⸗ 
nes in Hildesheim, der aus feinem Vermögen milde Stiftungen gebildet 
bat. Bei der Verfleigerung feiner Sachen wurbe fie von einem Juben 
gefauft, von welchem ich fie erhalten. Sie liegt in einem Heinen, gol- 
denen, antifen Käftchen, auf welchem gravirt if: Corona serpentis albi 
mit der Zeichnung und Abbildung bes barinliegenden Krönchens. 

Bergl. darüber Mythologie von Sacob Grimm; Freidank, herausgegeben 
von Wilhelm Grimm, S. 346. Auch Plinius kennt die Sage. 

”) Nicht weit von ber uralten Stabt Nachtſchiwan, bie von Noah 
erbaut worden, nach dem Ararat hin, liegt ein ſpitzer Kegelberg, Ilanli, 
der Schlangenberg. Der Reifende Tavernier berichtet, am Buße beffelben 
fei eine Duelle, die jeden giftigen Schlangenbig heile. Jede Schlange 
die diefen heiligen Boden berührt, flirbt angenblidlich. 
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Der kommt auch wirklih auf Bitten des Fürften, beſpricht vie 
Schlangen und fegnet da3 Land. Bon Stund an verfhwinben bie 
Schlangen und wenn ſich fpäter welche zeigten, fo waren fie nicht 
giftig. AS der Mönch wieder zu Haufe reift, fagt er beim Ab- 
ſchiede dem Fürſten: 

„Nur ſo lange wird der Segensſpruch dauern und die giftigen 
Schlangen vom Lande abhalten, ald meine Zähne noch nicht ver- 
weit find.’ 

Ald der Mönd nun fortgezogen, koͤmmt über Nacht dem Für⸗ 
fien ein böfer Rath. Er läßt dem Mönche nachſetzen, ihn ergreifen 
und das Haupt abſchlagen. Diefes Haupt läßt er dann mit den 
Zähnen in Gold faflen, um fie vor ver Verwefung zu ſchützen. 
Die Stelle in Türkiſch-Armenien, wo das Haupt des armen Moͤnchs 
gefallen, ift ein Hügel und heißt noch jebt zum Andenken an jene 
Unthat Chatſchi-Jaduk (Kreuzes Anhöhe). 


Ein Zauberkunſtſtückchen. 


Da eben von Zaubereien die Rede ift, will ih bier eine 
Zaubergefhichte einjchalten, die mir Peter Neu erzählte. Der Chan 
in Eliſabethpol befaß einen überaus koſtbaren Ring, der einen 
Talisman enthielt. Diefen verliert er aus dem Ringe und vermag 
ihn troß der größten Mühe nicht wieber zu finden. Es wirh ein 
Tatarenweib gerufen, die im Nufe von Zauberfünften ſteht. Diefe 
läßt ein unſchuldiges Mädchen in vie Mitte des Zimmers fegen, 
eine Schüffel mit Wafler vor daffelbe ftellen, verhüllt es und vie 
Schüſſel mit einem großen, weißen Lafen und befiehlt ihm, un- 
verwandt in das Waſſer ver Schüffel zu ſchauen. Dann feßt fie 
ſelbſt fih Hinter ihm, Rüden an Rüden, nimmt ein mitgebractes 
Bud und lieft daraus allerhand Zauberfprüde. Nah einiger Zeit 
fragt fie dad Mädchen: „Was fiehft du“ — «Ih fehe Reiter, 
ganz roth, in langen, rothen Gewänvern!» „Laß fie vorüber: 
ziehen!” Sie murmelt wieber ihre Zauberfprüde, und nad einiger 
Zeit fragt fie abermals: „Was flehft vu jet?” — «Ich fehe 
Srauen zu Pferde in grüner Kleivung!» „Laß fie vorüberziehen!” 
Abermals Paufe, dann dieſelbe Frage: «Ich fehe Knaben vorüber- 
geben in blauer Kleidung!» „Laß ſie vorübergehen!“ Noch ein- 
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mal eifriges Murmeln ver Zauberfprühe: „Was flehft du jetzt?“ — 
«Ich fehe Mädchen in weißen, wallenden Gewändern!» „Dieſe frage, 
wo der verlorne Stein zu finden!” — «Sie fagen mir, im Garten 
des Chans!» Jetzt geht die Zauberin in den Garten und theilt 
venfelben in ſieben Theile; fie feßt fih nieder und murmelt von 
neuem Zauberfprühe.. Nach einiger Zeit ſteht fie auf und fucht 
einen Theil aus, theilt diefen wieder in drei Theile und fo fort 
bis nur ein einzelner Baum übrig bleibt. Auch diefer wird wieder in 
brei Theile getheilt, ein Zweig bleibt übrig, endlich bleibt in letzter 
Theilung nur ein Blatt übrig, unter dem verſteckt fich ver Talisman 
des Ringes findet. 


Die Sage von der Peft. 


Arutdian erzählte mir: Die Peſt ift ſtets eine Strafe Gottes, 
wenn ein Volk und Land ſchwer gefündigt haben. Sie fommt alle 
fießben Jahre und wird woraus verkündigt Durch zwei Reiter, Zas- 
manazog (die Peftverfündiger) genannt. Der eine iſt roth gefle- 
vet, ganz roth, mit einem vothen Stabe in ver Hand, der andere 
fhwarz, ganz fhwarz, in einem ſchwarzen Kleive, mit ſchwarzem 
Stabe. Reiten fie in ein Dorf, fo zwingen fie den erften Mann, 
der ihnen begegnet, mit ihnen zu geben und ihnen jeves Haus zu 
benennen. Nur der fieht fie dann koͤrperlich, Fein Anderer, für 
jeden Anden jind fle unfihtbar. Sie treten in die Käufer und 
bezeichnen mit ihrem Stabe Menfhen und Thiere, ſie ſchreiben mit 
demfelben eine unbefannte Schrift auf deren Körper. Wenn der 
Schwarze ſchreibt, fo muß der Bezeichnete flerben, wenn der Rothe, 
fo ift fein Leben gerettet. ‘Dieine Großmutter erzählte mir, und 
die fagte nie eine Lüge, einft fei ein alter Freund der Familie 
plöglich in dad Haus getreten, ohne Gruß, babe fih in ven Winkel 
gefegt, traurig, ohne Worte, habe auf feinen Gruß und Feine 
Frage geantwortet. Man babe Eſſen vor ihn hingeſtellt, das fei 
verfhwunden, ohne daß man gefeben, daß er etwas gegeflen. 
Ploͤtzlich ſei er wieder aufgeflanden und ſchweigend fortgegangen. 
Nach einiger Zeit ald, er einmal wiedergefommen, babe man ihn 
gefragt, was damals fein fonverbared DBetragen verurfaht habe. 
Da babe er gefagt: „Ihr feid einer großen Gefahr entgangen, da⸗ 
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mald warb ich gezwungen, mit ben Zadmanazogd bei euch ein: 
zutreten. Als dieſe aber bie frommen Sitten des Hauſes und eure 
große Gaftfreiheit fahen, fagten fie, ſolch gaftfreiem Haufe fol nit 
das mindefte Uebel geſchehen, und Feiner von Beiden bezeichnete mit 
feinem Stabe irgend ein lebendiges Gefhöpf in eurem Kaufe, und 
zum Beichen der Freundſchaft aßen fie von eurer Speife und zogen 
ſtill und ohne Kränkung aus dem Dorfe” *). 


Die Sage von den Webrwölfen. 


Es gibt Weiber, die in Folge ſchwerer Sünde von Gott ge 
ſtraft find, daß fie fieben Jahre lang in Wölfe vermandelt werben. 
Es tritt dann in einer Nacht ein Geiſt zu einem ſolchen Weibe mit 
einem Wolföfelle und befiehlt ihm, es anzuziehen. Sowie es dies 
gethan, entflehen in ihm entfegliche Wolfsgelüfte Anfangs kämpft 
die menſchliche Natur mit dieſen, aber bald gewinnen jene die Ober⸗ 
band, und nun frißt das Weib zuerft die eigenen Kinder auf, dann 
die Kinder der Verwandten nach der Nähe des Grades, zulept 
fremde Kinder. Jede Thür, jedes Schloß fpringt von felbft auf, 


*) Die Ruffen, Bolen, Serben (alfo wol überhaupt die Slawen) 
ftellen fidy die Ber unter der Geftalt einer Jungfrau vor, die in Serbien 
Kug genannt wird. Daß man auch bie Cholera fich als perfonificirt denkt, 
habe ich in meinen Studien über Rußland, Bd. IT, ©. 412, angeführt. 
„Was ift denn die Cholera eigentlich? Haft du fie gefehen?‘ fragte ein 
Kleinruffe feinen Landsmann, der unlängfl vom Don zurüdgefehrt war. — 
«Freilich», antwortete Iener. — „Wie flieht fle denn aus?" — «Es iſt 
ein Weib in rothen Stiefeln, bas auf dem Waffer geht und beftändig 
feufzt!» Die altpolnifche Sage läßt die Pefljungfrau auf einem zweiräb- 
rigen Wagen fahren. Kommt fie in ein Dorf, fo flredt fie die Hand mit 
einem rothen Tuche in die eben offenen Fenſter oder Thüren, und in bem 
Haufe flerben dann die Einwohner. Nähert fich alfo die Beft einer Ge: 
gend, fo fchließt fich Jeder feft ein, allein ber Mangel an Lebensmitteln 
zwingt doch die Leute wieder, bie Thüren zumellen zu öffnen. Einf be 
fhloß ein Edelmann in einem Dorfe, ber hinreichende Lebensmittel im 
Haufe hatte, fich dennoch für Alle zu opfern: er öffnete das Zeniter, und 
als die Beftjungfrau die Hand mit bem rothen Tuche hineinftredt, baut 
er fie ihr mit einem Säbel, auf dem die Namen Jeſus Marin eingeäßt 
waren, ab, und die Peſt war- aus der Umgegend verfchwunben. Ausland, 
1839, Nr. 163. 
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wenn Das Ungeheuer kommt. Es wüthet nur des Nachts; ſowie 
der Morgen nabet, wird es wieder zum Weibe, wirft das Kell 
ab und verſteckt dies forgfältig. Einſt fah ein Mann einen Wolf, 
der ein Kind ergriffen, fortfpringen. Er verfolgt ihn eilig, kann 
ihn aber nicht erreihen. Endlich gegen Morgen findet er auf einer 
Stelle die Hände und Füße eined Kindes und die Blutfpuren, er 
entdeckt eine nahe Höhle und findet in verfelben ein Wolfäfell. Er 
nimmt ed, macht raſch ein Feuer an und wirft ed hinein, da er- 
ſcheint plöglih ein Weib und jammert und heult ganz entjeglich 
und fpringt um das euer, und will dad fihon brennende Fell 
beraudzieben. Uber der Mann verhindert e8; kaum ift aber pad 
Sell verbrannt, fo ift auch das Weib im Rauche verfchwunden. 


Die Sage vom Aueckfilbermeer. 


Tief im anatolifhen Gebirge in einem Felſenkeſſel liegt das 
Queckſilbermeerr. Es ift von unermeßlihem Werthe, aber Niemand 
fann ohne Lebenögefahr daraus ſchöpfen, denn ſowie fih ein 
Menſch nähert, Hebt ed fih in einer ungeheuern Woge, zieht wie 
ein Magnet ihn an und verfhlingt ihn. Aber ein der Magie 
fundiger Armenier hat dennoch einft eine große Quantität des Eoft- 
baren Metalld erbeutet. Er wälzte einen mächtigen Blod Blei vor 
fih der nah dem Duedfilbermeere zu: das beruhigt das Queck⸗ 
ſilber und nimmt ihm feine Anziehungskraft. Dann machte er 
eine tiefe Grube und belegte fie im Grunde mit zuſammengenäheten 
Hundebälgen, dann z0g er von der Grube eine Rinne bis an den 
Block Blei und bohrte unter demfelben her eine Röhre bis and 
Duedfilber, welches dadurch abgezapft wurde, bis es in die Hunbe- 
bälge floß, denn nur in diefen kann es aufgefangen und erhalten 
werden. 


Die Sage von der Fundgrube der Edelfteine. 


Alle wahren und echten Ebelfteine, die herrlichſten, von unſchätz⸗ 
barem Werthe, liegen zufammen in Hinboftan, in einem tiefen 
völlig von Felſen eingefchloffenen Thale, ganz frei auf der Ober: 
fläche der Erbe. Wenn die Sonne bineinfheint, fo gligert es wie 
ein farbige Feuermeer. Die Menfchen fehen es von fernen Hügeln, 
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allein Niemand Tann bineinfommen, theild meil Fein Eingang ind 
Thal führt, man fih alfo nur etwa an den Belfen herablafien 
koͤnnte, theild weil da unten eine Glut, eine Hitze ift, daß Nie: 
mand auch nur eine Minute auspauern kann. Die Kaufleute aus 
fernen Gegenven kommen nun bin, nehmen einen Ochſen, zechauen 
ihn und fihleudern die Stücke an langen Stangen in das Thal 
der Edelſteine hinab. Dann fihmeben große Raubvdgel Herbei, 
ftoßen herab und bringen die Stüden Bleifh heraus. Nun geben 
die Kaufleute Acht, wohin jene fliegen und ſich niederſetzen, um 
den Raub zu verzehren, und finden dort oft die herrlichften Steine. 


Die Sage vom Werthe des Tempels Salomo’s. 


Als Salomo’8 Tempel vollendet war, kamen die Werkmeiſter 
und Künftler aus aller Welt Enven und wollten feinen Werth 
ergründen und fhägen. Aber Salomo trat unter fie und fagte: 
„Kein Sterhliher vermag den Werth des Tempels des Aller: 
höchſten zu ergründen und zu fhägen, nur die Regentropfen im 
Monat Mai wiffen allein feinen Werth!" Er mußte aber gar 
wohl, was er fagte! Im Mai fleigt nämlich die Mufchel aus der 
Tiefe ded Meeres an vie Oberfläche herauf und öffnet ſich fehn- 
füchtig dem Himmel entgegen, und .wo. ein Megentropfen hinein- 
fällt, da wird eine Perle erzeugt und geboren! *) 

Um die Perle zu gewinnen läßt fih ver Taucher hinab in bie 
Tiefe, den Kopf in die Haut gehüllt, weldhe das Kind im Mutter: 
leibe umgeben hat. Er hat eine Flaſche mit Del bei fi; hat er 
nun die Schürze voll Mufcheln, fo läßt er die Delflafche empor: 
fteigen, dadurch das Zeichen gebend, ihn raſch emporzuziehen. 


Die Sage vom Ringe Salomo's. 


Salomo hatte ein Weib, was er unendlich Tiebte. Diefes fühlt, 
daß des Nachts oft ein geiftiged Weſen fih ihm nahet und es 


*) Es herrſcht noch jet bei den Perlenflfchern des Mothen und Pers 
ſiſchen Meeres allgemein der Glaube, daß bie Perlenmufcheln durch einen 
feinen, im Frühjahre fallenden Regen befruchtet werben. 
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glühend umarmt, ohne daß es daſſelbe zu fehen vermag. Die Frau 
klagt dies dem Salomo, der heißt ihr, fie möge durch Schmeicheleien 
zu erfahren fuchen, wer ver Geift und wo er fri. Das gelingt ihr, 
und der Gelft befennt ihr, er fei der oberfte ver Teufel und wohne 
in einem Eleinen Steine, der in einem Schutthaufen zwifchen ihrem 
Haufe und dem Gebirge läge. Bleih am Morgen läßt fie ven 
Schutthaufen durchwühlen, durchſieben, und findet glücklich den Stein, 
den ſie dem Salomo bringe. Salomo läßt deu Stein in einen 
Ring faflen und wird, indem er ihn an ven Zeigefinger ftedt, 
dadurch Gebieter und Meifter aller Gefhöpfe Nun läßt er alle 
vor fih fommen und an ſich vorübrrziehen. Gr entläßt fie alle, 
bis die Teufel (Dowler) kommen, vie fperrt er in zwei eiferne 
Tonnen ein, verflegelt viefelben und verfenft fie ind Meer. Aber 
einft haben Schiffer ihre Nebe herabgelaffen, und als ſie biefelben 
wieder herausziehen, fönnen fie viefelben nur mit Mühe heraufbrin- 
gen, fie haben eine eiferne Tonne darin! Boll Freude, in der Hoff: 
nung, einen Schag gehoben zu haben, löfen fie dad Siegel und 
fhlagen die Tonne auf. Da fleigt ein dichter Rauch empor und 
die Tonne ift leer. Es war aber die Tonne, in welcher die Teu: 
felinnen eingefperrt waren. Seitvem werben die Männer durch böfe 
Träume geplagt und gefhwädt *) dur; Einwirkung der Teufelinnen, 
die Weiber aber nicht, weil die Teufel noch nicht aus ihrer Tonne 
befreit find. 

Die Teufel (Dowler) find feine eigentlihen Geifter nur mit gei— 
ſtigen Eigenfhaften und Neigungen, ſondern es find phyſiſche Wefen 
mit ätheriichen Körpern, die mit den Menfchen gleiche Eigenſchaften 
und Leidenſchaften haben; fie bewohnten die Erbe vor den Men: 
fhen und bewohnen jie auch noch, find aber in die hohen Gebirge 
verbannt. Gänzlih von ihnen verſchieden ift ver Satan und feine 
Engel, die von Gott in die Hölle verfloßenen wirklichen körper⸗ 
loſen Geiſter! 


*) Viri pollutionibus debilitantur, mulieres ab hoc malo non exer- 
cenlur. S. zur Bergleichung in den Bolfe: und Hausmärchen von Grimm: 
Das Märchen vom Geille im Glaſe. 
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Das Märchen von dem Knecht, der Magd und dem Harten 
Salomo’s und ihren geheimniflen. *) 


Ein Perferkönig Hatte eine Toter, die, von allen Seiten zur 
Ehe begehrt, nur den heirathen zu wollen erklärte, der dad von 
ihr aufzugebenne Räthſel zu Löfen verflände Wer dann binnen 
drei Tagen die Loͤſung nicht fand, verlor fein Leben. Es hatten 
nun fhon fo Viele ihr Leben eingebüßt, daß fie einen Schädelthurm 
(Kelle: Minar) von den Köpfen ihrer getöbteten Bewerber und 
daneben einen Maftbaum aufgerichtet Hatte. Da kam ein armer 
Süngling und bewarb fih um fie. Gr Elimmte den Maftbaum 
hinauf, den jeder Bewerber befteigen mußte, damit die Prinzeffin 
ihn von ihrem Schäbelthburme aus fehen konnte. Sie beflehlt ihm 
hereinzutreten und legt ihm ihr Räthfel vor. Es hieß: Senoba 
Güla neinde wa Gül Senobere neinadi? d. t.: Was Hat bie 
Senoba dem Gül gethan und mad hat Gül der Senoba (Zenobia) 
gethan? Der Züngling geht zu einer alten Frau, die feine Freundin 
war und fragt jie um Rath. Die fagt ihm: „Du bift verloren, 
wenn du nicht zu den Diws ind Gebirge gehft, daß fie bir bie 
Löfung des Räthſels gewähren.” Er macht fih auf und trifft zuerft 
den älteften Bruder der Dims. Als ver auf ihn zuftürzt um ihn 
zu verfählingen, wirft er ihm eine Kugel Maftir in den Hals, was 
die Dis über Alles lieben. Der ſchenkt ihm deshalb das Leben, 
vermag aber das Räthſel nicht zu löſen. Mit dem zweiten Bruder 
ift derſelbe Vorgang, als er aber dann auch die Schweſter der 
Diws durch Maſtix gewonnen, fagt diefe ihm: „Geh eine fihere 
Straße, von welcher recht ein Weg abführt, dann fommft du in 
den Garten Salomo’d, mo du die Löfung des Räthield finden 
wirft.” Er findet ven Weg und den Garten Salomo’d und ver: 
ſteckt fih im Palaſte. Dort jieht er einen Menfchen, ſchön und 
glänzend mie der Bollniond, in den Saal gehen, ein Hündchen 
neben jih; er jieht ihn vor einen DBogelbauer treten, in welchem 


— — — — 


*) Dies Märchen, von Peter Nen erzählt, iſt dem poetiſchen Inhalte 
nach unbedeutend, ich theile es aber mit, der Analogie einzelner Züge mit 
denen anderer Völfer, und weil es einige mythologifche Beziehungen zn 
haben fcheint, Es foll übrigens urfprünglich ein perftfches Märchen fein. 
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ein wunderſchoͤnes Weib gefangen ſaß. Er fieht ihn eflen, vie 
Hälfte dem Hunde geben, und, was ber übrig läßt, dem Weibe. 
Da tritt er aus feinem Verſteck in ven Saal, Jener bittet Ihn zu 
Gaſte. Er will es nicht annehmen: „Wie kann ich bein Gall 
ein, da ich fehe, wie du ein Thier und ein Weib fo unnatürlich 
behandelſt!“ 

Jener: „Wenn ich dir die Urſache ſagen ſoll, ſo mußt du 
ſterben, wie Alle vor dir, denn nie ſoll das Geheimniß bekannt 
werden. Ih bin der Knecht Salomo's und heiße Gül, und jenes 
Weib ift die Magd Salomo's und heißt Senoba. Ich befige zwei 
Wunderroffe, das Pferd des Windes und das Molfenpferd, fo 
mir Salomo Hinterlaffen.” Da nun der Jüngling jene Namen 
hört, fieht er, daß er vor ver Loͤſung des Räthſels flieht, er denkt 
bei ih: Dort foll ich fierben, wenn id; das Räthfel nicht Löfe, 
bier foll ich flerben, wenn mir das Räthſel gelöft wird! Ich will 
das Letzte wählen, vielleiht fommt Rettung! So fodert er venn 
ven Gül auf, das Räthſel zu löfen. Der beginnt: „Dieſe Frau, 
die du hier im Käfig fiehft, liebte ih unfaglih und fle mid. Auf 
einmal wird fie kalt gegen mid, ich werde mistrauiſch, lege mich 
fheinbar ſchlaſen. Mit Halb gefchloffenen Augen fehe ih nun 
meine Frau leife und vorfichtig aufftehen, ſich anfleiven und in ben 
Stall geben. Ich fchleihe ihr nah, jie fattelt das Windroß, 
ſchwingt jih Hinauf und jagt fort. Da nahm ih das Wolkenroß 
und jagte ihr nah. Es ift nicht fchnell, aber es folgt fletö ver 
Spur des Windroſſes. Wir kamen an ein Belögebirge, deffen Thor 
eine Höhle war, von wo aus ver Weg in herrliche Zinmer führte *). 
Ich verſteckte mich hinter einen mächtig großen Weintrug und fehe 
nun, wie eine Frau 24 häßlihen Ungeheuren auf das demüthigfte 
und forgfamfte aufmarte. Der Anführer, ein Kerl haplicher als 
Alle, behandelte fie ſtrenge. Sie mußte vor ihnen tanzen, wenn 
fie das geringfte verſah, ſchlug er ſie, nichts deſto weniger liebkoſte 


*) Eine merkwürdige Erwähnung der ſogenannten VFelſenſtaͤdte und ber 
in Felſen eingehauenen Palaͤſte, von denen ich eine, Uplasziche, wie weiter 
unten zu ſehen, beſucht habe. Die Geſchichte kennt ſie nicht. Die Sagen 
Darüber find fehr dürftig, und hier eine Erwähnung in einem Märchen 
als Aufenthalt der Ungeheuer und Zauberer! 
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fie ihn auf das zärtlichfte. In rafendem Ingrimm warf ich ein: 
ſchläferndes Gift in die Weinfrüge. Alle fchliefen ſchnell ein, nur 
der Anführer nicht, denn er war ein mächtiger Zauberer, Meine 
rau fuhr fort, vor ihm zu tanzen, ſie glitſchte aud, da ſchlug er 
fie, aber dennoch küßte fie ihn. Nun flürzte ih mich auf ihn, 
allein er war zu ſtark, und ich wäre unterlegen, hätte mein Hund 
ihn nicht von Hinten gepadt, fo dag ih Zeit gewann, ihm ben 
Dolch in die Seite zu ftoßen. Aber von feiner Zauberei unter: 
flügt entfam er mir dennoch duch einen dunkeln Gang Die 
Mebrigen blieben tont. Er lebt noch gegenwärtig und bat durch 
feine Zauberfünfte eine Königötochter in fich verliebt gemadt, mit 
der er bereitö zwei Kinder gezeugt. Er wohnt mit den Kindern 
in einem Keller unter vem Gemache ver Koͤnigstochter, aus welchem 
eine Fallthür zu ihm herabführt. Das ift der Grund, warum fie 
Niemanden heirathen mill und jedem Freier Räthſel aufgibt, bie 
fie nicht zu löfen vermögen. Ic aber nahm damals meine Frau 
zu Haufe und behandelte fie fo, wie du fiehft, und wol mit Recht! 
Das ift die Auflöfung des Räthſels, nun bereite dich zum Tode!“ 
Der Jüngling bat ihn, ihm nur die Zeit zu einem Gebete zu 
laſſen, er benußte dieſe aber, um fih in einen hohlen Baum zu 
verftedden. Nun ſchwingt fih Gül auf das Windpferd, ihn zu ver⸗ 
folgen, findet ihn aber nicht, kehrt zurüd und verfolgt ihn nun 
von neuem auf dem Wolfenpferve. Allein aud auf diefem kehrt 
et bald zurück, ohne den Süngling angetroffen zu haben. Diefer 
ſchleiht nun aus dem Garten und entlommt glüdlih, fo daß er 
noch zur reiten Zeit vor Ablauf des dritten Tages vor der Königs- 
tochter zu erfcheinen vermag. Jetzt fagt er ihr, fie möge nicht ver- 
langen und darauf beflehen, daß er das Näthfel Idfe, das würde 
den König, ihren Water, tief beleivigen. Aber fie ſprach: „Loſe 
das Räthfel oder ſtirb!“ Er bat nochmals, aber fie zog das Schwert, 
doch der König Hielt fie zurüd, und befahl ihm nun felbft, das 
Räthſel zu löſen. Da bittet er zunächft die Koönigstochter zu ent- 
fernen, dann deckt er die Fallthür und geheime Treppe auf, und 
bittet den König mit vieler Mannfchaft hinabzufteigen und das 
Ungeheuer im Keller zu fangen. Dennod entkam der Zauberer, 
aber die beiden Kinder brachte man heraus, vie fo häßlich und 
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ungeheuer waren, Daß der König fi vor ihnen entjegte Stun 
ward die Königätochter herbeigeführt, und als fie ſah, daß Alles 
entdeckt war und das Räthſel gelöft, bat ſie um ihr Leben und 
wollte gleih in die Heirath willigen, aber der König ließ fie und 
die Kinder tödten und nahm ven Süngling zum Sohn an. 


Die Sage von Alerander's Heburt *). 


Alerander d. Gr. war nicht der Sohn des Königs Philipp, 
fondern eined mächtigen Zauberer. Diefer verliebte ſich in bie 
Frau des Philipp, Fonnte fie aber nicht zu feinem Willen bewegen. 
Sie fehnte fih nah ihrem Manne, der Im Felde lag. Der Zau: 
berer verfprah ihr, Philipp ſolle zurückkommen, duch Hülfe der 
Zauberei, allein er Eönne nur in Geſtalt einer Schlange zu ihr 
fommen. Er nahm nun felbft die Geftalt einer Schlange an und 
Tam in der Nacht zu ihr, in verfelben Naht gab er dem Philipp 
einen Traum ein, ald ob er wirklih in eine Schlange verwan- 
delt bei feiner Yrau gemefen. Als nun fpäter Philipp nad Haufe 
fam und feine rau ſchwanger fand, wollte er fie tödten laffen, 
fie aber behauptete, er fei in einer Nacht ald eine Schlange ver: 
wanbelt bei ihr geweſen. Da gedachte er feines hiermit überein- 
ſtimmenden Traums und ließ jle leben. Don da an hatte er einen 
unausfprechlihen Abſcheu vor allen Schlangen. 

Alexander d. Gr, Fam auf feinen Zügen einft in den Ararat 
und hörte von einem Einſiedler, der große Wunder verrichte und die 
Zufunft fenne; er geht zu ihm und fragt ihn: „Biſt du der mweife 
Mann, von dem Alle reden?” — «Nur Bott ift weife!n — „Ich 
hörte von dir viel Wunderbares erzählen, fag mir, welchen Todes 
wirft du ſterben?“ — «Dur die Hand meined Sohnes!» — 
Alexander rief: „Du lügft!” und durchſtach ihn, da ſprach ber 
Einfievler: «Du bift wirklih mein Sohn», erzählte ihm das Ge: 
heimniß feiner Geburt und flarb. 


) Jedenfalls eine höchſt merfwürbige Sage! Auch die altgriechifche 
Sage machte den Alexander zu einem Sohne bes Zeus. Wie fommt biefe 
Sage nad) Armenien? Dr. Zacher hat alle Aleranderfagen gefammelt 
und zufammengeftellt. Sein wahrfcheinlich fehr intereffantes Buch wird 
hoffentlich bald erfcheinen. 
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Die Sage von der Schatzhöhle bei Eriman. 


Als ih von Eriman abreifte, begleitete mich Abowian bis zur 
erften Station Abranfu-Pos, wörtid Schatgrube, dort, fagte 
er mir, fei die Sage, daß in dem nahen Berge eine geheime Höhle 
exiftire, deren Eingang aber Niemand wiſſe; er fei nur gemifle 
Stunden im Jahre fihtbar. Einft kommt ein Bauer auf einem 
Efel reitend an dem Berge vorüber, da fieht er eine Thür, bie zu 
einer Höhle im Berge führt. Er tritt ein und findet unermeßliche 
Schäge an Gold und Eoelfteinen, füllt damit feinen Sad, den er 
dem Eſel aufladet. Da fieht er, daß er feinen Dornenftod in der 
Höfe zurüdgelafien, und gebt wieder hinein, um ihn zu bolen. 
Allein die Stunde, wo die Thür fihtbar und geöffnet ift, war 
vorüber, die Höhle ſchloß fih und man Hat ihn nie wieber ge: 
fehen. Der Efel aber fam mit der Beladung zu Haufe, und bie 
Bamilie ward fehr reih*). 


*) Zur Bergleichung führe ich aus Ritter’s Erbfunde, TH. X, ©. 319, 
Folgendes im Auszuge an: Wo die Keilinferiptionen in ben Felswänden 
find, glaubt das jegige Volk, feien Schäße begraben, und jene Infchriften 
feien Taltsmane, fie zu fchügen. Bei der Stadt Dan, alfo in Armenien, 
ſüdlich vom Nrarat, liegt ein großes Welfenfchlog, Van-Kalefi, oder vom 
Volke Ghuiab genannt. Es ift ein wahrer Wunderbau, nod) jeßt fo feft, 
daß er als letztes und ficherftes Refugium für den türfifchen Paſcha gilt. 
Ein großer Theil ift in ben Felſen felbft ausgehauen. Es exifliren viele 
Sagen darüber. Cine Grotte daſelbſt if wahrfcheinlidh ein befonberes 
Heiligthum der Afiyrer gemwefen, jeßt ift von ben Armeniern ein plumpes 
Kreuz darüber ausgehauen. Hier finden ſich Die herrlichiten Keilinferiptionen. 
Sie iſt noch gegenwärtig felbft für Mufelmänner, befonders deren Weiber, 
ein vielbefuchter Wallfahrtsort (Ziaret). Ein Baum heißt das Schatz⸗ 
haus (Khazne), unter defien Thor foll ein großer Schab liegen, zwei 
Männer mit Ilammenfchwertern bewachen ihn, eine Schlauge lagert fih - 
jede Nacht vor dem Talisman (der Keilinfeription), des Morgens ver: 
jchwindet fie durch ein Loch rechts. Eine halbe Meile von biefem Schlofie 
liegt auf einem Hügel ein Fels mit afiyrifchen Infchriften bebedit; Hier 
foll der Eingang zu der unterirdifchen Stadt ber Diws fein. Es gibt 
zwei Mittel, Eintritt zu erlangen: entweber daß man ben Talieman ent: 
ziffert, oder am flebenten Tage nach Oftern, oder am Johannisfefte, denn 
ba öffnet fich einmal das Thor von ſelbſt. Gefchieht dies nun am Mor: 
gen, wo ein verzauberter Hahn im Innern Fräht, fo iſt es eine glückliche 


— — — — — — 


Das Märchen vom Schah Ismael und der Erfindung des Reiſes. 


Shah Ismael (der Sohn Abraham’3?) Hat einft die ganze 
Welt erobert. Dann belagerte er das Weltmeerr. Sein Heer war 
fo zahlreih, daß er befehlen Tonnte, ein Jeder folle täglich einen 
Eimer Waſſer aud dem Meere holen und über ven Berg audgießen. 
Da nahm das Meer zufehenns ab, Die Meermenfchen aber gingen 
zu ihrem Könige und klagten ihm die Gefahr und Noth. Der 
König ſprach zu ihnen: „Bringt mir Nachricht darüber, ob ver 
Feind eilig iſt, oder ob er Geduld Hat. Eilt er, poscheir (fo 
frißt er Dre), bat er aber Geduld, jo müflen wir ihm Tribut 
geben.‘ Sie berichteten ihm, jeder Einzelne des Heeres trüge täg- 
lich nur einen Eimer fort. Da fprad der König: „So laßt uns 
dann nachgeben!” Er ſchickte einen Gefandten an Shah Jsmael, 
allein man verftand feine Sprache nicht. Schah Ismael ließ ven 
Sefandten ergreifen und in einen Brunnen feßen, gab ihm aber 
eine Frau mit hinein. Mit diefer erzeugte der Gefandte einen 
Sohn, der, als er fieben Jahre alt geworben, den Dolmetſcher 
machen Fonnte. Nun konnte ver Gefandte vor Schah Jomael er: 
feinen und durch feinen Dolmetfcher fragen, was ver König ber 
Erde vom Könige des Meeres verlange? Ismael antwortete: „Ich 
will 100 Salmar *) von der Speife, die der König ißt!“ 

Der Geſandte berichtet es feinem Herrn, dem Meerkönig, der 
aber antmortet: „Es iſt unmöglih, ich will ihm alle Schäße des 
Meeres geben, aber nicht die 100 Galwar Speiſe, denn ih habe 
fie nicht!“ Nun fodert Schah JSömael 50 Galwar, aber der Meer- 


Stunde, fonft verirrt ſich der Kintretende gleih. Bor kurzem war ein 
Einwohner aus Ban eingedrungen, er ift aber nie heimgefehrt. Das Thor 
führt den Namen Mchathor (vielleicht Mitrathor, d. i. Sonnenthor). 

Die ganz ähnlichen deutfchen Volfsfagen von ben verzauberten Schäßen 
und den Bebingungen ihrer Auffindung möge man in Grimm's Dentichen 
Bolfsfagen u. f. w. nachfehen und vergleichen. Desgleichen in deren Haus: 
maͤrchen: Das Märchen vom Berge Semft. Auch in Taufend und Einer 
Nacht findet man eine ähnliche Erzählung. 

2) Ein Galwar it gleih 100 Batman, ein Patman wiegt 12 Pfund; 
100 Galwar find alfo 10,000 Bfund. 
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fönig vermag auch biefe nicht aufzubringen und bietet ihm feine 
Weiber und Töchter an. Endlich begnügt fih Schah Ismael mit 
25 Salwar, die er dann auch erhielt, und das war nun der Reiß 
(Scheltit), der nur im Waſſer gebeihet und vorher nicht auf der 
Erde war. Bon dem Ausfchöpfen des Weltmeerd durch die Krie- 
ger des Schah Ismael find die vielen Landſeen auf ver Erbe 
entftanden. *) 


Das Märchen von der Andankbarkeit der Menfchen. "*) 


Ein Bauer findet beim Pflügen in einem Loche eine vom Frofte 
erftarrte Schlange, nimmt fie auf und wärmt fie in feinem Bufen, 
bis fie wieder zum Leben fommt. Da will fie ihn jlechen. 

Der Bauer. Wie! ih babe dir das Leben gerettet und bu 
willſt mich flechen ? 

Die Schlange. Ih kann nit anders, die Natur Hat und 
befohlen, jeden Menſchen zu flechen, denn die Menſchen find bie 
undankbarſten Geſchoͤpfe! 

Der Bauer. Das iſt nicht wahr, das müſſen drei Schieds⸗ 
richter entſcheiden! 

Die Schlange iſt es zufrieden, und es wird zuerſt ein kluges 
altes Pferd zur Entſcheidung aufgerufen. Das ſpricht: „Ja, der 
Menſch iſt undankbar! Nachdem ich ihm viele Jahre treu gedient, 
ihm im Felde das Leben gerettet, läßt er mich todtſtechen und ver⸗ 
kauft meine Haut an den Schinder!“ Ein alter Büffel, aufge- 
fodert, gibt dieſelbe Entſcheidung. Nun wendet man fih an ben 
Fuchs, der flüftert dem Menſchen ins Ohr: „Gib mir das befte 
Huhn aus deinem Stalle, dann will ih dir aus der Verlegenbeit 
helfen.” Der Bauer winkt ihm ein Ja zu. Nun feht jih ver 
Fuchs auf den Richterſtuhl und fragt jenen nah allen Umſtänden. 
„Zeig mir das Loch, in welchem die Schlange in ihrer Erftarrung 
gelegen bat. GEs fcheint mir unmöglih, daß die Schlange in dem 
Loche Play gefunden bat, id) muß das fehen, Fried hinein!’ Kaum 


*) Dies Märchen foll urfprünglich ein tatarifches Märchen fein, iſt 
aber auch in Armenien ſehr verbreitet. 

**) Bergleiche hiermit eine ähnliche Thierfage beim Aefop. In Neinefe 
Voß von I. Grimm findet man auch dahin Gehöriges. 
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ift fie hinein, fo verfchüttet er mit dem Bauer das Loch und diefem 
ift geholfen. Am andern Tage will ver Fuchs das bedungene Huhn 
haben, allein ver Bauer ſchläft und feine Knechte prügeln den 
Fuchs jammerlih und breden ihm ein Bein. Da fallt aud ver 
Fuchs fein Urtheil, wie die frühern Richter: „Sa, der Menich iſt 
dad undankbarſte Geſchoͤpf!“ 


Das Märchen vom dankbaren Heifl. 


Einft reitet ein. mohlhabender Mann durch einen Wald; da 
findet er einige Männer, welde einen bereit8 verfiorbenen Mann 
noch nachträglich an einem Baume aufgehangen haben und ven Leich⸗ 
nam entfeßlich ſchlagen. Als er fie fragt, was fie zu einer ſolchen 
Gntweihung des Todten triebe, antworten fie, er fei ihnen Geld 
fhuldig geblieben und babe fie nicht bezahlt. Da bezahlt er ihnen 
die Schuld und begräbt den Todten. Jahre vergeben, er wird 
allmälig arm. In feiner Vaterſtadt aber wohnt ein reiher Mann, 
der eine einzige Tochter hat, der er gern einen Dann geben möchte. 
Allen fchon fünf Männer waren in der Hochzeitönacht geftorben, und 
Keiner wagt mehr um file zu freien und ihr zu nahen. Nun wirft 
der Vater fein Auge auf diefen arın gewordenen Mann und bietet 
ihm die Tochter an. Der ift aber zweifelhaft, ob er fein Leben 
wagen foll, und bittet um Bedenkzeit. Nun fommt eined Tages 
ein Mann zu ihm und bietet fidy ihm als Diener an. „Wie follt 
ih dich in Dienft nehmen, da ich ja fo arm bin, daß ih mich kaum 
felbft ewnähren kann!“ «Ich verlange von dir Feinen Xohn, Feine 
Koft, Fondern nur die Hälfte von deinem fünftigen Hab und Gut!» 
Sie werben darum einig, nun räth Ihm ver Diener zu jener ihm an: 
gebotenen Heirath. In der Hochzeitsnacht flellt fi der Diener mit 
einem Schwerte ind Brautgemach. „Was willft du?“ — aDu 
weißt, nach unferm Uebereinkommen gehört mir die Hälfte von all 
deinem Hab und Gut, ich will dad Weib jetzt nicht, aber ih will 
bier frei fiehen bleiben.» — Als nun die Neuvermählten entſchlafen, 
frieht eine Schlange aus dem Munde ver Braut hervor, um ben 
Bräutigam zum Tode zu flechen, allein ver Diener haut ihr ven 
Kopf ab und zieht fie heraus, Nach einiger Zeit verlangt ber 
Diener die Theilung alles Hab und Guts, ed wird Alles getheilt, 
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nun fodert er auch die Hälfte des Weibes. «Sie foll, ven Kopf 
nad unten, aufgehangen werben, id; werde fie mitten durch ſpal⸗ 
tn!» Da gleitet ihr die zweite Schlange zum Munde Heraus. 
Nun aber fpricht ver Diener: «Es war bie legte, von nun an 
kannſt du ohne Gefahr und glüdlih mit deinem Weibe leben! Ich 
aber fodere von dir nichts, ich bin der Geiſt des Mannes, deſſen 
Leichnam du einft von der Schande und Dual des Schlagend er: 
rettet und fromm begraben haft!» und verfchwindet. 


Das Märchen vom Könige, der im Alter glücklich wurde. 


Es herrſchte einft ein gütiger, wohlwollender König. Zu dem 
tritt eined Iagd ein Genius heran: „Ih bin von Gott gefanbt, 
dich zu fragen, ob du glücklich fein willit in veiner Jugend ober 
in deinem Alter: du follft die Wahl haben!’ Der König wählt 
das Letztere. Nun flürmt das Unglück auf ihn ein: er verliert fein 
Reich, lebt ald armer Bürger, da raubt ihm ein reicher Kaufmann 
fein Weib, und ald er diefem mit feinen beiden Söhnen nachſetzen 
will, kommt er an einen Fluß. Er will den einen Sohn durch⸗ 
tragen, da ergreift ein Wolf ven andern am Ufer zurüdgebliebenen, 
und als er dem zu Hülfe eilt, reißt der Strom ben erftern fort. 
Beide Söhne finden, wie er glaubt, ihren Tod. Als er nun arnı, 
verlaffen, ohne Weib und Kinder in fremden Landen Jahre lang 
umbergeirtt, kommt er in ein Land, mo eben der König ohne 
Erben geftorben if. Die Briefter und das Volk haben beflimmt, 
der folle König werden, auf welden fi ein weißer Apler nieder: 
laffen würde. Auf einen großen Felde ift alles Volk verfammelt, 
da fenft fi ver Adler drei mal auf einen fremden Bettler herab, 
es ift jener entihronte König! Nun naher fih ihm alles Glück: 
er wird der mädhtigfte König. Ein reicher Kaufmann tritt vor ihn 
und fodert ihn auf, fein Weib, weldes in einen Kaften gefperrt 
fei, ſtreng bewachen zu laffen. Zwei Trabanten erhalten hierzu 
Befehl. In der Nacht, als fie auf ver Wacht fliehen, erzählen fie 
jih ihre Schickſale, da findet fih, daß ſie Brüder find. Indefſen 
pocht das Weib an die Thür des Kaftend und ruft ihnen zu, fie 
möchten aufmachen, fie habe ihr Geſpräch gehört und daraus er- 
fannt, daß fie ihre Söhne feien! Sie befreien die Mutter und 
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erzäbten fi alle ihre Schidfale, dann fhlafen fie zufammen ein. 
So findet fie am Morgen der Kaufmann, läuft zum Könige und 
fhreit um Rache. Uber bald Elart fih Alles auf, ver König 
findet in ihnen Frau und Kinder mieder und der Kaufmann wirb 
entbauptet. 


Die Legende oder der fromme Hlaube über die Seele des 
Menſchen. 


Nach dem Tode ſoll die Seele des Menſchen noch ſieben Tage 
über dem Körper und dem Grabe ſchweben). Die Seele des 
Gerechten fegnet dann den Körper, daß er fie während bed Erben: 
lebend gerecht erhalten, vor Sünven bewahrt, für fie und ihre 
Reinheit durch Arbeiten und Faſten mit geforgt und geduldet babe, 
in den rührendften Ausprüden *). Die Seele des Schlechten aber 
verflucht ihn alddann auf das Allerentjeglichfte, weil er an ihrer 
Bervammung ſchuld fi. Die Seelen der Gerechten kommen oft 
ala ſchoͤne Vögel herab aus den lichten Höhen und ſchauen von 
einem Baume aus auf ihre Xieben und Nacgelaffenen. Darum 
tödten die Armenier Feine Waldvögelchen und zeigen ven Kindern 
oft die Vögeldhen auf den Zweigen: „das iſt euer Väterchen, euer 
Brüderhen, euer Schwefterhen, ſeid artig, fonft fliegt e8 fort und 
fieht euch nicht mehr mit feinen fügen Aeugelchen an!’ 


Man behauptet, bei den Armeniern fein in den Eitten und 
manden Religiondgebräuden noch Spuren des Heidenthums be: 
merkbar. Daß man beinnifche Gebräuche durch eine chriftliche Weihe 


*) Auch bei den Ruffen, befonders bei den rufflfchen Seften, findet man 
den Glauben, daß die Seele nad) dem Tode noch in der Nähe des Kör- 
pers bleibe, bis fie von allen Sünden befreit von ihrem Schupengel aus 
dem Grabe ins Paradies geführt wird. Alſo eine Art Purgatorium! Sen: 
feits follen die Seelen denfelben Bergnügungen und Beichäftigungen nach⸗ 
Hängen, die fie biefleits geliebt, daher die Sitte bei fo vielen Bölfern, ben 
Todten das Liebfte, was fie hatten, ihre Waffen, Pferde (felbit Weiber 
und Sflaven) mit ins Grab zu geben. 

**) Diefer fingirte Segen findet fi in einem armenifchen Anbachte: 
buche abgedrudt. 
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in chriftliche verwandelt, oder wenigſtens ihnen ven etwa abgöttijd- 
beionifchen Charakter benommen bat, daß man heidnifchen Feſten 
hriftliche fupponirt hat, kommt auch in europäifchen Ländern, na: 


mentlich Deutfhland, vor. Der deutſche Michel ift in ben Erz: 


engel Michael, der flarfe Hand in den Johannes umgewandelt. 
Das Fell der Bdttin Oſtar verwandelte fih mit Namensbeibehal- 
tung in die chriſtlichen Oſtern, das Julfeſt mit feinem Feuer auf 
den Bergen in dad Johannisfeſt mit den Johannisfeuern. So 
follen denn aud noch Reſte des alten Mitra - oder Sonnendienfted 
bei den Armeniern fi finden. Die Sonne genießt einer befondern 
Berehrung, fie gilt ald Symbol ber göttlichen Gnade. Des Ster⸗ 
benden Antlit wird der Sonne zugeivendet. Nur bei Sonnenfchein 
wird begraben, das Haupt im Sarge muß nad Oſten liegen. Die 
Neuvermäbhlten wenden fi bei Befleigung des Chebettes zur Son: 
nenfeite. Das chriftliche Feſt Lichtmefle fol in vie Stelle der Feſtes 
des Mihr, des Urfeuers, getreten fein, das Feſt der Verklärung 
Chriſti, welches drei Tage dauert, in die Stelle des Feſtes Warp: 
hawar (Roſenſchmuck) der Frühlingsgöttin Anahiv, der Göttin 
der Stärke und Weisheit. 


Erfte chinefifhe Parabel vom Segen der Haftfreiheif. *) 


Auf einer feiner vielen Wanderungen kam Fohi in ein Dorf, 
er klopft an vie Thür einer reichen Frau und bittet um Aufnahme. 
„Wie follt ih dazu kommen, jeden Landſtreicher aufzunehnen, das 
ſchickt fih für ehrbare Frauen nit, geb weiter!” Nun Eopft er 
an der Hütte einer Armen, die bittet ihn fogleich freundlich, ein- 
zutreten, bolt dad Einzige, was fie hat, ein bischen Ziegenmild 
herbei, brodt ein bischen Brot hinein und fpridht: „Fohi möge 
ed und jegnen, daß wir Beide davon fatt werden!” Dann be: 


*) Als ih auf der Rüdreife von Eriwan nad Tiflis mit meinem 
guten Beter Neu in Tarantas zurüdfuhr, erzählte mir meine trefiliche 
Scheherazade wieder die allerfchönften Gefchichten und Märchen, bis ich 
eingefchlafen. Zwei berfelben habe ich auf dem Poflwechfel gleich nieder 
gefchrieben und gebe fie bier als Anhang ber armenifchen Sagen und 
Märchen. Es find eigentlich chinefifche Märchen, die Peter in Berfien 
gehört hatte, 
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reitet fie dem Fremdlinge ein Zager von Stroh, und ald er ein- 
geſchlafen und ſie gefehen, daß er Fein Hemd anhabe, ſetzt fle ſich 
noch die Nacht durch hin und nähet ihm von ihrer fauer erarbeiteten 
Leinwand ein Hemd, was fie am Morgen mit ber demüthigen 
Bitte bringt, die arme, ſchlechte Gabe nicht zu verſchmähen. Nah 
dem Frühſtück begleitet fie ihn noch eine Strecke, und als fie von 
einander Abſchied nehmen, fagt ihr Fohi: ‚Möge vie erfle Arbeit, 
bie dus beginnft, bis zum Abend dauern!‘ Als fie zu Haufe kommt, 
will fie zufehen, wie viel Leinwand, nad dem Verſchneiden jenes 
Hemdes, fie noch übrig hat. Sie fängt an zu meflen, und mißt 
und mißt, die Leinwand hört nicht auf! Bis zum Abend iſt Haus 
und Hof voll Leinwand, fie weiß ihres Reichthums Leinen Rath! 
Die reiche Nachbarin fieht es und Argert fih über das Glück, denkt 
aber, dad foll mir nicht zum zweiten male paffiren! Und ſiehe, 
nah einigen Monsten fieht fie wirklih jenen Wanderer wieder in 
das Dorf eintreten. Gleich geht fie ihm entgegen und nöthigt ihn 
auf das Dringendſte bei ihr einzufehren. Sie tractirt ihn auf das 
Beſte, am Morgen bringt fie ihm ein feines Hemd, das fie lange 
vorher hat machen lafien. Ste hatte aber bie ganze Nacht durch 
ein Licht in ihrer Kammer brennen laflen, damit der Fremde, wenn 
er etwa aufwache, glauben follte, fie arbeite fleißig an nem Hemde. 
Am Morgen nah dem Frühſtück begleitet fie ihn ebenfalls aus 

dem Dorfe und beim Abſchiede fagt er aud ihr: „Möge die erfte 
Arbeit, die du beginnft, bis zum Abend dauern!” Sie geht zu 
Haufe, ſtets an die Leinwand und deren wunderbare Vermehrung 
denkend. Da Hört fie ihre Kühe blöfen: „Nun, ehe ich ans Lein⸗ 
wanbmeflen gebe, mill ih doch geſchwind erſt dem Viehe Wafler 
bringen.” Aber als fie den Eimer in der Trog gießt, wird er nicht 
leer, er fließt und fließt und der Waflerfirom wirb immer ſtärker, 
bald ſteht Haus und Hof unter Wafler, die Nachbarn beklagen 
fih, Alles vervicht, das Vieh ertrinkt, kaum rettet fie ihr Leben, 
da erfi mit Sonnenuntergang dad Ausſtroͤmen des Eimers aufhört. 


Zweite chineſiſche Parabel vom Segen der Haftfreibeit. 


Ein anderes mal kam Fohi wieder dur ein Dorf, abermals 
in der Geſtalt eined dürftigen Wanderer. Gin reicher Glatzkopf 
22 
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fhaut zum Benfter hinaus und hebt auf feine Anſprache um eine 
Mahlzeit ihn gleih mit Hunden fort. Gegenüber ſteht die Hütte 
eines armen Ehepaars, Fohi tritt hinein und wird auf das Freund: 
lichfte aufgenommen. Sie find blutarm, aber fie laufen gleich 
überall umher und betteln etwas zum Eſſen für ihren Gafl zu- 
fammen. Nah ver Mahlzeit ſetzt er feinen Stab weiter, das Ehe- 
paar begleitet ihn bis vor das Dorf. Beim Abſchiednehmen gibt 
fih Fohi zu erfennen und gibt ihnen drei MWünfche frei. Zum Er⸗ 
ſten wünſchen fie ſich vie ewige Seligfeit, zum Zweiten, daß fie 
nicht mehr zu betteln brauchten, wenn Gäſte bei ihnen einfehrten, 
zum Dritten wiſſen fie fih auf nichts mehr zu befinnen, was ihnen 
nöthig erſchiene. Da fagt Fohi zu ihnen, ed wäre doch wol nit 
übel, wenn fie flatt ihrer baufälligen Hütte ein ordentliches Haus 
hätten. „Ach ja, wie du meinft, Herr, du weißt befier wie wir 
felbft, mad uns frommt!” Als fie zu Haufe geben, fuchen fie 
vergebend ihre Hütte, ein fhöner Palaft ſteht an deren Stelle. 
Sie wagen kaum bineinzutreten und finden darin alle Kiften und 
Kaften vol, Reichthum in allen Eden! Der reihe Glatzkopf bat 
indefien ein Mittagsfäläfchen gemacht; wie er auffteht und ſich zum 
Fenſter wendet, erblickt er ven Balaft, er reibt ſich die Augen ein 
mal, zwei mal, ver Palaft bleibt, er ruft feine Frau: „Mir träumt, 
gib mir eine Ohrfeige, damit ich aufwache!“ Es Hilft nichts, ver 
Palaft bleibt! Er flürzt auf die Straße, fein Haus dünkt ihm nur 
eine Bauerhütte gegen ven Pulaft da drüben! Er gebt Hinein und 
findet feine alten Nachbarn von Reichtum umgeben, vie ihm bie 
Wundergeſchichte erzählen. Ex hört fie faum aus, flürzt zu Haufe 
in den Stall, fattelt fih das ſchnellſte Pferd, ſchwingt fih auf und 
jagt die Straße hinab, um mo möglih den von ihm gefhmähten 
und vertriebenen Wanderer wieder aufzufinden und einzuholen. Es 
gelingt ihm, er demüthigt fi vor ihm, er bittet ihn tauſend mal 
um Berzeihung, bittet ihn umzukehren, bei ihm zu wohnen. Der 
Wanderer will nicht umkehren, aber er verzeiht ihm Alles. Da 
flebt ver Glatzkopf, ihm doch auch drei Wünſche zu geflatien und 
zu erfüllen: „Wünſche dir nichts, du wünſcht dir nur Schlechtes!‘ 
Aber Jener läßt nicht nah, bis Fohi ihm endlich gewährt. Sept 
reitet ex zu Haufe im tiefen Nachfinnen, was er fih Alles wünſchen 


339 


fole. Da gebt fein Pferd durch, er vermag es nicht zu halten. 
In der Angft ruft er: „Nun, fo wollte ih, daß bu gleich Hals 
und Genie brächeſt! Augenblicklich flürzt pas Pferd todt unter ihm 
zufammen. Sein erfler Wunſch war erfüllt! Mismuthig trägt er 
ven abgenommenen Sattel. Es ift entſetzlich heiß, er denkt an 
feine Frau, die er immer als Laftthier behandelt hat, und fpricht 
unwillkürlich vor fih: „Nun, fo mollte ih, daß ver verbammte 
were Sattel meiner Frau auf dem Buckel ſäße!“ Augenblicklich 
ift der Sattel verſchwunden, und es fällt ihm ſchwer aufs Herz, 
daß nun auch ſchon ver zweite Wunfch erfüllt ift; er eilt nah Haufe, 
da empfängt ihn Sammergefchrei feiner Frau, welcher ver Sattel 
feft auf dem Buckel fitzt. Er bittet fie, ſich zu beruhigen, er wolle 
fie in einen Kaften fegen, fie überall für Geld fehen lafien. Sie 
will fih nicht zur Ruhe geben, fie meint, heult, ſchreit, lärmt, 
ſchimpft; endlich fährt ihm, um fie etwas zu beruhigen, das Wort 
heraus: IH Tann ed ja nicht ändern, ich wollte ja auch gern, 
daß der Sattel wieder auf feiner alten Stelle im Stalle hinge, 
aber was iſt zu machen! Augenblicklich if der Sattel vom Buckel 
der Frau verſchwunden und hängt wieder an feiner alten Stelle. 
Alle drei Wünfche waren erfüllt”). 


*) Der Inhalt und die Pointen dieſer beiden Parabeln finden ſich 
beinahe bei allen Bölfen. Es iſt die gleichartige bildliche Auffaffung 
eines allgemein allen Menſchen angehörigen Moralfapes. Hat das Urvolf 
die Gefchichte erfunden oder erlebt, ober hat fie nur ein Bolf von dem 
andern angenommen und enilchnt ? 
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Ja) reife ven 29. Auguſt von Eriwan ab und fam den 30. wie- 

der in Tiflis an. Ich bereitete mich ſogleich zu einer Kleinen Ex⸗ 

eurfion zu den Dffeten vor. Der commandirende General gab mir 
ll. 1 
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die nöthigen Befehle an vie in ver Nähe ver Offeten ſtationirten 
ruſſiſchen Beamten zum Schuß und zur noͤthigen Hülfleiſtung. Das 
Wichtigſte aber war für mid, daß ich einen Neifegefährten fand, 
der mir von großem Nutzen war, ed war der ſchon früher erwähnte 
Dr. Sabalom in Tiflis. Er war von Geburt ein Fatholifher Ar- 
menier, hatte in 2eipzig flubirt, ſprach vortrefflih Deutſch, war 
gebildet und empfängli für meine Art Yorfhungen. Dabei war 
er unter den Dfieten befannt, als Arzt geliebt und geehrt, ſprach 
etwas Dffetifh und hatte einen ofjetifhen Diener aus einem Dorfe, 
welches wir fpäter befuchten, und ber und auch begleitete. 

Am 1. September ſehr früh feten wir Vier, Dr. Sabalow, 
Peter Neu, der Offet und ih, uns zufammen auf das Fuhrwerk 
meined deutſchen Goloniften, ver mich fhon früher nah Kachetien 
gefahren hatte. Wir fchlugen die große ruſſiſche Militärſtraße, 
welche über ven Kaufafus führt, ein und erreichten gegen 10 Uhr 
Duſchet, eine bedeutende militärische Station mit einem Militär- 
bofpital u. f. w. Hier meldeten wir und beim Kreischef, der uns 
feinen Gehülfen, den jungen Fürften Eriftaw, mitgab. Der junge 
Mann wear über die Verhältniffe der Offeten recht gut unterrichtet 
und beantwortete meine Fragen recht belehrend. Von feiner eigenen 
Familie erzählte er mir, daß fie feit alter Zeit in Gruſien anfaflig 
fei, ungeachtet fie urfprünglih aus dem Lande der Tſcherkeſſen ein- 
gewandert. Der Name Eriſtaw fei eigentlih ein grujinifcher Amts: 
titel und bedeute: Haupt des Volks. Die grufinifhen Czare hätten 
einen heil ver DOffeten gezwungen, ihre Herrfchaft anzuerkennen und 
hätten die Eriſtaws und die Madjebellos eingeſetzt ). in Tleiner 


) Nach den gruftnifchen Annalen hat Kaifer Juftinian, der 574 ben 
erften Bagrabiten, Guram, auf den Thron Grufiens erhob, einen Oſſeten 
Namens Roftom oder Roftow zum Khffaniog: Eriftawi (Haupt bes Landes) 
bes füblichen Theile Oſſetiens nämlich von 39 Ortfchaften, um den Fluß 
Khffani ber liegend, denn damals fand Gruflen und diefer Theil Offetiens 
unter dem Schuß und der Oberherrlichfeit des oflrömifchen Kaiferthums. 
Er verlieh ihm ein eigenes Wappen und viele Chrenvorzüge, Aus dem 
Amtstitel iſt demnächſt ein Familienname geworden. Der Name Eriflaw 
ift fehr verbreitet unter dem grufinifchen Adel, und fie ftammen vermuth: 
ih von mehrern frühen Beamten biefes Titels her. 
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Theil der Dffeten wäre auch dem Fürften Kosbeck untergeben 
worden. Allein die Herrichaft fei fehr loſe, die Dffeten gehordhten 
fo viel, als fie eben wollten, und Dienfle und Abgaben wären 
nur von ihnen zu erhalten, wenn fie eben Furcht hätten, alfo 
müßten. Linter rufflfchem Scepter wäre zwar etmad mehr Ord⸗ 
nung in die Beherrfhung gelommen; port, wo ruffifhe Solvaten 
und Koſacken fih zuweilen in ven ofjetiihen Dörfern blicken ließen, 
gehorchten fie au, und zahlten die Kronabgaben, bie für jeden 
Hof auf 2 Koda Weizen, 1 Koba Gerfte, und für Polizei, Poſt, 
Brüden u. f. w. 8 Abbas — 1 Rubel 60 Kop. baar feflgefegt 
feien. Hierbei müßten die Dörfer folivarifch für den ganzen Betrag 
auffommen. Allein im Innern des Landes, in den unmegfamen 
Gebirgen, zahlten die jogenannten Kronbauern in der Regel nichts, 
zuweilen braten fie wol einmal aus einem Dorfe ein Schaf, um 
die ruſſiſche Herrſchaft anzuerkennen und nicht gelegentli einmal 
feindlih behandelt zu werden. Seine Familie, die Eriſtaws, 
wohne zum Theil, namentlich feine nächſten Angehörigen, im offe- 
tifhen Lande und fei beliebt, zum Theil gefürchtet! Nur einmal 
fei vor langen Jahren ein Eriſtaw von einem Oſſeten erfihoffen 
worden. Diefer Eriſtaw hatte nämlih einen ofjetifchen Diener, 
deſſen Bruder ein befannter und gefürchteter Räuber war. Einft 
trifft dieſer Eriflam auf ven Räuber und erſchießt ihn, ohne 
daß diefer ihn angegriffen hätte Sogleich verläßt der Diener fet- 
nen Herrn und erklärt feinen Landsleuten, fein Herr habe das 
Mecht gehabt, feinen Bruder hängen und ald Räuber erfchteßen zu 
Iafien, daß er ihn aber eigenhändig, ohne von ihm angefallen zu 
fein, erſchoſſen habe, fodere Blutrahe! Darauf paßt er dem Eriftaw 
auf und erſchießt ihn, flüchtet dann zu den Tſcherkeſſen, die ihn aber 
außslieferten, worauf er bingerichtet warb. 

Wir ritten von Duſchet zu Fünfen, Dr. Sabalow, Eriſtaw, 
Peter Neu, der Oſſet und ich, auf guten uns geftellten Kojaden- 
pferden durch unwegſame aber romantifch fhöne Waldgebirge. Wir 
trafen auf einige Dörfer, deren Bevölkerung gemifcht, theild aus 
Grufiern, theils aus Dffeten befand. Der Unterſchied in der 
Bauart der Häufer zeigte die verſchiedene Beudlferung. Dann aber 
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kamen die eigentlichen Oſſetendoͤrfer, vie ſtets an ven Abhängen ver 
Berge liegen. Je mehr nad ven Ebenen Brufiend hinab, deſto 
größer find die offetifhen Dörfer. Ind Gebirge hinein werben fie 
fleiner, haben nie über 20 bis 30 Häufer, noch höher hinauf find 
fie nur fünf bis ſechs Gehöfte groß, bis ganz hoc im Gebirge 
nur einzeln liegende babei burgartig ausſehende (große Thürme mit 
Mauern umgeben) Gehöfte fi finden. In dem mittleren Gebirge 
jind die Fleinen Dörfer von ganz eng aneinander gefchlofienen Ge⸗ 
höften gebildet, fie liegen amphitheatralifh an ven Anhöhen, find 
alle befeftigt, entweber mit einem mächtigen Thurm in ver Mitte, 
oder in jedem Gehöft ſteht das Hauptgebäude auf einer hohen flei- 
nernen Unterlage ohne Fenſter, ober das ganze Dörfchen ift mit 
einer Ringmauer mit Thürmchen umgeben. Die Hauptgebäude 
der Gehöfte, an die Anhöhe gelehnt, haben drei bis vier Etagen 
übereinander. Unten eine große Halle, Stall und Zuflugt für's 
Vieh, dann führt von Außen eine Treppe in vie zweite Etage 
und fo ferner in die britie und vierte Etage, vie ſtets einen Eleinen 
Vorplag auf der darunter liegenden vorfpringenven Etage und ein 
Höfchen neben ji Hat, welche durch die anfleigenden Anhöhen ge- 
bildet werben. Zuweilen fpringt auch mitten aus dem Ganzen ein 
hoher, die Dächer aller Gtagen weit überragenver, mächtiger fleinerner 
Thurm auf. Jedes Gehöft bildet nun aber Hier in ven untern 
Gegenden zwei Etagen von Gebäuben und Höfen. Die untere Etage, 
oder vielmehr dad untere Gebäude, enthält die Viehſtälle. ES if 
mit der Hintern Seite in den Berg binein gearbeitet, fo daß die 
hintere Wand und ein Theil ver beiden Seitenwände durch bie 
Erd- oder Steinlagen des Berges gebildet werben; ein ziemlich 
geräumiger gefchloffener Hof vor dieſen Ställen enthält die Mift- 
fielen und ftehen vafelbft die Pflüge, Schlitten, Schleifen (Wagen 
fennt man bier nicht). Eine Treppe führt von dieſem Hofe herauf 
vor das zweite oder Hintergebäude (Chafar), welches etwas zurüd- 
ſteht, deſſen Hinterer Theil aber ebenfalls, wenn auch nicht fo tief 
in den Berg hinein gearbeitet ift, daß viefe Wand lediglich 
durch die Bergmann gebilvet würde. Diefe bildet vielmehr etma bie 
Hälfte der Hauswand, die andere Hälfte der Höhe iſt durch eine 
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aufeinanver gefchichtete Balkenwand wie die übrigen drei Seiten des 
Haufes gebilvet. Alle Häufer find Blockhäuſer, d. h. nämlid von 
übereinander gefchichteten an den vier Eden ineinander gefügten 
Balken aufgebaut. Diefe zweite Etage oder dad Hauptwohngebäude 
bat ebenfalls einen Hof, aber nicht vor fih, wo nur ein ſchmaler 
Raum, jondern neben jih. Auf viefem Hofe ftehen mehre Ge⸗ 
bäude, theils Vorrathshäuſer, theils einzelne Kammern für bie 
verſchiedenen Ehepaare des Gehöftes, denn jedes Ehepaar, deren 
zuweilen ein balb Dugend auf einem Gehöfte leben”), bat feine 
eigene Kammer. Meift fteht jede folhe Kammer, um fle vor 
Feuchtigkeit zu ſchützen, A bis 6 Fuß über der Erbe auf vier Stän- 
dern. Keine der Gebäude hat ein Dad, fondern fie find mit Bal- 
fen zugelegt und darüber Raſen gevedt. Das Hauptgebäude Hat 
die Hauptthür nach vorn, aber auch ſtets noch eine Seitenthür nad) 
dem anbei liegenden Hofe. Alle Thüren, die ih in ben Dörfern 
fab, Hatten eine und diefelbe Form und waren mit einem recht fünft- 
lich geſchnitzten hölzernen Riegel verſchloſſen. Die Einrichtung des 
Hauptgebäudes ift nit Überall biefelbe: von vorn kommt man 
zuerft in eine Art offene Halle, daneben iſt eine Tenne, auf wel: 
her das Korn durch Ochſen ausgetreten, nicht wie bei ven Gru— 
finiern duch eine Drefchmafchine ausgedrückt wird. Daß die 
Dffeten eine Dreſchtenne im Haufe haben, Hat aud etwas Ger: 
manifches, bei allen übrigen kaukaſiſchen Voͤlkern ſah ih nur 


Tennen auf frein Plätzen in und vor den Dörfern. Aus ber 


Halle tritt man in vie eigentliche Wohnung (Gozar), einen großen 
Raum, der am obern Ende in eine Art bölzernen Schornftein 
mit einer vieredigen Deffnung, im Dach ausläuft. Unter dieſer 
Deffnung liegt zwifchen zwei großen Steinen (Kona) auf platter 
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) Der oſſetiſche Diener des Dr. Sabalow war aus einer Familie, bie, 
45 Röpfe zählend, auf einem und demfelben Gehöfte zufammen lebten, in 
ungetheiltem Haushalte. Die nod} lebende Großmutter fland an ber Spitze. 
In Kroatien, befonders der Militärgrenze, ift es eben fo: jedes Ehepaar, 
beren e8 auch oft fechs bis acht gibt, hat fein eigenes Häuschen, nur eine 
Kammer enthaltend, auf dem gemeinfamen Hofe gebaut. | 
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Erde der Herd (Arrſiſt) *), über dem ein eiferner Kefielhafen 
(Rachis) nebft ſtets daranhängendem Keffel von einem Duerbalfen 
(Walardigatta) Herabhängt, ganz genau und ganz nad berfelben 
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Feuerherd und Keſſelhaken. 





Form, wie in den deutſchen Bauerhäuſern Weſtfalens und Nieder⸗ 
ſachſens. Von beiden Seiten der Wohnung liegen die Ställe 
(Skats) für das Milchvieh, die alſo die Hausfrau ebenfalls wie 


| *) In den ofjetifchen Dörfern im Terefthale gibt es jedoch auch anf: 
gemauerte Yeuerherbe. 
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in Weflfalen vom Herde aus überfehen kann. Fenſter find nir- 
gends, fondern nur kleine vieredige Deffnungen. Oben am Herb 
fteht fletö der hölzerne Seffel des Hauptes der Familie (Golatfir), 
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Hausvaterſeſſel. 


entweder dreibeinig mit runder, hoͤlzerner, allerliebſt geſchnitzter und 
verzierter Rücklehne, Aalen genannt, oder mit vier GStahlen, vie 
oben durch Querhoͤlzer 
verbunden eine Lehne und 
Armſtützen bilden. Auch 
u eine etwa 5 Fuß lange 
= jophaartige Bank mit 
Rück- und Armlehnen 
( Darsbandon) von hüb⸗ 
ſcher Schnitzarbeit ſtand 
in einem Hauſe. An den 
Wänden ſtehen einfache Bänke Gandon), immer auf drei Stahlen, 
die an den Herd, neben dem Großvaterſeſſel gerückt werden, es 
ſetzen ſich jedoch nur die Männer 

darauf, die Frauen, ſelbſt die 
Hausfrau, ſetzen ſich meiſt auf die 
B Erde. Die Dffeten fegen ſich nie 
Bandon» Dreifus. mit untergefählagenen Beinen wie 

die Orientalen, ſondern ſtets auf Bänken, Stühlen, Blöcken u. ſ. w., 
ſtets die Beine herabhängend. Auch ſah ich einige hölzerne Dreifüße 





Gewoͤhnlicher Seſſel. 
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in der Form, wie fie die weftfälifchen Mägde beim Melken ge: 
brauchen. Ferner waren nievrige Tiſche (Kachkin), auch Foͤnk, auf 
drei Stahlen vorhanden, die ich außerdem bei keinem einzigen kau⸗ 
kaſiſchen Volke fand, da man bei ihnen, felbft bei Mahlzeiten, ſtets nur 





Bratſpieß. 


Teppiche ausbreitet. Am Herde lagen die eiſernen Feuerſchau⸗ 
feln (Aslann) und die Feuerzange (Arziskan). Sin Bratſpieß 
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Backttrog. Feuerzange. 
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mit vier langen Spitzen fonnte auf eine 
dreiſtahlige Unterlage gelegt und gedreht 
werden. Auf einer Seite fland auf einer 
Banf ein aus einen Baumflamme aus: 
gehoͤhlter Badtrog (Aring), ganz wie 
man fie bei den Bauern in Norbbeutich: 
land finvet, ferner ein Butterfaß, ähnlich 
dem in Norddeutſchland gebräuchlichen. 
Zum Buttern wird es ſchräg auf ein wie⸗ 
gended Holz gelegt und von biefem fo 
lange gefhüttelt, bis die Butter fertig 
if. Butter aus Sahne (Schmand) durd 
Schütteln und Bewegen zu Stande ge: 3 
bracht kennt man bei keinem kaukaſiſchen Man 
Volke, und ſelbſt bei ven Ruſſen nicht, Wall 
deren Butter nur ein aus der Sahne aus: | Ä 
gekochtes Fett if. Wo Heine Kinder Butterfah. 





waren, jah ich Wiegen, ebenfall® ganz anders, wie bei den übri- 
gen Faufafifchen Völkern, fich fehr den europäifchen Formen nähern. 





Wiege. 


Ganz durchaus europätfch aber find die hölzernen Bettgeftelle ver 
Dffeten, in welche Betten, Pfühle und Teppiche ganz wie in @uropa 
gelegt werden, ja melde haufig in einer Art von Alkoven fteben. 
Schon die gemeinen Ruſſen fennen feine Bettgeftelle mehr, fie 
legen fih auf den Ofen, auf Bänfe, auf die Erde, wo fie bie 





Bettgeftelle. 


Pfühle und Deden ausbreiten. Selbſt in ruffifhen adeligen Häu— 
fern im Innern Rußlands findet man feine Bettgeftelle, die Betten 
werden dort auf Kanapees bereitet und am Morgen wieder weg- 
genommen. So viel ich felbft gefehen und von Andern erfahren ' 
babe, bevient außer ven Dffeten Fein einziges Euufafifches Volk ſich 
der Bettgeftelle. An der Wand neben dem Herd waren einige 
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Breter befefligt, auf denen allerhand Küchengeſchirr fland, vou 
Kupfer, Eifen, Holz, Glas, felbft Porzellan (in Tiflis gekauft), 
Alles blank gefeuert, eine Art Gitelfeit der Hausfrau zeigend, 
ganz wie in Deutfhland! Die Oſſeten brauen Bier aus Gerfte, 
wie die Deutſchen, nennen ed auch Bier; 
die übrigen Taufafifchen Völker Tennen das 
Bier faft niht*), felbft vie Großruffen 
baben nur den Quas, ein dem Bier ent- 
fernt ähnliches Getränk. Sie bevienen fid 
beim Trinken der Trinfhörner, wie ih fie 
auch bei den Grufiniern gejehen, aber zu 
meiner größten Verwunderung, auch ber 
gemüthlichen norddeutſchen hölzernen Bier: 
fannen genau fo, wie man fie überall bei 
unfern Bauern fieht, und bei feierlichen 
Gelegenheiten hölzerner Bierbecher, ganz von 
derfelben Forn, wie fie auch feit Uralters 
in Deutſchland gebräudlig. Auch die Sit- | 
ten bei Feſtgelagen haben einen durchaus vieriaune. 
deutſchen Charakter. Der Bierbecher gebt 
fletö neu gefüllt herum, ver Nachbar reicht 
ihm dem Nachbar, nachdem er getrunken 
und gefprodhen: Dazaranbon’danasa, d. i.: 
„Auf deine Gefunvheit trinke ih.‘ Wäh- 
rend Ciner trinkt, fingen die Uebrigen ein 
uralted Trinklied und klatſchen dabei in die 
Hände 








Banas! na kuchta furesti, 
Denoason famesti, 
Banas! banas! banas! etc. 


in infinitum, bis der Trinkende feinen Becher BRD 
geleert hat. Bierbecher. 





*) Bei den Tſcherkeſſen fand jedoch Koch eine Art Bier von Hirſe 
ober Griesmehl, welches, in Maffen gegohren, bereitet wird, Fada⸗Chuſch, 
weißes Getränk genannt. (Die Tataren nennen es Braga.) Der Branntwein 
heißt Fada⸗Sitza, weißes Getränf. 
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Dies heißt überfegt: 


Trink! die Hände fehmerzen, 
Es fließt fonft aus das Trinfhorn (der Becher)! 
Trink! trink! trink! ıc. 


Bon den Aderwerkzeugen fiel mir ver Pflug (Sibir) auf, der 
ganz abweichend von denen der übrigen kaukaſiſchen Völker con- 


— 





Pflug. 


ſtruirt if. Seine Eonftruction ift dem des mecklenburgiſchen Hafen: 
pflugs ähnlich. Auch fand ich unfere gewöhnliche deutſche Harfe 
hier, die ih fonft nirgends in den kaukaſiſchen Ländern fah. 





Harfe. 


Ich hatte zu wenig Zeit zu verwenden, um auch dad Aeußere 
eined ofjetifchen Gehoͤfts, oder gar ein ganzes oſſetiſches Dorf zu 
zeichnen, allein mein Neifegefährte, der Fürſt Paul Liven, da er 
die Landreiſe über Wlade Kaukas machte und erſt in Kertfch wieder 
zu und ftieß, ift fpäter durch mehre Dörfer der nörblihen Dffeten 
gekommen und zwar tief ind Land hinein, zum Theil im Teref- 
thale (während ich nur die Ränder berührte), und hatte charak⸗ 
teriftifche Zeichnungen einzelner Orte und Gehöfte für mid auf- 
genommen. Auf ihnen erfcheinen auch noch mittelalterlihe Thürme 
und Befefligungen, welde von einer Macht und Nitterzeit des offe: 
tifchen Volks zu zeigen fcheinen, von welcher die Geſchichte bis jegt 
völlig ſchweigt. | 

Die Gehöfte in den höchſten Gebirgsgegenden find noch jetzt 
wahre Burgen. Während man in den ſüdlichen Thälern die Gehöfte 
von Holz (Blochäufer) baut, ſind jle in den Gebirgen von Stein 
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aufgeführt. Sie find mit einer Mauer umgeben; in der Mitte 
fteht ein hohes thurmartiges Gebäude von drei Etagen. In der 
untern iſt dad Vieh untergebradht, in der mittlern, zu der man 
von Außen mit einer angelehnten Treppe hinauffteigt, wohnt die 
Familie, in der oberften find alle Vorräthe. In der Spike fteht 
beftändig eine Wache, ein Späher, ber jeden Fremden, Freund 
oder Feind, anmeldet. Die Mauern diefer Gebäude find aus: 
gezeichnet feft ineinander gefugt, und zwar ohne Kalk und Mörtel. 
Auf dem Hofe fiehen noch mehre Käufer, aber ſtets ein Gafthaus 
für fremde Gäſte. 

Nachdem wir mehre Dörfer durchritten und mehre "Gehöfte 
varin befeben, ritten wir einen hoben kahlen Berg binan, ver eine 
Art Belfenfattel bildet. Auf einem hoben Vorfprung bed Berges 
liegen die Ruinen eines Klofterd und einer chriftlihen Kirche, die 
jedoch noch gegenwärtig einen fehr berühmten und fehr beſuchten 
MWallfahrtsort Hilden für alle chriſtlichen Dffeten*). Die Kirche, 
der Dreieinigfeit geweiht, ift nad ver einen Giebelfelte offen, das 
Dad herabgebrannt, aber das Gewölbe nod gut erhalten, im In⸗ 
nern ift fie ganz nadt und ohne alle Verzierungen, ein geheimer 
Gang, deſſen Ausmündung aber neben dem Altar offen liegt, führt 
in unbefannte Tiefen und vielleiht zu unbelannten Ausgängen. 


) Durch ganz Offetien find eine Menge fleinerne Kirchen zerftrent, 
bie aber größtentheils in Ruinen liegen. Sie liegen faft alle einzeln, in 
den Dörfern felbft follen fich faft nirgends Kirchen finden. Ihre Erbauung 
wird der Königin Thamar zugefchrieben, die ben Oſſeten zwifchen 1171 
und 1198 das Chriſtenthum gebracht haben foll. Chriftliche Priefter gibt 
es nur an ben Grenzen Grufiens, eingeborene offetifche chriftliche Briefter 
fol es nicht geben. Jene Kirchenruinen werden aber überall vom Bolfe 
hoch verehrt, durch Wallfahrten, und von Jedem der vorüber reitet oder 
geht. Diefe alten Kirchen nennen bie Oſſeten Dfuar, was das grufinifche 
Dſwarikreuz beveuten fol. Die Handbezeichnung mit dem Kreuze, die 
eine fo wichtige Anbachtsübung bei ben flawifchen Bölfern bildet, follen 
jedoch die Oſſeten nicht kennen. Sie ift aber auch felbft bei den Gru⸗ 
finiern und Armeniern felten. Hin und wieder gebrauchen die Offeten die 
Bezeichnung mit dem Kreuze zu abergläubigen Gewohnheiten und Cere⸗ 
monien. Wenn fie den Neumond zuerft fehen, machen fie mit ihrem 
Dolch ein Kreuz zu ihm hinauf in die Luft. Die Sternfchnuppen Halten 
fie für etwas Heiliges und nennen fle Dfuarataekti, d. i. fliegende Kreuze. 
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Rund um die Kivche hatten die Mönde ihre Kleinen fleinernen 
Bellen, fie liegen aber alle in Ruinen. Die Berfer follen, als 
Nadir-Schah den Kaufafus durchzog, bad Klofter erobert und zer- 
Hört Haben. Sie hofften im Kloſter und in der Kirche große Schäße 
zu finden, allein als fie eingebrungen, war Alles verſchwunden; 
alle Martern, welche fie ven unglücklichen armen Mönchen auferleg- 
ten, brachten nicht heraus, wo bie Schäge geblieben. Es follen 
500 Mönde im Klofter gelebt haben, die alle damals ermordet 
wurden. Dad Geheimnig eriftirt vielleicht unter einigen oſſttiſchen 
Familien der Umgegend, aber auch alle Nachforſchungen ver Ruſſen 
baben bis jet fein günfliged Refultat gehabt. Das Factum jedoch 
fteht fehl, daß an dem Tage des großen Wallfahrtfeftes auf einmal 
der alte Altar geſchmückt ift mit ven koſtbarſten goldenen und 
filbernen Gefäßen, Leuchtern, Goloteppichen, Meßgewändern u. f. w., 
die dann nach dem Gottesdienſte wieder ſpurlos verſchwinden. 

Es war ſchon Abend, als wir von ber Ruine herabritten. 
Wir beſchloſſen in dem am Fuße des Berges liegenden Dorfe 
Inariſch⸗ Ubani (Nachbarſchaft des Kreuzes) zu übernachten und 
wurden auf einem großen Gehoͤfte gaſtfrei aufgenommen, deſſen 
Wirth verſtorben war. Die Frau bewirthſchaftete den Hof. Der 
Wirth hatte Dſchugoipfert geheißen. Es ward uns ſeine ganze 
Abſtammung und Genealogie vorgeſagt: er war der Sohn des 
Bedoipfert, dieſer der Sohn des Buripfert, dieſer des Dſchukoipfert, 
dieſer des Bedoripfert, dieſer des Taboipfert. Es wird großer 
Werth auf die Abſtammung gelegt, wovon weiter unten. Die 
Endungen pfert und té oder to bedeuten im Oſſetiſchen: Sohn 
oder Abftammung. Im nörblicen Dffetien, links von Wladi Kaukas, 
ift die Endung man fehr verbreitet, e8 gibt Namen und Bamilien, 
die Adnan, Leman heißen, die Namen follen dort überhaupt un: 
gemein deutſch lauten, ver Name Franz findet fih fogar ziem- 
lich Häufig. | 

Man führte und zu dem Herb, wo ein großes luſtiges Feuer 
angezündet war; ich erhielt den Ehrenplag auf dem oben beſchrie⸗ 
benen Seffel des Yamilienhaupts. Die Frau und Töchter und noch 
einige Srauensleute befchäftigten ſich mit der Bereitung der Speifen. 
Nah und nad verfammelten fi die Männer des Dorf um uns 
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herum, und nun begannen die Fragen von meiner Seite, welde 
ſtets rafche und beflimmte Antworten erhielten, es antwortete bald 
Diefer, bald Jener, wie es ſchien, je nachdem der Eine oder der 
Andere beffer von dem Gegenflanve, wonach ih frug, unterrichtet 
war, Zurückhaltend fchien Niemand zu fein. Dr. Sabalow machte 
den Dolmetfher. Der Anblid des Ganzen hatte etwas groteöf- 
romantifches; das helle lodernde Feuer erleuchtete eine große Halle, 
fo umfangreih, daß das Licht das Gebälf und die Stänver ber 
Mände und was daran berfland nur in Dürftigen, unſichern Um- 
riſſen erbliden ließ, dabei alle dieſe eigenthümlichen Geftalten in ven 
fremdartigen Trachten, in allen möglihen Stellungen, neben une 
auf Bänfen figenn, ſtehend, am Herb gelagert, Manche in Bewe⸗ 
gung bin= und herziehend, dabei die Weiber eifrig am Gerd be- 
ſchäftigt und um uns eine eigenthümliche Stille, fein Lärm, als 
das Kniſtern der Flammen und dad Geräuſch, weldes die Berei- 
tung der Speifen verurſachte. Nur Einer fprah, gab die Ant- 
worten auf meine Fragen, Die Andern ſchwiegen fo lange, dabei 
waren die Stimmen nicht ſcharf, nicht fihreiend, fondern ruhig und 
wenig gehoben. Ic fhrieb eifrig mit dem Bleiftift in mein Notiz- 
buch; das ſchien ihnen weder auffallend, noch unangenehm, ja wenn 
ih eine Pauſe machte, fo fragten fie wol, ob ih fie auch recht 
verftanden hätte? Das, was ih von Ihnen erfuhr, gebe ich treu. 
Ih zweifle nicht, daß ed wahr ift, allein ob es allgemein gültig 
für die Verhältniffe des ganzen ofjetifchen Volks ift, kann ich natür- 
lich nicht verbürgen, glaube es auch kaum. — Schon frühere Reifenve 
haben auf die große Aehnlichkeit ofjetifcher Verhältniffe und Sitten 
mit germanifhen aufmerffam gemacht. Die von mir bier ge: 
gebenen Notizen werten hoffentlich einen nicht unwillfommenen Bel- 
trag für die Wahrheit jener Bemerkung liefern. Gin Deutfcher, 
Hr. Schlatter aus der Schweiz, hat Jahre lang unter ven Nogai: 
tataren gelebt, felbft als Knecht bei ihnen gearbeitet, mit Wiffens- 
durft und Liebe ven kleinſten Berhältniffen und Beziehungen des 
Bolköfamilienlebens dieſer Tataren nachgeſpürt! Das war ver wahre 
Reifende par excellence! Sein Bud unter dem bejcheidenen Titel: 
„Bruchſtücke aus einigen Reifen nah dem ſüdlichen Rußland von 
den Jahren 1822 bis 1828, mit befonderr Rückſicht auf bie 


45 


Nogaitataren am Aſowſchen Meere” (St. Ballen 1830) ift ein wah⸗ 
re8 Mufter für eine Volksmonographie. Möchte doch auch ein 
junger Deutfcher einen ähnlichen Gedanken auffaffen und burd- 
führen, zu den Dffeten gehen und ein Paar Jahre bei ihnen und 
mit ihnen leben! Es koͤnnte leicht die intereffanteflen Refultate 
und Aufjchlüffe, ſelbſt über germanifche Geſchichts- und Alterthums⸗ 
forfhungen gewähren! 

AB das Abenveflen bereitet, warb ein niebriger Tiſch vor und 
geichoben, ein blaugeblümted Tiſchtuch darauf gebreitet und und 
nun zuerft in einem bölzernen Napfe Schaffleifchfuppe, mit dem 
Fleiſche darin, vorgeſetzt; es wurden uns hölzerne Löffel und Tiſch⸗ 
meſſer gereiht, dann fam ein Kuchen (Halma) aus Käfe, Butter, 
Brotteig und Zwiebeln bereitet, fehr wohlſchmeckend. (Der trefflich 
beobachtende Reiſende, Koh, führt an, daß dieſer „Käſekuchen“ 
oder ein ihm ganz ähnliches Gericht ein bei ven Bauern in Thü- 
ringen allgemein verbreitetes Efien fei.) Ein in die Wand gefted- 
ter brennenver Kienfpan leuchtete, auch brannte Talg in einem 
Napfe, worin ein Docht gelegt war. Kucenbrot war in ber 
Aſche gebaden. Alles Diefes Hatte einen fo durchaus germanifchen 
oder Doch wenigftend europäifchen Charakter, daß es felbft dem 
Dr. Sabalow, einem geborenen Kaukafier, ver aber vier Jahre in 
Deutfhland geweſen, im bödflen Grabe auffll. Tiſche, blau- 
geblümte Tiſchtücher, Fleiſchſuppe, Käfekuchen, hölzerne Näpfe und 
Löffel, Tiſchmeſſer, Talgerleudtung, find alled Sachen, die bie 
übrigen Bölfer des Kaukaſus nit kennen! Die Offeten follen ſich 
felbft nicht Offeten, fonvdern Ir und Iron, und ihr Land Ironiften 
nennen. Bon den Tfcherkeffen werben fie KRafdy ha genammt, von 
den Tataren OB, aber auch Tauli, von ven Lesgiern Op, Otze, 
von den Grufiniern Dffi und Omsfl, von ven Misdshegiſchen Völ⸗ 
fern Ilheri. Ueber die Entftehung, Wanderung und Geſchichte des 
offetifhen Volks Hatten ſich bei den Dffeten, vie ih fah, nur fehr 
dürftige Sagen erhalten. Ste fagten, vie Dfieten Hätten früher 
andere Sige gehabt, fie fein vom Norden über die Berge ge: 
fommen, Hätten anfangs im ande, wo jebt die Tſcherkeſſen hau⸗ 
fen, gewohnt, und feien dann, durch andere nachrückende Völfer 
gevrängt, in daB jehige Dfletien eingewandert. Diefe vage und 


16 


dunkle Sage hat allerdings gefchichtliche Anklänge. Auch grufinifcye 
Annalen führen die Sage an, die Oſſeten fein vom Don ber in 
ihr jetiged Land eingewandert. Ptolemäus fennt am Ausfluß des 
Don die Oſſilier. Die follen Aſow gebaut haben. Don Heißt im 
Offetifhen Waffer oder Fluß, und unzählige Ihrer Flüfſe und 
Bäche find hiervon benannt: Fainagi-Don, Kifel-Don, Arre- Don, 
Urs-Don, Belagi:Don, Dugur:Don, Chorgfart:Don, Tſchereck⸗ 
Don u. f. w. Merkwürdig ift, daß die Byzantiner den Namen 
Dffeten nicht Tennen: jie nennen dad Volk an den Orten, wo wir 
überall die Dffeten finden, Alani. Konftantin Borphyrogenneta nennt 
die Alanen ald Nachbarn der Suani (Suaneten). Dffenbar find 
alfo Alanen und Öffeten ein und daſſelbe Vol. Dear Möndı 
Rubruquis nennt im 13. Jahrhundert die Alanen und Affen als 
ein und daſſelbe Voll. Dis Oſſeten follen auch die nörhlichen 
Abhänge und Ebenen des Kaukaſus, die große und Kleine Kabardah, 
bemohnt und dort eigene Könige gehabt haben, von Batuchau 
aber im 14. Jahrhundert von dort vertrieben fein, worauf fie fi 
in das Eaufaflfche Gebirge geworfen. Allein jie haben auch ſchon 
früher in ihren jegigen Wohnfigen gewohnt, vie grufinifchen Anna- 
Ien erwähnen der Oſſen ſchon als Nachbarn der Gruflnier zur 
Zeit Alerander’8 des Großen. Vielleicht bezieht ſich dieſe Sage 
vom Zuge aus dem Norden nah dem jegigen Oſſetien auf ven 
Zuzug germanifcher Eroberer, die fih mit den urſprünglichen Offeten 
verinifcht, wie weiter unten ausführlicher bemerkt if. Aus ihrer 
Geſchichte mußten fie nur von einem geſchichtlichen Factum zu er: 
zählen. Zur Zeit des grufinifhen Könige Wachtang Kurt - Aslan 
hätten die Dffeten einen König gehabt, Namen! Bagatar *), der, 


*) Bogatar, Bagatar? Nach einer fibirifchen Sage waren die Boga: 
tiers wilde Niefen, auch bei ben Tataren kommt ein mythifcher Name 
Bahatir vor. ©. Studien über Rußland, Br. I, S. 254. Das Factum 
ift übrigens völlig geſchichtlich. Die grufinifchen Beamten erzählen: Der 
König von Gruflen, Wachtang Kurt: Aslan (Wachtang der Wolf» Löwe, 
446— 499), ſchlug die Offt und tödtete mit eigener Hand ihre beiden 
berühmteften Heerführer, den Tſchagadar und den Bagatar, die ihn 
zum Cinzelnfampf herausgefordert hatten. Dubois, Bd. II, S. 362, 
führt eine hochſt merfwürbige Infchrift in einer Kicche in Mnzala, ober: 
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mit jenem im Kriege, bis Msket vorgebrungen, wo er aber, 
ala er zu Pferde vordus durch den Kur fegen wollte, von König 
Wachtang mit einem Pfeile erſchoſſen wurde. 

Der größere Theil ver Dffeten find nominell Ehriften und halten 
ih einigermaßen zur griechifchen Kirche. Die an ver tfcherkeffifchen 
Grenze wohnenden unabhängigen Oſſeten halten ſich auch wol zu 
den Mohammebanern, aber beide Religionen find nidt tief ein: 
gebrungen; fie find fämmtlih noch halbe Heiden, ein Eleiner Theil 
find auch wirklich nominell weder Ehriften noh Mohammedaner *), 
fondern wirflihe Heiden. Diefe haben Heilige Haine, in denen 
fie auf Altären Brot und Fleiſch opfern. Links von der Strafe 
nah Wladi Kaukas, am Berge Buslatſchir, liegen zwei folder Haine, 
ber berühmtefte und Heiligfte aber fol ein Hain im Innern Oſſe⸗ 
tiend fein, nicht weit vom Dorfe Lamadon, der von einem dort 
verfhmwunbenen Volläftamme, ven Nards, herfiammen foll. Die 
Nards follen Juden geweſen fein (9). Dort iſt in einem Felfen 
die Höhle des Propheten Elias (As-Ilja-Leget), des anerkannten 
Schutzpatrons der Dffeten. Um fie ift tiefer Frieden, die Vieh— 
heerden ummeiben fie ruhig und ungeflört, Fein Streit und Kampf, 


halb des Laffarathores, an (zuerft abgebrudt im Journal asiatique, 
Octobre 1830), welche Zeugniß von dieſem Ereigniß gibt. Gie lautet: 

Wir waren neun Brüder ans der Familie Tſchardſchuidze⸗Dſcharchilan: 
Ds: Bagatar, Dawith-Sosdan, bie Krieg mit vier Königreichen führ- 
ten, Phidaros, Dſchadaros, Sakur und Georgi, welche auf den Feind 
Blicke des Zornes fenteten. Drei unferer Brüder waren Mönche und 
ante Diener Chriſti. Wir find Herren der engen Wege, durch welde 
man von vier Seiten herfommt und geht. Wir haben zu Laffara 
eine Feſtung und einen Zoll, und wir halten den Brückenkopf beſetzt. 
Hoffet jenfeits gute Behandlung, wenn ihr euch dieſſeits gut aufführt. Wir 
haben Gold» und Silberftaub wie Wafler. Ich habe die Völker des Kau- 
kaſus unterworfen und drei Königreiche unterjocht. Meinen Gewohnheiten 
getreu, babe ich die Schwefter des Königs von Karthli entführt; er 
hat mich durch einen Eid Hintergangen und getäufcht, und bat ſich mit 
meinen Sünden beladen. Bagatar wurde ins Wafler geflürzt und bie 
Armee der Offen niedergemacht. Wer diefe Zeilen lieft, fchenfe mir 
einiges Gebet. 

*) Die wenigflen Offeten find getauft. Die, welche Schweincfleifch 
efien gelten für Ghriften, die fich defien enthalten für Mohammedaner. 
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noch Raub, darf im Bereiche des Heiligthums den Frieden flören. 
Einft ward nah der Sage ein Heiliger gefahgen und in ein frem- 
des Land nad Weiten entführt. Da hat ihn ein Adler über hohe 
Berge und weite Meere bier nievergefegt und er bat fein Leben 
lang den Dienſt in der Höhle des heiligen Ellias verrichtet. Diefer 
Dienft ift auf feine Nahfommen vererbt. Nur der Aelteſte der- 
felben darf jährlih einmal in einem neuen von ihm felbft ge- 
webten Kleive den Bellen befteigen und in vie Höhle geben, um 
ein myſtiſches Opfer zu verrichten. Jeder Andere, der den Felfen 
befteigen würbe, wird blind, und wer in die Höhle bringen wäre, 
ftirbt augenblidlih. Die Höhle foll im Innern ganz von Sma- 
ragd fein, in der Mitte ſteht ein Felsaltar, auf demſelben ein gol- 
dener Kelch mit Bier. Wenn der Priefter eintritt, fo erhält er vie 
Gabe der Weiffagung für das nächſte Jahr. Bewegt ſich das 
Bier in jenem Kelche und läuft über, fo beventet ed Frieden und 
reihe Ernte, bewegt es jih nit, Krieg und Hungersnoth. Am 
folgenden Tage ift im Dorfe Lamadon ein großes Baftmahl, wozu 
Jeder in der Umgegend beifteuert und bei welchem ver Briefter bes 
heiligen Elias vie Zukunft des Jahrs verfündet. Auch die chrift- 
lihen Oſſeten opfern noch vielfach in Höhlen und heiligen Hainen 
auf uralten Altären*) und aud auf hoben, Fünftlih aufgethürmten 
Steinhaufen ””). Hier werben Anrufeopfer, wenn man etwas 
unternehmen will, und Dankopfer, wenn eine Unternehmung ge: 
lungen ift, dargebracht, meift Fleiſch, Fifh und Brot. Vor den 
Höhlen des Eliad, deren ed außer den obgenannten berühmteften 
mehre gibt, werben Ziegen geopfert, deren Belle auf Hohen Bau: 
men davor aufgehangen werden. Die halbehriftlihen Oſſeten halten 


) Auch die Gruflnier und Armenier fennen noch Thieropfer in den 
Kirchen. Es hat ihren höchſten Kirchenobrigfeiten nicht gelingen wollen, 
fie gänzlich abzufchaffen. Die heilige Nina, als fie das Chriſtenthum 
nad) Gruflen brachte, 423, fand dort noch Menfchenopfer, ihre Legende 
erzählt, fie habe nach vielen vergeblichen Verfuchen, alle Opfer abzufchaffen, 
fih darauf befchränfen müffen, wenigfiens die Menfchenopfer abzufchaffen. 

“*) Dies erinnert offenbar an die fogenannten Steinringe, Hünen- 
ringe, mit den auf drei ober fünf andern Steinen rubenden Opferfteinen 
in NRorddeutfchland und Sfandinavien. 
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firenge die großen driftlihen Faſten und verrichten dann ihre Opfer 
meift auf Oſtern. Wenn die Sage von den (jüdifhen) Narbe 
eine Wahrheit zum Grunde hat, jo koͤnnten dieſe Opfer wol gar 
jübifhen Urſprungs fein, ihre Art (e8 wird ein Schaf geichlachter, 
der Aelteſte reiht unter Gebet von dem Fleiſche umher, Knochen 
und Fell werben verbrannt u. ſ. w.) bat allerdings einen etwas 
jüdiſchen Charakter. Auch daß fie den fiebenten Tag, ven Same: 
tag, Schabate nennen, an diefem ſowie am Sonntage keine Kupf: 
bedeckung tragen, ungeachtet fie außerdem dieſe beiden Iage nicht 
beſonders fireng heiligen oder feiern, deutet darauf bin, und auf 
eine Miſchung von Judenthum und Chriftentfun. Merkwürdig 
if, daß für beflimmte große Feſte flets andere Opfer vorgefchrieben 
ſcheinen. Neujahr opfert man ein Schwein, Oſtern ein Schaf 
oder Lamm, Michaelis einen Ochſen, Weihnadten eine Ziege. 
Bier Heilige werden beſonders verehrt, der Prophet Elias, der 
Erzengel Michael, der heilige Gregor, der heilige Nikolaus ). Sie 


2) Ih fand in Tiflis Kohl's Reifen in Südrußland, Leipzig 1841, 
in welchen Thl. I, S. 292, ein fehr intereffanier Aufſatz über die Oſſeten 
und darin ein höchft merfwürbiges Gebet derſelben mitgetheilt iſt. Ich 
las es einem Offeten vor und er fannte es recht gut, nur fchien es, als 
ob in der Rechtfchreibung der ofletifchen Wörter große Mängel vorhanden 
waren, ich vermochte fie aber felbft nicht zu corrigiren, theils aus Man: 
gel an Zeit, theils weil ich viel Kehl» und Zifchlaute nicht mit unfern 
Buchflaben wieder zu geben vermochte. Ich gebe bies merfwürbige Gebet 
hier ebenfalls, weil es, wie ich in Erfahrung gebracht, vieleicht das ein- 
zige liturgifche Document der Ofleten fein möchte. 


1) Chtschawtabudon chischawna 
chtscho fod, da chorsach 
nenrad! 

2) Wasch -Kirgi chschonda fod, 
da chorsach nenrad! 


3) Deda Chtisa tabudon, da chor- 


sach nenrad! 

4) Michael, Gabriel tabudon, da 
ehorsach nenrad! 

5) Chachodschuar, da chorsach 
nenrad! 

6) Naruasch kirgi tabuden, da 
chorsach nenrad! 


Gott wir bitten dich um beine Ginabe 


für une. Erbarme dich unfer ! 


Heiliger Georg! wir bitten Dich, hilf 
uns. Erbarme dich unfer! 

Gottes. Mutter! wir bitten dich. Er⸗ 
barme dich unfer! 

Michael Gabriel! wir bitten dich. &: 
barme dich unfer! 

Ihr Bergfirchen! Erbarmt euch unſer! 


Du narifcher heil. Georg. Erbarme 
Dich unfer! 
2 “ 
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haben die hriftliche Woche von fieben Tagen, nennen auch den Sonn: 
tag Chatzawibon, d. i. Gotteötag Montag und Freitag gelten 
für Tage, wo man feine neuen Gefhäfte anfangen fol. Ein 
Aberglaube, ver jih auch in Europa häufig findet. 

Je unklarer und unaudgebildeter daB eigentliche Chriftenthum, 
deſto mehr tritt der Aberglaube bei den Bölkern hervor. Die 
Offeten jind fehr abergläubig, fie haben Wahrfager, Zauberer, 
Hexen, die im fomnambulen Zuftande prophezeihen, Geſichte haben und 
Gefprähe mit Berftorbenen und Heiligen, welche fie dann den Unt: 
ftehenven verfünden. Wenn einem Oſſeten etwas heimlich geſtohlen 
ift (Öffentlicher Raub gilt nicht als Diebftahl), fo ſucht er einen 
Zauberer, einen weifen Mann (Kuridmezof) auf und nimmt deſſen 
Hülfe durch ein Gefchent in Anſpruch. Diefer geht dann mit ihm 
vor das Haus Deffen, den er im Verdacht des Diebſtahls Hat. 
Der weife Mann Hat eine Kate unterm Arm und ruft: „Penn 


7) Brussabsdi tschisadta tschi- Ihr Bruffabsdi (die hohen Scheunen⸗ 
dawgita bidiss udonima chts- berge in Oſſetien) und ihr Apoftel 


chonde fod da chorsach nen- und Engel, die ihr auf ihnen figet, 

rad tahutawan! wir grüßen euch unb bitten, er- 
barmt euch berer, die euch grüßen 
und fuchen! 


8) Kuweniki aguriss monacht- hr grufinifhen Kirchen, erbarmt 
scho fod Gurschistani tschi euch unfer, daß auch alle Bölfer, 
Djwota iss chtschonde fod die um euch wohnen ſich unferer 
chorsachne rad tut u adami erbarmen! 

Morsachne rad tut! 

9) Christu, da chorsach nenrad! Chriſtus, erbarme dich unfer! 

10) Rest mechenech chtschan na- NAllgüte Gottes, hilf uns nach dei⸗ 
mitanenen sserestmake ta- ner Gerechtigfeit! 
budon! 


Kohl bemerkt dabei, es fäme nichts von der Dieieinigfeit Gottes vor. 
Die DOffeten mögen wol keine Flaren Begriffe davon haben, daß fie diefe 
aber fennen, zeigt ihre oben befchriebener Wallfahrtsori zur Kirchenruine 
ber Dreieinigfeit. Merfwürbig ift, daß die Form biefes Gebete 
ganz die befannte der FatHolifchen Litaneien if. Kohl bemerkt zum fechsten 
Berfe: Du narifcher Heiliger Georg u. f. w., Nara fei ein Difile, an 
dem früher eine Kirche des heiligen Georg geflanden habe. Es fünnte aber 
auch eine Erinnerung an das oben bezeichnete verfchwundene (jüdiſche) 
Bolf der Nards fein, von dem vielleicht die Gegend den Namen führt. 
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du 28 genommen und ed dem Eigenthümer nicht wieder gibft, fo 
möge diefe Katze die Seelen deiner Borfahren peinigen!” Man 
kann überzeugt fein, daß der Dieb dann dad Geftohlene zurüd- 
gibt. Hat der Beftohlene aber feinen beflimmten Verdacht auf 
einen Einzelnen, jo geben fie mit jenem Sprude Haus vor Haus, 
fo wird fi der Dieb fhon von felbft melden. 

Die Kate, der Hund und der Eſel gelten überhaupt für zauber: 
Hafte Thiere. Wenn Jemand an einen Andern eine Foderung bat, 
oder beleidigt iſt, und ift nicht mächtig genug, um zu feinem Rechte 
zu gelangen, oder Genugthuung und Buße zu erhalten, fo ſchlachtet 
er auf dem Grabe der Vorfahren des Beleidigers eine Kabe, ober 
einen Hund, oder einen Efel, mit dem Spruche: „Für die Seele 
Des und Des u. f. w.“ Es ſollen hierdurch die Seelen der Ge- 
nannten in Gefahr ftehen, zu dieſen Thieren degrabirt zu werden, 
wenn der Nachkomme jenem Beleivigten nicht gerecht wird. Dies 
ift eine fo unerträgliche Beleidigung und Gefahr, daß der Nach— 
fomme nicht einen Augenbli anftehen wird, ven Beleidigten zu: 
frieden zu ftellen. 

. Die DOffeten haben die größte Ehrfurcht vor den Gräbern ihrer 
Vorfahren. Viele ofletifhe Familien haben eigene Erbbegräbnifie 
und gemeinfchaftlihe Grabgemölbe. Der Todte wird flet8 mit dem 
Kopfe nad Weiten hineingelegt. Ueber vie Gräber der einzeln 
Begrabenen werden große Steine aufgehäuft und zum Haupte meift 
ein 6—8 Fuß hoher vieredliger Stein aufgerihtet. Die Begräb- 
niffe geſchehen ſtets mit großen Feierlichkeiten. Bei der Beftattung 
werden das Streitpferd und die Frau an dad Grab geführt, als 
Zeichen, daß fie das echteſte auf Niemanden übergehende Eigen: 
thum des DVerftorbenen waren, Beide werben drei mal um das 
Grab geleitet. Das Pferd darf dann nie mehr von einem Andern 
beftiegen und gebraudt werden. Die Frau darf nicht wierer hei: 
rathen. Wer vom Blitz erfchlagen wird, gilt als Heilig, er wird 
am Orte, wo er erfihlagen, unter allgemeinem Jubel und dem 
Geſchrei: O Elai, eldar Tschoppi! (D Elias, Herr der Felsgebirge!) 
begraben, denn ver Prophet Elias foll ihn unmittelbar zu ji 
genommen haben Sein Grab wird zu einem Wallfahrtsorte. 
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Bei ihm wird ein ſchwarzes Ziegenfell wie bei ven Höhlen des 
Elias aufgehängt. 

Als Hoczeitögebräude wurden mir folgende angegeben. Der 
Bater oder, wenn der nicht mehr lebt, ein älterer Verwandter des 
Freierd, gebt zu den Aeltern des Mädchens und bringt feine Be- 
werbung an; willigen fie ein, fo wird das Mädchen gefragt, will 
das aber nicht, fo zerichlägt ſich gleich Alles. Willigt fie aber ein, 
fo erfcheint der Bräutigam mit dem Vater und wirbt unmittelbar, 
wobei dann der Kaufpreis meift in Vieh und Waffen feflgefegt und 
dem Vater oder Bruder der Braut überliefert wird. Am Hochzeits⸗ 
tage erſcheint der Bräutigam mit einem Gefolge feiner Verwandten 
und Freunde im Brautbaufe, mo ein Gaſtmahl angeftellt wire, 
am zweiten Tage tft dieſes beim nächſten Nachbar und fo im Dorfe 
rund um, erft dann führt ver Bräutigam die Braut in fein Haus. 
An der Thür ftoßen, zwiden, Tneifen fie alle Knaben des Dorfs, 
fie darf hierbei fi nicht wehren und feinen Laut von fi) geben. 
Die Verwandten führen die Braut, der Mann iſt vorausgegangen 
und empfängt fie an der Thür mit einer Fackel (einem brennenven 
Kienfheit) in der Hand und leuchtet vor, die Braut wird nun 
drei mal um den Herd geführt und dann im Angeficht des Herdes 
auf einer erhöhten Stelle in eine Ede (Kom) geſetzt. Nun ver: 
fammeln fih alle Weiber des Dorfs, ftellen fi vor fie bin und 
fingen abwechſelnd die Nacht durch bis der Hahn kräht. (Welcher 
Art vie Lieber find, erlaubte mir vie Kürze der Zeit nicht zu unter: 
fuchen.) Während dem darf bie Braut feinen Laut von ſich geben. 
Nah dem erſten Hahnengefhrei tritt ein befonderd dazu eingela: 
dener Knabe vor fie und reißt ihr den Brautfchleier ab, reißt ihn 
mitten durch, hängt die beiden Stüde auf einen Lindenſtab, 
den er in der Sand Hält, und ruft dabei: „Neun Knaben ein 
Mädchen!‘ Nun tft fie zur Hausfrau erklärt und es beginnt ihr 
Dienfl. Die Kamille und Gäfte feßen fih zum Eſſen, jie aber 
nicht, fondern fie wartet ihnen babei auf. Hat fle Hunger, fo 
darf fie den nur heimlih in einer Nebenfammer flillen. Wenn 
ihr der Schleier abgenommen, fo erſcheint ihr Geſicht nach gene: 
reller kaukaſiſcher Sitte bis auf die Augen verhüllt. 
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Alle dieſe Gebraͤuche, namentlich das Herumführen un den Herb, 
das Sichſetzen auf ven erhöhten Sig, dad Singen der Weiber vor der 
Braut, dad Herabreifen des Brautſchleiers u. f. w. haben in ihren 
ganzen Charakter, in ihrer ganzen Symbolif in Bezug auf bie 
Pflihten und Rechte der Hausfrau etwas ſo Germanifches, daß 
man dabei wol glauben möchte, in einen Winkel Deutfchlands ver- 
ſetzt zu fein! 

Die DOffeten haben in der Regel nur ein Weib, doch findet 
man wol einzelne Reiche, die zwei Weiber haben. Mohamme⸗ 
daniſche Sitten fheinen hierbei eingewirkt zu haben, denn der ganze 
Charakter des Volks und feine gefammten übrigen Sitten deuten 
mehr auf europätfches Familienleben, auf Monogamie. Selbft ver 
geltende afiatifche Weiberkauf deutet nicht auf Sflaverei der Weiber, 
indem ja bie freie Cinwilligung des Mädchens zur Schließung der 
Ehe vorausgehen muß. Der Umgang unter beiden Geſchlechtern 
ift völlig frei und ungezwungen, im Gegenſatz zu fafl allen an= 
dern kaukaſiſchen Völkern. Dennoh kommt es nit vor, daß 
Mäpchen vor ver Ehe die Keufchheit verlegen. Anders mit den 
Weibern. In der erften Zeit und bis fie ein Kind geboren, legt 
ihnen die Sitte die firengfte Zurüdhaltung auf. Wie bei den Ar: 
meniern Darf die junge Frau mit Niemandem ein Wort wechfeln, 
außer mit ihrem Manne, felbft mit Aeltern und Geſchwiſtern fpricht 
ie nur durch Pantomimen. Sobald fie ein Kind ‚geboren ober, 
wenn jie kinderlos bleibt, nach vier Jahren, ift fie aber völlig eman⸗ 
eipirt, und man fagt den offetifchen Weibern dann im Punkte der 
Treue viel Boͤſes nah! Eine Sitte, oder Unſitte vielmehr, ift dabei 
eingerifien, welche alles Familien- und Eheleben in feiner Wurzel 
zerftören und demoralifiren muB. Es kauft nämlih der Vater jet: 
nem ſechs- bis achtjährigen Sohne eine Frau von 14 — 16 Jahren. 
Alles oben Angeführte von freier Neigung und Einwilligung des 
Mävchens, firenger Zurükhaltung und Schweigfamfeit u. f. w. ift 
in ſolchem Galle natürlih nur illuſoriſch! Der Vater, der dann 
freilich) auch vielleicht nicht einmal der Vater ift, lebt mit der fo- 
genannten Schwiegertochter, erzeugt vielleicht mit ihr einen Sohn, 
den dann jener nominelle Vater wieder nad) erlangtem fechöten Jahre 
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eine Frau Tauft, mit der dann wieder er. lebt u. f. w.!*) Dabei 
gelten bei den Dffeten die allerftrenaften und einſchränkendſten Be- 
griffe von dem Rechte ver Ehe. Jedes Kind, in ber Che ge: 
boren, und wäre e8 erwiefen, in Blutſchuld und Chebruch, gilt 
für rechtmäßig in Namen, Succeffion und Erbrecht. Eine Frau, 
die in ber Ehe Kinder geboren, Tann ſich nicht wieder nad dem 
Tode des Manned außer der Famille verbeirathen, fie ift ja ge 
kauft, iſt Eigenthum der Familie! Der Vater oder der Bruder 
des Berftorbenen kann fie heirathen, und das gilt fogar als eine 
Art Pfliht*"), als eine Ehrenſache. Aber das ift dennoch nad 
den Nechtöbegriffen der Dffeten nur eine Fortfegung der erften, 
einzigen, ewigen Ehe, die Kinder der neuen Ehe gelten nur ald 
Kinder der erften, erben Namen und Vermögen verfelben, wie bie 
wirfligen Kinder jener Ehe. Aber dieſer Begriff wirkt noch viel 
audgebehnter! Iſt Fein Vater oder Bruder des verftorbenen Mannes 
vorhanden und die Witme alfo gezwungen unverheirathet zu blei- 
ben, fo Hindert fie doch nichts, mit andern Männern zu leben, ja 
die Kinder, die jle dann gebiert, gelten ebenfalls als vie legitimfien 
Kinder der durch ven Tod getrennten Ehe! Wir Hatten ein Bei- 
fpiel vor Augen, unfere Wirthin war Witwe, fle hatte von ihrem 
verftorbenen Manne drei Töchter, aber Teinen Sohn, ver Mann 
war feit fünf Jahren todt, aber fie hatte einen Knaben von noch 
nicht einem Sabre an der Bruft liegen! und diefer Knabe war 
nunmehr der Anerbe des Gehdftd, er führte ven Namen des ver: 
ftorbenen Mannes, und deſſen wirkliche eheliche Töchter erbten 
nichts, fondern wurden dazu zum Vortheil dieſes Bankerts ver: 
kauft! Dieſes Letztere war bereitd mit der 13jährigen älteften Tod: 
ter gefchehen, deren Bräutigam mit der größten Naivetät und dad 
Berbältnig auseinanderſetzte 


) Daß in Rußland noch vor ein Baar Generationen die ganz gleiche 
Unfitte Herrfchte, führt Ernſt Wichelhaufen in feinem Gemälde von Moskau, 
1803, an. 

**) Diefen Gebrauch fcheinen fie, wenn er nicht etwa auf gemeinfamen 
perfiſch⸗ mediſchen und jübifchen Religionsanfchauungen beruht, von ben 
Juden entlehnt zu haben, denn befanntlich ift nach dem mofaifchen Geſetze 
der Bruder verpflichtet, die Witwe feines Bruders zu ehelichen. 
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Hat aber eine Witwe Teine Kinder, fo darf le wieder hei- 
rathen, doch muß der neue Mann den halben Kaufpreid der für 
fie erlegt worden, der Familie, von der fie jet ausfcheidet, zurüd- 
zablen. Das Kind, was ſie jedoch bis ein Jahr nah dem Tode 
ihre® Mannes gebären möchte, gilt noch als zu deſſen Familie ge- 
börig (das fieht ja faſt wie ein Anklang europäifcher Jurisprudenz 
ausN). Wird eine Frau von einem Andern entführt, was zu: 
weilen vorlömmt, und der erfte Mann ift nicht mächtig genug, fie 
wieber zu erobern, fo muß ver zweite Mann dem erflen ven ge= 
zahlten Kaufpreid erftatten. Hin und wieder, jedoch felten, ſcheidet 
ih ein Mann, vielleiht wegen ertappten Ehebruchs, von feinem 
Weibe und ſchickt fie ihrer Familie zurück, dann erhält er vie 
Hälfte des von ihm gezahlten Kaufpreifes zurüd, denn er erhielt 
ie als Jungfrau und ſchickt ſie ald Frau zurüd; verflößt er fie 
ohne Grund, fo erhält er nichts wieder. 

Gourtoifie herrſcht im hohen Grade im gefelligen Leben der 
Offeten. Je mehr Bewerber ein Mädchen bat, deſto mehr wird 
fie geachtet, deſto Höher ift ihr Kaufpreis. Gin Mädchen, das 
nicht wenigftend einen Bewerber, eine Witwe, die nicht mehre be- 
günftigte Liebhaber Hat, werben fo verachtet, daß man ſie Öffent- 
lich anfpeit. . 

Bei den Öffeten herrſchen in ver Regel vie Weiber im Haufe, 
die guten Männer ſtehen fehr unter dem Pantoffel*), dagegen find 
fie aber auch ungemein arbeitfam. Die Weiber mähen das Heu 
und Getreide, tragen dad Kom zur Mühle, dad Holz aus dem 
Walde auf dem Rüden nah Haufe, ja Manche pflügen und trei- 
ben den ganzen Feldbau. Stirbt der Dann, fo behält die Witwe 
den Haushalt und die Herrfhaft des Haufes, bis der Sohn heran 
gewachſen, dann tritt fie Beides ab und wird vom Sohne ehren- 
voll ernährt. Hat die Witwe feine Kinder und verheirathet fid 


*) Wenn es wahr wäre, baß die Oſſeten bie Abfömmlinge ber alten 
Sauromaten oder Sarmaten wären, nämlich ber Amazonen, welche fich 
mit einem Stamme ber Skythen vereinigten und, nad) Herodot, ein neues 
Bolt bildeten, fo wäre diefe Herrfchaft der Weiber fehr erflärlih. Doc 
braucht man freilich nicht eben Amazone zu fein, um die Männer zu 
unterjocdhen. 
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nicht wieder, fo behält fie lebenslänglid dad DBermögen. Nach 
ihrem Tode aber fällt vaffelbe dem männlichen Stamm ihres 
Mannes zurüd. Died Alles erinnert offenbar an die beut- 
ſchen Rechtsinſtitute von Stammgut, Gütergemeinfhaft, Leib: 
zucht u. f. m. 

Majorenn wird ber Sohn und übernimmt die Wirthfehaft 
des Haufes, fobald er mit der Gradfenfe das Gras mähen 
fann. 

Brüder bleiben meift in einer Wirthſchaft, oft in Gütergemein- 
haft, zufammen figen. Bel Erbſchaften erhält der älteſte Sohn 
ein Pferd oder eine Kuh, over zehn Schafe voraus, desgleichen dad 
väterlihe Haus. Berner befommt ver jüngfte Sohn etwas Waffen 
und Vieh. voraus, um ſich eine Frau kaufen zu können, wenn er 
nicht vieleicht beim Tode des Vaters bereits eine Frau hatte. Alles 
Uehrige wird zu gleichen Theilen unter ſämmtliche Söhne vertheilt. 
Die Töchter erhalten nichts, werben vielmehr zum Beften der Ver: 
moͤgensmaſſe verkauft. 

Die eigentliche und feftefte Grundlage des politifchen und focialen 
Lebens ver Dffeten iſt nicht der Volksverband, aud nicht ver fehr 
loſe Gemeindeverband, fondern bei weitem vorherrſchend der Fami⸗ 
lienverband und zwar nur leviglih ver auf männlidem Stamm 
und gleihem Namen beruhende. Verwandtſchaft von mütterlicher 
Seite findet durchaus Teine politifche Anerkennung. Mein Better 
im hundertſten Grade, der meinen Namen führt, ift mein naher 
Berwandter, und ih bin im geeigneten Balle ſchuldig, Blutrache 
für ihn zu nehmen oder zu fodern, aber meiner Mutter Bruder 
iſt nicht mein Verwandter: wird er erſchlagen, ich kann nicht für 
ihn Sühnung fodern. Die von vemfelben Ahnherrn abflammente, 
. venfelßen Namen führende Familie flieht unter der Gefammtbürg: 
ſchaft des Bluts, died gewährt allein den politifhen Schuß und 
verbürgt die Unabhängigkeit des Einzelnen. Der Volksverband 
fowie die Gemeinde gewähren nur geringen Schuß. Der Bater 
fann feine Schwiegertochter heirathen, ver Bruder feine Schwä: 
gerin, der Sohn feiner Mutter Schwefter, darin liegt nichts In: 
erlaubte8 oder gegen die Sitte Verſtoßendes, allein ein Weib 
nehmen, das defielben Stammes und Namens ift, und wäre fie 


27 


nur int entfernteften Grade verwandt, gilt bei den Oſſeten für 
Blutichande*). 

Ueber die innere Gliederung des Volks Habe ih nur unvoll- 
ſtändige Notizen erhalten, es iſt jedoch unzweifelhaft, daß es in 
zwei Stände zerfällt, Adel und Freie. Es ſcheint, Daß der Abel 
große Ehrenvorzüge, aber keineswegs politiihe Herrſchaft, auch 
feine Gutsherrſchaft, no fonftige reelle Vorrechte genießt. Die 
grufinifhen Annalen ſprechen von fieben Adelsgeſchlechtern, nad 
denen die Dffeten, nachdem fie aus den Ebenen in die Gebirge 
gedrängt worden, ihre neuen Feldthäler genannt hatten. Bon bie: 
fen fieben Geſchlechtern blüht eind noch gegenwärtig ficher und warb 
mir aud genannt, es iſt dad Gefchlecht ver Sidumoni. Mir wur: 
den ald die vier mädhtigften und zahlreichflen Adelsgeſchlechter ge- 
nannt: die Sidumoni, die Algufoni, die Kuſſagon, die Simettt. 
Im nördlihen DOffetien foll noch ein befonderer Abel exiſtiren, er 
beſteht aus 12 zahlreichen Geſchlechtern, vie man die Tagaorzen- 
familien nennt. Sie follen von einem armenifhen Fürften, Tagaor 
(der Kronentragende [?]), abflammen. Sie alle befleiven in bie: 
fen nörblichen Gegenden in allen Dörfern die Würde und dad Amt 
der Dorfälteften (Eldäer, ver Aeltere?) und zwar erblih, was alfo 
mit der Stellung der armenifchen erblichen Dorfhäupter überein- 
flimmen würde. 

Unter den heidniſchen Oſſeten foll ed auch noch ein paar Prie- 
ftergefchlechter geben, die gewiſſe heinnifche Heiligthümer bewahren. 
Ich babe aber nichts Näheres darüber erfahren können. 

Der offetifhe Adel Hält fehr fireng auf Reinheit des Bluts. 
Wer von ihnen ein Mädchen aus dem zweiten Stande, dem der 
Freien, heirathen würde, deſſen Kinder würden dem britten Stande 
verfallen, d. h. würden Sklaven werben. Die Tagaorzenfamilien 


*) Höchſt merkwürdig ift, daß ganz diefelben Sitten und Anfchauungen 
der Berwandtfchaftsverhältniffe bei dem Volke der Oftjafen herrfchen. Diefe 
beirathen ebenfalls nie ein Weib aus ihrer väterlichen Berwandtfchaft, 
nie ein Weib deſſelben Familiennamens, aber wol felbft die Stiefmutter, bie 
Stieftochter, die Stiefichwefter (diefe befonders gern!). Müller, „Der 
ugrifche Volfsſtamm“, Thl. I, S. 308. 
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im nördlichen Offetien jind fümmtlih Mohammenaner, fle verhei- 
rathen ſich meift mit tſcherkeſſiſchen Adeldfamilien (Usden). 

Die Oſſeten haben Sklaven, die fie wie Familienglieder behan 
deln. Der Adel hat Pachtbauern, die Freie ſind, desgleichen ge⸗ 
miethete Knechte und Mägde. Auch in Tiflis fand ich oſſetiſche 
Mägde, während Gruſinierinnen ſich nie vermiethen. Bei moham⸗ 
medaniſchen Voͤlkern kann es mol Sklavinnen, aber nie gemiethete 
Mägde geben, das würde gegen die Religions- und Bolfäfitten 
anftoßen. 

Der offetifche Adel ſteht in einem höhern Wehrgelde. Er bat 
das Recht, bei der Blutrache dad Doppelte an Buße und Sühne 
zu verlangen, wie ber gemeine Oſſet. 

Die Sitte und dad Geſetz ver Blutrache gilt für jeben abeligen 
over freien Dffeten, wie bei allen eveln orientalifchen und den alten 
nordeuropäifchen Völkern, allein daß bei den Oſſeten Sühn- und 
Schiedögerihte ganz in der Weife wie bei den germanifhen Böl- 
tern exiſtiren, ift hoͤchſt merkwürdig und verbient eine gründlichere 
Unterfuhung, als ih leider auf meinem kurzen Beſuche darauf ver 
wenden konnte. 

Erfhlägt Jemand einen Mann, fo ift Feder von deſſen Stanım: 
und Namensverwandten berechtigt und verpflichtet, an ihm oder 
einem der Seinigen Blutrache zu nehmen, d. h. ihn zu erſchlagen. 
Iſt es gefchehen, fo tritt er an dad Grab feines erfchlagenen Ver- 
wandten und ruft: „Ich babe dein Blut gerächt und deinen Moͤr⸗ 
der umgebracht!“ 

Dft geht ein Mann, der ein Mitgliev einer großen, mächtigen 
Familie erfihlagen, jahrelang nicht aus dem Haufe. Im Haufe 
if er fiher, das iſt befrienet. Wer vaher feine Familie hat, bie 
ihn im geeigneten alle ſchützen kann, ſucht den Schuß irgend 
einer mächtigen Yamilie, indem er meift auf einige Jahre in beren 
Dienfte tritt. 

Ih hörte einen fpeciellen Fall, es babe feit undenklihen Zei: 
ten zwifchen zwei ofjetifchen Familien das unfelige Verhältnig der 
Blutrache befanden. Beide Familien feien faft aufgerieben ge- 
wein. Da kommen fie zulegt überein und nehmen zwei Wai: 
fenfnaben, aus jeder Familie einen, und tödten Beide gemeinfan 
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auf einem alten beipnifchen Opferaltar und verföhnen ſich darauf 
für immer! 

Beim Morde und Todtſchlage braudt Niemand die gebotene 
Sühne, oder die Berufung auf ein Schiedsgericht anzunehmen, er 
fann auf der Blutrache befteben, doch kommt es, befonvers in neuern 
Zeiten, oft vor, daß der Beleivigte und feine Familie den Fall zur 
Entſcheidung einem Schiedsgerichte unterwerfen, wobel dann ale Re: 
gel gilt, daß nah Umſtänden und dem Anfehen der Familie vie 
Wunden eined Erſchlagenen voppelt fo hoch gefühnt werben, als 
die Wunden eined am Leben Gebliebenen. Früher war es häufig 
Sitte, daß der Mörber ver beleivigten Famille einen Preis für eine 
beftimmte Zeit, 3. 3. für ein Jahr, Aufftand bezahlte, mährenn 
dem dann die Blutrache ruhte und nit zum Vollzug kam. 

Bloße Wunden und nicht töntlihe DVerlegungen finden dagegen 
nah dem Volks- und Gewohnheitsrechte ver Dffeten eine Süß: 
nung durch einen bafür zu zahlenden Preis. 

Diefe Buße wird feftgefebt durch ein gewähltes Schiedsgericht. 
Ueber die Zufammenfeßung und Form dieſer Gerichte kann Ich nichts 
Genaues und allgemein Geltendes fagen. Die Oſſeten, welche ich 
fragte, berichteten mir, jede Partei wähle drei Familienhäupter, 
die nicht mit den Parteien nahe verwandt fein, und diefe feche 
wählen dann noch einen fiebenten Obmann, Das Gericht läßt fid 
dann zuförberft eine feierliche Erklärung von beiden Parteien ge- 
ben, daß fie fih dem Schiedsſpruche unterwerfen wollen, wobei 
noch von jeder Seite drei Bürgen geftellt werben müffen. Das 
Gericht ſchlägt dann einen Pfahl in vie Erde ald ein fombolifches 
Zeichen, dab die Parteien feſt an dem Vertrage halten follen, und 
fpricht dabei eine Berwünfchung über Den aus, der den Schieds⸗ 
fprud nicht erfüllen wir. Nun tragen beide Parteien ihre Sache 
vor und das Gericht tritt in Berathung, meift an beſonders dazu 
beflimmten Stellen in den Wäldern. Sind die Richter einig, fo 
wird den Parteien das gefundene Urtheil mitgetheilt. 

ever Dfiet hat dem Richter gegenüber in Bezug auf feinen 
Körper einen beftimmten Werth, ver, wie mir fchien, nad der 
öffentlichen Meinung feftgefegt wurde: ein Yamilienvater bat einen 
böbern Werth, als ein Iinverheiratheter, und der Adelige hat ven 
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doppelten eines blos Freien. Die Principien über die Zeflfeßung 
babe ich nicht erfahren. In gleicher Weife ift jedes Glied, ein Arm, 
ein Bein u. f. mw. tarirt. *) Klaffende Wunden aber werben ftets 
gemeflen, und zwar durch Gerftenkörner; es heißt dann, die Wunde 
iſt zehn bis zwoͤlf u. |. w. Gerftenkörner lang! Jedes Gerſten⸗ 
form aber bebeutet eine Kuh, und für jedes Gerftenkorn Länge muß 
eine Kub ald Buße bezahlt werden. Dies ift jeboh nur die 
Höchfte Norm, das Schiedsgericht feht die Länge der Wunde auf 
fo und fo viel Gerftenkörner feft, oft viel weniger als fie wirklich 
mißt, wenn fie etwa wenig gefährli und wenig tief if. 

Die Kuh ift überhaupt die normale Einheit des Preifes für 
jeden Werth, fie ift dad urfprünglide Geld der Oſſeten, wie dies 
auch bei den Römern (Pecus, Pecunia) und den Germanen der 
Fall war. Es Heißt daher ſtets: der Gegenitand ift zwei, bis brei, 
bis vier Kühe, oder auch nur Yo, Yıoo einer Kuh werth. Der 
Ochſe gilt Hierbei für zwei Kühe. 

Die Offeten kennen jedoch auch ſchon lange gemünzted Geld, 
und in den an Grufien grenzenden ofletifhen Lanpftrichen bat ber 
Ausdruck zwei bis drei Kühe einen beflimmten Curs in gemünztem 
Gelde, ih habe aber vie Geltung nicht recht erfahren; vie Einen 
fagten mir, eine Kuhwerth bedeute fo viel ald 1 Rubel Banco, 
ober ungefähr 94, Sgr. Preuß. Geld, Andere gaben nur ven gel- 
tenden Kuhwerth auf 5 Rubel Banco, over I Ahle. 17%, Sur. 
Preuß. an. Vielleicht ift der erflere der normale Kuhwerth bei 
gerichtlichen Schägungen, und ver zweite der gegenwärtig curfirende 
Preid im Handel und Wandel. Bet diefen von den Schiebsrichtern 
feftgefeßten Bußen feßen fie jeßt auch Häufig dem Kuhwerthe andere 
Objecte gleich, Die der Verurtheilte ald Buße zahlen darf, z. B. ein 
Säbel, ein Gewehr u. f. w., mobel dieſe Objecte meift ſehr Hoc, 
oft das zwei= bis dreifache des wahren Werths tarirt werben. 

Wenn ein Schiedsgericht über einen Todtſchlag ober Mord ein 
Urtheil zu fällen Hat, fo hat ed alle Umflänve zu erwägen und 
danach die Buße feſtzuſetzen. Für diefe Buße ift dad Marimum 


*) Man vergleiche hierüber das Geſetzbuch des grufinifchen Ezar 
MWachtang. 
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feit Uralterd, man weiß nit ob dur einen König oder einen 
Volksbeſchluß, feftgefegt, namlih für den Mord eined Freien, ber 
noch fein Hausvater ift, auf 9 mal 9 Kühe, dagegen für ven Mord 
des Hauptes einer der größern Familien auf 18 mal 18 Kühe. *) 
Das Schiedsgericht fegt nun nad den Umſtänden weniger als viefe 
Summen fefl. 

Bei VBerlegungen und bloßen Verwundungen tft eigentlich jeder 
Dffet verpflichtet, fih einem zu wählenden Schiedsgerichte zu unter: 
werfen. Da es fich bierbei am Ende doch nur um die Anerfen- 
nung der MBolköfitte oder des Volksrechts handelt, kein pofltiver 
Zwang, feine Executivmacht vorhanden iſt, fo beugen ſich flörrige 
und übermächtige Offeten zumellen dennoch nicht, oder weigern ſich 
auch wol, die fhon feitgefeßte Buße zu zahlen. Da bleibt denn 
dem Beleidigten nichts übrig als Selbfthülfe, er ſucht dem Gegner 
wieder Wunden beizubringen. Haben diefe daſſelbe Maß wie feine 
eigenen empfangenen, fo ift die Sache zu Ente. Sind fie aber grö- 
Ber und bedeutender, dann fängt die Fehde von jener Seite von 
neuem an. 

Für einen Todtſchlag gibt es auch wol noch eine andere Sühne, 
befonderd wenn der Todtſchläger arm if. Es iſt eine Art Ordal 
oder Duell. Die beleivigte Familie fodert hierbei den Todtſchläger 
heraus, fih ihrem Schuſſe zu flellen. Das Schiedsgericht ordnet 


*) Kohl a. a. O. fagt, bie Oſſeten zählten und rechneten nach einem 
Dctodecimal: Euftem, alfo bie 18, wie wir bie 10, faßten dann die Acht⸗ 
zehner zufammen, wie wir die Zehner, und nachher die Achtzehnmal nicht 
Zehner, wie wir die Hunderte u. f. w. Bielleicht ift dies in alten Zei: 
ten der Fall gewefen, und bie geufinifche Grenze rechnet auf die gemöhn- 
liche Weife nach dem Decimalfuftem (vielleicht hatten fie es von ben Gru⸗ 
finiern angenommen?). Ich ließ mir auch ihre Zahlworte vorfagen, weldye 
durchaus unfer Decimalfyftem ausdrücken, es find folgeude: 1 In, 2 Dua, 
3 Astah, 4 Suppar, 5 Funz, 6 Achsatz, 7 Afı, 8 Ast, 9 Farast, 
10 Dass, 11 Ivandas, 12 Dusdass, 13 Astendass, 14 Suppardass, 
15 Funtass, 16 Achsardass, 17 Afıdass, 18 Astdass, 19 Nudass, 
20 Satz, 21 Ivanmasatz, 22 Duamasatz, 30 Dasamasatz, 40 Duisaız, 
50 Dasamaduisatz, 60 Artisatz, 70 Dasamatisatz, 80 Supparsatz, 
90 Dasamasupparsatz, 100 Funsatz, 1000 Dasfunsatz. Närrifc genug 
prüden die Offeten die SO gerade fo aus wie die Franzoſen: Supparsatz, 
d. i. 4 mal 20, Quatrevingt! 
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die Form an, es läßt, damit nicht etwa der beſte Schüße der Fa⸗ 
milie vorteitt, das Loos unter Allen, felbft vie Knaben mit ein- 
begriffen, entſcheiden, wer ſchießen fol, es beflimmt Zeit und Ort, 
und die Entfernung nah Schritten. Die Sache ift mit einem 
Schuſſe abgemadt, trifft er ihn zum Tode, verwundet er ihn ſchwer 
over leicht, fehlt er ihn gänzlich, es ift völlig damit zu Ende. 

Auch über Mein und Dein entfcheiven gewählte Schienägeriähte. 
Bei einem offenen Raube außer dem Dorfe wird blos darauf er: 
kannt, die Sadye oder deren feflzufehennen Werth zurücdzugeben, 
bei einem heimlichen Diebftahl aber muß ver fünffache Werth erfekt 
werden. Raub und Diebftahl innerhalb des ſtets als befriedet an- 
gefehenen Dorfes wird Höher beftraft, als was außerhalb geſchieht. 
Eine Art Rechtsſprichwort fagt: „Was wir auf der Landſtraße 
finden, bat und Gott beſchert!“ und man verfteht darunter ſelbſt 
den Straßenraub. Er gilt an und für fi nicht eigentlih für 
Unrecht, und wird nur erfeßt, wie oben angeführt, wenn ber Be: 
raubte den Näuber gefannt bat. 

Wenn dad Schiedsgericht feinen Spruch gefällt Hat, fo läßt es 
von beiden Parteien vor deſſen Proclamirung einen Lindenſtab 
einferben. Das deutet fombolifh die Unterwerfung unter den 
Spruch an. 

Iſt der Spruch gefällt und die Buße bezahlt, fo darf ver Be: 
leiviger e8 nicht verfäumen, dem Beleivigten und feiner Familie ein 
Gaſtmahl zu geben. Died gilt ald Quittung; thut er es nicht, jo 
fönnen Jene die Buße noch einmal fodern. 

Die Schiedsrichter erhalten für ihre Mühmaltung von ben 
Parteien ein Geſchenk, feßen auch zumellen den Werth deſſelben feft, 
meift auf Y., des Objects. 

Die Gefeße der Gaſtfreundſchaft herrſchen bei den Oſſeten fo 
firenge, wie bei ven übrigen kaukaſiſchen Völfern. Der Gaftfreund 
(Kungk, Konak, wie bei allen Kaukaſiern genannt) tritt mit Gut 
und Blut für feinen Gaft ein. Die Ermordung oder Bermundung 
des Gaftfreundes gilt für dieſelbe Beleidigung, wie die eined Ver— 
wandten, und ruft alfo die Blutrache hervor. Das Gaftreht ift 
jo heilig, daß wenn z. B. ein Dffet einen unbefannten Gaft in 
feinem Haufe aufgenommen hätte, und es ergäbe fi aus dem fer- 
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nern Gefpräde, dad er ein Blutfeind jei, an dem er Blutrache 
üben müßte, fo wird er ihn nach wie vor freunblich bewirthen 
und ibm beim Abſchiede außerhalb des gefrieveten Dorfes fagen: 
„Bon nun an hüte dich, ih bin dein Feind!‘ 

In dem fih nah den Ebenen neigenden Landſtriche Offetiens 
it Die Hauptbaſis des Lebensunterhalt der Aderbau. Ich fand 
bier eine Dreifelvermirtbfchaft, das erfie Jahr Düngung und Wei- 
zen, das zweite Jahr Gerfle, das dritte Brache. Roggen wird 
wenig gebaut, Hafer faft gar nit, Hin und wieder die kauka⸗ 
fiiche Eleine Hirfe, bier Galma genannt. Mais, Gurken, Erbſen 
nnd Bohnen fieht man in Gärten. Das Kom wird mit einer 
Eleinen Sichel gefihnitten, dad Grad mit einer Senfe. Im Gebirge 
ift der Aderbau fehr ſchwach, dort Herrfcht die Viehzucht, beſonders 
gibt es große Schafheerven, aud Rinder: und Ziegenheerven find 
zablreidh vorhanden. Sie haben gute Pferde, von berfelben Race 
wie bie Tſcherkeſſen. Während vie Grufier das Heu faft nicht 
fennen, ift bei den Oſſeten die Heuerwerbung eine der wichtigflen 
Arbeiten. Baft alle ländlichen Arbeiten, außer dem Grasmähen, 
verrichten die Weiber. Die Männer gehen lieber uuf Raub unv 
Jagd und Liebesabenteuer. Zu Haufe arbeiten fie an allem Leber: 
zeuge, Pferdegeſchirr, Sätteln, Schuhen; fle zimmern, mauern, ſchnei⸗ 
dern faft Alle. 

Die BVollsphyfiognomie, ver ganze Körperbau und ver ganze 
Habitus der Dffeten find durchaus verfihleden von denen aller um: 
wohnenden kaukaſiſchen Völker. Zu den Grufiniern, die übrigend 
längs ver großen Straße über den Kaufafus, bis Kasbeck hin, 
einen ſchmalen Keil ihrer Anfievelung ins offetifche Land hinein ge: 
trieben baben, bilden die Dffeten im Aeußern einen entſchiedenen 
Gegenfag. Während die Grufinier hochgewachſen, ſchlank, mit eveln 
Rolzen Geftalten, mit fchönen regelmäßigen Geſichtern, ſchwarzen 
Augen, einer Aolernafe, feiner Lippe, brünettiem Teint, ſchwarzen 
Haaren, und den wahren Tgpns der fehönften menſchlichen Formen 
zeigen, find die Dffeten von gebrungener unterfegter Geftalt, fait 
nie über 5 Fuß A Zoll hoch; ſie Haben breite hagere Gefichter, faft 
nie ſchwarze Augen und ſchwarze Haare, fondern blaue Augen, 
blondes, hellbraunes, häufig rothes Haar. Die Frauen find Fein, 

II. 3 


jelten fhön, Haben Stumpfnafen, find von fleifchigem Körperbau. 
Kohl's Gewährsmann a. a. D., ©. 308, behauptet: die Oſſeten, 
beſonders ihre Weiber, hätten außerordentlich Fleine und ſchoͤne Füße. 
Ih kann dem nicht widerſprechen, es aber auch nicht beflätigen, es 
war regnichtes Wetter, und bie jchweren ſchmutzigen Fußbekleidun⸗ 
gen ließen kein Urtheil zu. Die Weiber und Mädchen waren ziem: 
lich flüchtig anf ven Füßen, allein die Männer hatten ven plumpen, 
einfniclenden, wiegenden Schritt unferer beutfhen Bauern, und wenn 
ih meinen guten Peter Neu neben ihnen geben fah, fo ſahen ſie 
Alle wie ehrliche fehmäbifhe Bauern und Landsleute aus! 

Ihre Nahrung ift ungefäuertes Brot von Weisen, au von 
Gerfte, in der Aſche gar gebaden. Sie kochen pas Fleiſch im Waſ⸗ 
fer, daher haben fie auch Suppen, welde die Gruſinier nicht kennen, 
fie braten, wie ih hörte, dad gewöhnliche Fleiſch von Rindern, 
Schafen, Ziegen faft nie, fondern nur das Wildfleifh und Geflügel, 
Die Grujinier braten beinahe immer alles Fleiſch an hölzernen 
Spießen. Bon ber fait deutfchen Bereitung einiger ®erichte bei 
den Oſſeten babe ich ſchon oben geſprochen. 

Bei den fümmtlichen Faufafifchen Völkern ift ver Grundtypus von 
zwei Arten von Bolfötradhten erkennbar, ver tſcherkeſſiſchen und 
perfifhen: die Völker Haben im MWefentlidhen entweder die eine 
vder die andere angenommen. Die Offeten haben die tſcherkeſſiſche 
Kleidertracht angenommen, nur ift fie nicht fo elegant und figt nicht 
jo hübſch wie bei den graziöſen Tſcherkeſſen. Sie follen aber fehr 
reinlih fein. Die Dffeten halten ihr Haar kurz und fihneiven es 
rund ab, fie rafiren fi und mande laſſen einen Schnurrbart fleben. 
Die größte Sorgfalt wenden die Dffeten auf ihre Waffen. Diefe 
ind zum Thal uralt, und viele Säbel und Flintenläufe ftammen 
offenbar, wie die lateinifchen Infchriften, verfchlungenen Buchſtaben 
und Wappen darauf bezeugen, noch aus der Zeit, wo die Genuefen 
das Schwarze Meer beberrfihten. *) 


— —— 


) Es Hat ſich auch die Sage bei den Oſſeten erhalten, die Frenki 
(Branfen) hätten in der Gegend von Ehillaf- Gutiate Bergwerfe angelegt. 
von denen man auch noch wirflich Reſte findet. Die Ofieten betreiben 
auch ſelbſt noch einigen Bergbau, fie gewinnen Blei, unb bereiten ſich 
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Die Dffeten haben bie größte Liebe und Ehrfurcht vor ihren 
Acltern, vor dem Alter überhaupt und vor ihren Vorfahren. Die 
Herrſchaft des Familienhaupts, des Großvaters, ſei es der rechte 
Vater, der Stiefvater, der Oheim, oder der ältere Bruder, wird 
unbedingt anerkannt. Die jüngern Männer werben fih nie in 
iner Gegenwart feben, nicht laut ſprechen, nie ihnen wiberfprechen. 
Merkwürdig ift die ganz europälfche Sitte, die jonft bei keinem 
Volke des Kaukaſus vorkommt, daß die Dfleten zur Bezeugung 
ber Ehrfurcht ihre Mübe abnehmen over rüden (die Weiber ftehen 
bei ſolcher Gelegenheit blos auf, wenn fie etwa jigen), und daß fe 
zuweilen die Hand des Vaters, des Vornehmen u. ſ. w. küſſen. 
Einen Vatermoͤrder trifft die unerbittlihe Volkörache; er wird mit 
feiner ganzen Habe vom Volke in feinem Haufe umzingelt und ver- 
brannt. Die Ehrfurcht vor ihren Vorfahren if außerorbentlich, fie 
haben feinen höhern und beiliger gehaltenen Schwur, als bei ven 
Gräbern ihrer Vorfahren. Wenn ver Beleidiger durch nichts be- 
wogen werben kann, dem Beleidigten Genugthuung und Sühne zu 
gewähren, fo wirb er in der Megel dadurch gezwungen, daß ber 
Beleidigte drohet, feine Vorfahren in ihren Gräbern zu beunruhi: 
gen. — An der Spige eines jeden Dorfed, Kau (Gau?), jteht 
der gewählte oder erbliche Eldaer (der Xeltefte), auch ihm wird 
willig gehorcht, er ift der Richter und Schlichter bei Meinen Strei- 
tigfeiten und der Anführer bei Kehren und Kriegdzügen. 

Die offetifche Sprache gehört, wie mir der berüfmte Sprach⸗ 
forfher Sjoͤrn in Petersburg fagte *), zum indogermaniſchen Sprach⸗ 
ſtamme, ift aber durchaus felbfländig, dabei dem Perſiſchen näher 
verwandt als den Germanifchen. Ste hat wie die finniſchen Spra⸗ 
hen Poſtpoſitionen, aber feine Präpofitionen. 

Man fol fih zwar hüten, aus dem bloßen Klange ver Wör- 
ter auf Berwandtfhaft zu ſchlleßen. Doch gibt e8 Wörter von 


ihren Schießbebarf, Kugeln und Pulver, felbfl. Die Lesghier follen nur 
fupferne Kugeln haben. 

2) Der Afademifer Sjörn in Petersburg hat Unterfuchungen über bie 
offetifche Sprache angeftellt und deren Refultate in den Memoiren ber 
petereburger Akademie befannt gemacht, ich habe fie aber nicht erhal⸗ 
ten fönnen. 


3* 
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allgemeiner menſchlicher Beveutung, 3. V. Vater, Mutter, vie Zahl: 
wörter u. f. w., und dann folde von nationaler Bedeutung, 3.2. 
die der Hausgeräthe, der Ackerwerkzeuge, wo ſelbſt der äußere Klang 
auf innere Verwandtſchaft ſchließen läßt, weil. häufig vergleichen 
Werkzeuge aus einer gemeinfamen Urheimat mitgewandert find. Ich 
babe dergleichen Wörter ſchon vielfach vorfichend an. den betreffen: 
ven Stellen eingeftreut, und will bier noch einige oſſetiſche Wörter 
der Art mittheilen, ohne irgend daraus etwas folgern zu wollen. 


Deutſch. Oſſetiſch. 
Vater Vaätt 

Mutter Madde 

Sohn Lappa 

Toter Dschisk 

Bruder Etimar (Offsimar ?) 
Schweſter Cho 

Oheim Videſsimar 

Vetter Videfsimar -lappa 
Bafe Videfsimar - dschisk 
Enkel Lappuilappa 
Schwager Usefsimar 

Dann Lagge 
‚Weib Us 

Kind Sivallon 

Mädchen Dschisk 

Jungfrau Annazit Dschisk 
Adler Chugent 

Miele Ugardön 

Garten Saggaradon 

Wald Kad 

Haus Chasar 

Hof Kand 

Plug Sibirr 

Egge Addag 

Magen Ordon 

Ich Iss 

Du De 
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Deutic. Oſſetiſch. 
Er Uei 
Wir Mag 
Ihr Smag 
Sie Utaon - 
Mein Manu 
Dein Dau 
Sein Uiu 


Das Ackermaß, der Morgen, beißt auf ofletifh Bongan. 8 
heißt nämlih bon der Tag, und jan das Seil oder der Faden. 

Wenn nun au die offetifhe Sprache dem Deutfhen nicht ganz 
nabe flieht, fo hat doch die ganze Phyſiognomie des Volks einen 
dem deutſchen Volke ſehr ähnlichen und verwandten Charafter; vie 
langfame Sprache, im Gegenſatz zur Sprachweife aller übrigen Fau- 
kaſiſchen Völker, der Ton und Tonfall der Stimme, der Klang der 
Worte (die Worte felbft nit!) haben etwas fo Deutfches, und zwar 
Norddeutſches, nicht Süddeutſches, daß man in einer kleinen Entfer- 
nung immer glauben möchte, es ſprächen nieverfächlifche Bauern 
zufammen, man könne wol nur der Entfernung wegen die Worte 
nicht verfiehen! " 

Auch der ofletifhe Gefang, fo viel ih davon gehört, hat etwas 
durchaus Europäiſches. Wenn der Gefang des gruſiniſchen und 
ſelbſt des armenifhen Volks, alfo der Belang der beiden cultivir- 
teften kaukaſiſchen Völker, fi meift in Tönen bewegt, die unfere No- 
ten nicht wiederzugeben vermögen, die man hoͤchſtens auf der Geige 
nachahmen fann, weil unfere Tonleiter gar nicht normirend für fie 
it, kurz die unferm Gefühl und Gehör visharmonifh und fall 
lauten, fo ift das anders mit dem offetifchen Geſang. Die offeti- 
ſchen Lieber, die ih fingen hörte, hatten entichienen Melodie und 
beftimmte Tonfälle unjerer gewöhnlichen Tonleiter. Die offetifchen 
Zieder, die ich hörte, waren Wechfelgefänge. Bei einem derſelben 
fang der. Sänger eine Melodie, und ver Andere hielt während dem 
den Grundton feft und ließ ihn ausdtönen, was gar nicht übel und 
nicht unharmoniſch lautete, dann fang ver Zweite einen Verd und 
der Erſte Hielt den Grundton feft. 
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Wie fhon mehren Neifenden vor mir, drängte jih auch mi 
die Wahrnehmung auf, daß nothwendig eine uralte aber nod fit: 
bare Verwandtſchaft, eine vielfahe nativnale Wechſelwirkung zwi⸗ 
fhen den Dffeten und ven alten Germanen beflanden Haben muß. 
Aber vie Wahrnehmung der Gegenwart legt und nur das Räthſel 
vor, die Gefchichte ſchweigt, fie loͤſt es nicht, ſie gibt Feine Antwort. 
Die Heilige Sage veutet dunkel an, daß die europälfhen Völker 
aus den kaukaſiſchen Ländern zwifchen dem Kaspifhen und Schwar: 
zen Meere urſprünglich abflammen und ausgewandert find. Eine 
alte mythologiſche Sage der flanvinavifhen Germanen läßt das 
fpätere Böttergefchlecht ver Afen mit ihrem Bolfe von bier aus 
nach dem Norden wandern. *) Die beglaubigte Gefchichte endlich 
berichtet, daß in der Völkerwanderung germaniſche Völker, nament- 
lih Gothen, nörvlih Bis Dicht unter den Kaukaſus gemwandert 
und ſich anfällig gemadht, ja daß fie bier ein mächtiges Neid 
errichtet haben ; daß darauf Öftlihe Völker (vie Hunnen) dies Reid 
zerftört und einen großen Theil jener germanifchen Völfer wieder 
vor fih ber nah dem Welten gemwälzt haben. Allein ſicher if 
dann, dag ein Theil in dieſen Gegenven fihen geblieben if. Viele 
Gothen haben ſich 3. B. ind Gebirge ver taurifchen Halbinfel, ver 
Krim, geworfen und dort erhalten, ihre Refte erſchienen vafelbft 
noch in fehr fpäter Zeit, e8 wäre fogar möglih, daß man noch 
jegt Spuren verfelben dort auffinden koͤnnte! Es iſt alfo nidt 
unmöglich, vielmehr wahrfcheinlih, daß aud ein Theil jener ger- 
manifchen Völker ji in vie Gebirge des Kaufafus geworfen hat. 

Welcher von diefen drei Berbindungßlinien möchte man num 
vie Achnlichkeit der Imflitutionen und der Verwandtſchaft des Bluts 
zwifchen ven Oſſeten und Germanen zufchreiden? Sind die Offeten 


— 





*) Herr v. Halberg in feiner Reife berichtet eine ſonderbare Sage. 
Zwifchen Wladi Kaufas und Moftow ftehen länge dem Wege, vielleicht 
100 Meiten durchdauernd, unzählige Kurgane (hohe aufgewworfene Hügel 
mit feltfamen räthfelhaften Steinbildern darauf); das Boll fagt davon, 
die Germansfi (Deutfche) hätten bei ihrem Auszuge nach dem Norden 
biefe Hügel zu Merkmalen aufgeworfen, um ben Weg bereinfl wieber zu⸗ 
rüdfinden zu können. — Iſt das ein Weberbleibjel der Sage vom Aus: 
zuge der Afen? 
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das ſitzen gebliebene lirvoll, von dem fih einft die Germanen ab: 
gezweigt? Dann müßte eine größere Verwandtſchaft unter ben 
beiderfeitigen Sprachen bervortreten. Die ift nicht vorhanden, viel: 
mehr neigt fih das DOffetifche mehr dem PBerfifhen zu. Man wird 
nur etwa behaupten fünnen, daß das Germanifche, Perſiſche und 
Dffetifche Schweſterſprachen jind, die im indogermanifchen Sprad;- 
ſtamm wurzeln, gleichzeitig von deſſen weftlihen Ausläufern jih ab: 
gezweigt haben. Die zweite mögliche, oben bezeichnete Verbindungs⸗ 
linie, der Auszug der Afen und ihres Volks, iſt zu mythiſch und 
dunkel, zu wenig geſchichtlich aufzuklären, als daß man darauf 
etwas bauen könnte. Die zufällige Achnlichkeit der Namen: Offen, 
Aften, welche Aſow am Mäotid gebaut Haben follen, mit ven nor- 
vifchen Afen gibt Eeinen Anhalt. Obendrein nennen jih die Oſ⸗ 
feten nit einmal felbft mit dieſem Namen, vielmehr Ir und Iron. 
Der Name Oſſen, Offeten, ift ihnen nur von fremden Voͤlkern 
beigelegt. Es bleibt demnach noch die dritte Conjectur übrig, daß 
die Dffeten von einem durch die Hunnen u. f. w. nad dem Kau: 
fafus Hin verbrängten Haufen von Gothen oder anderen mit bie: 
fen verbundenen germanifhen Völkern abftammen. Auch hier ſcheint 
wieder die völlige Berfchiedenheit ver Sprache einen Haupteinwurf 
zu bilden. Allein es tft eine Eigenthümlichkeit der auswandernden 
germanifchen Voͤlker geweſen, daß fie ihre Nechtöinftitutionen und 
Gewohnheiten, ihre Haudfitten, den ganzen Charakter ihrer Lebens- 
und Naturanjhauungen in dem neuen Lande, der neuen Heimat, 
treu und feft bewahrt haben, daß jie dieſes Alles fogar dem unter: 
jochten Volke in dem eroberten Lande mitgetheilt ober aufgedrängt 
baben, vaß jie fih aber mit dieſem vermifcht, mit biefem zu einem 
Volke, und zwar zu einem neuen Volke zuſammengewachſen find, 
welches in ven Rechts⸗ und Lebensanjkhauungen und Hausſitten einen 
durchaus germanifchen Charakter beibehalten und erhalten hat, wäh: 
send dagegen jenes erobernde Volk feine Sprache völlig vergeffen 
und aufgeopfert, und die Sprache des unterjochten Volks ange: 
nommen bat, fie nur im Bau etwas germaniſch modificirend, und 
eine Anzahl germanifcher Wörter einflechtend. Iſt es nicht fo ge- 
ſchehen mit ven Franken und Burgunden in Gallien, ven Gothen 
und Vandalen in Spanien, ven Lombarden in Italien, ven Nor: 
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mannen in Gallien und Stalien? Könnte ed demnach nicht aud 
fein, daß ein in ben Kaufafus hineingebrängter und geworfener 
Stamm der Gothen fih auf das alte kaukaſiſche Urvolk ver Oſſe⸗ 
ıen oder Alanen geworfen, es unterjocht, das Land erobert, und 
nun fih mit ihm völlig gemifcht und zu einem neuen Volke zu: 
ſammengewachſen, weldes zwar die Sprache der Eroberer völlig 
verfhlungen, aber Blut, Phyfiognomie, Charakter, Rechtsinſtitu⸗ 
tionen, Gewohnheiten, Hausfitten von vemfelben in einem ſo be: 
deutenden Grade angenommen, daß einem europätfchen Reiſenden 
der germanijche Typus von allem Diefen augenblidlih entgegentreten 
und auffallen muß. 


Ald wir den Abend fpät um den Herd und gelagert hatten, 
und Alle mübe von meinen ewigen ragen waren, foberte ich 
meine guten ofletifchen Gaftfreunde auf, mir Märden zu erzählen. 
Sie waren bereit dazu, ich hatte aber am Morgen zu wenig Zeit, 
nir den Inhalt der gehörten zu notiren. Died gefhah nur mit 
einem, welches ich daher bier gebe. 


Das Märchen im Märchen. 


Einſt lebte ein Ehepaar, das beſaß 60 Bienen. 88 zählte jie 
jeden Tag, da fehlte einft eine, es fucht fie überall und findet fie 
endlih an einen Pflug angeſpannt; der Mann will umpflügen und 
die Frau die Biene führen, da ſticht diefe die Frau in den Naden. 
Der Mann nimmt Nußöl und beftreiht die Wunde damit, weil 
die Stelle wie ein Berg angeſchwollen. Da mähft ein Nußbaum 
auf dem Berge des Nadend, ver trägt viele Nüffe; er zählt fie alle 
Tage, bis fie reif ſind, da fihüttelt er fie herab, wie er fie aber 
zählt, fo fehlt eine, und er ſieht, daß die Biene fie fortträgt. Da 
wirft er zornig eine Hand voll Erde nah ihr, daraus wird ein 
großes Feld von drei Tagwerfen, welches er gleih mit Hirſe be- 
ftellt und alle Tage danach fieht, wie jhön fie aufgegangen ift. 
Aber eines Tags kommt ein Schwein, mwühlt das Selb um, und 
ruinirt die ganze Hirfefaat, da ſchießt er das Schwein tobt und 
findet in veffen Schwanze eine Rolle Papier, darauf fteht gefchrie: 
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ben: In einer Mühle kamen einft zwei Männer zufamnen, ein 
Reicher und ein Armer. Als ein Jever fein Mehl nehmen will, 
ift dieſes zuſammengeſchüttet und nicht mehr zu ſcheiden. Ste baden 
daher daraus einen Kuchen und fragen nun, wem ber angehören 
fole? Da maden fie aus, der folle ihn Haben, der vie ſchöͤnſte 
Geſchichte erzähle. Zuerft erzählt ver Reiche: Ich Hatte eine Gans, 
darauf Iud ih für zehn Arbeiter die Speife für den ganzen Tag, 
und fie trug fie ind Feld, da kam ein Wolf und fraß die eine 
halbe Seite ver Gand auf. Ich Heilte ihr die Seite mit Gefträud 
und lud ihr wieber die Speife auf, und ſchickte fie zu den Arbei- 
tern, und doc befamen dieſe ihr Mittagäbrot eher als alle andern 
Arbeiter im Lande. Das war die Gefchichte des Reichen, nun be’ 
gann der Arme die feinige: Ich und meine Frau, wir befaßen 
60 Bienen. Wir zählten fie jenen Tag, da fehlte einft eine, wir 
ſuchten fie überall und fanden fie endlih an einen Pflug ange: 
fpannt; ih, der Mann, wollte nun pflügen, und die Frau follte 
Die Biene führen, da flicht diefe die Frau in den Naden. Ic, 
der Mann, nahm Nußsl und beſtreiche vie Wunde damit, weil bie 
Stelle wie ein Berg angefchwollen. 

So geht daſſelbe in Einem Märchen fort, und fehachtelt fich 
immer wieder mit Grazie in infinitum ineinander, bid die Zuhörer 
eingeihlafen! Es Hat au ganz den Charakter und die Sprünge 
eined Traums, und fegt fih wahrfheinlih bei dem Eingeſchläferten 
in derſelben Weife als Traum fort! 

Mein guter Peter Neu, der durchaus nicht vertragen Tonnte, 
daß ein Anderer ihm im Erzählen vorlam, gab uns fogleih ein 
Gegenftü in einem gruſiniſchen Märchen: 

Ein Mann hatte eine Melone. Als er fie aufſchneiden will, 
fallt ihm fein Mefier hinein. Da nimmt er eine Bartenleiter und 
fteigt in die Melone hinab, um das Meffer zu ſuchen. Da begegnet 
ibm ein Mann, und wie der ihn fo eifrig fuchen fieht, ſpricht er: 
„Bas fuhft du das Meffer, ih babe 16 Büffel an diefem ver⸗ 
dammten Orte verloren und fuche fie ſchon jeit einem Monate die 
Kreuz und die Quere. 

Ich pflege, wenn ich ein Land bereifen will; nie voraus Stu: 
dien darüber zu machen. Ich mag nit voraus fremde Ideen und 
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Anihauungen auf mich einwirken laflen, um nicht mit vorgefaß: 
ten Meinungen die Dinge und Berbältniffe zu ſehen. Das hat 
fein Gutes, fein Böfes! Ich ſchaue unbefangener, unbeicrter, meine 
Anſchauungen find ſubjectiv eigenthümlicher und wahrer, allein es 
entgeht mir natürlich auch Vieles, worauf ih, aufmerkſam gemacht, 
meine Forſchungen geftellt Haben würbe, und meinen Darftellungen 
fehlt die Kritik und die Vervollftändigung. Bel meiner Rückkehr 
ſchreibe ich dann, noch voll der frifchen Eindrücke und Anfhauungen, 
meine Darftellungen nieder. Dann erft fange ih an, Stubim über 
das Land und Volk zu machen, und zu lefen, was Andere gefeben, 
erforfcht, gefammelt Haben, und füge dann meinem Manufcripte, 
infofern mich nicht der Druck übereilt, nad) Möglichkeit vie nöthigen 
Bemerkungen und itate hinzu. 

So iſt ed denn auch mit ver vorfiehenvden Darftellung ver Ber: 
bältniffe der Dffeten gegangm. Sie tft gefhrieben, ohne daß ich 
vorher etwas Ausführliches über dieſes merkwürdige Volk gelefen 
hatte. Sie tft fogar in der englifhen Ausgabe auf biefe unkriti⸗ 
ſche Weife unverändert erfhienen. Seitdem babe ih nun nod 
allerdings einige Studien über die kaukaſiſchen Landftrihe und Völ⸗ 
fer und namentlih auch die Oſſeten gemacht. Das Meifte, mas 
ich darüber fand, war theil$ nur unbedeutend, theild war eö, von 
guten Beobachtern herrührend, nur beftätigend für Das, was id 
gejagt. Da fällt mir nun enblih auch das große Werk von Du: 
bois de Montpereur über den Kaufafus in die Hände. So wid: 
tig dad Werk für den Naturforfcher (Geognoſten, Mineralogen, 
Botaniker) ift, fo jhwer lesbar iſt es für jenen Anbern! In die: 
fem Buche fand ich dann aber im 32., 33. und 34. Gapitel des 
2. Bandes eine Abhandlung über die Offeten, bei weitem in Bezug 
auf Gelehrfamkeit, Scharffinn und Fleiß ven ethnographiſchen Licht: 
punkt des ganzen Werks! 

Hier fand ih nun Vieles, was meine Erfahrungen und An- 
ſchauungen beflätigte und vervollfländigte, Vieles, was mir ent: 
gangen, aber auch Manches, was Dem, was ich gefehen oder ge- 
hört, ſcheinbar widerſprach. Das Lebtere ift leicht erklärlih. Weder 
Dubois noch ih find lange bei den Dffeten gewefen, wir baben 
nur gegeben, was wir ſahen ober mas und zugebracht wurde, 
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wir haben aus verſchiedenen Duellen gefhöyft Wir Hatten Beide 
nicht Zeit, Eritifh zu ſcheiden. Dubois bat mehr die nördlichen 
ober cisfaufafifhen, ich mehr, oder vielmehr allein, bie fühlichen 
oder transkaukaſtſchen Dffeten befucht und ind Auge gefaßt. 

Mer fih nun gründlich über die Verhältnifie dieſes wichtigen 
intereffanten Volkes unterrichten will, der muß das Werk ſelbſt 
nothwendig leſen. Für meine Lefer will ih nur kurz einige No: 
tizen aus jenem Werke geben, vie theild meine Erfahrungen und 
Anfhauungen ergänzen, theild das Intereffe, ven Dubois zu ſtu⸗ 
diren, weden mögen. 

Auch Dubois erkennt fhon in der Exiſtenz der Offen ober 
Offeten eine ber merkwürbigften Erfcheinungen ver Weltgefchichte. 
Er fagt, dies Volk habe gar feine Verwandtſchaft mit den ſämmt⸗ 
lichen es umgebenden Völkern des Kaufafus, ed bilde vielmehr vie 
einzige Zwifchenkette zwifchen den indoperſiſchen Völkern Aſiens und 
den indogermaniſchen Völkern Europas. 

Es ift unftreitig ein großer Zug der indogermaniſchen oder 
indoperfifhen Bolksftämme nah dem Norbweiten in ver vorbifte: 
rifhen Zeit bemerkbar. Man findet fie fhon früh am nörblicdhen 
Fuße des Kaukaſus und am Afomfchen Meere angefievelt, die 
Magog, von denen das Afowfhe Meer den Namen Maͤotiſches 
Meer trägt, und die von den Kimmeriern gebrängt fi} nad dem 
Diten des Kaspiſchen Meered zogen, und dort ald Maffageten auf: 
traten. Die Schtho = Skoloten, die Sauromaten, jind unftreitig me: 
diſchen Stammes. 

Bei den großen Zügen der Scyiben nah Alien, was fie 
28 Jahre beberrfchten, 500 Jahre vor unferer Zeitrechnung, foll ihr 
König auf einem der erſten Züge die Gefangenen (mediſchen Stam- 
med) nörblih vom Kaufafus angefievelt haben. Nach den georgi- 
fchen Ghronifen foll hieraus die Nation der Ousni (Dffl, Offeten) 
gebildet worben fein. 

Die Oſſi (Dffethi) bewohnen gerade ven Gentralpunft des 
Kaufafusgebirges, fünlich bis in vie DVorgebirge Georgiens, noͤrd⸗ 
lid auf den Abdachungen und in ven Hochthälern des Terek und 
feiner Nebenflüffe bis in die Ebene der Kabarvah herab. Diefer 
mebifche oder indogermaniſche Vollsſtamm ift demnach wie ein 
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Keil zwiſchen die links wohnenden tſcherkeſſiſchen Stämme und die 
rechts angefeflenen leögifchen Stämme eingefhoben, wovon die erftern 
ziemlich ficher, die andern vielleicht auch zur finnifchen Race gehören. 
Früher foheint das Volk noch weit nördlicher fih ausgebreitet zu 
haben. Hierüber gibt es merkwürdige Andeutungen ſchon fehr 
früh, die aber noch in fehr fpäten Zeiten ihre Beftätigung finden. 
Die Scriftfteller, weldhe vie Züge der Mongolen am Ende des 
12. Jahrhunderts befchreiben, nennen die ganzen Landſtriche, weſtlich 
bis zu den Ufern des Kuban und noͤrdlich bis an den Don, Dffetbi. 

Nur die benachbarten Völker, vie Georgier, Lesghier u. f. w., 
nennen biefe Volksſtämme Dffeten, fie felbft nennen fih Ir und 
Sroni (alſo Medo-Berfer!). Die europäifchen und arabiſchen 
Schriftſteller des Diittelalterd nennen fie mit den Leöghiern zuſam⸗ 
men Alanen. Ammian Marcellin, im Jahr 360, erklärt dies Zu- 
fammenwerfen mit ven Leöghiern dahin, daß dies ein Kollectioname 
für alle Völker fei, die auf viefem Lanoflriche, welcher ven Namen 
Alania führte, lebten. Der ruififhe Chroniſt Neſtor nennt die 
Alanen Zofft, was wol wieder auf Aſſi und Offl zurückführt. Die 
reifenden Mönche des 13. und 14. Jahrhunderts, Johann de Plano⸗ 
Garpini, Rubruiquis, Bacon u. f. w., nennen dad Volk, mweldes 
nörvlih vom Kaufafus bis zu dem Winkel, ven Wolga und Don 
in ihrer Annäherung bilden, wohnte over umberzog, abwechſelnd 
bald Alanen, bald Affen. 

Die Mythen von den Titanen, vom Prometheus, von den 
Dardaniden bei den Griechen, finp unverkennbar aus dem Orient 
eingewandert. Herodot fagt (IV, 45), Aften Habe feinen Namen 
von Alla, der Frau des Prometheus. Epimetheus und Prome- 
theus waren die Söhne des Japet, des Japhet ver Genefid, und 
eben die Genefid fegt die Wohnfige der Japhetiden ringd um ven 
Kaufafus! Prometheus vaubt auf ven Höhen des Kaufafus das 
Feuer, und wirb dort an einen Felſen gefchmievet. Der Name des 
Gebirge felbft Ednnte Kauf Afe — Berg der Afen beveuten. Die 
Mönche des 13. und 14. Jahrhunderts, und aud noch fpätere 
Schriftfteller nennen ebenfalls das Gebirge noch das Gebirge ver 
Dffen oder Alanen. 

Wir Haben. hier alfo ven Namen und dad urſprüngliche und 
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eigentliche (Asia .propria) Aflen. Die Griechen und nach ihnen 
alfe Culturvoͤlker dehnten nach und nad) den Namen über den gan- 
zen Welttbeil aus. ine Colonie aus dieſem eigentlihen Afien 
fam herab nad Sardes, und davon taucht dann allmälig ver Name 
Kleinafien auf. Im germanifchen Norven treten uns die Mythen 
von der Einwanderung der Afen und die Namen Asgard, Ascis- 
burgum (Tacitus)) und die noch jetzt nicht feltenen Namen mit 
A, wie Affeburg, entgegen. Kurz, wir finden in dem Namen 
und Volke der Dffen den Knotenpunkt für die urälteften Wan: 
derungen und Mythen ver Völker Europas! 

Europa war wahrſcheinlich in einer vorgefäichtlihen Zeit von 
Urvöltern bewohnt, von finnifhen Stämmen vom Norben bi8 tief 
in bie Mitte herab, von phönizifchen, vielleicht auch Fanaanitifchen 
Einwanderern, von baskiſchen Stämmen, von altgriechiſchen, illy- 
rifchen und hetrurifchen Stämmen. Da begannen die Ausftrömun= 
gen der Japhetiden aus der Asia propria, aus dem Lande der 
Alen, Oſſen, Offeten, der Deufalioniven und Darbaniven, nad) 
Griechenland, der Germanen, vielleicht auch der Belten und Slawen. 
Die Urvölfer wurden theild verbrängt, wie die Binnen nad dem 
äußerften Norden, theils unterjocht, und mifchten ſich mit ben 
Neuangelommenen, woraus dann neue conflante Völferbildungen 
entftanden, wie in Griechenland und Italien. *”) 

Bon diefen großen japhetifchen oder afifhen Einwanderungen 
zeigen viele Namen von Drten, Gebirgen und vorzüglih Flüſſen. 
Es ift dies noch ein reiches Feld für Fünftige Forſchungen! Bei 
den Oſſeten beißt ver Fluß Don und dies Don ift daher den 
meiften oſſetiſchen Flüffen angehängt: Sau=:Don, Urs-Don, Ara: 
Don, Bual-Don, Tino-Don u. f. w. Died Don bildet nun 
aber auch die Stammfilbe bei vielen mächtigen Ylüffen Europas, 
wobei oft ein älterer Name ji) daneben erhalten bat, zum Zeug- 
niß, daß früher ein anderes Volk dort angefievelt war. Zuerft 
an der Grenze der Asia propria und Europas der Don, der Tanaiß, 


*) Auch am Fuße des Kaukaſus wohnte ein Stamm ber Offen, bie 
Aspurgier. Strabo nennt ihre Stadt Aspurga. 

**) Bergl. die foeben erfchienene Urgefchichte des menfchlihen Ge: 
fchlechts von Gfroͤrer, Ifter bis Iter Abfchnitt. 
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dann der Danapris (Dniepr), der früher Boryſthenes hieß, der Da: 
nafter (Dniefter), der früher Tyras hieß, die Düna, Dwina, bie 
Donau (Danubius), früher Ifter geheißen u. f. w. 

In gleicher Weiſe bildeten fi die Ortsnamen. Wie bei ben 
jegigen Völkern und felbft noch neuerdings buch ven Charakter 
der Orte bezeichnende Endungen derfelben: ſtadt, dorf, burg, 
ville, bourg (Neuſtadt, Altvorf, Würzburg, PhHilippeville u. ſ. w.) 
fi) gebildet Haben, fo geht eine uralte Bezeichnung und Endung 
von Ortönamen tief aus Aften her durch ganz Europa, die offenbar 
den Urſprachen der Völker gemeinfam ift, es ift dad Stammmort 
gart, gert, kert, cert, ein umzäunter, ein umwallter Ort, eine 
Stadt. No jekt haben uralte Drte in Meſopotamien, Affgrien, 
Armenien viefe Endung, ſo“ Erowantsgart, Tigrandkert, Schami- 
rogert (Stabt ver Semiramiß). In Europa if die Endung, be- 
ſonders bei allen flawifchen Dialekten, fehr verbreitet, als gart, 
gord, gorod, grod. So Nowogrod in Rußland, Naugarb in 
Pommern, Belgrad in Serbien, Belgarv in Pommern, Bari: 
gorod (KRonftantinopel), Bugart, Gratz, Grätz, Grodno. Des: 
gleichen in Sfanbinavien und Deutichland Asgard, Stuttgart, Moͤm⸗ 
pelgard. In Frankreich Perigord, in Italien Garda u. f. w. Das 
deutſche Garten, lateiniſch Hortus, griechiſch X’prog, ſlawiſch Ogrod. 
Eben fo iſt die Endſilbe kent, kand, kanda, welches Markt und 
Handelsplatz bedeutet, und von Armenien bis Indien einer Menge 
von Städtenamen angehängt iſt (Tafchfent, Samarfand, Sinvo- 
Kanda) auch nah Europa Hinübergebraht und findet ſich befon- 
ders Häufig in celtifchen Ländern. 

Diefe Furzen flüchtigen Andeutungen mögen genügen, um ven 
Blick auf die Wiege und Heimat der europäifchen Völker zu lenken. 
Der große mittlere Paß des Kaufafus ift die Pforte, durch welche 
die indogermaniſchen Völfer nad Europa geftrömt find. Das Land 
der Offen, ver Offeten, dad Asia propria, war der Haltpunft, und 
die Oſſeten find die zurisckgebliebenen Brüder der Wanderer. 

Im 5Aften Eapitel geht nun Dubois auf die jeßigen Offen 
oder Oſſeten über. Er führt an, daß die Dffeten entfhieden zum 
mebijch = perfifchen Volksſtamme gehören und ihre Sprache eine indo⸗ 
germanijhe ſei. Sie haben Feine eigentbümliche Schrift, fondern 
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bie georgiſche angenommen, vie ſelbſt erſt in chriſtlicher Zeit ent- 
ſtanden iſt. Es iſt nichts in dieſer Sprache geſchrieben und ge: 
druckt, als einige chriſtliche, religioͤſe Fragmente. Es exiſtiren Feine 
Chroniken. Verträge werden durch Kerbhoͤlzer bezeichnet. Hiſto⸗ 
riſche Ereigniſſe werben durch Thierkoͤpfe und Hörner, als Erin⸗ 
nerungszeichen an Kirchen und Käufern aufgehängt, durch münd⸗ 
liche Tradition auf die Nachwelt gebracht. 

Dubois behauptet in einem Briefe an A. v. Humboldt vom 
25. September 1839, die Sprache der Oſſeten, kin Zweig der 
verfifhen, fei unter den europälfchen ver des lettifhen Stammes, 
Zeiten, Lithauern, Liven, Kuren, am meiflen verwandt, bie ein 
Mittelglied bildet zwifchen den germanifchen und ſlawiſchen Sprachen. 
Duboid fagt dann ferner: Der Wuchs der Offeten ift mittlerer 
Größe, ver Bau flark und nervös, fleifchig und unbeholfen (mas 
mit meiner Bemerkung flimmf), rundes Geſicht, blond, blaue Augen, 
felten brümett, die Züge ohne Geiſt, oft von wilden Ausbrud. 
Die Weiber Hein und unfhön, meift mit Stumpfnafen. Im 
Diſtricte Taganu find fie ſchoͤner, vielleicht weil dort die Dffeten 
ih vielfah mit den Georgiern gekreuzt haben. 

Die Offen theilen fi) nit in Stämme und kleine Völker⸗ 
ihaften, Alle haben dieſelben Gebräuche und Gelege, und treiben 
fammtlih Aderbau, Fein Handwerk, feinen Handel. Wenn aud) 
Familien unter ihnen, die von Fürſtengeſchlechtern abzuftammen be: 
baupten, fo haben fie doch wenig Anfehen, Feine Privilegien,” keine 
Souverainetät. (Died widerfprigt, mit Außhahme des Lebtern, 
meinen Beobadytungen bei ven fünlihen Dffeten, allein Dubots 
gibt felbft fpäter Notizen, die diefen feinen allgemeinen Behauptun- 
gen direct entgegen flehen!) In Bezug auf die ruſſiſche Admini⸗ 
ftration theilt man die Oſſeten 1) in freie, unabhängige, 2) in 
unmittelbar faiferlihe Unterthbanen, 3) in Unterthanen der Grund: 
bern (Eriftaws u. f. w.). Die Extern fennen feine Zügel ale 
die Familienbande. Ken Gerihtöhof hat Macht, feine andere Ge: 
walt. Wer ein Gewehr trägt ift völlig unabhängig. Es herrſcht 
unbebingte Blutrache. Die fogenannten unmittelbaren Unterthanen 
zahlen einen geringen Tribut, der noch aus der Zeit ihrer Unter⸗ 
werfung unter Georgien (Karthli) herſtammt. Eben aus dieſer 
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Zeit ſtammt auch die Abhängigkeit vom Grundherrn her. Der 
Tribut beſteht aus einigen Schafen und ſonſtigen Naturalien. 

Gaſtfreundſchaft iſt heilig, jedoch nur in den vier Pfählen 
gültig. Die Oſſen gelten für das meineidigſte Volk im Kaukaſus. 
nur der Schwur bei den Schatten der eltern nit Darbringung 
eined Opfers von Schafen und Ziegen ift ihnen heilig und unver- 
letzlich. Diebſtahl, Raub, befonderd Menſchenraub, ift gemöhnlid 
und gilt nicht für unrecht, wenn man nicht ertappt wird. „Was 
wir auf unfer® Wegen antreffen hat und Gott beſchert!“ Die 
füolihen Oſſeten find jedoch weniger wild und gefiiteter als bie 
nörblihen. Das Volk iſt tapfer, trägt alle Strapazen, in ge: 
wiffen Beziehungen ift es auch gutmüthig, nur nit im trunfenen 
Zuftande. 

Ihre Wohnungen find verſchieden, in den waldloſen Gegenden 
von Steinen ohne Lehm aufgeführt, in den waldreichen aus Holz. 
Die erſtern find in den nörbliden Gegenden vorherrſchend, und bie 
der Wohlhabenvden imponiren jedem Reiſenden. in vierediges 
fteinernes @ebäube, zumeilen zwei bis drei Stod hoch, mit einem 
aus der Mitte hervorragenden Thurm und einem flachen Erddache. 
Im untern Stod befindet fih pad Vieh, im zweiten wohnt bie 
Familie, der dritte ift für Gäſte. 

Die Reihern umgeben dad Haus noch mit einer hohen Ring: 
mauer, auf deren vier Eden Wachtthürmchen ſtehen, auf welde 
man mit Leitern fleigt. An diefer Ginfafjungsmauer werben oft 
noch fpite Pfähle oͤder Paliſſaden angebracht, an die man Pferde⸗ 
föpfe und Knochenwerk hängt (diefelbe Sitte herrſcht in Litthauen). 

Die in den ſüdlichen Gegenden beſindlichen hölzernen Käufer 
find unſcheinbar und unbequem, es find Blockhäuſer von über: 
einander liegenden und eingefügten Balken, das Dad beſteht aus 
Bretem und Rinden. Da die Familien zahlreich find und jedes 
Ehepaar fein eigenes Schlafhaus hat, fo haben ſie um den ganzen 
großen Hof und die darauf befindlichen Häufer einen Zaun gezogen 
und gefloditen. Dad Ganze hat dann das Anfehen eines Eleinen 
Weiler von ſechs bis zehn Gebäuden, der ven Namen der Familie 
führt. Ein folder Weiler Heißt auf offetifh ein Rau, wovon 
vieleicht unfer germanifches Wort Gau abſtammt. 
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An der Spige des Hofs und der Familie ſteht der Eldar 
(Oberhaupt, der Aeltere!). Die innere Einrihtung ver Häufer 
findet Dubois der bei den Slawen und Lithauern ähnlich (mie ähn- 
lich ih fie der meftfälifchen gefunden, habe ich oben auseinander: 
gejegt, aber im preußiihen Lithauen und in Kurland fand id 
ebenfall8 die Grundzüge des weftfälifchen Kaufes, wohin dieſes aber 
wahrſcheinlich mit den deutſchen Rittern eingewanvert!). Ste hat 
nicht die mindefte Aehnlichkeit mit vem georgifchen oder tfcherfeffiichen 
Häuferbau und Einrichtungen. 

Der Oſſete fiht nicht mit untergefchlagenen Beinen, mie bie 
meiften Orientalen, fonbern bat Bänfe und Seffel, ven letztern 
für das Familienhaupt mit Schnitzwerk. Auch findet man Tiſche 
und fängliche Bettfiellen mit Schnitzwerk geziert. Bei Tifche be- 
dient fi der Dffe ver Meſſer, Gabeln und Teller, aus Holz oder 
Eifen von ihm felbft verfertigt. Dad Feuer iſt in der Mitte des 
Gemachs. Für feine nähften Bedürfniſſe forgt Jeder ſelbſt, er 
fabrieirt Pulver, gießt Kugeln, bereitet ſich Leder u. f. w. 

Die Eultur der Felder, die Sorge fürd Vieh ift, wie bei allen 
Bergvölfern, meift den Weibern überlaffen. Der Aderbau iſt be- 
ſchwerlich wegen der terrafienförmigen und jäh abfallenden und 
zerfireut Hegenden urbaren Felder. Der Pflug ift leicht gebaut. 
In den Hochthälern baut man Winter- und Sommerweizen, Gerfte 
mit ſechs Spigen und wenig Hafer. (Gerfle ift im ganzen Orient 
die Hauptnahrung der Pferde.) In den Ebenen wirb viel Gomi 
und anderer Hirfe gebaut. Rindvieh ift nicht häufig, wegen Man- 
gel an Heu, deſto mehr Schafe Die Pferde find Elein, aber ftarf 
auf den Knochen. 

Die Dfieten leben von Brot und gefochtem Zleifche, effen gern Rog: 
gengrüßfuppe. Das Brot wird von Gerfte ohne Salz in Geftalt 
bünner Kuchen in der Aſche gebaden. Die Aermern efien Schweine: 
fleiſch, Ochſen- und Hammelfleifh iſt nur für vie Reichen. Bei 
Feften wird Weizenmehl gebaden, fonft find die Speifen bie ge- 
wöhnlichen, aber ein Lieberfluß von Bier und Branntwein ift dann 
vorhanden. Bor Beginn jeder Mahlzeit nimmt der Aelteſte, der 
Eldar, in die eine Hand ein Stüd Fleifh, in die andere ein Horn 
mit Branntwein und fpricht ein Gebet, ben die Uebrigen mit be- 
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deckten Häuptern zuhören. Dann beginnt er mit Efien und Trin- 
fen und Alle folgen. 

Die Dffeten brauen ein gutes Welßbier, Bagani, aus karth⸗ 
liſchem Hopfen, ähnlich, wie ed die Bauern In Lithauen brauen. 
Auch Meth (Rung) bereiten fie, und Buza aud Roggengrüße. 
Für den Gaſt wird fogleih, meift ein Hammel, geſchlachtet, ge⸗ 
braten und auf einer Platte ganz aufgetragen. Der Hausherr 
figt, fo lange ver Gaſt ift, mit einem Stode in der Hand an ber 
Thür, ohne an der Mahlzeit Theil zu nehmen. In Gegenwart 
von Jemandem, dem er Ehre und Achtung ſchuldig iſt, ſetzt ſich ver 
Oſſete nit, der Sohn nit in Gegenwart des Baterd, der jün- 
gere Bruder nit vor dem Älteften. 

Keine Gelege, nur Sitten und Gewohnheitsrechte kennt man. 
Die Blutrache gilt, wie bei Zfcherkeffen und Abchaſen. Wer pie 
Rache nicht erfüllt, verfällt ewiger Schande. Zur Vermeidung ver 
Blutrache bietet die Familie des Beleidigers oder Verbrechers ben 
Vergleich (Berdéchali). Er wird nicht immer angenommen. Wer 
die Blutrache genommen und ausgeführt, gebt an das Grab fei- 
ned Verwandten und ruft: „Ih habe getreulih Rache für dich 
geübt!” Findet der Vergleich flatt, fo mählen beide Parteien 
Schiedsrichter (Terchoneleg), deren aber von Eeiten des Klägers 
einer mehr fein muß. Die Schiedsrichter fegen die Entſchädigung 
feft, und verlangen und erhalten von ben Barteien Sicherheiten, 
bie aber, bis Alles bezahlt und ausgeglichen iſt, geheim gehalten 
werden. 

Die Höhe der Entſchädigung ift verſchieden. Gin Alter aus 
einer hoben Bamilte wird mit 18 mal 18 Kühen*) und ein Stück 
Ader im Werth von 2 mal 18 Kühen gefühnt. Beſitzt der An- 
geflagte oder feine Familie die Anzahl ver Kühe oder Ländereien 
nit, fo wird die Summe durch Schafe, Gewehre, Gausgeräthe, 
felbft durch Kinder, vollgemadt. Hierbei zähle ein Knabe für 
36 Kühe, ein Mäbdchen, je nad Alter und Schönhelt, für 18 bis 


— — — — — — — 


*) Die Oſſeten geben in allen ihren Berechnungen nicht über 18 hin⸗ 
aus, welche Zahl bei ihnen die Bafls der größten Summe if. Sie zählen 
2 mal 18, 6 mal 18, 18 mal 18, 2 mal 18 mal 18 u. f. w. 
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30 Kühe. Der Mord einer Frau wird durd die Hälfte von Tem, 
was für den Mann gilt, verbüßt! Die Ermordung eined Men- 
fhen, der feine Familie hat, oder eines Fremden, ver Eeinen Gaſt⸗ 
freund (Konad) bat, bleibt ohne Berfolgung und Entſchädigung. 
Im alle eined Aelternmorves legen alle Verwandte Feuer um das 
Haus und verbrennen ihn mit den Seinigen, dann vermüften fie 
noch feine Aeder, um ihr Entfegen vor ſolchem Verbrechen zu 
zeigen. Der Fall foll außerordentlich felten vorgefommen fein und 
no nie, daß eine Frau ihren Mann oder ihre Mutter ermordet 
hatte. Gniflieht der Moͤrder, fo hat ver Räder das Recht ſich des 
Bermögend und jelbft der Kamilie des Entflohenen, mit Ausnahme 
der Frau, zu bemädtigen. Seine Brüder, die mit ihm in demfelben 
Haushalt fanden, müflen für ihn zahlen, fie flehen in ver Ges 
fammtbürgfhaft. Unfreiwilliger Mord, Morb im Falle der Noth- 
wehr, Mord eined entdeckten Diebes iſt nie Gegenfland der Blut: 
rache, aber wol einer vom Schiedsrichter feftzuftellenden Entſchä⸗ 
bigung. Selbſt vie Toͤdtung durch ein Thier begründet eine Ent- 
ſchädigungsfoderung an den Eigenthümer des Thieres. 

Die Entſchädigung für Verwundungen gehen flufenweife und 
fönnen von 1 Schafe bis zu 3 mal 18 Kühen ſich fleigern. ‚Aber 
Geſichtsverwundungen werden noch viel theurer gebüßt, eine Naſe 
um 100 Kühe; eine Hand, ein Auge, oder ein Fuß, wirb gleid 
einen Morde geſetzt. Schläge werben nad dem Anfehen ver 
Berfon *) gefhäßt, bei einem Vornehmen bis zu 18 Kühen. Wer 
einen Dieb ertappt, kann ihn prügeln fo lange er will, verwundet 
oder tödtet er ihn aber, fo zahlt er die gebräudlihe Sühne. Eine 
Brandfliftung wird wie ein Mord gebüßt. Auch die gewaltſame 
Entführung eined Frauenzimmerd wird einer Mordthat gleich ge: 
büßt. Iſt es ein Mädchen, fo entgeht er durch die Heirath der 
Buße, muß aber ven Urat (den Brautfauf) zahlen. Iſt es eine 
verheirathete Frau, fo zahlt er die wolle Morbfühne, und für jedes 

*) Ich glaube Dubois irrt fih, wenn er den unbeftimmten Ausbrud: 
Anfehen der Perfon gebraucht. Alle Nachrichten, die mir zugefomnen, 
laffen mir feinen Zweifel, daß es heißen muß: nah dem Stande ber 
Perſonen. Der Stand des Adels hat bei den Offeteu, wie bei ben Ger⸗ 
manen, ein höheres Wehrgeld, ale andere Stände. 

4* 
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Kind, das er mit ihr erzeugt, beſonders. Verführung und Schwän: 
gerung gilt dem Morde gleih. Bei einer Jungfrau gilt als 
Schägungsbafls der ganze Werth des Urats. Iſt der Schuldige 
ledig, fo muß er fie heiratben. 

Der feierlihfte Ein ift, daß man einen Hund ergreift und dabei 
fagt: „Möge viefer Hund an der Stelle meiner Borältern in ihrem 
Grabe fein, menn u. f. w.“ 

Ein Sohn, der feine Aeltern verläßt, oder gar aud dem Kaufe 
verftieße, ift ebrlos Der Vater ift ſtets Kamilienhaupt und 
Eigenthümer ver Güter, er Tann über Alled verfügen, verfchenfen 
und vererben, an wen er will (7). 

Die Töchter erben nichts vom Batergut, felbft nicht, wenn fie 
feinen Bruder haben: die Güter fallen dann an die nächſten Ber: 
wandten männlichen Stammes. Bine Frau ohne Kinder, oder bie 
nur Töchter hat, bleibt ein Jahr lang im Genuffe der Güter ihres 
verftorbenen Mannes um bie Leihenmahlzeit des Verftorbenen beftrei: 
ten zu fönnen, dann tritt jie diefelben an dem Erben ab. Sie zieht 
entweder in veffen Haus, oder ver Erbe heirathet die Tochter und 
jeßt ver Witwe einen Lebendunterhalt aus. 

Die Offeten murben von dem georgiihen Könige Wachtang 
Gurgoſtan und fpäter durch die Königin Thamara 1200 zum Chri⸗ 
ſtenthum befehrt, da aber Fein inlänbifches Prieftertfum fi bil: 
dete, jo faßte es Teine tiefe Wurzel und kam nicht zur völligen 
Ausbildung, doch blieben eine Menge hriftliher Gebräuche bis jept 
noch erhalten. Am Samflag Abend nehmen fie feierlich ihre Mütze 
ab und bedecken ſich den ganzen Sonntag nicht, fie faften drei mal 
in der Woche. Am Tage des heiligen Eliad*) opfern fie eine 
Ziege, hängen die Haut auf eine hohe Stange und beten zum 
Heiligen um Regen. Dies Weihgeſchenk Heißt Wakſchali und bleibt 
ein volles Jahr hängen. Kommen fie an ihren alten zerftörten 
Kirchen vorüber, fo fleigen jie vom Pferde, nehmen ihre Mützen 
ab und fleigen erſt wieder auf, wenn fie die Kirche nicht mehr 
jeben. Sie feiern bie Feſte des heiligen Georg und des heiligen 


*) Die Verehrung des heiligen Elias in ganz Vorderafien hängt mit 
uralten Myfterien zufammen. 











Theodorus Tiro, verfammeln fi in den Nuinen ver viefen Hei: 
ligen geweihten Kirchen und opfern ein Schaf, deſſen Fleiſch jie 
unter die Armen vertheilen. Aller Streit und Haß ruht, felbft vie 
ärgften Beinde jind dort friedlich zuſammen. Die Kirchen gelten 
für dieſe Tage als Aſyle. Der zweite Weihnachtötag ift ver Tag 
der Geifter und Geſpenſter. Man badt Brot, bereitet Fleiſchſpeiſen 
und ſetzt Alles mit Bier und Branntwein in eine Kammer. 8 
gilt für ein Glückszeichen, wenn man zu finden glaubt, daß bie 
Geifter davon genoſſen. (Ganz ähnlih wie in Deutſchland, wo der 


zweite Weihnachtötag, als der erfte ver zwölf heiligen Nächte, chen- 


falls vielfache Beziehungen zu den Geiftern hat!) Sie beobachten 
Pie 40tägigen Faſten, effen dann fein Fleiſch, Fiſche, Del, Milch, 
Butter. Zu Oftern verfammelt ſich Alles bei ven Kirchen, fchlachtet ein 
Dpfer, der Aelteſte der Eldars hält knieend einen Stab, an dem vie 
Niere des Opferthiers gefteckt ift, hinaus, reiht vanıı Jeden ein 
kleines Stüf davon und wirft den Neft ind Feuer. Dann ift er 
jelbft von dem Fleiſche des Opfers, deſſen Knochen er verbrennt. Nur 
den Kopf legt er in ver Ruine nieber, er bient zur Zeitrechnung. 

Nur in ven ſüdlichſten Thälern hat ſich das Chriſtenthum völ⸗ 
lig erhalten, dort verrichten grufinifche Priefter den Gottesdienſt. 

Bei den nörblihen Oſſeten haben die Ruſſen fhon 1752 das 
Ehriftentfum zu erneuern geſucht, ohne fonderlihen Erfolg, von 
1815 an bat man ernmerte Verſuche gemacht, fie fcheinen eben- 
falls gefcheitert. 

Die Oſſen Eaufen ihre Weiber, ver niedrigſte Preis iſt 12 
Kühe, er fleigt bis zu 140 Kühen oder 7 Pferden. Bine Witwe 
gilt die Hälfte. Der Bruver ift verpflichtet, die Witwe des Bru- 
ders zu heirathen, felbft wenn er bereitö verheirathet iſt. Außer: 
dem kommt Vielweiberei felten vor, vie zweite oder pritte rau 
gilt nur als Magd, ihre Kinder erben nicht. (Woher dieſe ſonder⸗ 
bare Sitte? Das Chriſtenthum Hat fie nicht gebracht, Die Juden 
waren zu fern und mit ihnen befand nicht die geringfle Berüh- 
rung und Verbindung, war fie vielleicht älter ald ver Moſaismus?) 

Unter mehren Brüdern, die fie heirathen wollen, hat die Witwe 
die Wahl, wogegen einen Mädchen nie eine Wahl geflattet wird, 
ed entgeht einer verhaßten Heirath nur dur den Selbſtmord. Dir 
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Frauen bringen feine Morgengabe mit, nur Gegenftände häuslicher 
Ginridtung, ein Bette, Tifche, Seffel u. |. wm. Schwiegervater ober 
Schwager geben dem Bräutigam eine Flinte und ein Pferd. Nur 
die Geburt eined Knaben wird gefeiert. Die Taufe foll ziemlid 
verbreitet fein, der Pathe beſchenkt ven Täufling und wird felbft 
befchenft. Hochzeits- und Begräbnißgebräuce find wenig vorhanden. 
Biel Wehklagen und Selbfigeipelung, vie Weiber raufen ſich bie 
Haare und verwunden jih mit einem fcharfen Stein, den fie dann 
mit den DBlutflefen ind Grab legen. (Die alten Scythen und 
Anmohner des Bosporus thaten Died au.) Der Todte wird in 
Filz eingehüllt und am dritten Tage begraben. Am Jahrestag 
ded Todes wird ein Feſt gegeben. Meiſt wird dann ein Pferde: 
rennen gehalten. Der Sieger erhält 12 Ochſen als Geſchenk. 

In einigen Thälern Dffetiens wird der Todte in ein Familien- 
begräbnißhaus gelegt, und iſt er verweit, werben feine Gebeine 
mit den übrigen. dort liegenden gemengt. Mitunter findet man in 
den Gräbern Eufifche, faffanidifhe und georgiſche Münzen. 

Wer vom Blitz erfhlagen, gilt für Heilig, Man begräbt ihn 
an dem Orte, wo er erfhlagen. Er ift vom Heiligen Elias ab: 
berufen! in ſchwarzer Bock wird auf feinem Grabe gefchlachtet, 
deſſen Haut audgeftopft dort aufgeftellt wird. 

Die Kleidertracht ift im Schnitt der tſcherkeſſiſchen ähnlich, aber 
ſtets ſchwarz over dunkelbraun. (Die Tſcherkeſſen find, wie die 
Sranzofen in Europa, das Modevolk für vie Kaufafler, felbft bie 
Zinienkofaden haben die Tradht angenommen!) Ihre Mütze ifl das 
Baſchelik, welche in ver Form völlig der alten phrygiſchen, der 
jeytbifchen und lithauiſchen gleicht. 

Ihre Waffen erhalten fie durch Einhandeln von ven Tſcher⸗ 
fefien und aus Immereti, man nennt fie Erimifche, weil fie, früher 
wenigſtens, von den berühmten tatarifchen Waffenſchmieden in Baktſchi⸗ 
farai flammten. Die Säbel findet man häufig mit genuefilden 
Inſchriften. Cine Flinte gilt 20 Ochſen, ein Säbel 12 bis 15 
Ochſen. 

Ihr Nationalgeſang iſt monoton mit ſtarken Uebergängen vom 
Tiefen zum Hohen, als Inſtrument' findet man eine Art Balaleika. 
Die Männer tanzen allein, ähnlich ven Kofaden. 
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Die Weiber gelten als Sflavinnen, die Töchter erben daher 
nicht, dennoch ift ihre foriale Stellung fehr frei, fie werben nicht 
eingefchloffen, verhüllen ſich nicht, fliehen und feheuen ren Umgang 
der Männer nit, find bei Feſten, Spielen und Tänzen gegen: 
wärtig. Tritt man ind Haus, ſo flehen jie auf, die Männer da: 
gegen fliehen aud auf, nehmen aber die Müte ab, vie fle dann 
aber gleich wieder. aufjegen, und verbeugen ſich (ganz wie die Euro: 
päer, die übrigen Taufaflfhen Völker Eennen dieſe Art von Be: 
grüßung nit). Bei der Verbeugung faflen fie mit der Hand an 
die Stirn, und. wollen fie der beſuchenden Perſon eine befonvere 
Ehrfurcht erzeigen, fo ergreifen fie deren Hand und prefien fie an 
Mund und Stine. (Wie europäifh') Die Weiber reiten gern und 
gut, und follen die Männer früher auf Kriegszügen und Jagd— 
zügen begleitet haben. Sie trinfen Branntwein*), wie die Män: 
ner, aber mäßig. Das Annehmen oder Ausfchlagen ner Branut- 
weinflaſche von Seiten eined Mädchens ſoll ald Annahme over 
Ablehnung eined Heirathsantrags gelten. (Dubois widerſpricht ſich 
bier: er behauptet früher, die Maͤdchen wuͤrden nie gefragt! Ich 
glaube, er irrt fih und es beſteht, wenigſtens formell, ſtets eine Be: 
werbung und Frage, wenn ber Wille des Mävdchens auch nicht 
eben ſtark hervortreten darf). 


Spät am Abend des 3. Septemberd Tanıen wir wieder in Tiflis 
an, nachdem wir noch untertvegd auf einen Trupp Tſcherkeſſen ge⸗ 
ftoßen, welche eine mächtige Koppel Pferde nach Tiflis brachten, 
um fie dort zu verkaufen. Mein Buhrmann hielt gleich ill und 
fing einen Handel mit ihnen an, kaufte aud zwei Pferde. Die 
Tfcherkeffen waren äußerſt gemüthlih und freundlich gegen uns 
Deutfche. | 


*) In welcher Zeit mag der Branntwein erfunden oder in dieſe faus 
fafifchen Gegenden eingewandert fein? 


— — 


Dreizeßntes Capitel. 


Abreife von Tiflis. — Die Felfenftadt Uplas-Zichi. — Maran. — Ein: 

fhiffung auf dem Rion, Boti, Redut⸗Kale. — Rüdreife nad) Kertich. — 

Notizen über die Berfaffung ber Provinz Karabagh. — Der Tatarenchan 
Djaffar⸗Kuli-Chan. — Baku, Ateſch⸗Dja. — Die Feueranbeter. 


Ich blieb nod zwei Tage in Tiflis und zwar meift in Geſellſchaft 
de Dr. Sabalow. Den einen Mittag aß ih bei ihm und zwar 
durchaus nur altgrufinifhe Gerichte, die ich als Kurios und neu, 
aber zugleih als äußerft ſchmackhaft rühmen muß. Er führte mid 
auch bei einigen grufinifchen Epelleuten, unter Anderm bei einem 
leiver kranken Fürſten Orbellian*) und einem Fürſten Zizianoff, 
ein. Ich erhielt von dieſen mande Notizen über die grufinifchen 
Adelöverhältniffe, die ih in einem frühen Gapitel bereit be 
nugt habe. 

Zwei meiner Neifegefährten fließen jebt bier wieder zu mir, 
Hr. v. Aderkas und Hr. v. Schwarz: Beide Hatten felbflänbig 
und Jever beſonders, eine kleine Tour in die oͤſtlichen Landſtriche 
der Faufaftfchen Länder gemacht. Mein vritter Reifegefährte, Fürſt 
Liven, blieb aber aus, und wir geriethen in große Sorgen um ihn, 
da wir nicht blos von Tiflis, ſondern jelbft von Redut-Kale abreifen 
mußten (mir maren dazu durch Das auf und wartende Schiff ge: 
zwungen) ohne etwas von ihm zu hören. Allein wir fanden ihn 
glüdlicherieife in Kertih. Er hatte fich verfpätet und nun die 
nähere Landtour über Wladi Kaukas genommen. 


— — — — — 


) Ueber die berühmte Familie Orbellian hat Dubois, Thl. II, S. 37V, 
höchſt intereſſaute Notizen gegeben. 
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Am 6. September reifte ih von Tiflis ab. Ich nahm His 
Kutaid denſelben Nücweg, ven ich auf der Herreife gefommen, von 
da an wandte ih mih mehr fünlih und fchlffte den Rion hinab. 
Mein Goloniftenfuhrmann und mein treuer Peter Neu brachten 
mi bis Chori. Ich Hatte vom Dr. Sabalow einen Empfehlungs- 
brief an einen Verwandten vefielben Namens, der in Chori wohnte. 
Der alte Armenier nahm mich freunblih auf, und als er von Peter 
erfuhr, ih forſche überall nad Antiquitäten, brachte ex gleich einige 
alte Documente zum Vorſchcin. Es war darunter ein Handbrief 
der Königin Thamara IL, welher ven Beweis lieferte, daß viele ar- 
menifhe Familie Sabalow bereits vor 500 in Chori anfäflig ge- 
weien und daß fie das Recht Hatte, Käufer, Landgüter und Sklaven 
zu beiigen. Da ich den Wunfch äußerte, die in ver Nähe liegenven, 
fo äußerft feltfamen Ruinen ver fogenannten Felſenſtadt Uplas— 
Zichi, zu befuchen, fo gab er mir feinen 16 bis 18jährigen Sohn 
mit, um mir Alles zu zeigen. Wir ritten auf Yußpfaden ins 
Gebirge und erreichten einen Bergabhbang, und hatten nun einen 
wahrhaft impofanten Anblick! Rechts firdmte der Kur in fchlanfen 
MWindungen; vor und, durch ein enges Thal geſchieden, erhob 
ih eine mächtige Zelfenburg! Zackig, mitunter zinnenartig, trat 
fie unſerm Blick entgegen, die Flächen ver Felſenwände waren überall 
voll unzähliger Höhlen, die mitunter fih in langen Reihen regel- 
mäßig und oft mehre Reihen über einanver an den Yeldwänden 
berzogen. Die zur Seite liegenden elenven Hütten eines arme- 
nifhen Dorfs bildeten einen wunderlichen Gegenfaß zu diefen ewigen 
grandiofen Felfenräumen der Urzeit. Wir erreichten nun den Fuß 
des Berges, mo am Ufer des nahe firömenden Kur ein eg, 
eine Art Serpentine, ven Berg binaufführte.e. Er war iu ven 
Felſen einige Buß tief hineingehauen und bilvete einen Fuß: und 
Reitpfad A bis 5 Fuß breit. Nach dem Ufer bin hatte man eine 
Bruftwehr von 3 Fuß Höhe ftehen gelaffen, jo daß man bequem 
beraufgehen und reiten konnte. Auf dem erfien Bergabfag war 
ein geräumiger Plag mit einem ungeheuern Thor, von mo eine Art 
Straße allmällg den Berg binanlief, an deren beiden Seiten eine 
Anzahl regelmäßiger Gemächer ausgehauen war, jebed etwa 10 bis 
15 Fuß breit an ber Straße, eben fo tief hinein und 8 bis 10 Fuß 
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hoch. Nah der Straße hin war immer die Deffnung einer Thür 
ausgehauen. Alle dieſe Gemächer waren aber nicht in einen bar: 
überhängenven Felſen hineingearbeitet, ſondern der Felſen war hier 
von oben herab ausgehöhlt, fowie auch die zwiſchen ihnen durch⸗ 
laufende etwa 10 Fuß breite Straße. Diefe Gemächer mußten alio, 
zum Unterfchled von denen weiter unten befchriebenen in den Felſen 
hineingearbeiteten Höhlen und Sälen, zur Bewohnung mit einer 
Bedachung verfehen gewefen fein. Die Sage des Volks gibt dieſen 
beiden Reiben von Wohnungen den Namen eines Bazard ber 
Stadt. Bon Hier aus führen nun aber unzählige fi oft Treu- 
zende Wege und Straßen zwifchen den Felſen under, und überall 
find nah Beichaffenheit der Lage Höhlen bineingehauen, die zu 
Wohnungen gedient haben, größere und Fleinere, wie vie Belegen: 
heit, Lage und Beſchaffenheit ver Felſen ſich darbot. Der grö— 
ßere Theil dieſer Hoͤhlen, wahrſcheinlich die der geringen Leute, be⸗ 
ſtehen aus einfach in die Felſen hineingearbeiteten, wenig geräumigen 
Höhlen, in deren Hintergrund dann meiſt noch ein, zwei, auch 
drei kleine thürartige Oeffnungen in noch kleinere Gemächer 
führen )). Allein es gibt auch noch eine gute Anzahl. größerer 
Höhlen, die Paläfte der Fürften oder Stammeshäupter könnte man 
fie nennen, Die mächtige Gewölbe bilden. Und fonderbar! Hier 
finden wir eine mächtige Arditeftur und zwar nad ganz verſchie⸗ 
denen Bauftglen, man findet völlig ausgebildeten Spikbogenftyl, 
aber auch Rundbogenſtyl, überall mit ausgehauenen architeltoniſchen 
Zirrathen, Arabesken, Rofetten u. f. mw. übervedt. Auf dem Bor: 





— — 


*) Die Lefer, welche Rorbdeutfchland fennen, würden ſich ein Bild diefer 
Höhlen machen fönnen, wenn fie die zwei Höhlen am Erternfteine bei Horn 
im Lippefchen in Augenfchein nehmen. Es ift hier in Weſtfalen aber nur 
eine vereinzelte, rätbfelhafte Erſcheinung. In Italien dagegen find eine 
Menge derartiger Troglodytenhöhlen. Namentlich findet ſich in Sicilien eine 
folche Troglodytenſtadt. Binfeppe Sanches in feiner Campania Sottoter- 
ranea gibt eine Befchreibung davon. In der Nähe von Modica bei 
Ispica liegt ein Thal von 3 Meilen Länge, von beiden Seiten von fenf: 
rechten Felſenwänden eingefchloffen. „La valle scorre dentro due rocce 
intagliate a pico, casa e una strada che ha d'ambo i fianchi abi- 
tazioni In un numero infinito incavate nella pietra e moltisime dı 
dieci in dodeci piani 0 appartamenti sovraposti gli uni agli altri etc. 
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fprung eined mächtigen Felſen, der bier eine Art breiter Galerie 
bildet, fanden wir Hier eine herrliche Halle, wo vier mächtige Ge: 
wölbe in der Mitte auf einer aus dem Yelfen ausgehauenen ober 
fiehen gebliebenen Säule rubten. Die Gewölbe waren bier im 
Rundbogenſtyl. Bei andern Paläften fanden wir aber auch den 
Spitzbogen, und da einmal Die Kuppelfpige zu einer zierlich aus⸗ 
gehauenen Roſette ausgehauen. Aber auch ganz vieredig aus: 
gehauene Höhlen findet man und diefe waren ganz überladen mit 
aus dem Stein heraudgemeifelten Zierathen, und fonverbar! es ift 
ald ob man unfere modernen Zimmer -mit ihren Balkenlagen hätte 
nahbilden wollen! Es waren an ver Dede lange Balken neben: 
einander aus dem Steine audgehauen, als ob es Zimmergebälf 
wäre! Der fchönfte Saal viefer Art Liegt links von einer Kleinen 
offenbar in viel fpäterer Zeit von Backſteinen aufgebauten, aber 
fhon faft in Ruinen liegenden Kleinen Kirche. Hier iſt zuerft eine 
mäditige wol 50 bis 55 Fuß lange und eben fo tiefe Vorhalle. 
Die Hinterwand ruht auf Säulen, über melde drei Bogen ge: 
ſchlagen find. Hinter diefen war eine Art Corridor, aus welchem 
eingehauene Thüren in viereckige Seitengemächer führten, an deren 
Deden überall das Gebälk in Stein ausgehauen if. Eine Art 
Kuppel, in vie Dede ausgehöhlt, Hatte in ihrer Spige eine Oeff⸗ 
nung, wodurch Licht eindrang. Die Wege und Straßen, an denen 
die Höhlen liegen, find alle forgfältig in die Felſen eingehauen 
und erſtrecken fih nad Beichaffenheit der Hebung berfelben. Wo 
diefe 3. B. ſehr ſteil, da waren Stufen ausgehaun. An der 
Seite der Straßen liefen eingehauene Kanäle, welche dad Regen: 
wafler in tiefe Bafjins leiteten. Spuren von Quellwaſſer fanden 
wir nirgends, und nur dad gefammelte Regenwaſſer und ver nahe 
Kur ſcheinen das nöthige Trink- und Kochwaffer geliefert zu haben. 
Man fagte und, zum Kur hinab führe ein unterirdiſcher Weg. 
Welches ift nun die Entitehung, die Bebeutung, bie Gefchichte 
diefer wunderbaren Stadt? Die Geſchichtsforſchung gibt Fein Re: 
fultat, die Sage nur ſchwankende, fi widerſprechende, ungenü- 
gende Antwort. Ueberall findet man in den kaukaſiſchen Lanb- 
ſtrichen, in der aflatifhen Türkei, in Perjien, aber auch ſchon in 
der Krim an den Felfen der Berge und längs allen Ylußufern 
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unzählige, viele Zaufende von hineingehauenen Höhlen, Hin und 
wieder mehre Reiben übereinander. In der Krim bei Inkerman 
liegen an einer langen Felswand ſechs bis acht foldher Höhlen über: 
einander, aber alle find von geringer innerer Ausdehnung, ganz 
roh, ohne alle Verzierungen, fie Eünnen nur einem ganz rohen 
Volke angehört haben; zeugen allervingd von einer wunderlichen 
Richtung, Lebensart, Inflinet eines Urvolfs, was, wie gewifle 
Ihierarten, die Höhlenbemohnung einem gebauten Haufe vorzog. 
Die Sage und die dämmernde Gefchichte ſpricht von Troglodyten⸗ 
völfern *); ihren Urfprung, ibre innere Geſchichte Tennt und kannte 
Niemand. Diefe Höhlen liegen meift vereinzelt, wie Berg und 
Felswand jih eben darbot, abgeichlofiene Gemeinden fcheinen fie 
nirgends zu bilden. Seit dem Auftreten der gefchichtlichen Bölfer 
find fie nicht mehr bewohnt, aber fie haben bis in die neueften 
Zeiten zu Verſtecken bei Kriegdzeiten, zu Schlupfwinfeln für Rau: 
ber, zu Cinjieveleien für Einſiedler gebient. 

Anders erfheinen alle Verhältniffe von Uplas-Zichi und eini: 
gen andern ihr ähnlichen Kelfenfläbten. Auf den erſten Anblid 
fieht man, daß Uplas-Zichi nit ein bloßer Zufluchtsort geweſen, 
es ift offenbar der Sig einer ganzen zahlreichen Gemeinde eines 
ſtädtiſchen Gemeinwefens gewefen. Ein ganzes Felsgebirge ift zu 
einer den vorhandenen Naturverhältnifien fi anfchließenven regel: 
mäßigen Stadt umgebaut. Ihre Entflehung mag mol ficher zu 
ben Zeiten der Troglodyten hinauf reihen, allein Lage und Ber: 
hältniſſe waren fo günftig, daß auch die gefchichtlichen Völker in ihr 
den Wohnjig auffhlugen, ja in aller Beziehung an ihr fortgebaut, 
fie vollendet haben. Luxus und Gultur, felbft Kunflfinn, haben 
dort gemaltet. Aber die dortige Kultur, die Architektur, der Bau⸗ 
fiyl, hängt Doch nirgends mit dem, mas das Volk, weldes jebt 
died Land bewohnt, producirt hat, zufammen. Die Baudenkmale 
des jetzt hier lebenden Volks gehören ſämmtlich der chriftlichen Zeit 


©. 5) eines, wie es fcheint damals noch vorhandenen, Troglodytenvolfs. 
Er führt an, daß am nördlichen Abhang des Kaufafusgebirges am Hy⸗ 
panis (Kuban) ein Troglodytenvolf wohne, welches der Kälte halber in 
Höhlen wohne und Weberfluß an Getreide und Früchten habe. 
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an, dem Bauftyl, der von Byzanz aus fi; gebildet. Hier dagegen 
findet man offenbar altgriehifchen und römifchen Bauftil, und fon: 
derbarer Weife auch fogenannten gothifhen, von den allen fonft 
feine Spur im Lande anzutreffen iſt; aber noch fonverbarer! Diefe 
gothiſchen Spigbogen und Ornamente und Zieratben haben nirgends 
einen thriftlichen Charakter, nirgends chriftlihe Embleme. Die 
offenbar der Religion und ihrem Cultus geweihten Höhlen mit 
Altären und allerhand Berzierungen haben einen durchaus heidni⸗ 
ſchen Charakter, fo viel ich gefehen, feine Spur dhriftliher Em⸗ 
bleme! Dies tritt beſonders deutlih hervor, wenn man die unmit- 
telbar daneben gebaute chriftliche, ſehr verfallene Kirche betrachtet 
und damit vergleicht. Diefe ift übrigend auch wenigſtens A— 500 
Sabre alt. 

Die Sage fhreibt die Erbauung von Uplas-Zichi dem Uplos, 
dem Urenfel ded Thargamos, dem Urenkel des Japhet zu (7. Ge⸗ 
neration, von Noah an). Daher der Name, meldier Palaft des 
Herrſchers Uplos beveuten ſoll. Die greufinifhe Chronik erzählt, 
daß Alerander die Felſenſtadt erobert habe. Bor Chriſti Geburt 
ſoll ein König Arſchag fie fehr verfhönert haben, vielleicht find 
die Ornamente aus diefer Zeit. Seit Chriſtus ſoll fie nicht mehr 
dauernd bewohnt gemefen fein. Doch erzählt noch die Sage, daß 
die Königin Thamara im 12. Jahrhundert bier oft ihr Hof: 
lager aufgefchlagen. 

An einer andern Stelle erzählt aber viefe Chronif auch, daß 
Upflos, ver Sohn des Sohnd des Karthlos, der Stammpvater ber 
Georgier, die Felſenſtadt Uplas-Zichi gebaut habe. Uplos war 
das Oberhaupt feiner Brüder, die unter ihm berichten. Er hieß 
baher auch nur Mamafachliffi (Hausvater), nit Mphe (König), 
oder Eriſtawi (Volkshaupt). Die Chronik behauptet, die Geor- 
gier hätten erſt 700 Jahre vor Chriſtus von den fie beherr⸗ 
fhenden Perfern das Mauernaufführen aus Stein und Kalk ge: 
lernt (fie feßt ven Einfall der Scyiben in Aſien eben um die: 
felbe Zeit). 

Wie fon angeführt, gibt es ſolcher Felſenſtädte noch mehre in 
Aften. Die mwunderbarfte und mächtigſte möchte wol vie geheim: 
nißvolle Felſenſtadt Petra jenſeits des Todten Meeres in Lande 
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Edom fein. Die dort nomadifirenden räuberifihen Araber dulden 
deren Beſuch nur gegen Erlegung einer bedeutenden Geldſumme. 
Dem Retfenden Burdhardt gelang es, ald Araber verkleivet zu ihr 
vorzudringen. Zwifchen hohen Felſen führt ein eine halbe Stunde 
langer ſchmaler Weg, und nun eröffnet fih ein Anblid, ver kaum 
ſeines gleichen haben möchte, eine Felſengegend, Yelfengebirge, ein: 
zelne Felſen, alle mit Laufenden von Troglodytenwohnungen über: 
deckt, darunter mächtige Thore, die zu in Felfen gehaumen PBala: 
fin und Tempeln führen. Selbft ein Amphitheater will man 
erfannt haben. 

Tas Thal, in melden dieſe Felſenſtadt liegt, heißt Wadi 
Mufa. 

Es gibt übrigend außer Uplas-Zichi noch eine ganz ähnliche 


Felfenftabt in Transkaukafien, ebenfalld am Kur, nur näher nach 


deſſen Duelle Hin gelegen. Mir warb das Manufcript einer Be: 
fhreibung des Kaukaſus vom Grafen ©. Stadelberg mitgetheilt 
und geftattet, einige Notizen daraus zu benugen. Ich gebe die 
Notiz über diefe zweite Belfenftapt bier im Auszuge. „Fünf Werfte 
von Zeda-Tmogwi erreicht man Wurdſie. Am Eingange des Tha— 
les, welches ſich auf dem linken Ufer des Kur oͤffnet, liegt dieſe 
Troglodytenſtadt. Die herrlichen Blumengärten umher ſcheinen ihr 
den Namen Wurdſie (Roſenſchloß) verliehen zu haben. Mehre 
Grottenzüge übereinander und dann oben am Karnies des Felſens, 
der zu einer Straße dient, bilden ben Kern diefer wie in die Luft 
hineingebauten Stadt. Plumpe eingehauene Treppen führen von 
einer Etage zur andern. Um den @ipfel bes Felſens find dann 
bie Hauptgebäube geftaltet. Da zeigt man dann zunächft wieder 
Gemächer, welche die Königin Thamara, die fih oft im Sommer 
bier aufgehalten haben foll, bewohnt hat. Ihr Palaft ift in einem 
weißlihen feften Stein ausgehöhlt. Er bildet zwei Etagen von 
Gemähern mit Alkoven und Cabinetn. Ein großer Saal, hody: 
gewölbt, Hat 30 Fuß Länge, 20 Fuß Breite, ein nievriger Divan 
läuft rund an der Mauer ber, in der Mitte ver Herb, wo man 
bie Rohlenglut nah grufinifher Weiſe unterhielt. Die äußere 
Seite zeigt die Spuren eined Holzbalkons. Wurdſie liegt über 
5000 Buß Hoc, und man hat bier eine herrliche Ausſicht. Neben 
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dem Palafte find die Grotten der föniglichen Diener. Weiterhin 
eine Kirche, vor der eine gemauerte Façade, die die Halle der 
Krypta fließt. Man geht durch eine enge von zwei Pfeilern 
getragene Pforte hinein. Innen große Ginfachheit, feine Skulptu⸗ 
ren und Zierden, nur einige Reſte von Fredfen, melde die Wände 
bedeckt haben. Das Schiff der Kirche bat 40 Fuß Höhe Ein 
mächtiger Steinblod dient als Altar. Man erblicdt vaneben Ga: 
ben und Exvotos frommer Pilger. Die Kirche ift ein geheiligter 
Wallfahrısort, und jährlih zweimal lieſt ein alter Priefter bier 
Meffe vor einem wunberthätigen Bilde der Jungfrau. Das Grab 
der Thamara wird bier gezeigt. (Man zeigt es jedoch auch aufer- 
dem an vielen andern Orten in Klöftern.) Die biftorifhe Tha- 
mara iſt auch eine Geftalt ver Sage, man thut Teinen Schritt in 
Kaufafus, ohne von ihr zu hören. Jede Burg, jede alte Kirche 
fol fie gebaut haben.‘ 

Weſtlich von Sugaretfho findet man ebenfall® mächtige Aus: 
hauungen in einem Felſen, welche lange Zeit als ein Mönchskloſter 
benußt wurden. Beim Dorfe Podorna, nicht meit von Duſcheck, 
find auch Höhlen übereinander, bie durch Treppen verbunden find, 
ausgehauen. Sie dienten fpäter in Kriegözeiten den umliegenden 
Dörfern als Zufluchtsftätte. 

Schlieglih fielen mir noch Hamilton’d Reifen in Kleinaften, 
Bontus und Armenien in die Hände. Er erzählt im A4. und 
47. Capitel feinen Beſuch ver Troglobytenftänte Mh Hiſſar und 
Suanli Dere in Kleinafin. Die letztere mit ihren Taufenven von 
Troglodytenhoͤhlen muß einen wahrhaft wunderbaren Anblick ges 
währen! Hamilton führt an, daß er überall in Phrygien, Ga: 
Iatien und Rappabocien, wo er eine gewiſſe beſonders trodene und 
pordfe Felsart gefunden, auch dieſe Troglodytenhoͤhlen vorgefun- 
den habe. | 

Als ich nad Chori zurüdkitt, lag, ſobald ich ben über ber 
Stadt liegenden Berg erreichte, das ganze Kanalſyſtem von Chori 
mit feinen unzähligen Abzweigungen und kleinen Ueberrieſelungs⸗ 
ausflüffen wie eine Lanbfarte vor und. ES machte fo recht den 
Einpruc einer hübſchen Eulturgegenn! 8 herrſcht bei großer 
Fruchtbarkeit guter Anbau, doch find die Ernten unſicher, nicht blos 
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klimatiſcher Einflüſſe halber, fonvern weil’ aud häufig räuberifche 
Dffeten einen Theil verfelben wegholen. Die Bürger der Stabt 
treiben nicht felbft Ackerbau, ſondern haben ihre Grundſtücke be- 
nachbarten Dorfbewohnern gegen Zins überlafjen, felten Geldzins, 
jener Unfiherheit des Ertrags halber. (In folhem Kalle wird für 
40 Arpens felten mehr als 1, Rubel Zins bezahlt) Meiſt wird 
ein Antbeil der Ernte ald Pacht ſtipulirt. Ganz nahe bei der 
Stadt, wo jene räuberifhen Leberfälle nit vorkommen, ſteht 
der Grund und Boden bier bereitd in hohem Werthe. Es wird 
für 1 Arpent Gartenland oft 80 und mehr Rubel Silber Kauf: 
preis gezahlt. 

In Chori nahm ih Abſchied von meinem lieben Peter Neu. 
Giner meiner Reifebegleiter, Hr. Schwarz, war von Tiflis ange 
fommen, und wir feßten früh am Morgen die Reife nah Kutais 
fort. Die darauf folgende jehr dunkle Nacht brachten wir im La⸗ 
ger eined Kofadenpifetd zu und erreichten Kutais am Morgen des 
8. September. Ich blieb den Tag bier, um meine übrigen Reife 
gefährten zu erwarten. Am Nachmittage kam Hr. v. Aderkas, 
allein vom Fürften Liven war noch feine Spur vorhanden. 8 
waren von Tiflid aus Maßregeln getroffen, ihn aufzufuchen. 

‘ Am 9. erreichten wir Mittags Maran am Rion, dem Phafis 
des Argonautenzugs! Das Land war Hier überall durch einzeln 
liegende Gehöfte, die einen hübſchen und cultivirten Anblick gewähr- 
ten, angebaut. Es begegneten uns auf der Landftraße viele Leute, 
ed ſchienen meift Wallfahrer zu fein. Gin Evelmann zu Pferde, 
reich gefleivet, und in vollem Waffenfhmude von einigen Dienern 
gefolgt, flel und auf. Sein Haar und Bart war ziegelroth ge: 
färbt (durch ein auf jedem Bazar zu habenves Pulver der Pflanze 
Henne). Er ritt einen Schimmel, deſſen Mähne und Schmeif eben: 
fall8 roth gefärbt waren. In Maran lag ein ruffifhes Bataillon 
Infanterie. Es war ein Strafbataillon, ſämmtliche Gemeinen ge: 
hörten ber gräulichen religiöfen Secte der Scopzi (Eunichen) an, 
bie in den Studien über Rußland, Bd. I, S. 340, näher be: 
ſchrieben find. 

Der ruſſiſche Kreiscef gab und auf unfere Bitte einen feiner 
Unterbeamten mit, der uns ven Fluß binab geleiten ſollte. Es 
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war ein junger mingrelifcher Fürft, Gregor Glachwaminobo, ber 
und nun aud fehr freundlich begleitete. Wir nahmen ein Schiff, 
und Fürſt Gregor ließ die Mitte deſſelben fehr zierlih in eine 
Beinlaube verwandeln, indem er von dem in dem benachbarten 
Walde wild wachſenden Weinftode Aeſte und Ranken mit ven daran 
hängenden reifen rothen Trauben abbauen und die Laube daraus 
über uns flechten ließ. Die Trauben felbft waren füß, was man 
fonft dieſen verwilderten Neben nit nahrühmen Tann. Die Fahrt 
war wundervoll, vortreffliches Wetter, der herrliche Strom, bie lieb- 
lien hügelreichen Ufer mit der üppigen füblichen Baumvegetation, 
dann die auffleigenden Gedanken, welche vie Seele bewegten. Dies 
war ja das goldreiche Kolchis, hier fuchten die Argonauten das ge- 
heimnigvolle goldene Vließ, diefe Ufer ſahen vie Liebe Jaſon's, vie 
Gräuel der Medea! Aber von allen Dem, mas ich von Kinpheit 
auf in fernem Lande gelernt, gewußt hatte, davon mar nicht eine 
Spur der Erinnerung in dem Geſchlechte geblieben, weldyes das 
Zand gegenwärtig bewohnt. Meine Schiffögefährten, der mingreli- 
fe Fürſt, die Schiffer, Hatten ein lebhafte Gefühl vom Dafein 
der hyperboreiſchen Ruſſen, vom Gzar in dem 500 Meilen weit 
entfernten Peteröburg, dem fie gehordhen mußten, aber von ihren 
Borfahren, die hier von Safon und ven Griechen befriegt wurden, 
von Koldis und Medea hatten fie nie gehört, fie mußten nicht, 
daß der Rion einft Phafid hieß! 

Wenn Fürft Gregor aber au von Medea, feiner Bafe im 
90. Surceffiondgrade rückwärts, nie ein Wort gehört hatte, fo 
ſchien er doch recht unterrichtet über die gegenwärtigen Verhältniffe 
feines Vaterlandes, und id will bier einige Notizen mittheilen, 
die ich feinen Gefpräden entnommen. Man möge. fie den Notizen 
anreiben, die ih im 2. Gapitel Über Mingrelien gegeben. Sie er: 
ganzen fie zum Theil, und mo fie abweichen oder gar wiberfpre: 
hen, koͤnnten vielleicht beide wahr fein, und nur für zwei ver- 
ſchiedene Gegenden gelten. 

Mingrelien gehörte früher zu Georgien (Gruflen), allein im 
16. Jahrhundert machte fih der damalige Statthalter, ein Fürſt 
Schikwani, unabhängig, und feine Nachkommen beherrſchen das 
Land. Sie werden die Dadian genannt, ob das ein Familien- 
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name, oder ein Titel ift, weiß ich nicht *). Dubois de Montpereur, 
1, 518, behauptet, ver erfte befannte Dadian fei Georgi geweſen, 
der 1323 geftorben. 

Das Volk in Mingrelien zerfällt in drei Klaffen, in Zürften, 
Adelige und Bauern. Eigentlich foll jedoch Fein mefentlicher Un- 
terfchied zwiſchen Fürſten und Adel fein. Als Fürſten (Dfinosfi 
und Definardi) gelten vie Adeligen, welche erblihe Häupter ganzer 
Dörfer find, die übrigen Adeligen (Safur) haben nur einzelne 
Güter und Bauern (Moniale). Yürften und Adelige ſind eigent- 
lich fo gut als unabhängig vom Dadian, geben ihm aud nichts 
ab. Nur nah dem Abſterben reitet ver ältefle Sohn zu Hofe, 
um fih als neuer Lehnsmann vorzuftellen. Der ältefte Sohn er: 
Hält allein die Grundgüter, die übrigen theilen fi) mit in dem be- 
weglihen Gute und erhalten vom Aelteften eine Auöfteuer, welde 
bei Uneinigkeit durch Schiedsfreunde feftgefegt wird. Das Land 
wird dur Bauern beftellt und benukt. Sie follen eigentlih nur 
den Zehnten abgeben, allein es herrſcht die größte Willkür, Yür- 
fien und Adelige nehmen ab, fo viel nur immer zu erpreffen ift. 
Ob fie Leibeigene find ober nicht, ift nicht recht klar. Will ver 
Bauer fort und zu einem anbern Herrn ziehen, fo iſt das geftattet, 
allein er muß vie Hälfte feiner ganzen Habe zurüdlafien. Zieht 
ein Bauer heimlich fort, fo kann er reclamirt werben, jedoch nur 
jo lange, als er nicht in einer andern Gemeinde eingefchrieben if. 
Auch wenn er 30 Jahre an einem Drte unangefochten gelebt hat, 
ift er frei von jedem Anſpruch. 


*) Der alte Reifende Charbin, noch jetzt eine der beften Onellen für 
die Kenntniß des Kaufafus, fagt, Dabian bebeute im Perſtſchen: Hanpt 
der Gerechtigkeit. Er führt auch an, daß die Dadians (der Meppe), 
fowie die Könige von Georgien behaupteten, vom König und Propheten Davis 
abzuflammen (Voyages en Perse. Amftervam 1711, I, S.254). Eichwald 
in feiner Reife führt an: Dad⸗Jan heige im Grufinifchen Obermundfchenf. 

Der Prinz Wakhacht in feiner Geographie von Georgien fagt: Dadian 
ift Fein Familienname, fondern ein Mmtstitel im Lande Kazi (Erzerum und 
Armenien). Nach Thamara’s Zeiten wohnte ein dort hingezogener Dadian 
in Odech, dem man ben Titel Eriftam verlieh, fpäter koͤmmt ein Tzotni⸗ 
Dabian vor, defien Familienurfprung man nicht recht Fennt, von ibm aber 
ſtammt der jegige Dabian in Mingrelien. 
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Der Dadian hat nur die Einkünfte von feinen eigenen Gütern 
und Bauern. Gin jeder Bauerhof fol ihm 9 Rubel Banco 
feuern, allein es bericht zu große Armuth, als daß Alles ein⸗ 
kommen follte. 

Fürften und Adel dürfen ihre Güter untereinander verlaufen, 
allein nit an einen Fremden, ohne daß der Dadian eingemil- 
ligt hätte. 

Das Land ift nad ruffifchem Muſter in Kreife eingetheilt, denen 
Kreischefs vorgefeßt find, bie eine Gerichtsbarkeit über alle Strei⸗ 
tigfeiten unter 200 Rubel Banco ausüben follen, dann beflcht ein 
Obergeriht für das ganze Land, an melde Die Appellationen 
gehen follen, allein dies Alles find nur ſchwache Verſuche zur Ein- 
führung europäifcher Formen, ed find Spiele, eine Sceinorpnung 
darzuftellen; dieſe fogenannien Gerichte haben nichts ;u thun, weil 
dad Boll an dergleichen fi nicht fo leicht gewöhnt, und vie Rich⸗ 
ter find auch völlig unfähig. Nur ein bischen Polizei wird durch 
fie geübt. 

Am Abende fliegen wir and Lenb und wurben von einem 
mingrelifhen Adeligen fehr gaftirei aufgenommen. Das Haus bildete 
eine große Halle, in deren Mitte ein niedriger Herb war, auf dem 
für und ein gutes Abendbrot bereitet wurde, die Halle hatte von 
beiden Seiten zwei Rebengemäder. In dem einen war eine gan; 
befondere Ausnahme, ein europaifches Bett, was der Befitzer von 
einem deutſchen Goloniften erworben Hatte. 

Am andern Tage ſchwammen wir ganz gemächlich ven Rion 
hinab, Mittags waren wir wieder and Land gegaugen bei einem 
fleinen Dorfe.. Die guten, aber fehr armen Leute bradten uns 
Alles, was fie hatten, und waren fehr vanfbar, daß wir es ihnen 
bezahlten; wir machten ein euer an und bereiteten und unſer 
Efien ſelbſt. Vom benachbarten Dorfthurme hörten wir Hörne- 
ruf. Wir hörten, daß man die Leute durch Hörnerfignale, ähnlich 
den Schweizerfuhhörnern, zum Gottesdienſt Berufe. In Kriegszeiten 
dienen fie als Rothruf, damit Alles bei Annäherung des Feindes 
zu dem ummauerten Kirchhof jih flüchten kann, wo man fi dann 
meift hartnädig und tapfer vertheidigt. Der Fürſt Gregor nahın 
bier von und Abſchied, und wir erreichten fpät am Abend die Kleine 
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Feftung Pot. Wir mochten und nicht mehr um ein Quartier be- 
mühen und blieben daher in der Herrlihen Sommernadt auf dem 
Schiffe. Am andern Morgen ritten wir, längs ber Meeresküſte 
nach dem etwa 15 Werfte entfernten Redut-Kale, dem erften Aus- 
gangspunfte unferer Reife. Nach ver Verabredung follten wir hier 
den General v. Budberg mit dem ruſſiſchen Dampfichiffe erwarten, 
der und nah Kertſch zurücdzuführen verſprochen. 

Wir mußten fünf Tage, bis zum 16., auf das Dampfihiif 
warten. Am Morgen dieſes Tages fhifften wir und ein, wir 
fteuerten zunächſt füplih und erreichten gegen Mittag vie äußerfte 
Spike der ruffifchen Herrfhaft, das Kleine Fort Nifolajem in Gu: 
rien *), an ber Eleinafiatifhen Grenze. Der Wind blied heftig von 
Nordweſt; ein Boot, weldhes audgefegt wurde, um den Adjutanten 
des Generald und einen andern Offizier and Land zu bringen, 
fchlug vor unfern Augen um. Die Leute Famen mit Hülfe einiger 
türkifcher Schiffer gludlih and Land. Es warb die Frage aufge: 
worfen, ob fie nicht Quarantaine halten müßten, da türfifche Schif- 
fer jie berührt Hatten. Sie waren aber auf ruffifhen Boden wie- 
ver and Land gefommen und famen fo mit dem Schrecken davon, 
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) Gurien iſt ein außerordentlich fruchtbares Land, aber wenig ber 
völfert, woran die frühern verheerenden Einfälle der Türken, dann ber 
Handel von Knaben und Mäbchen, der auch noch jet unter ber Hand 
geübt wird, ſchuld ift. Es leben hier auf 37 Duabratmeilen 36,700 Köpfe. 
Früher hatte dies Land, wie Mingrelien, einen eigenen fonverainen Fürs 
ften, den Guriel. Der lebte, Mamia, unterwarf fid) 1810 der Oberhobeit 
Rußlands freiwillig. Nach feinem Tode 1829 wollte feine Gemahlin bei 
den damals eben Fritifchen und Friegerifchen Zeiten diefe nicht mehr an- 
erfennen. Als das Glück fich den Ruſſen zuwendete, flüchtete fie mit dem 
Thronerben nad) Anatolien zu ben Türfen. Die Ruſſen verwalteten lange 
Zeit das Land im Namen ded minderjährigen Bürften, Die Yürftin if 
aber mit dem Brinzen nicht zurüdgefehrt. Rußland hat es mit einer 
Menge Kronprätendenten zu thun. Der lebte König von Imireti floh 
1810 zu den Türfen, und feine Söhne leben dort. Der proteflirende 
Thronerbe von Georgien, Prinz Alerander, lebt in Perſien. Auch für 
Armenien fol fih ein Thronprätendent in Paris befinden, dem es aber 
wol etwas fchwer werben möchte, fein Anrecht zu bemweifen, da Armenien 
feit Jahrhunderten feinen König gehabt hat. Endlich fünnten für die Krim 
die Fürften Gerai, die Nachfümmlinge Dfchingischan’s, genaunt werben. 
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denn ed wäre fein Spaß geweien, in biefer wilden einfamen Ge 
gend vier Wochen bis zur Ankunft des nächſten Dampfſchiffes in 
der Duarantaine zu jiten. Der General ſchiffte fih am andern 
Morgen aus, um nad der Hauptſtadt Guriens zu veiten. Ich 
ging ft am Nachmittag and Land, die Gegena ift jchön, ein 
hügeliged Land, in der Entfernung die anatolifchen Schnergebirge, 
die Vegetation üppig, das Klima warm und feucht, ganz dazu ge: 
macht, die kaukaſiſchen Kalten Fieber zu erzeugen, die ganz beſonders 
bartnädig find. Vielleicht habe ich mir den Keim dazu bier eben. 
fall8 geholt, denn ih befam es zehn Tage fpäter auf der Reife 
in der Krim. Bei einer hier mohnenden ruffifhen Beamten: 
familie fanden wir, daß fie bei 30 Grad Wärme ungeheuer ein: 
gebeizt Hatte! Man lobte dies ald ein Präfervativ gegen das 
Bieber! Die ungefundeften Monate find Juli und Auguft, dann 
herrſcht eine erſtickende Hitze, dabei feuchte vergiftende Dünfte, vie 
fih aus vermoderndem Grafe und Blättern und altem Mauerwerf, 
und dem jeden Morgen fehr reichlih fallenden Thau entwideln. 
Die Häufer Hier, in Poti und Redut-Kale find ſämmtlich Block: 
häufer aus aufeinander gelegten Balken gebaut. In wenigen Jah 
ren löft fih das Holz, felbft das der Eichen, völlig in ver feuchten 
Wärme auf, unzählige Holzkäfer entwiceln ih, man glaubt in ver 
Naht matte Hammerſchläge zu Hören. Nur das Kaftanicnholz 
widerſteht. (Vergl. Duboid I, 199.) 

Auf der Rückreiſe bis Kertſch befuchten wir wieder die kleinen 
tuffifchen Seefeftungen. Abends und Nachts hörten wir immer 
das gräulihe Geheul der Schakale. Das Thier if dem Fuchſe 
ähnlich, hat aber einen andern, Fürzern Schwanz, e8 lebt faſt nur 
von Gadavern, während der Fuchs dad frifche Yleifh und Blut 
liebt. Wir Hatten noch einen heftigen Sturm zu überftehen und 
erreichten aın 22. Septeniber gegen Morgen ven Hafen von Kertſch. 


Auf Befehl des General v. Neidhardt waren mir überall von 
den ruſſiſchen Beamten und ven Bewohnern des Landes eine Menge 
Notizen gegeben worden. Ich habe fie an den betreffenden Orten 
eingeflodhten. Ich war aber in ven öfllihen, nah dem kaspiſchen 





70 


Meere hin gelegenen Landſtrichen nicht geweſen, erhielt jebocd auch, 
von dort mande Notizen. Dorthin hatten meine drei Begleiter 
Ereurfionen gemacht, und ih hatte auch aus ihren Erzählungen 
(Tagebücher Hatten fie leider nicht geführt) mir Manches notirt. 

Ueber die Provinz Karabagh erhielt ich beſonders ausführliche 
Notizen, die ich Hier zur Vergleihung mit grufinifhen und arme 
nifhen Derhältnifien verfelben Art, melde ſchon vorftehenn mit: 
getheilt find, folgen laffe. 


— — — —— — — 


Die jetzige ruffiſche Provinz Karabagh *), mit einer ſehr ge: 
miſchten Bevoͤlkerung, vorzugsweiſe von Armeniern und Tataren, 
war früher ein armeniſches Fürſtenthum unter der inlandiſchen, 
aber an Perſien tributären, armeniſchen Fürſtenfamilie Abomelech. 
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Herrſchaft auf 
drei Brüder verfallen, die gemeinſam unter dem Aelteſten regierten. 
Nach dem Tode dieſes Aelteſten kam vielfacher Streit unter die 
beiden Andern, das Volt warb unzufrieden und ſchwüͤrig, beſonders 
die Tataren. Da wählte an einem guten Tage ein großes tatari⸗ 





*) Karabagh iſt das echte alte Iran des perfifchen Weltreichs. Selbſt 
die neueften orientalifchen Schriftfteller nennen es noch Aran, die Georgier 
Rani, die Perfer Aranih, auch Aran, die Araber Ran. Es ift das 
Aerlano der Zendbücher des Soroafter, nad) dem Wendidad das Aeriano 
vaedſcha (das reine Iran), der erfle bewohnte Ort der Erbe. Es war ber 
Sig der älteften perfifchen Könige. Hier lebte lange vor Soroaſter der 
erfte Geſetzgeber Heömo. Es war ein Theil von Echriemeno (Armenien 
oder Groß Iran). Als der Arſacide Wagarfchal den Thron PBerfiens 
im 2. Jahrhundert beftieg, bildete er hier aus einem Theile von Karabagh 
ein eigenes Fürſtenthum Seſogaw. Die Fürften flanden zuerfi unter Ar- 
menien, waren mächtig und erhielten ihre Unabhängigkeit felbit gegen ben 
Ehalifen. Das Fürftengefchlecht nannte fih Haigazni, Abfümmlinge von 
Haigf, dem Stammvater der Armenier. Noch 1722 erhielt ein Ablümm- 
ling ber Haigazni fi in den unzugänglichen Thälern von Siunif ober 
Sifagan unabhängig von ben perfifchen Sardaren Armeniend. Siehe Du: 
bois, IH, S. 200. Das Land Karabagh ift fehr fruchtbar, die Ernten in 
den Wferthälern des Arares übertreffen Alles, was man fonft wol von 
Bodenfruchtbarfeit gehört hat. Karabagh war das Geburtsland von Au: 
Ran, dem DMamlufen Napoleon's. Karabagh bebeutet ſchwarzer Weinberg. 


74 


ſches Dorf im Gebirge fein jeweiliged Dorfhaupt, Pana-Chan⸗ 
Jaspaſche, von dunkler Herkunft, zu feinem Fürſten und erklärte 
ih unabhängig von ven armenifchen Fürften (Meliks). Bald 
ſchloſſen jich die umliegenden Dörfer an, und endlich war Pana- 
Chan fo mädtig, daß er die armenifche Fürftenfamilie vom Throne 
zu ſtoßen vermochte. So ging bier die Herrſchaft von den Arme: 
niern zu ben Tataren, von ben Chriſten zu ven Mohammedanern 
über. Pana-Chan wußte fih auch Perſien gegenüber faſt ganz 
unabhängig zu erhalten. Er erbaute Schufcha und machte ed zu 
feiner Reſfidenz. Nach feinem Tode, 1790, folgte ihm fein Sohn 
Ibrahim: Chan, welcher von den Berfern hart bevrängt wurde. Der 
Shah Aga-Mohammed Chan belagerte ihn 1794 in Schufa 
vergeblich, zog dann nah Tiflis und zerftörte e8, kam wieder vor 
Schuſcha, und envlih zum brittenmal 1796. Ibrahim entfloh, 
und ber Schah eroberte Schufa, warb aber felbft dort ermordet. 
Ibrahim: Chan Fam nun zurüd, und den Perfern gegenüber ſich 
zu ſchwach fühlend, wandte er ſich jetzt an Rußland und erbat ſich 
fogar zum Schuß eine ruſſiſche Garniſon vom General Zizianoff. 
Aber überhaupt wanfelmüthigen Charakters, ward er ver Rufen 
bald müde und wieder perfifchen Intriguen zuganglih. Gin perfi- 
her Gefandter kam an feinen Hof und bot ihm tie Hand einer 
Tochter des Schahs für den älteflen Sohn feines älteflen Sohnes 
an, für ven damals noch fehr jungen Djaffar: Kuli-GChan. Allein 
der Sohn widerſtand den perfifchen Intriguen, er traute den Ber: 
fern nicht und hielt es lieber mit den Ruſſen. So lange er lebte, 
hielt er au den Vater, ven alten Ibrahim, von einem wirflichen 
und feſten perfiichen Bünpniffe ab. Aber er ftarb 1805. Djaffar 
war damals erft 14 Jahre alt. Nun gewannen die perfifdhen In: 
triguen beflern Boden: der alte Ihrabim, damals faft 80 Jahre 
alt, fiel ganz in ihre Schlingen. Nicht fo Dijaffar felbft, ver bie 
Abneigung feines Vaters gegen vie Perfer geerbt Hatte. Er ging 
ſelbſt heimlich zu dem ruffiichen Kommandanten Liffenewitfh und 
unterrichtete ihn von Allem, was vorflel. Man hielt einen Kriegs: 
rath, an dem Diaffar Theil nahm, worin beſchlofſen ward, 
ven alten Ibrahim gefangen zu nehmen und nah Rußland zu ent: 
führen. Djaffar beſtand darauf, zuvor noch einen gütlichen Verſuch 
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bei feinem Großvater zu mahen, und erbot fih, wenn er ihm 
mislinge, ihn felbft und ganz allein gefangen zu nehmen. Es ge- 
ſchah: Dijaffar, Liffenewitfh und 50 Mann reiten in der Nacht 
aus der Citadelle hinaus nah dem Landhauſe, mu Ibrahim fi 
eben aufhält. Die Ruſſen verfteden fih. Djaffar tritt am Mor- 
gen allein zu feinem Großvater hinein und bittet ihn fußfällig, 
vom Bündniffe mit den Perjern abzuftehen, die nur fein und ſei⸗ 
ner Familie Verderben im Auge hätten, von denen nur Arglifi, 
und ftete Gefahr des Lebens und Guted zu befahren fei. Der Alte 
ift unerbittlih. Als Alles vergebens, umfaßt ihn ploͤtzlich Djaffar, 
trägt ihn auf den Armen hinaus, ſchwingt fih mit ihm auf fein 
Pferd und bringt ihn zu den -NRuflen! Ibrahim warb nah Ruß— 
land gebracht, und man bat weiter nichts mehr von ihm gehört. 
Es Handelte fih nun darum, den Thron von neuem zu befepen; 
unftreitig hatte Djaffar das befte Erbrecht, dabei Hatte er ſich als 
treuer Freund der Ruſſen gezeigt, allein ven damaligen ruſſiſchen 
Chefs ſchien ein folder Eraftuoller, Fühner und unternehmenber 
Jüngling auf dem Throne zu gefährlih. Sie beförderten daher 
den zweiten Sohn des alten Ibrahim, den Mechti- Kuli- Chan, 
zum Fürſtenſtuhl. Es war 1806, Dijaffar damals 15 Jahre alt. 
Bol Ingrimm fammelt er feine Hofleute (Nudar), reitet im Ga⸗ 
lopp mit gezogenem Säbel aus Schuſcha, begegnet einer ihm den 
Weg verlegen wollenden ruffifhen Truppenabtheilung, haut fle zu: 
famnen und entkommt glücklich nah Perſien. Allein er gefällt 
ih in Perſien ſchlecht, und da man zugleich von ruſſiſcher Seite ihn 
auf das freundlichfte auffoderte, zurüdzufehren, fo kam er wieder 
nah Schuſcha, wo er im Beſitz aller feiner Güter wieder eingefegt 
ward. Unterbeffen machte fih Mechti-Kuli-Chan durch Bedrückun⸗ 
gen und Schwäche fehr verhaßt. Es wurden gegen ihn zugleid 
allerhand Intriguen gefpielt, man machte ihm weiß, er fei in ber 
größten Lebensgefahr, und vermochte ihn dadurch zu einer wahr- 
Iheinlih ganz voreiligen Flucht. Er flüchtete 1822 nah Perfien 
und ift wol der Hauptanftifter des perfifch- rufflfchen Kriegs gemefen. 
Die Perfer überfilen 1826, ohne vorhergehenve Kriegserklärung, 
48,000 Dann flarf, Karabagh, umzingelten im Gebirge ein ruf: 
fiſches Bataillon, machten es nad löwenmuthiger und biutiger 
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Gegenwehr bis auf den letzten Mann nieder, und begannen dann 
die Belagerung von Schufha, pad aber von den Einwohnern und 
der nur aus 550 Mann beſtehenden ruffifchen Befakung fo Hart: 
näckig vertbeibigt wurbe, daß die Perſer nach drei Monaten bie 
Belagerung aufheben mußten. 

Während dieſer langen Zeit hielt fih Diaffar ſtets ruhig. 
Man veranlaßte ihn jedoch, während des Kriegs zuerft auf ein 
Jahr nad Simbirff, und dann noch vier Jahre nach Petersburg 
zu ziehen und dort zu wohnen. Er warb mit der größten Aus: 
zeihnung jelbft vom Kaifer aufgenommen. Wan gab ihm ben 
Generalsrang und eine Sahreörente von 24,000 Rubel Banıv. 
Dann iſt er wieder nach Schuſcha gezogen, wo er zu meiner Zeit 
noch lebte. Ä " 

Mein Begleiter, Hr. v. Aderkas, Hatte ihm in Schuſcha feine 
Aufwartung gemacht und war den Abend zum Thee geladen wor: 
den. Er fand die eigenthümlihe Miſchung orientalifher und euro: 
päifcher Lebendweife und Sitten. Das Aeußere des Wohnhaufes 
glich denen aller übrigen reihen Tataren im Schufha, im Innern 
aber waren ein Saal und einige Zimmer durchaus mit europai- 
Ihem Comfort eingerichtet, Spiegel an ven Wänden, ein Kron⸗ 
leuchter, elegante Mahagonnmöheln, Sophas, Sefjel, Tifche, Stühle, 
Tapeten an den Wänden, einige Gemälde, Kupferitihe, kurz jebe 
europäifhe Wohnungsbequemlichkeit und Eleganz. Dijaffar jelbft, 
in ruffifcher Generalduniform mit mehren Orden becorirt, empfing 
feine Gäfte, Hrn. v. Aderskas und mehrere Europäer, ganz mit 
europäifchen Manieren. Es ift ein fehr fhöner großer Dann, von 
der evelften Phyfiognomie, von flolzger Haltung und noch jegt von 
herkulifcher Stärke. Sie fepten fih um ven Iheetifh, nad und 
nad) famen auch orientalifche Hausgenoffen und Gäſte herein, allein 
dieſe feßten ſich auf orientaliſche Weiſe mit untergefchlagenen Beinen 
auf Polſtern längs ven Wänden, rauchend, Thee fhlürfend und 
außerdem flumm, wenn fie nicht angerebet wurben; unter ihnen 
war Mirza-Tſchamil, ver frühere Minifter Ibrahim's, verfelbe, der 
die Aufnahme der Ruſſen angeratben hatte. Thee mit allerhand 
Kuchen und Gonfecturen, Punſch, Sorbet, Ei8 wurden berumge- 
reiht von Dienern in europäifcher Livrée, allein es waren auch 
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andere Diener in tatariſcher und tſcherkeſſiſcher Kleidung gegenwär⸗ 
tig. Eine koſtbare wiener Floͤtenuhr ſpielte dabei die Ouverture 
aus der Stummen von Portici. Daß Diaffar ein wohl aſſortir⸗ 
tes Harem und viele Kinder hatte, murben bie Gäſte weiter 
nit gewahr. 

Nah beendigtem Kriege mit Berfien iſt e8 auch dem Onkel 
Diaffar’3, dem entflobenen und abgefegten Chan Mechti-Kuli⸗Chan, 
auf Verwendung von Paskewitſch geftattet worben, zurüdzufehren; 
er lebt ebenfalls in Schuſcha als penfionirter Chan mit General: 
majord Rang. 

Nah ver Flucht des Mechti-Kuli-Chan 1822 nahmen die 
Ruſſen die Provinz Karabagh unter eigene Verwaltung. Wan 
nahm damals “eine genaue Beſchreibung der Provinz vor, dazu 
auch unter Anderm eine Ermittelung der Grundrente alles Grund: 
eigenthums, weil die Abgaben an Grunpherren und Regierung, 
fowie fie unter tatarifcher Herrſchaft firirt worden, zu hoch erfchienen. 
Es ift dies ein intereflantes biftorifch=ftatiflifches Denkmal eines 
ausdauernden Fleißes und großer Umfiht. Ich entnehme daraus 
folgende Notizen. 

Die Tataren und Armenier Karabaghs wohnen bunt durch- und 
nebeneinander. Die Tataren find aber größtentheild Nomaden, 
ziehen im Sommer, nachdem fie nothoürftig ihre Felder beftellt 
haben, in den meiten wald- und graßreihen Bergen umber, in ver 
Zeit der ſtärkſten Hitze bis an die Schneegrenze in dem jizianifchen 
Autſchaſtok, dem Wohnflge der räuberifchen kurdiſchen Tataren. 
Im Herbft aber, zur Erntezeit, Tehren fie in die Ebenen zurüd, die 
in der feuchten Jahreszeit ihren Heerben treffliche Nahrung gewäh: 
ten, und bringen zugleich ihre Früchte ein. Ste find reich umd 
gaftfrei. Einzelne Tataren befigen Tauſende von Schafen, an hun: 
dert und mehr Büffel, und große Tabune von Pferden der edel: 
fin Rare. Die Gebirgsbewohner find ärmer, haben indeß in: 
mitten des Karabaghſchen Gebirges ein ausgenehntes Hochplateau, 
welches ven Charakter der Ebene trägt, und mo im Gegenfage zu 
den glühenvden Ebenen des Kur und Arares, in welden Reid und 
Baummolle trefflich geveihen, das ven kältern Zonen eigenthümliche 
Winterforn angebaut wird, inbeß die tiefen Thaleinſchnitte des 
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Berjufchet, des Hakjare u. ſ. w. mit trefflicden Weinbergen prangen 
und ein fünliches Klima befigen. 

Die ganze Steuerlaft ruht auf den Pächtern ober deren Ge: 
meinden, ben Dörfern, und fcheint theild nach dem Bodenertrage, 
theild nah dem Berürfniffe der Grundherren normirt worden 
zu fein. 

Die meiften Abgaben find Naturalzinfen, indeß das Steuer: 
foflem ein fehr complicirtes iſt und faſt in jedem Dorfe fi ver- 
ſchieden geftaltet. Die Chane Hatten ausgevehnten Grundbeſitz, 
und befiritten mit deſſen Revenüen einen Theil der Stantöhebürf: 
niſſe. Hierzu Famen reine Staatsabgaben, welche nicht an ven 
Grundherrn, fondern dem Oberherrn entrichtet wurden. Das Land 
zerfiel in 22 Magkals over Kreife. Jedes Dorf bildet eine Ge: 
meinde, welde einen Kewika oder Adteften hat, dazu Zehntmän- 
ner, Tſchauſch, meift einen oder ein Paar Feldſcherer, einen Prie- 
fler oder Mullah. Es werben jene Individuen nebfl ven Höfen 
der Witwen und ärmern Leute von den Abgaben eximirt, welche 
auf die zahlungsfähigen Rauchfänge over Feuerftellen vertheilt wer: 
den. Bon ver Dorfbevoͤlkerung find ferner noch abgabenfrei vie 
Höfe der Individnen, melde eine Tuniga (Steuerebirung) des 
Chans vormeifen Finnen, dazu die Nufare, und meiſt auch bie 
Retſchparen (Froͤhner) und Dſchuware oder Waflerbeamten, va 
fie dem Dienfte des Grundherrn und nicht eigenen Erwerbe ihre 
Arbeit widmen. 

Die Hauptabgaben find: der Tribut, eine Staatsabgabe, in 
Geld firirt. Eine ähnliche, Ateſch Charadſchi (Feuerſteuer), von 
geringernı Belaufe. Yerner eine Reihe Abgaben für bie verſchie⸗ 
denen Hofhaltungsbedürfnifſe des Chan, als: vie Atarpaft, Lie: 
ferung von Gerſte für die Pferde des Chans, der Kartihan: 
Charadſchi für des Chans Küche, beftehend in Lieferungen von 
Butter, Sammeln, Ochſen, Holz, biömellen aber auch in einer 
Geldabgabe zu den Behalten ver Köche und Bäder des Chans. 
Die Kallucha und Tagmwilani, eine Gelvabgabe für die Nu- 
fare des Chan, als Zufchlagsquote von den wmeiften Abgaben, 
3. B. 59 Kop. in des Chans Münze Kallucha, und 25 Kop. in 
des Chans Münze Tagwilani, von jedem Dufaten des Tribute. 
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Der Soljan ift eine Abgabe in Weizen. Der Maldſchagat, 
eine fehr allgemeine, beftehend in !/, von allem Kornertrage und 
fonftigen Erzeugniffen, au) von der Baumwolle und dem Reis. 

Die Kalontanlgcha, eine Verbindung von Geld- und Natu: 
ralabgaben. Hierzu kommen einige Frohnleiftungen, Staatsfroh⸗ 
nen, die Stellung von Reitern zu ven Poften, das Pflügen mit 
einer beftimmten Anzahl Pflüge während einer gewiſſen Anzahl 
von Tagen. Das Abernten der Kornfelder des Chans wäh: 
vend mehrer Tage, meift fehr unbedeutend flipulirt. Als Pflug: 
fü für einen Tag gilt eine Fläche, auf welde 21, Tſchetwerik 
ausgeſäet werden. 

Diefe Abgaben kommen nie alle zugleih vor, aber wol in fehr 
buntem Gemenge, ohne daß ein beſtimmtes Verhältniß zu der 
Zahlhoͤhe Hervorträte. Die nomabifirenden Gemeinden zahlen vor: 
zugsweife in Probucten der Viehzucht und nur ein Geringes an 
Getreide. Die Eleinern Naturalabgaben find bereitö fehr haufig in 
eine Geldabgabe umgewandelt. Cine Abgabe von den Hochzeiten 
(3. B. in Gorunsjur a 10 Rubel in des Ch. M.) kommt gleich⸗ 
fall vor. Es gibt Gemeinden von Ratfhparen (Kreiherren). 
Diefe zahlen aber auch einige Naturalabgaben von ihren Ländereim, 
leiften einige unentgelvliche Frohnen, bearbeiten die Baftone, d. i. 
Arbufen- und Melonenfelver, indeß fie für die ihnen obliegenve 
Bearbeitung der Seidengärten die Hälfte, von den Feldern ein 
Biertel ded Naturalertraged verfelben erhalten. Das Ackergeräthe 
ift der Grundherren Eigenthum, veögleihen dad Arbeitsvieh. Bei 
der Ernte find ihnen neben der Nahrung 3 Garben von je 20 
zugefihert. Die Gemeinden bebingen fi, beim Verpachten ihrer 
Ländereien an Mitglieder frember Gemeinden, Y,, des Natural: 
ertrages aus. 

Bei den Gemeinden der privaten Gutsherren find die Leiflun: 
gen noch bunter vermengt, da diefelben ihren Grundherren faft alle 
Berinfniffe in Natura liefern müſſen, als Tuch zu Nöden, Teppiche, 
Salz, Säcke, Wollenzeug zu Padfätteln, wollene Faden u. f. w. 
neben dem Maldſchayat, Atarpafi u. f. w. Ebenſo find die Krobn: 
dienſte, obgleih in ihren Gejammitbetrage nicht bedeutend, doch noch 
variirter, als 3. B. Hütung der Hengfle im Sommer im Gebirge 


77 


(auf den hochſten Spitzen Bogudaaſch, Krifa u. ſ. w.), Reparatur 
der Kanäle, Transport des Maldſchagat nah Schuſcha u. f. m. 
Nicht nur die Grundherren haben Nufare und Ratfchparen in ven 
Dorfgemeinden, fondern auch die Keitrals, Kewchas und Andere. 
Die Gelpabgaben find meift in Dukaten und in Rubeln des Chans, 
namlih in Münze des Chans beflimmt, wovon 6 Rubel 30 Kop. 
— 1 Rubel Süber ausmachen. Die Gerfte wird nad Tſchuwals 
(Säden) gemeffen; der Tfhumal if — 7 Bud; die Seide nad 
Batmand, wovon 1 — 24 Pud; 1 Stil — % Pub. Mittlere 
Preife, wonach die Berehnung und Umwandlung in Geldabgabe 
gefhehen, find: für 1 Batman Seide 200 Rubel Chans Münze; 
für 4 Tſchuwal Gerſte 6 Rubel 30 Roy. Eh. M., 1 Tſchuwal 
Sirfe 5 Rubel CH. M., 1 Tſchuwal Weizen 18 Rubel 90 Kop. 
Ch. M., 1 Batman Butter 15 Rubel Ch. M., 1 Sammel 7 Ru: 
bel &h.M., 1 Batman Wolle 10 Rubel CH.M.; 1 Batman Zwiebeln 
80 Kop. Ch. M.; eine Ladung Arhufen und Melonen 3 Ru⸗ 
bei Gh. M. 

ALS Beifpiel ver Zufammenfeßung der Bendlkerung von Dörfern: 

Das Privatvorf Gorijunsur (6 Agatifh oder Meilen von Schuw⸗ 
ſcha), armenifh, im Jahr 1822 dem Ruſtam-Beg gehörig (jebt 
Naudſchaw-Kuli-Beg und Irſa-Kuli-Beg), zählt 108 Feuerftellen, 
wovon 46 abgabenfrei find, nämlih ver Kuſcha 1 Beuerftelle mit 
2 Seuerflellen feiner Ratfchparen; die Ratſchvaren von Ruflam:Beg 
7 Seuerftellen; Gärtner des Arid Beg (ſeines Bruders) A Feuer 
ſtellen; Arbeiter, Stallknechte, Gärtner, welche Ruſtam Beg mit 
einem oder zwei Brüdern gemeinſam angehören, 14 Feuerſtellen; 
tatariſche Nukare 2 Feuerſtellen; armeniſche Nukare 2 Feuerſtellen; 
ein Gemüſegärtner 1 Feuerſtelle; Armenier 6 Feuerſtellen; der 
Tſchauſchu 2 Feuerſtellen; der Prieſter 1 Feuerſtelle; Askanaſir 
ſein Onkel 2 Feuerſtellen; deren Ratſchparen 2 Feuerſtellen. 

Die Tatarennomadengemeinde Yuffuf = Tfhanny im Magkal 
Kaberlinok zählt 22 zahlenve Feuerftellen; abgabenfrei find 8 Feuer⸗ 
ftellen ver Armen. Der Magaf nad ver Tamga des Chan 1 Feuer⸗ 
ftelle; Feldſcherer 2 Zeuerftellen; ver Tſchauſchu 1 Feuerſtelle; Ratſch⸗ 
paren des Mirſa Allbeg, des Berwalterd, 2 Feuerſtellen. 

Zur Bergleihung führe ich Hier aus Dubois, II, 150, eine 
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Notiz über perſiſche Verfafjungsverhältniffe an. Perfien ift das 
Urland des Feudalweſens. Wenn der Schah einem Fürften ober 
Herrn Güter verleiht, fo bedeutet daS mur die Einnahme ver Steuer, 
die der Regierung zufteht. Der Bauer allein befigt den Grund 
und Boden und gibt der Regierung oder dem von ihr belehnten 
Herrn eine Abgabe, die zwifhen 3 und 10 Procent ſchwanken 
fann. Allee Grund und Boden gehört dem Schab, der Bauer 
bebaut ihn, und was er nicht bebaut, verbleibt dem Schah. Nicht 
der Grund und Boden wird dem Lehndmanne verliehen, fondern, 
wie gejagt, nur die Abgabe, die ver Schah oder feine Regierung 
bisher davon zug. Dies Princip ift in den perſiſchen Landſtrichen, 
die an Rußland gefommen, beibehalten, und die Lehnsfürften und 
Herren find hier meift wenig rei, oft ärmer wie die Bauern, 
wenn fle fleißig find. Unter perfiiher Regierung warb die Natu- 
ralabgabe vom Lande oft bis auf ein Dritiheil erhöht, und dazu 
fam noch eine Geldabgabe, vie auf eine feltfame Weife feftgeftellt 
wurde. Zwei reihe Yamilien und eine arme, oder zwei mittel- 
mäßig wohlhabende unb zwei arme Familien bildeten ein Budſcha, 
und zahlten jährlih 140 Tuman — 40 Thaler, Das ruffiſche 
Gouvernement hat died aber jet völlig anders regulirt. 


Einer der merkwürbigften Orte der Eaufaftfhen Länder, und 
wol der ganzen Welt, ift das am Kaspifchen Meere gelegene Baku 
mit feinen Napbthaquellen und feinen Feuerſäulen. 

Mein Reifebegleiter, Hr. v. Schwarz, hatte Baku und die dorti⸗ 
gen Feueranbeter beſucht und theilte mir einen fehr hübfchen Bei: 
nen Auffaß eines Freundes darüber mit, aus dem ich bier einige 
Notizen, verbunden mit einigen fonfligen Bemerkungen, folgen laſſe. 


Paku und Atefch- Dia. 


Die Beveutung des Worte Baku will man aus dem Berfi- 
fen herleiten, wo Bade: Kubahb Drt der wechſelnden Winde 
bedeutet. Ateſch-Dja (niht Go) heißt wörtlih Feuerland. 

Der Weg von Schumahe nah Baku halt fi fortwährend in 
jenen öben baumlofen Verzweigungen des Kaukaſus, die unmittelbar 
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in die ausgedehnten Ebenen ver Muganſchen Steppe ſübdlich abfal- 
ten, und im Gap Apſcheron ihren dftlichften Ausläufer haben. Ueberall 
fieht man nur fahle felfige Bergzüge oder unabfehbare grasiofe 
Lehmhügelfeiten, und nur in ven Träuterreihen Nieverungen be: 
gegnet man zumellen Heerden von Schafen oder Trupps weidender 
Kameele. Bei der Station Morofi liegen die Ruinen einer bedeu⸗ 
tenden Stadt. Das Anfehen biefer Ruinen feheint alt, und doch 
ftanb die Stadt noch zur Zeit der Feldzüge des Nadir-Schah um 
1734! Bon Fit-Dagh (Pfeifenberg), dem Orte, war feine Spur 
mehr zu fehen! Die Tataren bauen ungemein leicht und nad: 
läffig, Monumente werden nie von ihrer Geſchichte ſprechen! Beim 
Eintritt in den Bakuſchen Kreid wird die Gegend offener, weite 
Weizenfelver führen nad tatarifhen Dörfern Nabe vor Bafu 
wird dann aber Die Gegend wieder oder. Dad Kaspiſche Meer, 
umgeben von den Öbeften Hügelufern, iſt trübe, Hellgrün und ohne 
Brandung. Der Anblil von Baku, deſſen Einwohner zum grö- 
fern heil aus Tataren, zum Fleinern aus Armentern beftehen, tft 
eben nicht freundlih; in ber Mitte einer Tleinen Bucht flieht eine 
verworrene Maſſe Häufer, grau, mit flahen Dächern, die alle mit 
Erdharz überzogen, dabei eingezwängt in Feflungsmauen. Nach 
der Straße hin hat Fein Haus Fenſter. Die ganze Innere Geite 
des Haufe nah dem Hofe und den Gärten Hin iſt ein unburd: 
ſichtiges Gitterwerk aus Holz gearbeitet, mit einzelnen Stüden darin, 
die auögenommen oder fortgefhoben werben, und wo dann bie 
Deffnungen als Thüren oder Fenſter dienen. Hin und wieber 
werben hierdurch ganz offene Hallen gebildet. Die Wohnungen 
ber Weiber und des Gefindes haben Fenſteroͤffnungen ohne Glas. 
Keine Defen, bin und wieder Kamine! Einige Minaret3 und 
Schießthürme ragen aus der monotonen grauen Mafle hervor. 
In der Feſtung gleich links liegt das Haus des legten unabhängigen 
Chans von Baku, Huſſein-Kuli-Chan *), ein Quarre mit einem 
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*) Der Sohn deſſelben iſt ruſſiſcher General und gilt für einen ge: 
lehrten Mann; er bat über die tatarifchen Sprachen ein ruſſiſches Bud) 
gefchrieben und fammelt feit langer Zeit Materialien zur Geſchichte der 
kaukaſtſchen Länder. 
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Eingangsthor, jet Wohnung des Commandanten und völlig 
europäifiet. AY, Werft von der Stadt liegen jest im Meer bie 
Nuinen einer alten Feflung Nah ver Sage foll fie uralt fein, 
fie fland einft auf dem Trodenen und ift ind Meer verjunfen. 
Uebrigend nimmt fonft das Kaspifche Meer befländig in feinem 
Niveau ab, binnen 142 Jahren einen Fuß. Auf dem Meere fieht 
man nichts als die häßlichen Aſtrachanſchen Fiſchtransportböte und 
pie ſchwarzen perfifhen Kauffahrer. Keine grünen Bäume, Feine 
rothen Dächer, Fein klares Waſſer, Teine bunten Karben! Alles 
grau und Bde! Die Straßen der Stadt fehr enge, durch mandıe 
fann feine Equipage paffiren, die freilich auch erft feit der ruſſiſchen 
Zeit Hier gejehen werben, denn der Tatar macht alle Reifen zu 
Pferde und verachtet den, der nicht reiten kann! 

Ateſch-Dja liegt 47 Werft nörblih von Baku. Als wir Hin: 
titten, war der Himmel molfenlo®, heiter, der Abend lag bereits 
auf der Gegend, da tauchte auf einmal auf der tiefen Bläue bes 
ſüdlichen Himmel ein wunderlich baroded Gebäude vor und auf. 
Es ift ein gleichfeitiged Dreieck, jede Seite circa 190 Schritte lang, 
nah Außen wird dies Dreie durch ein niedriges, fenfterlofes, ein- 
ſtoͤckiges Gebäude mit flahem Dade, vie Ränder ver äußern Wand 
gezadkt, gebildet. Nah Innen, im Hofe, find in dieſem Gebäube 
lauter aneinander liegende Zellen ohne Benfter, mit den Thüren 
nach dem Hofe. Mitten in vemfelben erhebt fih eine Art Tempel. 
Auf einem drei Stufen hohen Pieveftal. ftehen vier Säulen, ober 
vielmehr viereckige Stänver, die jede etwa 2 Buß im Durchmefler 
haben mögen. Sie find etwa A bis 5 Fuß voneinander entfernt 
und 8 bi8 9 Fuß hoch. Kine Kuppel verbindet fie, vie etwa 
ebenfo hoch fi über vie Säulen erhebt. Dann fleht noch im Hofe 
an ber ſüdöſtlichen Seite des Dreiecks eine runde Säule von glei: 
her Höhe. Diefe Säulen find inwendig hohl und leiten fo das 
Gas aus ver Erde hinauf. An ver norböflliden Seite des Ge 
bäudes tft ein Mohnzimmer für Fremde angebracht, e8 ift um ein 
Stockwerk über das Hauptgebäude erhöht, daſſelbe allein hat Fenfter 
und eine umlaufende Galerie. Das ganze Gebäude ift neuern Ur⸗ 
fprunge, e8 mag im Anfange der Dreißiger Jahre dieſes Jahr: 
bundert3 gebaut fein. Ein reicher Indier, Ottumſchan, der in 


84 


Sallion wohnte, hat das Meifte dazu hergegeben, und außerdem 
das Souvernement. Früher eriflirten nur elende Hütten für ven 
Einfienler, und das Gas flammte aus ein Baar Löchern der Erde 
hervor. Aus einer Deffnung mitten im Tempel, und aus den 
fünf hohlen Säulen firömt jebt die Flamme 1 Fuß im Durd- 
meſſer Haltend und A Fuß hoch heraus, ſchwer, fi leiſe wiegend, 
ein gelber Klammenbüfchel am dunkeln Nachthimmel, ein wunder⸗ 
barer gefpenfliger Anblick! Außerhalb des Gebäudes fieht man 
dad Feuer noch, etwa aus 20 Löchern bervorbreden. Wenn man 
überall auf 2 bis 3 Werft im Umfange einen Fuß tief gräbt 
und Lit an die ausſtroͤmende Luft bringt, fo ſchlägt ſogleich die 
Flamme auf. Bin Jeder kann dad Experiment madhen. Die Um. 
wohnenden gebrauden dieſes Feuer zum wirthſchaftlichen Gebrauch, 
zum Kochen, Baden u. ſ. w. 

Diefes Gebäude dient nur zum Aufenthalte, gewiffermaßen zum 
Klofter für vie Ghebern *), In Perfien Atefh-peruft, d. 1. Feuer- 


”) Folgendes theilte mir ber im Berlaufe dieſes Werks mehrfach er- 
wähnte Reifende A. v. Wrede über bie fogenannten Beueranbeter mit: 
Die Ghebern oder Parſt find die Ablümmlinge der alten Perſer, welche 
unter Jesdejerd III., dem lebten perfifchen Könige der Dynaftie der Saſ⸗ 
faniden, nach der Schlacht von Nahawund, im Jahre 641 n. Ehr. durch 
Niauman- Ben: Diufrän, General des Kalifen Omar, vertrieben wurden 
und nach Indien flüchteten, wo fie fich bis jest unvermifcht erhalten haben. 
Sie befennen fich zur Religion bes Zoroafter. Die Himmelöförper, be: 
fonders aber das Feuer, find Gegenflände ihrer Berehrung, weshalb nicht 
allein in ihren Tempeln, fondern auch in ben Häufern der reichern Pris 
vaten fortwährend ein Feuer mit wohlriechendem Holze unterhalten wird; 
ja in einem ihrer Tempel zu Bombay foll das heilige Feuer ununter- 
brochen bereits 300 Jahre brennen. Ihre Berehrung biefes Elements geht 
fo weit, daß fle nie ein Licht ausblafen, indem fie befürchten, das ange: 
betete Element durch ihren Athem zu verunreinigen. Obgleich fle biefe 
Gegenftände mit religiüfem Eifer verehrten, fo glauben fie doch auch an 
ein höheres Wefen, welches Alles ſchuf und erhält, fowie an ein zufünfs 
tiges Leben, wo gute und böfe Thaten ihre Vergeltung finden. Das von 
ihnen verehrte Feuer, fowie die Himmelsförper, fehen fie nur als eine 
Alles belebende und daher hervorragend wohlthätige Kraft ber Gottheit 
an, durch welche diefelbe ihr Dafein unmittelbar manifeftirt. 

Ihre Zeitrechnung beginnt mit ber Flucht Jesdejerd's IIL, alfo vom 
Sabre 641 n. Chr. an. Ihr Jahr tHeilen fie in 12 Monate ein, biefe 
heißen: Furwardin, Ardibefcht, Gurdat, Tir, Ammerdad, Scheriwar, Merr, 
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verehrer, genannt, der letzte Reſt der Anhänger einer in ven älte- 
ften Zeiten weit verbreiteten Urreligion. Im weſtlichen Hindoſtan 
und im öftlihen Perfien findet man viefelben auf Landſtrich⸗ und 


Awan, Ader, Däh, Boeman und Asfendar. Alle diefe Monate zählen 
30 Tage, jedoch mit Ausnahme des letzten, welder 35 zählt. Jedes 
120. Jahr ift ein Schaltjahr, in welches fie einen Monat einſchalten, den fie 
Gaatah nennen. Zum Andenfen an die fieben Schöpfungstage feiern fie 
jährlich fieben Weite, Gumbar genannt, von denen ein jedes fünf Tage dauert. 
So erinnert der Gumbar vom 11. bie 16. Ardibefcht an die Schöpfung bes 
Himmels, der vom 11. bie 16. Tir an bie bes Waflers; ber vom 26. Scheri⸗ 
war bis zum 1. Merr an bie der Erbe; ber vom 26. Merr bis zum 1. Awan 
an die der Kräuter und Gewächſe; der vom 16. bie 21. Däb an bie ber 
Thiere, und endlich der vom. 30. Asfendar bis zum 1. Furwardin an 
die Schöpfung des Menfchen, welches der größte Gumbar von allen if. 
Die Tage zählen fie von Sonnenaufgang bis zu Sonnenaufgang. 

Als Berehrer der Geflirne haben fie ein grenzenlofes Zutrauen zur 
Aftrologie und unternehmen Nichts, ohne vorher die Sterne befragt zu 
haben. Sie heirathen nur eine Srau, von ber fie ſich aber, im alle der 
Unfruchtbarkeit, ſcheiden laſſen Fünnen, worauf es ihnen freifteht, eine 
andere zu heirathen. Ihr Geſetzbuch, die Zendaveſta, erlaubt ihnen ben 
Genuß ſtarker Getränke und, mit Ausnahme des Hafenfleifches, aller übri- 
gen Bleifcharten; jedoch von den Hindu gezwungen, wenigſtens dem Ge⸗ 
nuffe des Fleiſches gehörnter Thiere zu entfagen, gewöhnten fie ſich daran, 
diefes Berbot als ein von Gott gegebenes zu betrachten, und reihten es 
demzufolge ihren übrigen religiöfen Sapungen an. Dies gilt jedoch nur 
für die in Indien lebenden Parſi; in den Provinzen Jesd und Kerman oder 
Karamanien, wo fie einheimifch find, befolgen fie nur ihre alten Geſete. 
Ihre Todten wollen fie nicht in der Erbe vermobern laflen, noch, wie bie 
Hindu, verbrennen, dahingegen feben fie diefelben an ſolchen Orten ber 
Gefräßigkeit der Raubvögel aus, die gegen das Eindringen anderer Raub: 
thiere gefchügt find; fpäter fammeln fie bie Gebeine und bewahren fie an 
einem trodenen Orte, jedoch fo, daß die der Männer nicht mit denen ber 
Frauen vermifcht werben. Die Befchneidung ift bei ihnen nicht gebräuch⸗ 
lich. Sie rafiren das Haupthaar, laflen aber, wie bie orientalifchen In⸗ 
den, an den Schläfen Haarloden ſtehen; mwahrjcheinlich haben die Juden 
diefe Sitte während ihrer Gefangenfchaft von den Berfern und Aſſyrern 
angenommen, benn bas mofaifche Geſetz, welches doch jonft in Die Fleinften 
Details eingeht, fagt davon nichts. In ihren Neigungen gleichen bie 
Parfi fehr den Juden und Armeniern, benn ihr ganzes Dichten und 
Trachten ift dem Gelderwerbe durch den Handel zugewendet. So haben 
fie denn auch ale hoͤchſt thätige und Fluge, mit fehr vielem Speculatione- 
geifte begabte Leute nach und nach den größten Theil des indifchen Han: 
dels an fich gebracht und fich jetzt durch den Befik großer Reichthümer 
der indo= britifchen Regierung unentbehrlich gemacht. 
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Gemeindeweiſe, im übrigen Aſien nur vereinzelt, auch in Aſtrachan 
erifirt noch gegenwärtig eine Kleine Anzahl verfelben. 

Für ihr größtes Heiligthum gilt ihnen dad Symbol der Gott: 
heit, das Heilige Feuer. Aber es gibt kein heiligeres Feuer auf Er- 
den, als dad aus berfelben ohne weitere irdiſche Nahrung von felbft 
in hellen Flammen hervorbrechende Erdfeuer bei Atefh:Dja! Hier⸗ 
ber wallfahrten vie weiſeſten und frömmften von ihnen, und blei- 
ben meift hier, um in religidfe Betrachtungen und Gefühle ver: 
ſenkt in völliger Abgeſchiedenheit, Angefichts des beiligen Elements, 
ihre legten Tage. zu beichließen. 

Die hier verweilenden Einfiebler find alle aus dem weftlichen Indien, 
aus dem Pendſchab, Multan, und haben,’ alle, ſchon Grelfe, ven unge- 
beuern, wilden, gefährlichen Weg durch Afghaniftan, die Bucharei und 
China, um die Norbfpige des Kaspiſchen Meers Her, zu Fuß gemacht. 

Als wir in den Hof traten, erblidten wir einige biefer Ein- 
fiebler (e8 waren damals Überhaupt zehn vorhanden, einige Sabre 
fpäter nur noch fimf), hohe ſchmächtige Geftalten, auf deren Ge 
fihtern die Sonne Hindoſtans geruht! Auf dem Hofe Tagen ein- 
zelne Iange unbehauene Steine, anvere waren behauen und eine 
Sandfritinfhrift darin eingegraben, ed waren Grabfleine. In ver 
offenen Halle des Tempeld war in der Mitte im Boden eine Kleine 
Höhlung, aus der eine lange blaugelbe Flamme aufſtieg. Was 
allen dieſen Flammen etwas wunderlich Geſpenſtiges gibt, ift, daß 
man nicht das mindeſte Geräuſch, kein Kniſtern, kein Flackern Hört, 
man ſieht nur die Flamme in der Luft ſpielen, aufſteigen und ſich 
ſenken, aber wie die Schemen der Schattenwelt in Grabesruhe! 
Ueber der Thür einer jeden Zelle war eine lange Sanskritinſchrift 
eingegraben. Im Innern fanden wir überall die größte Reinlid: 
feit und Ordnung. Der Boden und die Wände find mit dem 
biefigen blauen Lehm überzogen, der ein gleichfarbiges Hellblau 
bildet. Links draußen neben jeder Thür befinvet fi ein Herd, er 
ft rund und von Lehm aufgebaut, in ver Mitte ein Loch, aus 
dem die Flamme hervorbricht, einige Armlide Kochgeſchirre fanden 
auf dem Herde umher. Rechts neben jener Thür iſt das Lager, 
aus einer harten. Strohmatrage und einem Kiffen beflebend; an 
des Hauptes Ende bricht ebenfalls eine kleine Flamme aus der 
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Erde Hervor. Bor der Mitte ver Wand, der Thür gegenüber, 
erhebt fich ein Kleiner 1%, Fuß hoher Altar in Form einer Treppe 
von drei Stufen. Die Stufen jind mit Mufcheln, Steinen und 
aus Erz getriebenen Eleinen Bildern und Figuren bevedt. Neben 
dem Altar bricht wieder eine Eleine Flamme aus der Erbe hervor. 
Diefe Flamme neben dem Altare gilt für beſonders heilig, und 
fie laffen Eeinen Profanen fi ihr nähern. 

Wir näherten uns den Einflevlern, fie empfingen uns demüthig 
fhweigend. Der Gloͤckner und einige der Einfienler verflanden und 
fpraden rufifh. Wir fahen in einer ver Zellen einen Einfiebler 
ſchwer krank, dem Tode nahe, er lag auf den Knien, die Erbe 
mit der Stirn berührend; fo lag er ſchon mehre Tage ohne Be: 
wegung, man hatte ihn mit einem groben Tuche bedeckt: als das 
weggezogen ward, ſah er wie eine Leiche aus. Er fiel um, bradıte 
ſich jedoch ſelbſt mühevoll in Die vorige Stellung. In einer andern 
Zelle fanden wir einen hohen Greis, völlig nadt, aber ven ganzen 
Körper mit Erde überzogen, zwifchen ven Augenbrauen gelbe Farbe 
(Senne, eine beliebte Farbe, deren fi) Tataren, Perfer und Araber 
bedienen, um Nägel, Bärte und Haare zu färben), das Zeichen ber 
Flamme! Er lebte bereits feit 25 Jahren bier. Er ſprach nur in- 
diſch, aber der Gloͤckner dolmetſchte ung, was er fagte. Wir richteten 
verfihiedene Fragen an ihn, die er ernft und langfam beantwortete: 

‚Bon den vier Elementen verehre ich vorzugsweiſe die Erde, 
darum babe ich meinen ganzen Körper mit Erde üherzogen, um in 
fteter Berührung mit dem Elemente zu fein, ich will auch bereinft 
nah dem Tode in figender Stellung begraben werden. Der, mel: 
cher eind der andern Elemente vorzugsweiſe verehrt, wird verbrannt 
und feine Aſche in vie Luft verftreut, oder hatte er fi) dem Feuer 
geweiht, diefe unter die Verwandten vertheilt! Manche unter und 
nehmen fünf Elemente an. Das fünfte ift nämlih, fo zu fagen, 
der freie Durchgang, der es und möglich macht, die Wohlthaten zu 
genießen. Das Licht gelangt zur Empfindung durch das Auge, die 
Luft durch Die Nafe, ven Mund, das Ohr und die Früchte der Erve 
durch den Mund. So ift es alfo dieſe Gabe des Schöpfers, durch 
weile ihnen ter Genuß der Elemente möglih wird, welches fie 
‚wiederum ald ein befonveres Element verehrten. Diefes follen nicht 
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eigentlich die Sinne felbft fein, ſondern jene Zugangsröhren, bie 
die Elemente den Sinnen zuführen.” (2) 

Ein größeres Gemach, fonft mit verfelben Einrichtung, wie bie 
andern, batte in der Mitte quer eine ſchmale Scheidewand big zur 
Bruſthohe, mit einem Durchgang in der Mitte. An der tiefern 
Seite diefer Wand, aus dem obern Rande berfelben, flrömte eine 
hohe Flamme hervor, neben ihr Tag eine Kleine gebrannte Lehm: 
fiherbe, um fie nöthigenfalld zu decken und zu loͤſchen. (Alle Hiefigen 
Flammen werben nämlich dur) Zudecken augenblicklich und leicht ge- 
loͤſcht, und ebenfo mit jedem Licht angezündet, jedoch nicht mit 
einer bloßen glühenden Kohle) An der Scheidewand in halb lie- 
gender, halb ſitzender Stellung fanden wir einen Einſiedler, ver 
und als Bramine bezeichnet wurde, in einem hellgelben langen 
Node mit aufgefchnittenen Aermeln und einer rothen ſpitzigen Mütze. 
Sein Geſicht war dunkelbraun, hatte eine hohe Stirn und fehr feine 
Züge, dichtes fehneeweißes Haar, weißen fpigen Bart. Er ſchien an 
der Spige Aller zu ftehen, in feiner Zelle wurden alle gemein: 
famen Gebete gehalten. Zu diefen Gebeten bläft Einer auf einer 
großen Mufchel einen gellenden langgezogenen Ton. Alle ſammeln 
ih alddann in der Zelle des Braminen, ftellen fih vor ben Altar 
und fpredhen halb recitivend ein Gebet unter Schellen- und Glocken⸗ 
geklingel. Dann werden fie vom Braminen mit heiligem Waſſer 
befprengt, und Jedem werben aus einer Schaale ein Paar Körner 
Reid auf die Zunge gelegt. 

Meber dem Gebäude liegt der Tobtenader ver Einfienler, in deſſen 
Mitte ein Brunnen. Dedt man diefen zu und nad einer Weile 
wieder auf, und wirft ein brennendes Strohbündel hinein, fo ent: 
zündet ſich das durch das Zudecken im Brunnen gefammelte Gas 
mit einem heftigen Donnerfnall, und eine vothe Zeuerfäule, A Fuß 
im Durchmeffer haltend und 30 Fuß Hoc, flelgt in die Höhe, bie 
Bunfen des verbrannten Strohbündels werden weit in die Luft ge- 
fhleubert und bilden eine fprühenve Feuergarbe, wie fie dur Kunft 
nie erreicht wird. 

Wir verließen nod in der Naht dieſen außerorbentlihen Drt, 
am dunkeln Nachthimmel malte ſich ver röthliche Wiederſchein des 
wunderbaren Feuers. 





Vierzeßntes Lapitet. 


Schamyl oder das Kaufafusgebirge und der De 
ginn und die Entwidelung des Muridismus. 


Allah ift groß, Mohammer fein erfter Prophet, Schamyl aber fein zweiter. 
Bolföruf im Kaukaſus. 


Der Kaufafus. — Seine Sagen und Mythen. — Weltgeſchichtliche Be: 
deutung. — Die Aderbauvölter und die Nomabenvölfer in ihren Gegen⸗ 
fügen. — Phyſtkaliſche und geographiiche Lage, Naturbefchaffenheit. — 
Vegetation. — Größe, Bevölkerung. — Ticherkefien, Abchafen, Offeten, 
Tichetfchenzen, Lesgier, Tataren, Georgier, Armenier. — Geſchichte. — 
Das alte.Iran und feine Heroenfage, Medien, das'fero :indifche Handels 
volk, das kolchiſche Handelsvolf. — Die neuere Zeit, bie Türfen und 
Berfer. — Rußland. — Die gegenwärtige politifche Lage mit Rüdblid 
auf die Geſchichte. — Gefchichtsanfchauung der Perfer. — Ormuzd und 
Ahriman. — Auf der Erde das Lichtreih und Nachtreih, Iran unb 
Turan. — Der große Weltmonarch Irans, Dullarnein (Jokander, Se 
foftris). — Die von ihm gebaute Scheibemauer von China bis zu ben 
Säulen des Hercules. — Die Kaukaſusmauer ein Theil derfelben. — Die 
Paͤſſe des Kaukaſus. — Der Mittelpaß die Faufafifche Pforte. — Derbent. — 
Die Grenzfürften des perfifchen Reichs. — Die Kaufafusvölfer, ihre Pos 
litif, die Georgier und Armenier. — Benehmen und Bolitif Rußlands. — 
Der Krieg mit den Tfcherfeffen und mit Schamyl. — Der Muridiomus. — 
Mullah Mohammeb und feine Lehren, der heilige Krieg. — Habfi-Ie: 
mael. — Einweihung des KazisMullah zum Führer. — Seine Kriege, 
fein Tod in Ghümrmy. — Gamzad-Beg als Führer des heiligen Kriege 
geweiht, feine Thaten, die Ermordung des Ehans von Avarien. — Wird 
in der Mofchee ermordet. — Weihung von Schamyl, fein Charafter, feine 
Thaten. — Die ruffifchen Feldherren, Iermoloff, Rofen, Golowin, Saß, 
Grabbe, Neidhardt, Woronzow. — Die neuen flaatlichen unb militäri= 
fhen Reformen in den mohammebanifchen Reichen. — Die Yormationen 
Schamyl’s, militärische und ſtaatlich 





Der Kaukafus, das hoͤchſte Gebirge der alten Gulturwelt, iſt für 
die innere und äußere Gefammtgefchichte ver Menichheit von ganz 
unermeßlicher Bedeutung. Wird der jebige Krieg ein großer Welt- 





87 


fanıpf, verbreitet er ſich auch über Ajien in der Weile, daß außer 
den ruffifchen Armeen aud andere europäifche Heere dort operiren, 
fo ift es mehr als wahrfcheinlih, daß bier gerade im gegenwär- 
tigen Augenblid ein Hauptknoten der Weltgeſchichte Tiegt, der 
derſelben vielleicht Richtungen geben Eönnte, die aller Vorausberech⸗ 
nung fpotten. Zu feinen jungfräulidden, nie von des Menfchen 
Fuß erfliegenen weißen Gipfeln fchaute die Vormelt, die alten Voͤlker 
Weſtaſiens, ſtets ahnungsvoll empor, denn dort war ihnen bie 
Grenze der Heiligen Völker. Jenſeits wohnten vie Völker ohne 
Namen, ohne Geſchichte, die Scythen, die Hyperboreer! An dies 
Gebirge Enüpften alle Voölker ihre älteften Sagen und Mythen. 
Als nach der uralten mythiſchen Sage dad Geſchlecht der Diws 
oder Tſchins, welches vor Erfhaffung des Menfchen vie Erbe be: 
wohnte, fih von Gott abwandte, verbannte er es in den Kaufafus, 
und dort haufen fie noch jebt in ihren Eispaläften unter ihrem 
Könige, dem Padiſchah der Tſchins, ver im Glaspalaft des Elbo⸗ 
rus (der glänzende, der beilige, ver glüdliche Berg genannt) fein 
Hoflager hält. 

Die griechifche Mythe berichtet dagegen, daß, ald Prometheus das 
himmliſche Feuer für die Menjchheit geraubt, Zeus ihn mit diaman⸗ 
tenen Ketten an den Felſen des Raufafus babe ſchmieden laffen. 

Eine andere noch jet lebende Sage erzählt, daß beim Abneh: 
men der großen Flut der Kaufafus zuerft aus dem Waſſer auf: 
getaucht fei, hier babe vie Arche Noah's zuerft wieder an der Spike 
des höcften Berges des Elborus auf feften Boden geftoßen und 
babe dadurch dieſe Spitze gejpalten, wie noch jegt zu feben, fei 
dann aber weiter gefhwommen und habe jih auf dem Ararat 
vollends nievergelaffen. 

ine Sage iſt nun aber vor allen von unermepliher Widtig- 
keit, indem fie noch in dieſem Augenblide einen geheimnißvollen 
Zauber, einen unberechenbaren Einfluß auf die gegenwärtig ſich ent: 
wickelnde oder auflöfende Kriſis der Weltgefchichte ausübt. 

Wir haben oben angedeutet, daß der Kaukaſus als die heilige 
Grenze der alten Gultunvelt galt. Mehrmald haben die milden 
Bölkerfluten auch in der gefchichtlihen Zeit dad Gebirge durchbro⸗ 
hen und haben die alte ajlatifche Eulturmelt erobernd überſchwemmt. 
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Gegen dieſe Einbrüde hatten die alten Weltmonarden, gerade wie 
im äußerflen Oſten des Welttheild in Nordchina, eine ungebeuere 
Mauer mit Thürmen und zwei gewaltigen Thoren erbaut. 

Dies allgemein bekannte Factum bat Mohammed die Beran- 
laffung gegeben, eine Prophezeiung auszuſprechen, bie im gegen: 
wärtigen Augenblide ſämmtliche mohammedaniſche Völker gegen das 
Volk jenfeitd, im Norden des Kaukaſus, aufregt und zum Theil 
fhon jet zum glühenpften Yanatismud entflammt. Mohammed 
fpriht im Koran: „Jenſeits des Kaufafus wohnt Gog und Me- 
gog. Einft, wenn die Zeiten ſich erfüllen werben, werben fie das 
Gebirge überfleigen, und fie werden die Gläubigen ermorden und 
die gefegneten Neiche der Gläubigen vernichten” *). 

Betrachten wir zuerfl das Land und feine Bewohner im Gro: 
Ben und Ganzen, ehe wir vie politifhe und veligiöfe Weltſtel⸗ 
lung von deſſen Bewohnern in gegenwärtiger Zeit fpecieller ins 
Auge faflen. 

Nordlich vom Kaufafusgebirge zwiſchen dem Schwarzen, ober 








) Des Magog erwähnt die Bibel mehrmals, zuerſt Mofes I., 10, 2, 
wo bie Stammtafel des Menfchengefchlechts gegeben wird. Dort wird 
als ber zweite Sohn bes Japhet Magog genannt. Daffelbe Geſchlechts⸗ 
regifter wirb nochmals wiederholt im 1. Buch der Ehronifa, 1,5. Dann 
weiffagt der Prophet Hefefiel, Cap. 38 und 39, Gog, der Fürft im Lande 
Magog, wird ziehen von den Enden gen Mitternacht, und fi die Welt 
unterwerfen und das Land bes Herrn. Aber dort wird fein Grab be 
reitet werben. 

Endlich prophezeit die Offenbarung Johannis 30, 7 bie 9, daß nad} 
dem 1000jährigen Reiche der Satan Gog und Magog verfammeln werde, 
zahlreich wie der Sand am Meere, und das Heerlager der Heiligen um- 
ringen, aber Feuer vom Himmel werde fie verzehren. Man glaubt bie 
Mohnfige des Magog in den Gegenden um ben Palus Möoticus, der 
bavon den Namen führe, gefunden zu haben, und bezieht die Weiffagung 
des Hefefiel auf den großen Durchbruch der Scytben durch den Kaufafus, 
633 Jahre vor Chriſtus, in Bolge deſſen fie 28 Jahre lang ganz Aflen 
verwüfteten und beherrfchten und ihr Grab in Syrien fanden. Moham⸗ 
med ſcheint feine Prophetie aus dem Hefefiel und ber Offenbarung Jo⸗ 
hannis zufammen combinirt zu haben, aber flatt wie bie Bibel ben ſchließ⸗ 
lichen Untergang Magog’s, der das Heilige Land und Volk zu vernichten 
broht, zu prophezeihen, weiſſagt er vielmehr ben Untergang des Reichs 
ber Gläubigen. 
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vielmehr von deſſen Kortfeßung, dem Aſowſchen Meere und dem Kaspi 
fhen See, und noͤrdlich über beide Meere hinaus, liegt eine unge: 
heuere baumlofe Ebene, eine Steppe, die zwiſchen dem Aſowſchen 
und Kadpifchen Meere zum gröfern Theil eine Salzfleppe if. 
Gräbt man nämlih nur ein paar Fuß tief in Die Erde, fo quilft 
falzige8 Seewaſſer hervor. Man kann hierdurch faft die Grenze 
auf der Karte ziehen, wo einft in vorhiftorifher Zeit, vielleicht 
vor ber großen Weltflut, beide Meere nur eins bildeten. Diefe 
Ebene gewährt nur oafenartig längs allen fließenden Gewäſſern 
feften Anbau, der übrige Boden iſt den umherſqhweifenden Noma⸗ 
den und ihren Viehheerden überlaſſen ”). Dieſe Ebene iſt nur ein 
Bruchtheil der ungeheuern Ebene, welche ohne Unterbrechung von 
den farpatifchen und fihlefifchen Gebirgen, oder, wenn man will, 
fogar von der Normandie bis zum Chineſiſchen Meere ſich erſtreckt 
und vielleicht vor der Sündflut ein ungeheured Meer war, wel: 
ches den von Adam's Geſchlecht bewohnten Erbtheil vom norbi- 
fen Landgürtel trennte. 

Seit Hiftorifcher Zeit, wol feit der großen MWeltflut, iſt dieſe 
Ehene dad Land und Erbtheil der Nomadenvoͤlker gewefen. 

Wie ſchon beim Urſprung des Menfchengefchlehts in dem 
Kain und Abel der Heiligen Schrift der Dualismus der beiden 
Hauptrihtungen des Menfchenlebens, des Aderbaues und ver Vieh⸗ 
zucht hervortritt, fo gewährt auch die Erdbildung ſelbſt beiden Rich⸗ 
tungen im Großen und Ganzen oͤrtlich die natürliche Grundlage. 
Hohe Gebirge und weite baumloſe Ebenen find das natürliche 
Subftrat des Hirtenlebend. Auf dem fruchtbaren Mittellande woh: 
nen die Ackerbauvoͤlker. 

Die Bildung der Erdoberfläche Hat zwar überall in großer 
Mifhung die Grundlage für beide Lebensformen neben einander 
gegeben, überall bis meift in die Eleinften abgefonderten Theile 
hinab Aderland und Weiveflähe neben einander gelegt, überall 
mitten zwifchen Aderculturländern auch ganze Landſtriche gelegt, die 
fih nur zu Weiden ſchicken, ja fie hat au ganz große Abfonde- 
rungen gemacht, große Länder von Taufenvden von Duadratmeilen, 





*) Nulla est silva, nullus mons, nullus lapis! fingt flagend Ovid! 


S 
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3. B. einen Theil Arabiend, zu Weideflächen gebilvet, allein unver: 
fennbar Hat fie auch eine große Scheide zwifchen Ader und Weide 
wentgftens in der Alten Welt gebilvet. Jene oben bezeichnete, weit 
über 400,000 Quadratmeilen große Fläche, bildet einen Welt: 
theil des Weidelandes gegen ven fübli Darunter liegenden Welt: 
theil des Aderlanves. 

Menn nun überall bei allen Voölkern und in allen Ländern 
fi ein hell dem Aderbau, ver andere dem Hirtenleben weiht *), 


——— ns. 


) Wir fagen mit Bedacht „weihen“! Die Menfchheit hat innere 
tiefe geheimnißvolle Geſetze für ihre Lebensformen. Mag man fie Natur: 
gefeße nennen, jebenfalls find ſie provibentieller, nicht fataliftifcher Natur. 
Der Menſch hat die Freiheit der Selbitbeftimmung, namentlich bei ber 
Wahl der Lebensformen, aber er wirb gezogen durch die Sympathie, durch 
Gefühl, Gewohnheiten, und folgt ihnen fafl ſtets. Er weihet fi 
ihnen! Wie ber Einzelne, fo folgen auch Völfer geheimnißvollen Rich: 
tungen und Gefegen der Entwidelung! Jene beiden Hauptlehensformen 
der Menfchheit, das Aderbauleben und das Hirtennomabenleben find weder 
in freier Willfür, noch durch Zwang und aus Noth von den Völfern erfaßt, 
fie find vielmehr eine providentielle Anorbnung, fie drüden den uranfäng- 
lichen Gegenfaß, den Dualismus des Menfchengefchlehts aus. Ale der 
Menſch noch die Natur beherrfchte, im Paradieſe (defien Dafein die Sagen 
aller Völker kennen) gab die Erde ihm freiwillig alle ihre rückte, 
und alle Thiere gehorchten ihn willenlos, er hatte ihnen ja den Namen, 
d. h. ven Charakter, bie Seele, gegeben. Nach dem Sünbenfall verlor 
er die Herrfchaft über die Natur, fie entfrembete ſich ihm, wandte ſich von 
ihm ab, fand ihm zum Theil feinblicy gegenüber. Aber als ber Eingel 
mit dem feurigen Schwerte die Thore des Paradiefes ihm für immer ver: 
ſchloß, erbarmte fi) Gott feiner, er ließ ihm die Herrfchaft über bie 
Hausthiere und gab ihm Samen von ben Früchten des Paradiefes mit, 
die Gerenlien, und Früchte bes Gartens, den Weinftod. Dies waren alfe 
bie Reſte des Paradiefes. Beiden war, wie der Menfchheit ſelbſt, als 
treuen Gefährten berfelben die übrige Natur fremd und feiublih. Die 
Hausthiere können nicht felbftändig ohne den Menfchen in der Natur leben, 
fie bedürfen der Sorge und Pflege des Menfchen; bie Gerealien wachen 
nirgends wild, die Erbe bulbet nur wiberwillig ihr Keimen und Reifen, 
des Menfchen Hand, unterflügt von feinen Hausthieren, ringt fie ihr nur 
mit Mühe und Arbeit ab, nur unter ihrem Segen, ihrer Pflege, gedeihen 
fie! Einen Fluch und einen Segen legte Bott auf den Aderbau: „Im 
Schweiße deines Angefichts folft du den Acer bauen!’ ber der Ader 
gewährt ihm doch das Brot, das heiligfte aller Symbole, an welches fidh 
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fo tritt und doch Hier das große inhaltreihe Factum entgegen, daß 
ein ganzer Welttheil mit feinen Voͤlkerreihen von Nomadenvoͤlkern 
dem Welttheile der Aderbauvdlfer gegenübertritt. 

Mir treten entjihieven der Meinung entgegen, das Hirtenleben 
in feiner Totalität ſei das ältere, und das aus dem Ackerbau ber- 
vortretende foriale Leben babe ſich erft fpäter aus jenem entwidelt. 
Beide find gleih alt. Beide find urfprüngliche Inftitutionen, von 
Bott gegebene Lebensordnungen. Wie einzelne Menfchen, fo find 
auch einige Volksabtheilungen von einer Lebensform zur andern 
übergegangen, Abtheilungen von Hirten und Nomadenvölkern find 
anfällig geworben, und Aderbauer find Hirten geworben, wiewol 
dies Lebtere feltener. Aber im Banzen und Großen find die No: 
mabenvölfer niemals zum anfäfligen Aderbau übergegangen, nicht 
weil fih das Land gay nicht zum Aderbau eignet (bed Menſchen 
Sand zwingt jeden Boden, ihm Frucht zu gewähren!), ſondern 
weil die von Bott gegebenen Gefeße der Natur in den Geiſt dieſer 
Bölker dieſe Lebensform mit Nöthigung gelegt haben. Seit Jahr: 
taufenden find die Araber und Diongolen Nomaden, und werben 
es bis and Ende der Weltgejchichte bleiben. Sind doch felbft vie 


die Erlöfung Enüpfte Das Brot ale Opfer flellt das Durchbringen ber 
Einheit zwiſchen Menfchen und Gott wieder ber! 

Sn Adam waren beide Grundlagen der Lebensformen, Aderbau: und 
Hirtenleben, noch vereint, in ben beiden Söhnen Kain und Abel trennten 
fie fi fcharf, ja es war fchon eine Scheidung bes Qultus, bes Opfers. 
Der tiefe Dualismus des Menfchengefchlechts war dadurch vorgebeutet und 
begründet. Bon da an trennt fi das Menfchengefchlecht in bie beiden 
Voͤlkerreihen der Aderbauvölfer und der Nomadenvoͤlker. Welches bie 
höhere eblere Lebensform ift, wer mag es entfcheiden?! Was wir äußere 
geiftige Eultur nennen, fie iſt vorzugsweife ben Adlerbauvölfern eigen, aber 
wer kennt das innere Leben, die Gontemplationen, die durch das innige 
mpfteriöfe Zufammenleben mit der Thier⸗ und Pflanzenwelt erzeugten 
unmittelbaren Anfchauungen ber Nomadenvölfer? Dort überall mehr 
Werden, Erfenntnig und Schuld, hier mehr Sein, Anfchauung, Unſchuld. 
Gegenwärtig ftehen die Ackerbauvölker für den Augenblid höher als bie 
Nomadenvölfer, denn fein Nomadenvolk hat bis jekt dauernd das Chri⸗ 
flenthum angenommen. Die Hirtenvölfer der Alpen find feine eigentlichen 
Nomadenvölfer, fie find anfäffig. Ihre Lebensbafis ift das Hirtenleben, 
ihre Lebensweife nähert fi} ganz der der Aderbauvölfer Sie bilden 
den Uebergang. 
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Türken bis diefe Stunde kein aderbauendes Volk geworden und 
leben namentlih in Europa noch mie in einem Feld-, einem 
Kriegdlager ! 

Kehren wir nah dieſer Abfchweifung, die aber weiter unten 
ihre Bedeutung finden wird, zur geographiſchen Lage des Kaufafus 
und feiner afiatifchen Hinterländer zurück, fo haben wir oben an- 
geführt, daß in feinem Norben jene ungeheure Ebene beginnt, bie 
faft nur von Nomadenvölfern durchzogen ward. Auf der ganzen 


langen Linte im Norden des Kaukaſus tritt dann aber im Gegen: ' 


fat zu jenem noͤrdlicher liegenden Salzboben eine üppige Vegetation 
hervor. Aus der Mitte des Kaukaſusgebirges ſtroͤmen nämlich Bier 
zwei mächtige Flüſſe nicht gar weit auseinander hervor, wenden 
fih dann aber bald nad entgegengefepten Seiten, der Kuban (ver 
Hypanis der Alten), am Fuß des Elborus entfpringend, ſtroͤmt 
wetlih und mündet im Afomfchen Meere, ver Terek, unter dem 
Kasbeck hervorſtroͤmend, fließt öftlih und mündet im Kaspiſchen 
Meere. Beide Ylüffe nehmen eine Menge Tleinere auf und bilden, 
beſonders fobald fie aus dem Gebirge bervorgetreten, ausgedehnte 
Sümpfe mit faft baumartigem und undurdoringlidem Schilfrohr. 
Parallel mit jenen beiden Strömen im Norden des Kaufajus 
ſtroͤmt füplih der Nion aus dem Kaufafus hervor und ergießt jich 
wie der Kuban weftli ind Schwarze Meer, ver Kur aber, mel: 
her zwar felbft nicht im Kaufafus entfpringt, firömt doch längs feiner 
Süpfelte her, nimmt eine Zahl Ylüffe und Bäche aus dem Kau⸗ 
kaſus auf und mündet wie ver Teref im Kaspifhen Meere. Das 
Land nörblih vor dem Kaufafus, welches Durch deſſen Vorberge 
und die Flußthäler gebilpet wird, 20 bis 25 Meilen breit, iſt im 
Ganzen fruchtbar, aber ſchwach bevoͤlkert. 

Die ganze Länge des Gebirge, von der Spike am Schwarzen 
Meere, die der Krim gegenüberliegt, bis nad) Baku, mag 160 bis 
170 Meilen betragen. Das Gebirge, von Dften fharf anfteigend, 
in Welten ſich fanft ſenkend, flreiht im Ganzen von Nordweſt 
nad Süpoft. 

Das Gebirge bildet zwei parallel laufende Gebirgäzüge, wovon 
ber ſüdliche, das Schwarze Gebirge, ſich nicht zur Schneelinie 
erhebt, Dagegen erhebt fi das nörblihe, dad Weiße Gebirge 


— 
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überall 10=, 12= bis 44,000 Fuß über die Meeresfläche, einzelne 
Spigen, wie der Eiborus, erreihen eine Höhe von mehr als 
18,000 Fuß (nah Andern nur 17,350 Fuß), der Miatfchih- Par 
16,200 Fuß (oder. nur 15,870 Fuß), der Kasbe über 16,000 
Fuß (nad) Andern nur 15,500 Fuß). Im äftlihen Gebirge gilt 
der Schahdagh ald der hoͤchſte, vielleicht 14,000 Fuß hohe Berg. 
Bon der Steppenfeite ber find die hoͤchſten Spigen ungemein weit, 
felbft von Sarepta an der Wolga, alfo 70 Meilen weit, zu er: 
blicken. Das Gebirge ift nad) ven Abdachungen bin fehr Euppig, 
faft nur Fegelartige neben einanver flehende Spiben, wenig lang: 
gezogene Bergrüden. Die in der Mitte fich erhebende Gletſcher⸗ 
linie bilvet Dagegen eine faſt zufammenhängenne unüberſteigliche 
Mauer mit einzelnen Gipfelzaden, vie Anhöhen ver Vorberge bis 
zu den Thälern herab mit undurchdringlichen Wäldern bedeckt. Eine 
große Zahl reißender Gebirgsbähe winden fih durch Die engen 
Thäler, aber größere Flüſſe, die breitere zugänglicdere Thaͤler bil- 
den, und größere Landſeen gibt es bier nidt. *) 

Der Kaufafus ift eine Weltfcheive, er ſcheidet Aſien von Cu⸗ 
ropa, er bildet eine Scheide in der Vegetation, felbft im Thierreiche. 
Die Grenze des Erbgürteld, 3. B. wo der Schafal vorkommt, ifl 
der Kaukaſus. Dies Thier tritt nie in die nahe Krim über, bes 
rührt nie europälfche Ufer, die doch unter venfelben Breite: 
graben Tiegen. 

Die Südabhänge des Kaufafus, Mingrelien, Georgien, Gurten, 
find ein von der Natur reich gefegneter Lanpftrih, auf den Bergen 


*) Man muß diefe Naturbefchaffenheit fharf ins Auge faſſen, um bie 
volitifche Bereutung des Kaufafus zu begreifen und die Natur bes bor: 
tigen Krieges zu verſtehen. Ich führe daher zur Verflärfung und Beſtaͤ⸗ 
tigung die Aeußerung eines! andern wahrheitsliebenden Reifenden und Na- 
turforfchers an: „In unabfehbarer Reihe ftanden die Faufafifchen Eiskoloſſe 
im Hintergrunde der Steppe. Ueber bas dunkle bewaldete DBorgebirge 
tagten fie in den bizarrften Formen als Zaden, Säulen, Hörner, Kup: 
pen, Pyramiden hervor. Sp zerflüftete und zerrifiene Fels- und Schnee: 
wände, fo fühne Gipfelformen, wie bie Riefen der Faufaflfchen Central⸗ 
fette, haben weder die Alpen der Schweiz, noch der Taurus, noch der 
Atlas, der Balkan, die Apenninen, oder irgend eines von ben mir befannten 
Sebirgen Europas.’ (Der Kaufafus von Morik Wagener, 1848, ©. 181.) 
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herrliche Viehweiden, in ven Thälern reicher Aderbopen, wunder: 
volle Wälder, wo der fünliche Lorbeer neben der majeftätifchen 
norbifchen Buche fleht, überall durchrankt von wildwachſend gewor- 
denen Neben, die Wohnftätte aller Arten des Wildes, das Vater: 
Iand der Faſanen! Diefe Wälder ziehen fih auch an der ganzen 
Küfte des Schwarzen Meeres und an ven nörblihen Abhängen ber. 
An ven oͤſtlichen und fündftlihen Vorgebirgen und Abhängen findet 
man Hodhmälder von einer Mächtigkeit wie die Urwälder Amerikas, 
und Mittelmälder von einer Undringlichkeit, vie den mächtigſten 
Schuß gegen das Bindringen der Ruſſen gewährt hat. Dagegen 
ift die Mitte des eigentlichen Hochgebirges faft baumlos. 

Noch herrlicher find vie fünlichen Abhänge und Thäler. Wer 
fennt nit das von den perjifchen Dichtern fo hoch gepriefene Schir⸗ 
wan, die geheiligten Ebenen des Kur (Cyros) und Arares! mer 
nicht das herrliche Weideland Karabagh, dad Vaterland des nächſt 
Arabien edelften Pferdes? Von da ſteigt das Land wieder empor 
zu ven kaukaſiſchen und anatoliſchen Alpen, aus deren Mitte der 
majeftätifche 16,000 Fuß hohe Ararat einfam hervortrit. Auch 
bier iſt das Land, Armenien, außerorbentlih fruchtbar, aber nur, 
wenn es durch Kanäle bewäflert wird. Die Höhen find Tabl, grau, 
ohne irgend eine Vegetation. 

Das ruffifhe Transkaukaſien und die Landfläche der freien Ge: 
birgsländer möchten zufammen wol etwas größer wie die preußi- 
fhe Monardjie, und etwas Fleiner wie Großbritannien und Irland 
fein, die freien Gebirgäftriche bilden die Fleinere Hälfte des Ter⸗ 
raind. Man fhägt die Gefammtbendlferung nit auf vier Mil: 
lionen Köpfe. Rechnet man Ciskaukaſien, die cultivirte und cultur- 
fähige Ebene längs der Nordſeite des Kaukaſus bis an die große 
Steppe Hinzu, ſodaß man den ganzen Erdgürtel zwifchen dem 
Schwarzen-Aſowſchen Meere und dem Kaspiſchen Meere ind Auge 
faßt, fo möchte verfelbe auf 7 bis 8000 Quadratmeilen mit 
einer Bevölkerung von etwa AY, Millionen Köpfen anzuſchla⸗ 
gen fein. *) 


*) Um politifche Vergleichungen anzuftellen, geben wir bier einige fla- 
tiftifche Notizen, die, wenn fie auch nicht völlig zuverläffig find, doch hin⸗ 
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Was nun die Bewohner, vie Voͤlkerſtämme dieſes Landes be: 
trifft, fo gibt es Fein Land von diefer Ausdehnung, wo eine folde 
Zahl der in Abſtammung, Phyfiognomie, Charakter, Religion, 
Sitten, Trachten verihiedenartigften Völker over Abfpliffe von Voͤl⸗ 
fern dem Beobachter entgegen treten als bier; dies tft von je her 
und in ältern Zeiten vielleicht noch mehr ver Fall geweien. Wenn 
vie Nahricht der Mlten, daß auf dem Markte in Dioscuriad am 
Schwarzen Meere 500 Voͤlker ihren Handel getrieben, übertrieben 
erfcheint, fo Tennt doch Strabo allein im Öftlihen Kaufafus, in 
Albanien, dort, wo jebt die Lesgier wohnen, 26 verſchiedene 
Spraden. Die arabifhen Schriftfteller Ebn-Haukal und Maffubi 
berihten von 72 Sprachen, die oͤſtlich um Derbent ber ganz wie 
bei ver babyloniſchen Sprachverwirrung geſprochen wären. Abulfena 
nennt den Berg der albanischen Pforte: Gebal-il-Alaſon, d. i. 
„Berg der Sprachen“. Noch jebt fprechen die Völker, bie 
man unter dem Gollectionamen ver Leögier begreift, und vie in 
Sitten und Trachten große Gleichheit Haben, 30 verſchiedene Spra- 
den. Im Ganzen rechnet man gegenwärtig etwa 70 Sprachen, 
die auf dieſem Erpgürtel gefprochden würden und wobei Keiner dem 
Andern verflände, wiewol ed nicht ſämmtlich Urfprachen fein werben; 
oft Haben vier bid fünf Dorfihaften eine völlig abgeſchloſſene kei— 


reichen möchten, um allgemeine Bergleichungspunfte zu gewinnen. Man 
gibt Größe und Einwohnerzahl an, von 


Transfaufafien 3,145 DMeilen mit 2,150,000 Einwohnern 
Die freien Gebirgsländer 2,200 „ „1,550,000 F 
Ciskaukafien 2,650 „620,00 n 


7,995 D Meilen 4,320,000 Einwohnern 
Großbritannien und Irland 5,692 DMeilen mit 28,000,000 Einwohnern 
Die preußifche Monardjie 5,077 n „  16,500,000 „ 


Deutfchland ohne Preußen 4,510 „ „17,000,000 n 
Schweden 8,004 , „3,200,000 J 
Spanien 8,598 „ ‚, 12,300,000 
Belgien 539 „ „4,300,000 


Es leben alſo auf dieſem Erdengürtel nur etwa zwiſchen 500 und 600 
Köpfe auf der Meile, während in Belgien über 8000 auf der Meile 
leben, in England fat 5000, in Deutſchland 3700. In Schweden dann 
freilich nur 400. 
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nem andern Volksſtamme verſtändliche Sprache. Folgende Urſpra⸗ 
chen haben mit ihren Dialekten eine groͤßere Verbreitung: 

1) Das FTIſcherkeſſiſche, eine Urſprache, wie man bebauptet, 
dem finniſchen Sprachſtamme zugehörig. Sie zerfällt in eine Menge 
Dialekte. Es werden deren gegen 32 aufgezählt, die jeder einem 
eigenen, ziemlich abgeſchloſſenen Volksſtamme angehören. Nach 
ſtatiſtiſcher Schätzung ſollen vie 16 eigentlich tſcherkeſſiſchen Stämme 
etwas über 500,000 Köpfe zählen, die vier kabardiniſchen Völker: 
fhaften -ungefähr 36 bis A0,000 Köpfe, die zwölf ababifchen 
Stämme 110,000 Köpfe, alfo insgefammt circa 700,000 Köpfe. 

2) Die abhaflihe Sprache foll eine Urſprache fein, deren Zu: 
fammenhang mit andern Sprachen man aber gar nicht fennt. Das 
Volk der Abchafen oder Abaſſen zerfällt in fünf Stämme, die zu: 
fammen etma 45 bis 50,000 Köpfe zählen möchten. 

3) Die offetifche Sprache iſt eine perfifche Toͤchterſprache. Lieber 
dies merfwürbige iranifch=germanifche Volk Haben wir uns an 
derswo des Weitern auögefprohen. Das offetijche Volk zerfällt in 
16 Stämme, die zufammen wol kaum 400,000 Köpfe zählen 
mödhten. Sie find in der Mitte des Kaukaſusgebirges angefievelt. 

4) Den öftlihen Theil des Kaukaſus bewohnt ein ungemein 
mannichfaltiges Gemifh von Kleinen Völkern mit bis jet noch nicht 
hinreichend unterfuchten aber fehr verfchiedenen Sprachen. Es ftebt 
daher nicht feft, welche verfelben als Urfprache, welche nur als fehr 
abmeichende Dialekte anerkannt werden müffen. 

Als allgemeinere Namen treten hervor bie der kiſtenſchen, 
der tfchetfchenzifihen (die man zumweilen als verwandt zufammen 
zählt) und der lesgiſchen Völker. Man rechnet gegen 53 Voͤl⸗ 
ferfchaften, unter denen die Tſchetſchenzen fih in 1A Stämme tbei: 
ien und etwa zufammen 200,000 Köpfe zählen möchten. Die 56 
Voͤlkerſchaften, die man unter dem Gefammtnamen ver Leögier oder 
Lesghinzen zufammenfaßt, vie zwar im Charakter, Trachten und 
Sitten faft völlig übereinftimmen, allein Die verſchiedenſten Spra- 
hen haben, möchten etwa 500,000 Köpfe zählen. 

Man rehnet, daß der Dftlaufafus von ungefähr 800,000 
Köpfen bewohnt wird. Doc find alle dieſe hier angegebenen Zah— 
len unzuverläffige und geben nur einen ſchwachen Anhaltpunkt für 
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die Beurtheilung der ftatiftifchen und politifchen Verhältniſſe dieſes 
großen Landſtrichs. 

Den ganzen Lanpfirih fündftlih Yves kaukaſiſchen Hochgebir⸗ 
ges längs dem Kaspifchen Deere bis am die perfiihe Grenze auf 
einem Raume von circa 4500 Quadratmeilen in den Provinzen 
Dagheftan, Schirwan u. f. w. bewohnt der tatarifche Volksſtamm. 
Ginzelne frembartige Voͤlkerpartikeln wie Berfer, Chineſen, Indier 
u. f. mw. find bier eingefprengt. Von der urſprünglich mediſch⸗ 
iraniſchen Bevölkerung finden fih nur geringe Spuren, fie ſcheint 
größtentheild in ven Tataren ”) aufgegangen. Die Tataren anberer- 
ſeits wohnen auch überall eingefprengt im Kaufafus jelbft und in 
den oͤſtlichen Landſtrichen des georgifchen Volksſtammes, in Kache⸗ 
tien u. f. w. Die ruſſiſchen ſtatiſtiſchen Tabellen geben ihre An- 
zahl auf 709,000 Köpfe an. 

Wenn das Öftlihe Transkaukaſien dem tatariichen Volksſtamme 
anheim fällt, fo ift Dagegen das ganze weſtliche Transkaukafien⸗ 
vom georgifchen (grufinifhen) Volksſtamme bewohnt. Diefer Volks⸗ 
famm wohnt in Grufien, Kadetien, Imereti, Mingrelien, Sua⸗ 


*) Die Tataren zeigen fih in der Geſchichte als ein hoͤchſt räthiel- 
haftes Bolf. Sie bilden unflreitig bie Grundlage der Benöllerung von 
Zuran, dem „Nachtlande“, dem „Nachtvolke“, im Gegenfage zu dem 
„Lichtlande” Iran, in der perſiſchen Sagengefchichte. Alfo eine Welt: 
monarchie aus vielerlei Völkern beſtehend, aber durch ein und biefelbe 
Sprache verbunden. In der neuern Gefchichte treten fie unter zwei Na⸗ 
men fehr Träftig hervor, als Tataren, welche die großen Weltzüge der 
Mongolen begleiten, und ale Türken, zuerſt im Solde der Sarazenen, 
dann Befieger derfelben und Eroberer und Stifter einer mächtigen Mon: 
archie. Wenn nıan jept von ben Tataren fpricht, fo kann man darunter 
feinen urfprünglichen Volksſtamm, fonbern nur eine Sprache verfichen, 
wie etwa bei ben Norbamerifanern. Die Nogaitataren z. DB. find offenbar 
mongolifchen Urſprungs, wogegen die von Derbent bis nach Perſien hin⸗ 
ein wohnenden Tataren offenbar kaukaſiſchen Urfprungs find. Die Türken 
gehören vielleicht urfprünglic zum finnifchen Stanım. Die tatarifche 
Sprache ift die Gonverfationsfpracdhe in Vorderaſien, Berfien, Türkei, wie 
in Europa das Franzöftfche. Wie lange bereits bie Tataren in ben kau⸗ 
fafifchen Ländern leben, fleht hiftorifch nicht fefl. Klaproth nimmt, eigent- 
lich fehr willfürlich, an, fie feien erft im 6. Jahrhundert hier eingewandert. 
Der größere Theil möchte wol erſt durch die Einbrüche ber Mongolen hier 
anfäffig geworben fein. 


1. 7 
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neti, Gurien, nad den flatiftifchen Tabellen auf 79,000 Quadrat⸗ 
werfi over circa 1600 Quadratmeilen. Die Beuölferung wirn bier 
auf 677,000 Köpfe angegeben, von benen aber wol nicht viel 
mehr ald 600,000 Köpfe dem georgifhen Volksſtamme angehören. 
Die Uebrigen find eingefprengte Tataren, Armenier, Türken, Kur- 
den, Ruflen, Deutſche und Juden. 

Der ſüdliche Theil von Iranskaufafien, das ruffiihe Armenien, 
380 Duadratmeilen groß, bat nad ruſſiſchen Angaben 164,500 
Einwohner, Armenier werden darunter 110,000 Köpfe angegeben, 
die Mebrigen find Tataren, Kurven u. f. w. Die Armenier find 
aber außerdem durch alle viefe Ranpftriche zerfireut und man gibt 
ihre Gefammtzahl auf fait 300,000 Köpfe an”). 

Das find die Hauptodlfer, welche auf viefem mädtigen Erd⸗ 
gürtel gegenwärtig wohnen. Nur zwei von diefen Völkern find 
uralte Culturvolker und haben eine vieltaufennjährige Geſchichte 
und Gefhichtsfagen, die ihren Urfprung unmittelbar an vie heilige 
Sage, deren Geſchlechtsfolge, an die Patriarchen des erfien “Men: 
fchengefchlecht8, an Noah, anknüpfen. Dies find die Armenier und 
Georgier. Diefe Völker fhon zum Theil vom A. Jahrhundert 
an dem Chriſtenthum angehörig, haben eigenthümliche Schrift und 
eine frühe Literatur, die Armenier fogar eine fehr bedeutende 
und reiche. . 

Die übrigen Völfer haben feine Schrift, fie haben nur Mythen 
und dunkle Sagen über ihren Urfprung und ihre Herkunft. Ge 
ift wahrſcheinlich, daß eine ganze, umfaflende, reihe Sagenmwelt 
bei diefen Völkern lebt und exiſtirt. Leider find diefe für die Wiſſen- 
haft unermeßlich wichtigen Schäge noch nicht gehoben. Wie reich 
diefe Sagenwelt fein mag, davon gibt unfer Buch Zeugniß. Wir 
waren nur wenige Wochen in dieſen Ländern, völlig fremd und 





*) Alle diefe ftatiftifchen Angaben find wenig zuverläffig. Köppen, der 
beite ruſſiſche Staflitifer, berechnet pro 1838 die männliche Vevolferung 
im Ganzen nur auf 679,497 männliche Seelen (oder circa 1,400,000 
Köpfe), darunter der grufinifche Volksſtamm 182,431 männliche Köpfe, 
ber tatarifche Volfsſtamm 319,230 männliche Köpfe, ber armenifche Volks⸗ 
ftamm 147,303 männliche Köpfe. Die Mingrelier, Suaneti, Burien u. f. w. 
find aber bier nicht mit gerechnet. 
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ber Sprache unfundig, und haben doch gleich eine große Zahl auf: 
gefunden und bier mitgetheilt *). 

Schon früh tauchen dieſe Landſtriche aus dem Nebel der Mythe, 
Sage und Geſchichte auf. Schon in ven älteflen Theilen ver Bibel 
fommen Andeutungen und Beziehungen zu dieſen Zändern vor. 
Die altperfiihen Sagen und Koͤnigsbücher kennen ſie nicht bloß, 
fie find vielmehr zum großen Theil der Schauplag ver Haupt⸗ 
bandlungen. Hier war ja dad Land der Priefter, der Magier, 
aber auch dad der Heroen, des Sal und Ruftem. In den gries 
chiſchen Mythen waren die weflfaufafiihen Landſtriche das Ziel und 
der Schauplag des Argonautenzuged. Kerodot Tannte dieſe Länder 
genau, aber ed herrſcht eine gewiffe Zurüdhaltung in feinen Aeuße⸗ 
rungen barüber, und dieſe findet man von ba an faft bei allen 
Schriftſtellern. Es herrſcht überall ein geheimnißvolles Dunkel 
über dieſe Länder! 

Merkwürdig ift, daß von den meiften Nölfernamen, welche die 
Alten bier anführen, vie größere Zahl gar nicht mehr gegenwärtig 
bier exiflirt, oder Doch die Namen ind Unkenntliche verflümmelt find. 
Nur die Armenier werben dur alle Zeiten hindurch bier genannt. 
Die Georgier fcheinen vie Iberier, die Leögier die Albanier (Aelpler, 
Bewohner der Faufafifhen Alpen **), doch werben auch die Oſſeten 
jo genannt) der Alten zu fein. Die Tfcherkeffen möchten wol als 
Zichi bei den Alten vorfommen. Sie jelbft nennen ſich Adighi. 

In den älteften Zeiten, wo Sage und Geichichte ſich nicht 
fharf ſcheiden laſſen, find vor Allem die öftlihen Landſtriche längs 
dem Kaspiſchen Meer von großer, welthiftorifcher Bedeutung ge: 
weien. Dies war ja dad Urland ver perfifchen Weltmonardie, das 


*) Auch andern Neifenden, wie Koch, Wagener u. f. w., ift manches 
der Art zugefommen, am meiften Bobenftebt. Der Berfafler des größten 
Werts über die kaukaſiſchen Länder, der gelehrte Dubois, hat leider mehr 
Bergnügen an naturhiftorifchen Unterfuchungen gehabt, als an zu fam- 
melnden Sagen und Mythen biefer fo intereflanten Bölfer. 

*) ©. Ritter's Erdkunde, Thl. U. Wer eine wahre allgemeine An⸗ 
fhaunng von den hiflorifchen, ethnographiſchen und geographifchen Ber: 
hältniffen diefer Länder erlangen will, fann fie nirgends in bem Umfange 
zufamnıen finden, als in diefem bewunderungswärbigen Werke. Wir haben 
es hier vielfach benutzt. 

7 * 
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wahre Iran im engern Sinne, welder Name fpäter auf ganz 
Derfien überging. Hier war das Vaterland und der Schauplatz 
ver Thaten des Heroengeſchlechts der Perfer, ded Sal und Ruſtem, 
und noch zu Peter's I. Zeiten lebten bier die Helventhaten der Schah⸗ 
nameh in Vollögefängen fort”). Vielleicht findet ein fleißiger For: 
fer fie auch jet noch wieder dort auf. 

Mitten in dieſem Heroenlande, in dieſem eigentlihen Iran, im 
Kurdelta, lag das Heilige priefterlihe Land, pad Land Magon 
(ein Theil veffelben, vie jeßige Wüſte Magon **), erinnert noch an 
den Namen), das Land der Magier, ver Meder). Ein ungemein 
fruchtbare Land! Strabo erzählt, daß man dort Feines Eiſen⸗ 
pflugs bedürfe, fondern mit einem hölzernen Pfluge adere und daß, 
einmal gefäet, man zwei bi8 drei Ernten erhalte. 

Diefes heilige gefegnete Land der Magier war nun bie ältefle 
Heimat ded reinen Ormudzdienſtes, derjenigen Religion, welde 
der wahren, ver Urreligion, der Urtradition des Menſchengeſchlechts, 


*) Beter I. fendete mehre Fleine Expeditionen vom Kaspiſchen Meere 
aus, um biefe Küften kennen zu lernen. Gin Schiff legte ſich 1720 an 
der Mündung bes Kur vor Anker. Der Schiffscapitain und die Mann: 
fihaft wurden von bem Heinen Fürſten (Beg) diefer Gegend freunblic 
aufgenommen und bewirthet. Beim Abſchiede gab ex ihnen noch ein Hei: 
nes Feſt, wobei Volfsfänger auftraten, welche Lubliever auf den großen 
Schah Khosru »Anurfchirvun den Gerechten fangen. Der Beg ſprach dann 
einen Lobſpruch auf den Kaiſer Beter aus mit dem für Rußland fo prophe: 
tifchen Worte: Ein jeder Same bringt zu feiner Zeit feine Frucht 
hervor. — Im biefer Gegend unterhalb Derbent liegt die Stadt Schah⸗ 
beran (jetzt Schabran), welche in den Schahnameh häufig genannt if. In 
den Gefängen Ruftem’s wird hier der Strom Didgelah (Arares) befuns 
gen, an bem die Höhle lag, in welche der turaner König und Held Afraflab 
den frommen König Bidgiam eingefperrt und die Höhle mit einem Felſen 
zugebedt hatte, den dann Ruſtem fortwälzte und den König befreite. 

**) Einft in der Urzeit der Gefchichte fcheint diefe Wüſte durch Fünf: 
liche Kanalbewäfiernngen, wovon die Spuren noch jet fidhtbar, ein Herr: 
lich fruchtbares Land gewefen zu fein; jetzt aber ift fie einen großen Theil 
des Jahres die unnahbare Heimat unzähliger Schlangen, und nur wenige 
Monate benugen Nomaden die Weiden berfelben. So liegt fie ſchon feit 
2000 Jahren wüft banieder, denn ſchon Strabo führt an, daß das Heer 
bes Bompejus, von panifchem Schrecken ergriffen, vor den Schlangen ber 
Wüſte Magon geflohen! 
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welche Gott im Judenthume, wenn auch verhüllt, vollſtändig auf- 
bewahrt Hat, big er fih in Chriſtus unverhüllt und für die ganze 
Welt offenbarte, am nädhften ſtand. Hier war das ewige heilige 
Feuer bei Baku*), welches vie Erde aus ihrem Innern ohne Hülfe 
und Zuthun des Menfchen bervorflammen ließ, als Gegenbild des 
Mitdras, der Sonne, dad Symbol des Ormudz. Aber ſchon früh 
fiel das Geſchlecht ab vom reinen Dienft, es bildete fih aus dem 
Symbol ein Idol, ein geſchnitztes Bild, um es anzubeten! 

Der Mithrad, der Lueifer, der fpätere Demiurg, der Morgen- 
fieen, der „zuerſt die Sonne hervorführt und die Nacht verſtreut“, 
ward damald aus einem Symbol ein Idol, ein Goͤtze! Da warb 
dann aber eben wieber Hier in viefem Lande Aran, im alten Scha: 
makir, Zoronfter (Zerbutfch) geboren, welder ven Soolvienft be: 
fämpfte und die alte reine Lehre des Ormudz mieder zur Gel⸗ 
tung brachte. 

Allein ald nach Aleranver’8 Zeiten vie Parther ein neues partho⸗ 
perfifches Reich flifteten, verbunkelte fi abermals vie alte Lehre, 
und der Idol- und Götzendienſt verbreitete fi allgemein, ja er 
ſank bis zur Menfchenvergditerung herab. Die Könige der Perfer, 
die Arfaciden, behaupteten von Ormudz und Mithras abzuflammen 
(Mithrivates), nannten fidh patres solis et lunae und nahmen gött- 


*) Die heiligen Feuer bei Baku möchten wol einen der wunderbarften 
Anblide gewähren, die es auf der Erbe gibt. Nach warmen Herbftregen 
entwideln fi am Abend die Feuer und bald flehen alle Felder um Bafu, 
fo weit das Auge reicht, in fehönen weißen Flammen in breiten Majien 
von den Bergen in bie Thäler herab. Es find nur Lichtmeteore ohne 
Hige und Zündkraft! Bei dunfeln warmen Nächten gaufeln die Flammen 
in der Ebene, aber die Berge ragen wie dunfle Geflalten darüber her. 
Bald ziehen die Flammen einzeln, bald vereinigen fie fi in großen Bü⸗ 
fcheln und fchweben in befländiger Bewegung wie Geiſter Kin und ber. 
Gegen die vierte Stunde der Nacht erlöfchen fie. In hellen Herbfinächten 
iſt Dagegen die Ebene bunfel, aber die Gipfel der Berge überzieht ein 
wunbervolles blaues Lichtfeuer, befonbers den heiligen Berg Soghbo: Ku, 
den Berg des Parabiefes in der Ormudzzeit. SG. Reinegg's Kaukaſus, 
I, ©. 155 und Ritter, II, ©. 389. 

Es ift übrigens merkwürdig, daß bei den Alten feine Erwähnung der 
ewigen Feuer bei Baku gefchieht. War das Scheu vor Beiprechung hei: 
liger Mofterien? 
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liche Verehrung in Anfprud. Pompejus bradte dann ven Mithras- 
bienft fogar. nah Rom *), und es finden ſich Spuren, daß er von 
da an ſich felbft über die Alpen, in Kärnten, Salzburg und im 
nörblihen Europa verbreitete. Aber das perfifche Element über⸗ 
wältigte dann noch einmal das parthifhe. Die Safjaniven kamen 
zur Herrſchaft und ftellten, namentlich ver große Schah Khosru: Anus 
fhirvan, die reine Ormudzlehre wieder her. Endlich aber kam ber 
Islam auf und verbrängte immer mehr die Ormudzlehre. Timur 
drang erobernd hier ein; bei ihm vereinigte ſich der uralte an⸗ 
geborene Haß des Turaniers gegen Iran mit dem mohammedaniſchen 
Fanatismus. Cr beſchloß Die geheiligten Iranier, die Ghebern, 
gänzlich Hier audzurotten, und es fcheint ihm ziemlich gelungen. Die 
iranifche Bevolkerung ging faft unter, und in ihre Stelle trat bie 
tatarifche Bevoͤlkerung, die wir no hier finden. Dennod lebte 
der Feuerdienſt nach feinem Tode mieber etwas mehr auf, und 
Zaufende von Pilgern aud den Gebirgen Perfiend und dem fernen 
Indien, wohin vie Ghebern ſich geflüchtet hatten und verbrängt 
wurben, Tamen zu dem heiligen Feuer bei Baku, um ihre Andacht 
zu verrichten. Die mohammedaniſchen Schahs von Perfien behan- 
beiten fie feinvlih und unter Schah Abbas erlitten fie noch einmal 
eine allgemeine Verfolgung, fo daß nur wenige Pilger unter aller 
band Berfleivung die heiligen Orte erreichten und verftohlen ihre 
Andacht verrichteten. Unter der rufjiihen Regierung hat jede Art 
von Verfolgung aufgehört; umgekehrt, man ſchützt fle, und reiche 
Kaufleute vom Bolfsftamme der Ghebern in Aſtrachan haben ven 
von und befähriebenen Tempel und die Herbergen für die Einfievler 
und Pilger, Ateſch-Dia, gebaut. Aber von Jahr zu Jahr wer: 
den dieſer heiligen Binfienler weniger, felten koͤmmt ein neuer Bil- 
ger aus dem fernen Indien heran, und ed fcheint, fie werben bald 
außsfterben! "*) 


— 


) Die bifchöfliche Mithra Fünnte auch noch jetzt als eine leiſe Spur 
des Mithrasdienftes, jelbft im Chriſtenthum, angefehen fein. 

**) Ueberall finden fich in diefen Gegenden Ruinen oder behauene Fels 
fen, künſtliche Höhlen, Inferiptionen. Die feltfamften, wunderbarften, 
finden ſich in den öftlichen Ausläufern und Vorbergen bes Kaukaſus. Hier 
liegt das Gebirge Beſh-Barmak, der Fünffingerberg, Briefterberg (Bars 
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Wir haben hier alfo neben dem Helvennolfe ver Iranier mit 
ihren alten mythiſchen Heroengefchlechtern auch den geheiligten Bolts: 
famm der Meder mit ven Prieftergefhlehtern der Magier. Aber 
unter dem Schuße der Heroen und Prieſter hatte fi bier aud 
ein friedliches Handelsvolk ausgebildet. Die Weltlage viefed Erd⸗ 
gürtels Hat venfelben zum natürlichen Austauſchmarkt zwifchen 
Europa und Afien gebildet. Gr ift dies auch in ruhigen Zeiten, 
wenn niht die DVölferfluten darüber hergewogt und die. Stürme 
erobernder Barbaren alles Gewerbö- und Handelsleben zerftört ha⸗ 
ben, ſtets geblieben”). Merkwürdig ift nun, daß nicht fo fehr die 
Ureinwohner des Landes, die Iranier und Meder, deren Volks⸗ 
charakter ſich auch wol nicht fehr dahin neigte, die eigentlichen Trä⸗ 
ger des Gewerbölebend waren, fondern ein ganz frembed Volk, 
welches aus ferner Heimat vertrieben bier aufgenommen und an: 
gefiedelt wurde, ein indo -fünweflchineflfches (indo -ferifhes). Schon 
Herodot deutet dad Dafein inbifch = ferifeher (Seren—Ehinefen) Colo⸗ 
nien an. Xenophon gibt eine Notiz über Gymnias am Araxes, 
ald einer oͤſtlichen Colonie, mehr wie 400 Jahre vor Chriſtus. 
Mar-Ibas' Chronik erzählt, daß indiſche Fürftenfühne 145 Sahre 
vor Chriſtus bei den armeniſchen Arfacivden Schuß ſuchten und fan- 
den, in den mofdifhen Ebenen eine Stadt gründeten: Bifche: 


— 





— — — — — — 


mak, der Oberprieſter ber Magier). Dieſer Berg gleicht einem ungeheueru 
von Giganten gebauten Feenſchloß voll Höhlen, Felsmauern, Yelstreppen, 
Blateformen, Nifchen, Gräbern, Inferiptionen in vielen Sprachen. Auf 
der Höhe ift ein Duell, ein Wallfahrtsort, felbft für ferne Pilger, aber 
zugleich ein Räuberaufenthalt für Tataren. Ritter, II, ©. 872. 

*) Bor Ehriftus Hatte fein aflatifcher König feine Waffen gegen biefes 
geheiligte Land gekehrt. Cyrus führte feinen Krieg gegen die Schthen 
am öftlichen Ufer des Raspifchen Meeres, Darius griff fle von der euro: 
päifchen Seite an. Die große Handelsſtraße aus Aften von Baftra nad 
Kolchis und Europa Hatte hier ihren Mittelpunft, fie blieb viele Jahr: 
hunderte hindurch vom Kriegslärn unberührt. Wlerander war nie Bier, 
eine wie große Rolle fein Name auch in allen hiefigen Sagen fpielt. 
Bompefus führte zuerſt ein Kriegsheer hierher. Die Arfariden und Saflas 
uiden hielten ihre ſchirmende Hand über den Frieden bes Landes. Erſt 
der Mohammebanismus brach alle Traditionen mit der Vorwelt ab, er 
verfolgte die Ormudzlehre und erfannte die Heiligfeit des Landes und Volks 
nidyt mehr an. Zimur, Schah Abbas, Nadir⸗Schah Haben hier gewüthet. 
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Bakaghak, Stadt des Drachen, wie fle denn überall den Draden 
als Idol aufftellten *),. Moſes von Khorene erzählt ganz ähnlich, 
daß 240 Jahre nad Chriſtus zwei Brüber, angefehene Satrapen 
in Zenoſtan (wahrſcheinlich Wefttibet oder Kaſchgar), als Flücht⸗ 
linge bei Artarerxes I. Schu gefuht und gefunden, deſſen Sohn, 
Sapor, fie mit ihrem Gefolge ebenfalld nad) Armenien verfegte. 
(Die Fürften Orbellian in Georgien behaupten nod jet von bie: 
fen chineſiſchen Fürſten abzuflammen.) 

Es war einmal ein Zug vom fernen Oſten nad diefem Erd⸗ 
gürtel. Die erſten Ginwanberungen und bie ſpätern Nachzüge 
find nicht verzeichnet, nur als auch fogar Koͤnigsſohne an der Spige 
ihrer Leute hierher gezogen, haben bie Schrififteller es vermerkt. 
Wahrfcheinlih find uralte religidfe Bewegungen und Spaltungen 


*) Der Drache if aber das Symbol des chinefifchen Fo oder Buddha 
und noch jebt das Reichswappen Chinas. — Wappen, Fahnenbilder u. f. w. 
haben im Alterthume ſtets eine religidfe Bebeutung. Der dem Drachen 
verwandte Greif iſt nad Herodot der Hüter des Goldes im Rorden 
Aſtens. Alle Slawen Hatten aber ben Greif zum Symbol, er ift no 
jetzt das Wappen Bommerns und hat den Städten Greifswald, Greifen: 
berg, Greifenhagen, Gripsholm u. f. w. den Namen gegeben. Das ältere 
Wappen Rußlands war ber Drache oder Lindwurm mit bem heiligen 
Georg. Löwen und liegende Sphinre erfcheinen als die Tempel- und 
Pfortenwächter bei den alten Perſern. Man flieht fie überall auf den 
Ruinen und in den Bildwerken zu Berfepolis, Babylon, am Bontns 
Eurinus, und noch gegenwärtig ift der Löwe das Wappenthier im Wappen 
des jeßigen Perfiens und gilt zugleich ale Talisman im Glauben oder Aber⸗ 
glauben des Volks. Auch Dubois, III, ©. 17, führt an, daß die Embleme 
in Aſten flets eine allegorifche Bedeutung hätten. Ex führt baun an, daß 
bie Münzen flets Embleme und Symbole hätten: fo wäre auf ben aufs 
gefundenen Münzen der alten bosporifchen Könige (Mithridates u. f. w.) 
ſtets ber Sieg und das Hebergewicht über den Kaukaſus ansgedrückt. Stets 
flände der mächtige Greif Pantikapaͤons und der Löwe Phanagorias fiegs 
reich über dem Steinbod des Raufafus und dem wilden Eher des Hypanis 
(Ruban). As Kolchis dem Bosporifchen Reiche einverleibt warb, erhielt 
es den Namen Kadzaria, von Kadzaro, der Bock (das Goldene Bließ?). 
Auch in neuern Zeiten iſt diefe Gewohnheit, auf Münzen fymbolifche Bils 
ber auszubrüden, geblieben: fo erinnere ich mich einer Denkmünze, wo 
ber braunfchweigifche Löwe den afleburgifchen Wolf fiegreich gepadt Hat, 
mit der Umfchrift: Tandem bona causa triumpbat. 
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bie Urſachen der Auswanderung, 3. B. die Spaltung der Wiſch⸗ 
nuiten und Siwaiten u. f. w. 

Die Alten ſchildern dies Volt ver Seren oder Tſchinn (Chi⸗ 
nefen) als ein mildes Culturvolk, Kanäle bauend, Aderbau und 
Handel treibend, fleißig und ungemein frieblih *). Der Handel 
erjcheint felbft unter den wilbeften Völkern ald etwas Geheiligtes, 
Unantaftbared, und er findet ftetö bei ihnen Schuß. Die Handels⸗ 
leute bringen zu allen Völkern und werden gern gefehen. So war 
denn auch das Handelsvolk der Tſchinn durch alle kaukaſiſchen Län⸗ 
der verbreitet und bei allen Voͤlkern geehrt und geſchützt, ja die 
wilden albaniſchen Bergvoͤlker dienten ihm als Kriegsknechte, na⸗ 
mentlich als Pompejus zuerſt den Krieg in dieſe friedliche Ge⸗ 
gend trug. 

Der innere Volksorganismus war ver ihres oͤſtlichen Vater: 
landes. Strabo führt an, daß das Volk in vier Glafien geteilt 
fei, daß in den Familien Sütergemeinfchaft unter Verwaltung des 
Aelteſten herrſche. Lehnsverhältnifſe durchdrangen ven ganzen Orga⸗ 
nismus des Volks. Wir haben ſchon anderwärts angedeutet, daß 
noch jetzt auch bei ven Georgiern Spuren der Lehnsverfaſſung und 
der Bierfafteneintheilung fi finden. 

Der Handel, welcher bier betrieben wurde, war ein Tauſch⸗ 
handel, Die Römer berichten ausdrücklich, daß man feine Münz- 
forten dort gehabt oder gebraucht, Tein genaued Maß und Gewicht 
gekannt. Schamafie war ver Mittelpunkt dieſes Handels. Sie 
trieben Seidenbau und Seivenweberei aller Art, Tannten die Filz⸗ 
bereitung u. f. w. Dies Volk blieb in ununterbrochener Handels⸗ 
verbindung mit feinem alten Vaterlande und führte die koſtbaren 
indiſchen und chinefiſchen Stoffe und Producte auf vie Taufafifhen 
Märkte zum Tauſch mit den @uropäern. Hier holten dann im 
Mittelalter auch noch die Venetianer und fpäter ausſchließlich hie 
Genuefer die berühmten indiſchen Stoffe fih ber, und wenn in 
den deutſchen und franzöfifchen Minnelievern von Indien und feinen 
koſtbaren Stoffen und Wanren die Rede ift, fo find die Landftriche 


*) Der armenifche Chroniſt Mofes von Khorene bezeichnet das Voll 
der Tichinn ale das frieblichfte unter allen auf Erden. 
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am weftlichen Ufer des Kuspifchen Meered gemeint”). Im 16. Jahr: 
hundert hatten auch die Engländer hier ſchon ihre Factoreien, und 
Königin Glifabeth ſchickte 1561 Jenkinſon als Geſandten nad 
Schirwan. Hamburger Kaufleute fuchten bier Verbindungen; ihre 
Reife 1656 Hat Olearius beſchrieben. Auch die Ruſſen Tnüpften 
hier Handelsverbindungen an. 1712 fievelten fie fih in Schamalie 
an und verloren große Summen, als dieſe Stabt von ben Les- 
giern ausgeplündert wurde. Darüber nahm Peter I. Selegenheit 
zu einem Rachezug gegen die Leögier. Er flug fie und eroberte 
das ganze Rand, allein die Türken entrifien ihn 1722 Schamalie 
wieder. Ihnen nahm es dann Nadir-Schah wieder weg, der bie 
Stadt zerfiörte und einige Meilen davon entfernt einen neuen Bazar 
und eine neue Stabt gründete, 1754. Jenes uralte inbifch = chine⸗ 
ſiſche Cultur- und Handelsvolk warb dann aber größtentheild von 
Zimur vernichtet aus mohammedaniſchem Fanatismus, und in feine 
Stelle trat nad und nah das armenifche Handelsvolk, in deren 
Händen bei der ungeheuern Verbreitung dieſes Volks jetzt größten- 
theils ver innere Kandel Afiens if. Sie ftehen in dieſen Be 
ziehungen in tiefen Verbindungen und Wechfelverhältniffen mit ben 
fogenannten alten, ober ſchwarzen Juden, vie im Innern Afiens 
von China bis zum Kaspiſchen Meer zerftreut, aber in Buchara 
ihrer dortigen großen Anzahl halber ihren Haupiſitz und eine myſte⸗ 
riöfe ſtaatliche Organiſation unter eingeborenen Fürſten befigen. &8 
find wol unftreitig Nachkommen ver zehn verlorenen Stämme **). 

Wenn vie Öftliden kaukaſiſchen Länder vie Handelsniederlagen 
(insbeſondere Altihamalie) für die aus Aſien kommenden Waaren 
bildeten und der Haupthandel in ven Händen dieſes gewerbreichen, 


”) Der Apoftel Bartholomäus brachte diefem innern Indien (India 
interior, im Öegenfaß von India orientalis) das Chriſteuthum, wie 
Matthäus dem innern ober pontifyen Aethiopien (Nordkleinaften). 
Ritter, II, S. 930. 

**) Benjamin von Tubela erfuhr 1175 in Berften, daß auf der Hoch⸗ 
terrafie Nisbon, 28 Tagereifen oberhalb Samarfand, in einem Lande voll 
Burgen und Städten ein freies Volk von Juden aus den Stämmen Dan 


Sebulon, Aſſer und Naphthali wohne, unter einem Fürſten Sofeph Amarca, . 


einem 2eviten. Ritter, I, ©. 487. 
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fleißigen, frievlihen, und daher geliebten und gefchäßten fero - inbi: 
fhen Coloniſtenvolks lag, fo treten und in ven weſtkaukaſiſchen oder 
fogenannten kolchiſchen Landſtrichen die ganz ähnliden und ergän- 
zenben Verhältnifie entgegen. Aus jenen öfllihen Nienerlagen gingen ° 
nämlih nun die für Europa beflimmten Waaren und Produkte 
nad den weitlihen Handelsplätzen und Häfen, deren Sauptpunft 
das berühmte Dioscurias (wahrſcheinlich der Eleine Hafenort Sögaour, 
oder Sofoum: Kale). Zu Mithridat's Zeiten, fagt Strabo, tra: 
fen fich hier zum Handel und Wandel 70 Bölkerfchaften, und ber 
Handel mit indifhen und baktrifhen Wanren, Edelſteinen, koſt⸗ 
baren Geweben bradte große Reichthümer in vie Königreiche des 
Prufias, Attalus und Mithrivates. Zu Plinius' Zeiten war bier 
‚Alles verwüſtet, doch erwähnt er noch, daß zu Anfang der Römer: 
herrſchaft der dortige ungeheure Handel 150 Dolmetfcher zum Der: 
fehr unter den Bölfern noͤthig gemacht habe. Die Römer gaben 
diefe uralte Richtung des afiatiſchen Handels zum Theil auf und 
leiteten ihn über Alerandrien und das Rothe Meer nad Indien. 
Nah der Zerftörung von Dioscuriad zog fi ver Bazar für ven 
aftatifhen Tauſchhandel nad Georgien, wo vorzüglihd im Thale 
des Kur ad Dubiod, zwifchen Tiflis und Eriwan der Handel 
aufblühte, aber im 7. Jahrhundert ebenfall® unterging, wo bann 
nır noch der oͤſtliche Handelsverkehr in Schamafie u. |. w. fo 
lange als die Safjaniven treue Ormudzdiener, die Ghebern, ſchützten, 
befteben blieb. Als der Mohammedanismus die Ormudzdiener bier 
verfolgte, zog fih der Handel nördlicher nah der Wolga bin, in 
dad Reich Khozar, das dadurch aufblühte. 

Mie wir tm Oſten das friedliche indo-ſeriſche Coloniſtenvolk 
ald einen Hauptiräger des Welthandels erblidten, ebenſo treffen 
wir nun im Weften ein ganz ähnliches Hanbelövolf, die Kolchier. 
Auch dieſe find nicht das berrfchende Volk des Landes, ſondern 
ebenfalld ein fremdes, aber hier von uralters ber angefeflenes 
Eoloniftenvol€ geweien. Ob ebenfalld ein ſero⸗indiſches oder ein 
äthiopifch -ägyptifhes Coloniftenvolk, ift noch nicht wiſſenſchaftlich 
feftgeftellt. 

In der Mitte des Landes nennt Herodot die Safpiren, bie 
fhon in Xerxes' Heere dienten, wahrſcheinlich find fie mit den ſpä⸗ 


— — — —— —— — — — — — —— — —— 
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tern Iberiern und ben jebigen Geurgiern ”) identifh. Ueber ihren 
Urfprung fteht nichts feſt. Ritter meint, fie könnten ebenfalls indo⸗ 
chineſiſche Einwanderer fein, da das Wort Tſchin fo Häufig bei 


"Rand: und Ortänamen vorkomme, Tſchin-Kartuel, Tſchin-Val 


u. f. w. Die evelfte Familie Georgiens, die Orbellians, rühmt 
fih ver chineſiſchen fürſtlichen Abkunft. Strabo fagt, die Iherier 
teilten fih in vier Kaften: die erfte, aus melder ver König nad) 
dem Alter gewählt werde, ver Zmeitältefte wird zum Richter und 
Feldherrn beftellt. Die zmeite die Priefter, welche den Frieden mit 
ven Nachbarn unterhielten, die dritte die Krieger, die vierte vie 
Sklaven und Knechte. Sie hätten Gütergemeinfhaft und der Aelteſte 
verwalte das Familiengut. Das deutet allerdings auf indiſche Ver: 
wandtſchaft hin. Noch jebt zerfallen vie Georgier in vier Stände, 
die Fürften, die Geifllihfeit, den Adel und die Bauern (Leibeigene), 
und wie ver König (Gar), der Aelteſte aus dem Geſchlechte ber 
Bagrativen, fo iſt auch ver Aelteſte aus dem zweitebelften Geſchlechte 
des Volks, dem der Fürften Oxbelltan, ver geborene Krongroß⸗ 
feldherr des Reihe. 

Die vorſtehenden Andeutungen werden genügen, um bie uner- 
meßliche Wichtigkeit der Weltftellung, ven dieſer Erdgürtel in reli- 
giöfer, politifher und commercieller Beziehung SIahrtaufende ver 
älteften Zeit und Geſchichte gehabt hat, zu begreifen. Dies tft ſelbſt 
noch im Mittelalter, wenn auch nicht ganz im felben Maße, fo 
geblieben. Erſt ald die Türken das byzantinifhe Reich ganz über 
wältigt und Die beiden mohammedaniſchen Reiche, die Türfei und 
Perſten, ſich völlig confolivirt, begannen auch fie Die Wichtigkeit des 
Befiges dieſes Landes zu erkennen. Sie braden zunähft bie 
Kraft ver beiden chriſtlichen Reiche, die fi bier feit dem A. Jahr⸗ 
hundert allmälig gebilvet hatten, des armentfhen und georgifchen. 
Dann aber, wie ehemals Perfer und Griechen, befämpften ſich auf 
biefem Boden jetzt Perfer und Türken, fehr mol einfehenn, va, 

*) Der Name Georgier fümmt übrigens fchon bei Bomp. Mela vor 
unb bezeichnet bei ihm Aderbauer. Vielleicht von dem Fluffe Kur, Kurıi, 
Gurgi, Rurgiftan. In chriftlichen Zeiten verwandelte ſich das in die Her 
leitung vom Ritter St.⸗Georg. Die Georgier find auch wirflich die Ritter 
der Faufaflfchen Volker und Länder ! 
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wer unbedingter Herr auf dieſem Landgürtel fei, auch ganz Weſtaſien 
beherrſchen müfle. Beide Reiche hielten fih Jahrhunderte lang hier 
fo ziemlich die Wage, fo daß Oſttranskaukafien Perfien, Wefttrans- 
kaukaſien ver Türkei gehorchte und folgte. Allein das Land und Bolt 
fant dabei unter dieſen früher tief barbarifchen, fpäter jämmerlich elen- 
den Gouvernements immer tiefer in Barbarei und Verwüſtung herab. 

Aber der Mohammedanismus zerfebte im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte fi immer mehr und mehr, feine Weltmiffion ſcheint beendet. 
Die mohammedaniſchen Reihe und Voͤlker verloren nah und nad 
allen moralifhen Halt, fie verfanfen immer tiefer in Depranation 
und entnervende Wollüfte aller Art. Selbſt der äußere Halt des 
focialen Staatslebens dieſer Völfer, vie Energie des Kriegsmuths, 
verlor fi immer mehr, nur ab und zu fladerte fie einmal auf. 
Die Disciplin der Soldateska ging immer mehr unter. Don einem 
geifligen over gar wifjenfipaftlihen Leben, wie e8 bei ven Arabern 
fih entfaltet Hatte, zeigte fih faft Feine Spur mehr. In jeber 
Beziehung waren die Kriftliden Staaten und Voͤlker ven moham⸗ 
medaniſchen nad) und nad weit überlegen geworben. 

Während nun in den kaukaſiſchen Ländern die Türken und 
Berfer entweder um die Herrfchaft fämpften ober ſich doch neidiſch und 
eiferfüchtig im Schach hielten und beobachteten, Hatte fih im Nor: 
den eine neue politifche Macht raſch ausgebildet, vie ſchon vor län- 
ger als einem: Sahrhundert beiden mohammedaniſchen Reichen hier 
und anderdwo im Kriege entgegentrat. 

Rußland Hat fehr geſchickt auf dem Felde des Kriegs wie auf 
dem der Diplomatie hier zu handeln gewußt. Nah dem uralten 
politiſchen Ariom: divide et impera! hat es ſtets die Vereinigung 
der beiden Mächte zu verhindern gewußt. War es mit der einen 
im Kriege, fo bielt ed die beſte Freundſchaft mit der andern, und 
die thörichte Antipathie und Eiferſucht beider war fo groß, die 
politifche Einfiht trog mehrtaufenbjährigen Erfahrungen und ur: 
alten Traditionen der früher bier vorhandenen Reihe, in deren 
Stellung Perſien und die Türkei getreten, fo gering, daß un- 
geachtet der bittern Erfahrungen von länger als einem Jahrhundert 
noch felbft in dieſem Augenblide Rußland mit ven Türken Krieg 
führt und mit Perfien Frieden hat, ja faft in ihm einen Bunbes- 
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genoffen gefunden hätte. — Quos vult perdere, dementat! — Und 
wir koͤnnen es doch nur für eine Fügung der Providenz und ein 
Glück Halten für die Culturwelt wie für die Landſtriche insbeſondere, 
daß in die Stelle der barbarifchen und zugleih kläglichen moham⸗ 
medaniſchen Unterjohung eine chriftlihe Negierung getreten. Ruß⸗ 
land bat den Kaukaſus theils durchbrochen, theild umgangen und 
hat nah und nad, fehr langfam und mit großer Mäßigung fort: 
ſchreitend, vie ganze Rändermaffe dieſes Erbgürteld eingenommen. 
Es hat durch die legten Friedensſchlüſſe mit Perfien und der Türkei 
eine äußerſt günflige und militärifh fichere Grenze längs dem 
Kamme der Gebirge gewonnen, die einer tüchtigen ruſſiſchen Armee 
fowol Perfien als die aflatifche Türfei wöllig und wehrlos, wenn 
nicht Naturbinverniffe fi entgegen ftellen, überliefert. Rußland 
ſtehen aber bier nur zwei Hinderniffe entgegen, fonft Eönnte es un⸗ 
fireltig bet einiger Machtentwidelung feine Grenzen an das Mittel: 
meer und den PBerfifhen Meerbufen vorrüden: England und bie 
Bergoölker des Kaufafus! Das übrige Europa Eönnte eine 
folde Eroberung Rußlands mit Gleihmuth ertragen, ja ee Tönnte 
fogar große Vortheile darin finden, denn die weitlihe Stellung 
Rußlands würde dadurch bedeutend modificirt, der fogenannte Zug 
und Drud dorthin würde fih mit beveutendem Gewichte nad) dem 
Südoſten wenden. Gngland aber bat für feinen eigennüßigen 
Standpunkt völlig vecht, und ed muß zulegt den Kampf bis zum 
Meſſer führen, denn e8 handelt fi im Hintergrunde ganz einfach um 
Oſtindien, d. h. um feine Exiſtenz! — Und die Berguölfer? — Nun, 
fie fämpfen feit 50 Jahren für pie Freiheit ihres Herdes! wer kann ohne 
Intereſſe und Bewunderung ihren heldenmüthigen Kampf beobachten ? 

Wir ftehen bier möglicher Weile, vielleicht wahrfcheinlich, vor 
vem Beginn einer ungeheuern politifchen Weltkriſis, die die Um: 
wandlung aller politifhen, ftaatlichen, focialen Berhältniffe Aflens im 
Gefolge haben fünnte. Der Krieg um die kaukafiſchen Ränder und ihr 
dauernder Befig wirb wol entfcheiden, ob dieſe Umwandlung raſch 
von Außen oder allmälig durch innere Evolutionen herbeigeführt wird. 

Man könnte Hier viele und große politifhe Fragen an bie Zu: 
funft richten und darauf gegründete Meinungen ausfpredien. Es 
ift dies ein verführerifches Spiel der Phantafle! Die Borfehung 
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fpottet aber in der Regel derſelben, es wird immer ganz anders, 
als man ji denkt und auskflügelt! 

Gelingt ed England, den Fanatismus des erlöfchenden Islam 
nochmals zu entflammen, in der Perfon Schamyl’8 und den Prin⸗ 
cipien ded Muridismus eine weitwehende Fahne, ein Princip, zu 
geben, Sunniten und Schiiten, Türken und Perfer zu vereinigen, 
fame eine bebeutende englifhe Kriegsmacht über den Perſiſchen 
Meerbufen aus Oſtindien, eine franzöftfche dur Landung im Win- 
kel Kleinafiend auf dies Kriezstbeater und bildete einen militärifch- 
organifhen Kern für die mohammedaniſchen undisciplinirten Maf- 
fen, jo bekäme Rußland allervings einen ſchweren Stand. Allein 
die Sache Hat außerorbentlihe Schwierigkeiten. Es ift nicht 
leicht, eine europäifche Armee bier aufzuftellen, zu formiren, zu 
erhalten! Siegten dann aber die Ruflen und zwängen bie Trüm: 
mer der europälfchen Heere, dad Land zu verlaflen, fo Eönnte nichts 
ihren Giegeslauf ferner aufhalten, fie würden unaufhaltfam alles 
Land bis zum Perfiihen Meerbufen und dem Mittelmeer in Beſitz 
nehmen. - Sie müßten dann ſchon zu eigener Erhaltung und Si⸗ 
cherheit, um nicht ſtets von neuem von biefer Seite fih Angriffen 
auszufegen, die beiven mohammedanifchen Reiche zerfählagen und 
zerftücdeln, wo ſich dann vielleicht vorläufig einzelne Satrapien, mie 
etwa Chiwa, Buchara u. f. w., bilden Eönnten. Einmal am Mit- 
telmeer ſtehend, würde aber Rußland wol mit eiferner Fauſt aud) 
Aegypten in Zudt halten! Dann aber bat Englands Stunte 
aefhlagen! Aber den umgekehrten Ball angenommen, die Armee 
der Weſtmächte, begleitet von dem fanatifirten Islam, flegt vollftän- 
dig und drängt die Ruſſen über ven Kaukaſus zurüd, was dann? 
Die Berlegenbeit beginnt erſt! mad foll dann aus den Kaukaſus⸗ 
ändern werden? Will man dieſe chrifllichen Länder, nachdem jie 
feit 50 bis 60 Jahren vom mohammedaniſchen Joche befreit unter 
einem chriſtlichen Gouvernement geftanden, wieder unter dad elende 
Souvernement Perfiend und der Türkei ftellen, e8 den despotifchen 
blutfaugerifhen Paſchas und Sardaren überantmorten? Das ift 
Unlinn, folglid eine Unmöglichkeit! Dabei laſſen fih nun einmal 
diefe Leihname, Perfien und die Türkei, wol auf einen Moment 
durch Culturgalyanismus feheinbar beleben, aber doch nur auf einen 
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Moment! Will man neue Reihe bilden, etwa ein georgiſch⸗ 
armenifch= chriftlihes, und einige mohammedaniſche nach Nationali- 
täten, kurdiſchen, chaldäiſch-ſyriſchen, perflfchen, iraniſchen, tatari- 
fchen, e8 würden äußerſt ſchwache Bildungen fein! Es erxiflirt dort 
fein Nationalgefühl, Tein Nationalverband, feine gemeinfame Ge⸗ 
fchichte unter diefen dafjelbe Idiom fprechenden Volksſtämmen! Alle 


folge Bildungen, aller innern Selbftändigkeit, aller focialen Bande - 


ermangelnd, mürben augenblicklich fih in Anarchie auflöfen, ſowie 
die europäifchen Heere dad Land verlaffen. Jenes chriſtliche Reich 
aber, welches allerdings eines focialen Organismus fähig if, ift 
doch zu klein, zu ſchwach in ber Bendlferung, ald daß ed einer 
ſelbſtändig-politiſchen Rolle fähig wäre, es würde ji ſogleich 
wieder an Rußland anfihließen, mit dem es ohnedem tiefe politifche 
und religidfe Beziehungen, nicht blo8 Sympathien, bat. Sobald 
irgend eine neue Verwidelung in Europa und Amerika Frankreichs 
und Englands Macht und Energie nur in etwas bände, würden 
alfe diefe Länder doch wieder in die Arme Rußlands geworfen 
werben! Es ift daher au wol möglich, daß die Weſtmächte, zu: 
rüdfchrediend vor den ungeheuern Gventualitäten, . hier nit auf 
dem Kriegstheater erjcheinen werben, um bie lange drohende Schnee- 
lavine nicht ind Rollen zu bringen, da man fie dann gewiß nicht 
mehr aufhalten Fönnte! Rußland fcheut ſich Hier offenbar ebenfalls 
vor der Loͤſung der großen Fragen, wenigftens gegenwärtig noch. 
Es hat den Krieg 1854 bier fehr matt geführt, fih defenſiv ge: 
balten, ſelbſt nach bedeutenden Siegen fie wenig benugt. Die 
Weſtmächte Eönnten vielleicht aud eine Scheu haben, Rußland zu 
zwingen, hier einen ernfihaften Krieg zu führen, ver, felbft im alle 
eined vollftändigen Sieges über vafielbe, ed doch nur momentan 
aus feiner günftigen Stellung verbrängen würde. 

Sollten nun aber auch für ven Moment die fi aufthürmenden 
Gewittermolfen noch nicht mit gewaltigen Schlägen jich hier entladen, 
fo werden die Verhängniſſe doh nur aufgefhoben und zwar au 
nur für kurze Zeit! Die mohammedaniſchen Reiche Perfien und bie 
Türkei find Leichen, es hat ſich nur bis jegt fein Todtengräber gefunden. 
Ob dies ein hriftlicher over ein neuer Tamerlan fein wird, wer weiß e8? 

Die unermeßliche Wichtigkeit dieſer kaukaſiſchen Ränder, vie fie 
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vielleicht. ſchon gegenwärtig, jedenfalls Fünftig, zu einem Gentral 
punft der größten politifchen ragen, der Fragen über die Reorga⸗ 
nifation des Drients, über den Beginn der völligen Auflöfung 
des Islam, vielleicht über ven nicht zu fernen Sieg des Ghriften- 
thums und deſſen mafjenhaftes Eindringen in den Orient, erhebt, 
fann man wol erft dann erkennen, wenn man die Vergangenheit, 
die gefammte Vorzeit fragt, welche Bedeutung biefe Landſtriche für 
die hiſtoriſche Voͤlkerſtellung alle Zeiten hindurch gehabt haben? 

Hier if} die Antwort nit im mindeften zweifelhaft. Die Reiche 
und Monardien ver Vorzeit haben die Combinationen, die Fein⸗ 
beiten unferer Politif natürlih nit gekannt, nicht geahnet; fie 
wurden ſtets von einem Innern, ihnen wol offenbar von ber Vor: 
fehung verliehenen, Inflinet geleitet, von wenigen großen ewigen 
Gedanken beberrfht. Aber die Geſchichte aller Zeiten, bis in bie 
mythiſche Zeit hinauf, zeigt uns ein wunderbares Feſthalten an 
dem Princip in dem einen Gedanken, daß das Kaufafusgebirge 
die wahre Hauptſchutzlinie, die mächtigſte Schugwehr, gegen das 
Eindringen der nordiſchen Völker in vie glüdlichen und herrlichen 
Gulturländer Vorder- und Mittelafiend, die Weltmonarchien ver 
Borzeit, bilde, daß der Beſitz der Lanpftrihe fünlih vom Kaufafus 
eine eiferne Nothwendigkeit für das ſüdlich derfelben liegende Welt: 
reidy oder, wenn dies in zwei Hälften zerfallen, für beine ſüdliche 
Reiche ſei. Wir wollen für die Wahrheit viefes hiftorifchen Satzes 
einen furzen Ueberblid von ven älteften Zeiten an geben. 

Der ältefte Religionöglaube der Perſer beruhte auf dem Dua- 
lismus. Aus dem Urmwefen war zuerft Ormuzd, das Princip des 
Guten, hervorgegangen, dann aber trat auch Ahriman, das Princip 
des Böfen, daraus hervor. Beide befämpften ſich und follten fid 
befämpfen durch alle Zeiten, in allen Räumen, in ver Welt, auf 
der Erde, in der Menfchheit, im einzelnen Menſchen. Abriman, 
ſtets beflegt, begann in jedem Augenblide von Neuem den Kampf. 
In der materiellen Welt war e8 der Kampf des Lichtes mit der 
Finfterniß. Die Erde und die Menjchheit war nad der iranifchen 
Mythe getheilt unter Ormuzd und Ahriman. Das Sonnenland, 
das Lichtland, der Süden gehörte dem Ormuzd. Die guten, from: 
men, eveln Völker des Südens hingen ibm an. Das war Iran 
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und das iranische Volk unter ihrem Weltmonarden, zu vem alle 
übrigen Völker und Könige im Bafallenverhältniffe flanden. Aber 
pas finftere, dad Nachtland, der Norden (die Mongolei, Xatarei, 
Scythien), gehörte dem Ahriman; die wilden, barbarifchen, böfen 
Völker hingen ihm an. Auch das Nachtland und feine Bölfer 
bildeten ein Rei, dad war das Neid Turan, ver ewige Gegenſatz 
von Iran, welches, von Abriman getrieben, es ſtets von Neuem an: 
greifen mußte, wenn ed auch hundertmal befiegt wurde. Dieſer 
ewige Kampf des Nachtreichs mit dem Lichtreiche, Turan's mit 
Iran, bildet jene wunderbare Mythen- und Sagengeſchichte, welche in 
den Chroniken des Reichs niedergefchrieben, in Keilſchrift auf allen Fel⸗ 
fen Perfiend eingemeißelt war, aus welder dann das großartigfie 
Epos aller Voͤlker, die Schahnameh des Firduſi, hervorgegangen war. 

Diefe Sagengefchichte berichtet nun, nad) langem Kampfe zwi: 
hen Turan und Iran habe endlich ein König den Thron Iran 
beftiegen, der gottesfürchtigfte, größte und mächtigfte Monarch, ven 
je die Welt gefehen. Dies fei Dulkarnein geweſen. Er babe 
Turan beflegt und fi zinsbar gemacht, und habe die Welt dann 
viele Jahre lang friedlich beherrſcht, und alle Völker ſeien glücklich 
unter ihm geweſen. Diefer Monarch habe dann, um Turan für 
immer von Iran zu ſcheiden, eine ungeheuere Mauer von einem 
Ende der Welt zum andern aufführen laffen, welche noch, jekt 
zum Theil erhalten, zum Theil in Ruinen zu fehen, vom Ehineji- 
fhen Deere Her über Norpperfien, längs dem Kaufafus ber, und 
felbft in Europa bis zu den Säulen des Hercules ”) gezogen gewefen. 


*) Nicht blos die Iranier, auch die übrigen Völfer Aflens haben die 
Sage von einem weifen mächtigen Könige der älteften Zeit, welchem alle 
großen Werfe und namentlich auch diefe Völfermauern zugefchrieben werben. 
Die Tyrer nennen ihn Malek-art-es (König der Erde), der tyriſche 
Hercules der Griechen. Bei den Hindu Heißt er K-art-ikia (der große 
Held). Bei den Aegyptern Artes (der Starke). Es iſt der Römer Mars, 
der Griechen und Scythen Ares. — Ritter, II, 8398. Diefer Welt: 
monarch hat dann auch die Grenzfäulen des Lichtreiche im Often, im 
Welten und in ber Mitte gefeßt. Im Often unter dem Namen des in» 
bifchen Divnyfos im äußerften Indien, im Weſten im äußerflen Europa 
unter dem Namen bes Hercules die Hereulesfäulen, in der Mitte die von 
Ftolemäug angeführten Arae vder Columnae Alexandri nörblic vom Kau⸗ 
fafus nad) dem Tanais hin. Daß Alerander nie hier war und die Sage 
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Diefe allgemein verbreitete orientalifhe Sage localifirt ſich nun 
in ven kaukaſiſchen Landſtrichen, wie es fih fo Häufig bei ben 
Volksſagen findet, wo z. B. Altertfümer und Ruinen in Norb: 
deutfchlann, welche die Volksſagen und felbft die Chroniſten des 
Mittelalters den Römern over Karl dem Großen und feinen Fran⸗ 
fen zufchreiben, jet vom Volke fih in ver Zeit näher gerüdt und 
den Schweden des Dreißigjährigen Krieges zugefihrieben werben. In 
den Raufafusländern wird der Weltmonarch Dulkarnein mit Aler: 
ander dem Großen identificirt, und tem „Iskander“ die Erbauung 
der Faufafifhen Mauer, fowie vie Nefte und Ruinen von allem 
Großen, mas fi dort findet, zugefchrieben, ungeachtet Alexander 
notorifch nie in biefen Rändern war ”). 

So weit die Sage, die mythiſche Zeit! Ehe wir zur hiftorifhen Zeit 
übergeben, wollen wir kurz berichten, was von dieſen Schuglinien und 
Befeftigungen noch übrig ift, und wie jie, nach beflimmten Nachrichten 
oder nach den Reften und Ruinen zu fchließen, befchaffen geweſen ſind. 

Die Ueberrefte der Taufafifchen Mauer zeigen *”), daß fie nie 


fie nur auf ihn übertrug, ift unzweifelhaft. — In diefer Weltflellung galt 
dann auch Derbent, als in der Mitte der Weltgrenze liegend, als bie 
Porta portarum, die Pforte der Pforten. 

*) Der Alforan Mohammed's hält fi) an die älteſte urfprüngliche 
Sage, er erfennt den unglänbigen Alerander als gerechten und rechtmäßi- 
gen Weltmonarchen nicht an, fondern nur den altgläubigen Perferfchah, 
welcher mit Abraham bereits nach Mekka gepilgert fei. — Dulsfsarsnein 
heißt übrigens Menſch mit zwei Hörnern, das deutet auf den Agypti- 
fhen Jupiter Ammon und den älteften Weltmonardhen, den ägyptiſchen 
Alerander, Sefoftris, hin, der ja wirklich in den Kaufafus eindrang. Die 
Sage von des macedonifhen Alerander’s myflifcher Erzeugung von einem 
Gotte, von Zeus Ammon oder gar dem indiſchen Dionyfos, die in viel: 
fachen Formen im ganzen Orient verbreitet ift, hat gewiß bazu beigetra: 
gen, dieſen Fremdling im Orient fo populär zu machen. Die Meinung 
der DVölfer, dag er ald Sprößling der Heroen oder Götter ein Recht auf 
bie Weltmonarchie habe, mag feinen fonft unbegreiflich Teichten Sieg vor- 
bereitet haben. Daß er felbft ven Glauben von einer höhern Abfunft und 
daher Berechtigung hatte, ift ficher. 

**) Der Berfaffer ift für feine Perfon nirgends in den Gegenden ge⸗ 
weien, wo fih die Spuren jener Mauer finden. Er folgt demnach bei 
den bier gegebenen Notizen bewährten Schriftilelleen, wie Ritter, Erdkunde, 
II, 818 fg., und Dubois de Montpereur, Reife in den Kaufafus u. ſ. w. 
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eine ununterbrochen fortlaufende Mauer geweſen wie die chinefifche. 
Die Natur ded Landes machte died völlig unndthig, ja vielleidt 
unmöglih. Die meiften Felsgebirge des eigentlihen Kaukaſus find 
faum von dem Einzelnen zu überklimmen, für bewaffnete ober gar 
berittene Haufen völlig unzugänglid. Es find daher nur die mehr 
oder weniger engen Thalſchluchten durch Mauern und Pforten zu 
verfehließen gewefen. Ob die allgemeine Sage wahr, die Mauer 
ziehe fih 100 Meilen lang von einem Meere zum andern, das ifl 
noch nicht hinreichend unterſucht und feſtgeſtellt. Man kennt nur 
die Reſte der Mauern und Thore einzelner Engpäffe und einige 
längere fortlaufende Mauerrefte. 

Vom Schwarzen Meer anfangend, fo finden ſich noͤrdlich von 
Mingrelien überall Reſte viefer Mauer, wie man behauptet, gegen 
20 Meilen lang. Dann kommen einzelne kürzere Wegſtrecken, wo 
durh Mauern einzelne Thäler und Päffe gefchloffen werben *), im 
Lande der Walgiren am Arredon, im Lande ver Sachas am Blog, 
dann in einem Seitenthale ver Tagaari. Dann Tommt ver be: 
rühmte Paß von Dartel und Wladi-Kaukas, welcher aber jegt ganz 
anders befeftigt ift, und wo man von ben alten Mauern und 
Thoren faft feine Spur mehr finden foll. Im Lande der Jegufchen 
finden jih am Schalgier die Mauerreftle von Waptla. 

Am Südabhang des Schahdagh zum Alafonflub hin ift ein 
Hauptpaß: die Albanerpforte. Hier fand der Reifende Reineggs 
noch im 18. Jahrhundert einen noch faft erhaltenen Mauerreſt bei: 
nabe 20 Meilen lang und Hin und wiener 120 Fuß hoch. Wieviel 
gegenwärtig hiervon noch vorhanden, darüber fehlen und die No: 
tigen. Diefer mächtige Mauerreft ſteht noch in einiger Verbindung 
mit dem den ganzen Zug ver Faufaflihen Mauer am Kadpifchen 
Meer bei Derbent ſchließenden Mauerrefi. Hier ift die Mauer 
noch zwei Meilen lang ziemlich erhalten. 

Wenn die Sage den fabelhaften Weltmonarchen Dulfarnein 
als Erbauer ver Mauer nennt, jo weiß die Gefchichte nichts Sicheres 
über die erſte Entftehung der Mauer zu melden. Ihre Entfte- 








*) Eine Karte des General von Chatof, die ich aber nicht gefehen, fol 
ben Zug der großen Mauer ziemlich deutlich angeben. 
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hung ift vorgefäichtlih, aber alle Zeiten haben alsdann weiter 
gebaut, wieder bergeftellt, vollendet, je nah Bedürfniß oder aus 
politifhen Gründen. 

Einige Schriftfteller meinen, daß, nachdem die Seythen durch 
den Paß bei Derbent in Aſien eingebrungen, es verbeert und 
28 Jahre beherrſcht Hätten, dann aber wieder abgezogen wären, 
dieſes ſchwer laftende Ereigniß die natürliche DVeranlaffung gegeben, 
die Mauer zu bauen und die Päffe möglichft zu verſchließen. Diefe 
Combination fieht recht wahrfcheinlih aus, es fehlt ihr jedoch jede 
biftorifche Notiz und Grundlage. 

Die georgifchen Chroniken nennen den Ardam, den Statthalter 
bes großen (wiewol etwas mythifhen) Perferfhahs Aphrivun (ie: 
ridun), ald den erften Erbauer ver Mauer. Andere, wie Maſudi, 
nennen den Xerred Isphandiar (eherner Riefe), den Sohn des 
Darius, ald Erbauer, wol ganz ohne Grund! 

Die griehifchen und römifhen Autoren vor Chriftus erwähnen 
der fortlaufenden Mauer nit. Erſt ald Pompejus 66 Jahre vor 
GHrifti Geburt zuerft europäifche Waffen In vie friedlichen kaukaſi⸗ 
hen Landſtrecken trug, wurden dieſe der europäiſchen civiliſirten 
Welt nach und nad befannter. 

Es find dann natürlich zuerſt die Engpäffe, welche erwähnt 
werden. Bon den Kriegögefährten des Pompejus erfuhr Strabo 
zuerfl das Daſein des mittlern Hauptpafles, der fogenannten Taufu- 
fiihen Pforte (Pylae Caucasi), die vorher gar nicht gekannt, we: 
nigften® nicht genannt ifl. Aber fie war ſchon damals mit Mauern 
und Thoren geſchloſſen. Plinius bat Augenzeugen gefproden und 
nennt fie ein Wunderwerk der Natur, deren Thore mit eifernen 
Balken verfchloffen wurden. Procop befchreibt ven Paß am aus⸗ 
führlichften und hebt feine militärifche Bebeutung hervor. Er fagt, 
alle andern Päfle des Kaufafus find nur für Fußvolk zugänglich, 
diefer aber auch für Reiter und Wagen; durch diefen Paß vermod: 
ten die NReitervölfer Sarmattend, die Avaren, Aorfen, Chozaren 
u. f. w. in Iberien einzubringen und weftlich bie römifchen, Sftlich 
die perfifchen Länder zu überfallen. | 

Da die weftliden kaukafiſchen Länder ven Nömern, die öftlichen 
ven Perfern gehörten, fo war biefer Paß ein Zankapfel zwiſchen 
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Beiden. In den Kriegen bemädhtigte ſich bald der Eine, bald der 
Andere deſſelben. Der Perferfhah Kobad bemächtigte ſich deſſel⸗ 
ben. Als fein Sohn Khosru- Anufhirwan mit dem Kaiſer Ju: 
ftinian 563 Frieden ſchloß, kamen dieſe beiden großen Monarchen, 
die namentlih in Bezug auf das, was man Grenzpolitit nennt, 
ſtets die tiefſte politifche Einficht zeigten, vabin überein, daß, ba 
ed fi bier nit um einen Punkt entgegengefegter und gegenein: 
ander ſtehender, vielmehr durch die Nothwendigkeit gebotener ge- 
meinfamer Interefien, ven farmatifhen Barbaren gegenüber, 
handele, man diefen Engpaß gemeinfam beſitzen und vertheinigen 
müffe. Es follte demnach ein gemeinfamer Paß für das orientali- 
fhe und das occidentaliſche Reich fein und bleiben, und wer dem 
Andern die Vertheidigung allein überlaffe, folle demſelben 1,100,000 
Goldſtücke zu den Bertheivigungskoften hinzuzahlen. 

Die Saffaniven Shah Kobad und fein Sohn Khosru: Ann: 
ſchtrwan waren die Wiederherſteller der reinen Ormuzdlehre. In 
ihnen erwachten alle alten Sympathien und Traditionen der alten 
Perſerſchahs. Ihr Blick wandte fi daher mit befonderer Liebe 
und Verehrung zum Urlande ver Iranier, zum geheiligten Lande 
der Magier und der ewigen Feuer, zum Vaterlande Zoroaſter's 
und des gewaltigen iraniſchen Heroengefhlehts, aus dem Sal und 
Ruſtem hervorgegangen. Schah Kobad wollte dad ganze Land in 
einen mauerumfchloffenen Paradtesgarten ver Sranier verwandeln. 
Er baute Baku und begann die Wieverherftellung ver Eaufafifchen 
Mauer”). Sein Sohn Khosru-Anufhtrwan vollendete den Bau 
und legte beim Oſtpaß (Porta Caspia) am Kaspifchen Meere vie 
Stadt Derbent an **). 

Die einheimifchen perfifchen Quellen ver Geſchichte jener Zeit 


*) Der Bau von Umgürtungsmauern, um die Reiche gegen Einfälle 
der Barbaren zu fhüßen, lag in den Gedanfen und Begriffen jener Zeit. 
Gleichzeitig wollte damals Kaifer Juſtinian fein Rei durch Mauern 
und Wälle vor den Einbrücen der nordifchen Barbaren ſchützen. (Vallus 
Trajani u. f. w.) 

»*0) Es gefchieht vorher nie diefer Stadt Erwähnung; wenn alfo etwa 
vorher dort ein Ort gelegen haben möchte, fo hat wenigſtens Chosru fie 
neu aufgebaut und mit Mauern umgeben. 
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find mangelhaft oder noch nicht hinreichend durchforſcht. Das Meifle, 
was wir über jene Bauten wiffen, verdanken wir arabifchen Schrift: 
ftellern, Ebn Haufal, Mafudi, Eprifi u. f. w. Damals aber 
war jhon dad Land in den Händen mohammebanifcher Serrfcher, 
die jedoch die Sagen und Traditionen über die Eaufafifhe Schup- 
mauer aufgenommen, nur daß dieſe, flatt ver Völker des Ahri- 
man, die Dims und Tſchins, die Turanier, nun ben Gog und 
Magog der Bibel und des Alkoran abmehren follten. Derbent 
aber war in ihrem Geifte dadurch geheiligt, daß Mohammed felbft 
diefe Stadt die Thür des Glaubens genannt hatte. Dadurch 
nun, daß auch die mohanımebanifchen Herrſcher hier viele Bauten 
yurgenommen, kann man nit vet mehr unterfcheiden, was 
urfprüngli und ven Saflaniven angehört, und was fpäter zuge: 
ſetzt worden ). 

Am ausführlichſten hat ſie Ben-Jacuti, 1403, beſchrieben, 
deſſen Beſchreibung wir hier, andere ebenfalls benutzend, zum Grunde 
legen wollen. Die Stadt Derbent liegt auf einem mächtigen Fel— 
jen, fi drei Barafangen (2) lang längd dem Meer hinaufziehend, 
aber fie ift nur ſchmal, einen Pfeilfhuß breit. Sie hat fliehen 
eiferne Thore, jedes mit zwei Thürmen, in beren jebem eine 
Mofchee *). Die Mauern, welde von den Saffaniden außer: 
orbentlich forgfam gebaut find, waren überall mit Wachtpoften be- 
ſetzt. Die Stadt tft in fieben Quartiere getheilt. Dev Chalif 
Harun-al-Raſchid ließ Die nöthigen eifernen Pforten ſchmieden. 

Hier beginnt nun auch die Faufafifhe Mauer. Don Meere 
an war die Mauer bingezogen bis zu dem Felsgebirg Houaſchb. 
Ebn Haufal (im Jahr 960) fagt, die Mauer habe fih auch noch 


*) Der Name der Stadt ift bei den Bölfern verfchleden. Die Perſer 
und Armenier nenuen fie Derbent, von Der, Dar, Dur — Thor, Thür, 
bent Heißt eng, alfo enges Thor. Bei ben Türken findet fich der Name 
Demir:Eape — eifernes Thor. Bei den Arabern Babzel-Abivabi — 
Thor ber Thore der Gläubigen, bei den fpätern Arabern audi: Bab⸗el⸗ 
Hadidi — das efferne Thor. Die Tataren nennen fie Balk⸗Boreah — 
das Grenzhaus. Marco Polo (im Jahr 1300) nennt fie ebenfalls Porta 
di ferro. 

**) Die Mofcheen find unftreitig nicht von den Saſſaniden gebaut, 
fondern aus der Zeit der mohammebanifchen Herrfchaft. 
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tief in die See hinein erfiredt, um den (jet völlig verfandeten) 
Hafen vor Stürmen und feindlichen Schiffen zu ſchützen. Bei Der: 
bent, und eine ziemlide Strede weit, lief noch eine zweite Mauer 
parallel und 300 Ellen weit von ihr entfernt. (Das Heer Peter's J. 
deſilirte noch 1720 zwifchen viefen beiden Mauern hindurch.) Alle 
biefigen Mauern find von einem kieſelfeſten Muſchelkalkſtein gebaut, 
alle Mauerfteine in fo großen Quadern gehauen, daß, um den 
Fleinften aus der Stelle zu rüden, 50 Menſchen nöthig gewefen. 
Auf diefer erfien Strede ver kaukaſiſchen Mauer bis zu jenem 
Belögebirg, fieben Parafangen (?) Iang, waren fieben eiferne Pfor⸗ 
ten. Ueber jeber lagen zwei ruhende Löwen ”) (oder Sphinze) 
auf Pfellern, e8 waren Talismane, welde die Ungläubigen zurüd- 
fhreden follten, welche ſtets an der Zerbrödelung ver Mauer arbei- 
teten, um ins Land der Bläubigen einzubringen ””). Sieben Wege 
führten von dieſen fieben Pforten nad der Stadt. 

Maſudi fagt, die Mauer beginne am Seegeſtade, laufe bis 
zum Kaftell Caliat-Thabareſtan und habe von da alle drei Meilen 
ein eifernes Thor und daneben ein Kaftell. Edriſt (im Jahr 1454) 
fegt dieſer Nachricht Hinzu, die ganze Faufafifche Mauer habe 500 
folder Thore und Thürme. Offenbar eine fehr übertreibende 


— — — — — — 


*) Diefe Löwen find offenbar noch aus der Saſſanidenzeit, ihre Bilder 
gehörten dem Gultus an. Die Mohammebaner haben nirgends Bilder 
und Bildfäulen errichtet. 


**) Hier liegen uralte Sagen zum Grunde. „Als Iskander (Duls 
farnein) bie große Weltmauer zwifchen ben Reichen Ormuzb’s und Ahriman's 
(Iran und Turan) baute, Hat er fle aus allen Arten von Metall aufge 
führt, aber die Diws mit einer Hundeſchnauze benagen und belecken fie 
von ihrer Seite her beflänbig, um fle zu zerftören. Einft, vor dem legten 
Gericht, wird es ihnen gelingen!’ Bei den Mohammebanern find aus 
den Diws Gog und Magog geworben. Bei den Völkern um Derbent ber 
berrfchte und berrfcht noch jeßt die prophetifche Sage: „Nur dann wirb 
bas Reich der Släubigen zu Grunde gehen, wenn ein feinbliches unglän= 
biges Volk mit gelben Gefichtern bier eindringen wird.‘ — Als Niebuhr 
bie Türken fragte, welche Völker gemeint wären, welche die Mauer durch⸗ 
brächen, fagten fie: die Ruflen; als er die Araber fragte, meinten fie: es 
wären alle Europäer, weil Stambul durch ihr Drängen bald nad) Bagdad 
verlegt werben müßte. Ritter a. a. O. 





121 


Sage! Jedoch nennt er eine ganze Anzahl diefer Thürme mit 
Namen. S. Ritter, II, 865 fg. 

Bom 16. Jahrhundert an verfiel Derbent allmälig, feine Be⸗ 
völferung fhmolz zufammen, die DVertheivigungsanftalten wurden 
vernadhläffigt. Die mächtigen Mauern verfielen und wurden zum 
Theil muthwillig zerftört. 

Dennoch behauptet es noch jebt eine welthiſtoriſche Stellung, 
feine militärifche Bedeutung ift nicht zu berechnen. Es iſt das 
Verbindungsglied der faufafifhen Schuglinie mit dem Kaspiſchen 
Meere. — Als Peter I. nah dem kaukaſiſchen Feldzuge in Moskau 
feinen Cinzug bielt, galten unter allen Trophäen als die michtigften 
und bedeutendſten: Die Silberfhlüffel der Eifenthore von 
Derbent. 

Die Saffaniven haben, um ihre Herrihaft in dieſen von ihnen 
fo hoch und wichtig gehaltenen Landſtrichen zu fihern, nit blos 
die alte Schugmauer wieverhergeftellt und alle Engpäffe befeftigt, 
fie legten auch jenfeitd der Mauer, an ven Norvabbängen, und 
längs der Kette des Kaukaſus eine große Zahl Städte und Kaftelle 
an, die den erften Andrang der Barbaren aushalten fullten, damit 
man fi hinter der Mauer jammeln und vorbereiten Fönnte. 
Berner fiedelten fie vor und jenfeit3 der Mauer meift im Gebirge 
eine große Zahl Leute aus allen möglihen Voͤlkern an und bilve: 
ten aud ihnen Militärcolonien zur Vertheidigung der Gebirgslinie, 
meift unter eingeborenen Stammesfürften, die nah dem Zerfall des 
Saffanivenreihs fih als unabhängige Eleine Dynaftien conftituirten 
und ihren alten Gfauben lange gegen den Islam vertheivigten, 
aber auch untereinander in befländigen blutigen Fehden lebten. 
Vielleicht find ein Theil ver Leögier, die ja in Sitten, Lebensart 
und Tracht fich fehr Ahnlih fin, in Urfprung und Sprade aber 
höchft verſchieden und mannichfaltig erfiheinen, die Nachkommen bie- 
fer Militäreoloniften *°). 


) Es geſchieht nichts Neues unter der Sonne! Wie damals in und 
vor dem Gebirge Militärcolonien gegen die Steppenvölfer gebildet wur⸗ 
ben, fo werben jebt umgefehrt von ben Ruſſen gegen die Gebirgsvölfer 
Militärcolonien gebildet. Es find die verfchiebenen Koſackenſtaͤmme, bie 
auf der ganzen Linie längs dem Kaukaſus angefledelt werben. 
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Die Saſſaniden folgten auch darin den altperfiihen Travitionen, 
daß fie das uralte, dem germanifchen in Geift und Charakter ähn⸗ 
lihe Lehnöwefen wieder herſtellten; namentlid feßten fie an ben 
Grenzen gern erblige Lehnsfürften, wad wir Markgrafen nennen 
würden, ein. In uralt perſtſcher Zeit regierte bier ja auch im 
echten Lehnsverbande zum Schah dad berühmte Heroengeſchlecht von 
Sal und Ruften! 

Khosru⸗Anuſchirwan erbaute Schirwan zur Reſidenz eines Grenz: 
fürften, er bildete aus den Gebirgspiftricten oberhalb des Kur ein 
Fürftentgum, womit er einen feiner Verwandten aus Saffanivenblut 
belehnte. Maſudi Eennt fie vom Jahr 590 an vafelbfl. 

Die merkwürdigſte Markgrafenſchaft flifteten vie Saflaniden 
oberhalb Derbent. Es if das Fürſtenthum des Herrn vom gol 
denen Thron. Für das, was wir bier darüber fagen, iſt Ebn 
Haufal (im Jahr 960) die Hauptquelle. Drei Tagereifen nörblid 
von Derbent begann das Gebiet Serir. Es warb damals, 960, 
von Terſas (?), das find Ghriften, bewohnt, welche jedoch mit den 
Moslims in befter Freundſchaft lebten. Nörblich grenzte an pas 
Gebiet Serir dad Land des Königs von Asmid (oder Semib), 
defien Hauptflant nörblih nahe an ber Grenze des Reichs Chozi 
(Shozaren) lag, und deſſen König ein Jude war, der aber ſowol 
mit feinem füblihen (Serir) ald dem nörblihen Nachbar (Chozi) 
im beften Vernehmen fland. Der Fürſt oder König von Serir 
führte den perfifhen Titel Padiſchah von Serir, d. h. König des 
golvenen Throne. Der Feldherr und Blutsverwandte des Schah 
Khosru- Anufchirwan, Namens Behram Chopin, erhielt für feinen 
Sohn dies Markgrafenthum als erbliches Lehn. Er führte au 
noch den Ehrentitel Bal (Baal, Bel) und erhielt vom Schah zum 
Zeichen der hoben Würde, womit ex belehnt, einen herrlich gearbei⸗ 
teten goldenen Thron, das Werk vieler Jahre. Ob dieſe Saſſa⸗ 
niden= oder Ghebernfürften fpäter die Ormuzdlehre aufgegeben und 
Ghriften geworben find, ober ob das Land erobert und ein chriſt⸗ 
lich - griechifches Fürftengefchleht auf ven Thron gefommen, iſt hiſto⸗ 
rifh dunkel. Im Jahr 960 fand Ebn Haufal Hier Alles hriftlid. 
Zu Edriſi Zeiten, 1150, beſtand dies Neich noch, fand aber dann 
feinen Untergang duch Dſchingischan. Dennoch fcheint ver Titel 


123 


einigermaßen auf das von Dſchingischan 1250 gefliftete, von 
Timur 1595 wieder zerftörte Reich der goldenen Horbe an der 
Wolga übergegangen zu fein *), während in dieſem Lanpftriche 
jelbft :fih wieder ein neues aber mohammedaniſches Fürſtenthum 
bildete. Es ift Died dad Fürſtenthum des Seham-Chaleds, tata= 
riſch⸗lesgiſchen Fürften in Tarfu. Der Urfprung, die Entftehung 
und der Umfang dieſes Fürſtenthums ift fehr dunkel. So lange 
das Safjaniven= oder chriſtliche Reich Serir in dieſen Landftrichen 
beftand, kann hier nicht gleichzeitig pad mohammedaniſche beſtanden 
baben, wenn es nicht etwa lediglich auf die Stadt Tarku befchränft 
war. Mahrfcheinlih war fein Gebiet urfprünglich ein mehr weft- 
li im Gebirge liegenver Landſtrich, deſſen Fuͤrſten aber nad Zer- 
ſtoͤrung des Neid Serir ihre Macht über ven größten Theil von 
beffen Gebieten ausdehnten. 

Eine dort im Lande oder beim Hofe des Pürften erhaltene 
biftorifhe Nachricht, oder vielleiht nur Tradition und Sage be: 
hauptet, unter dem Ghalifen von Damascus ſeien in ven Grenz- 
provinzen Statthalter eingefegt worben, da fei denn auch auf der 
Nordſeite des Kaukaſus ein folder Statthalter zur Vertheidigung 
gegen die Uruß (Ruffen?) eingefegt worben unter dem vornehmen 
Titel Seham-Ehal, d. i. Stellvertreter des Chalifen. 

Die Macht des Seham-Chal von Tarku, auf eine merkwürdig 
günftige Weltftellung bafirt, vehnte fih fehr aus. Er fpielte eine 
bedeutende Rolle in dem Kriege Peter's I. gegen Perfien. Im Jahre 
4740 erftredite fidh feine Herrfchaft faft über den ganzen Kaukaſus 
bi8 zum Schwarzen Meere. Nachdem Rußland nah und nad) 
alle transkaukaſiſchen Landſtriche erworben oder erobert hatte, trat 
er ganz in ein DBafallenverhältnig zu Rußland und fanf in Holl- 
fländige politifche Nullität zurück. 

Der Seham-Chal war feinem Urfprunge und feiner Stellung 
nad der alleräußerfle Vorpoften des Islam auf der Warte gegen 
ven Norden, gegen Gog und Magog! Nicht ver Titel des Stell- 


) Al⸗Uardi, 1340, verwechfelt offenbar ben ältern Fürften des goldenen 
Throns mit dem fpätern mongolifchen Chan der goldenen Horde, den er 
Serir⸗ed⸗de⸗hab nach dem alten Serir nennt. 
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vertreterd des Chalifen, aber wol bie effective und efjentielle Stel- 
lung, feine Macht, fein politiſcher und religtöfer Einfluß auf die 
mohammedaniſchen Völker des Kaukaſus ift jebt auf feinen näch- 
fin Nachbar, ven Propheten des Muridismus, auf Schamyl 
übergegangen ! 


Der Kaukaſus hat die alten aflatifchen Weltmonardyien ſtets vor 
dem Norden gefhügt. Die wilden Berguölfer haben zu dieſem 
Schutze beigetragen, aber fie haben ven Monarchien nie gehorcht 
und ſich ihnen einverleibt, fie haben ftet3 ihre Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit erhalten. Dennoh Haben durch alle Zeiten hindurch 
Perfer, Byzantiner, Araber, Mongolen und Türken es vielfach ver: 
ſucht, fie zu unterjodhen. Vergebens! Die mohammebanifchen ‘Per: 
ſerſchahs nannten den äftlihen Kaukaſus Alaphat, dv. i. Gebirge 
des Siegs! weil fie fih ſtolz rühmten, bier 170 Voͤlker unter 
ihre Herrfchaft gezwungen zu haben! Wo ift jet ihre Herrſchaft? 
Es gibt ein altperfifhes Sprihwort: „Wenn ed dem Shah 
zu wohl if, fo laßt ihn nur ven Kaukaſus befriegen! 
Die Perfer haben zwar einigemal fogar auf der Norpfeite des 
Kaufafus Pofto gefaßt, Colonien angelegt, Städte aufgebaut, ja 
eine furze Zeit erſtreckte fi ihre Herrfchaft bi8 an die Wolga. 
Aber ed war eine unbaltbare Pofitton: raſch im günfligen Mo: 
ment gewonnen, aber eben fo raſch verloren! 

Thamas-Kuli- Chan (Nadir-Schah) erbaute um 1740 noͤrd⸗ 
ih von Derbent eine drohende Vefte und nannte fie gleihfam pro⸗ 
phetifih: Iran Gharab, Irans Verberben! ben von damals 
an, wo der legte Träftige Triegerifhe Monarch auf Perfiend Thron 
faß, fant Iran (Perften) immer tiefer, und Perſtens Macht und 
Name ift im Kaukaſus jeht völlig erlofhen, faft vergeflen und 
ungefannt! Nur der Großherr und die Türken beißen noch Be- 
deutung und Sympathie bei den kaukaſiſchen Völkern! 

Das Verhältniß Hat fi jebt völlig umgedreht. Wenn bie 
alten aſtatiſchen Neiche ihre Arme über ven Kaukaſus hinausſtreck⸗ 
ten und über die Nordſeite hinaus Eroberungen verfuchten, melde 
aber ſchnell wicher verloren gingen, fo hat jet die große nordiſche 
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Macht ihre Arme nach den jünfaufafifchen Landſtrichen ausgeſtreckt 
und ſteht drohend auf ven Höhen der Landmarken ver beiden aflatı- 
fhen Reiche. Wird dieſe Stellung etwa aud nur eine vorüber- 
gehende fein? — Es ift nicht wahrfcheinlih! In jener Vorzeit des 
Menſchengeſchlechts war die Gultur im Süden und bie Barbarei 
im Norben, Jetzt umgelehrt, im Süpen ift vie Barbarei und bie 
elenvefte Berfommenheit! Das nordiſche Ne ift dagegen wohl 
organifirt und confolivirt, und es ift unzweifelhaft, daß jene bei: 
den verrotteten aftatifhen Reihe nimmermehr im Stande find, mit 
eigenen Kräften Rußland aus feinen Pofitionen zu verbrängen. 

Es hat nun den Anfchein, als 06 dieſen aſiatiſchen Reihen eirte 
unverhoffte Hülfe von einer Seite her gebracht und geleiftet werben 
follte, von wo man ed nimmermehr hätte erwarten follen! Wird 
hierdurch Rußland aus feiner günftigen Stellung verbrängt werben? 
Mer lüftet den Schleier der Zukunft? 

Zur Beurtheilung der politifhen Weltftellung biefer Landſtriche 
bei dem möglicherweife bevorftehenvnen großen Kampfe muß man 
die Gharakterifirung der politifchen, foctalen und religidfen Ver⸗ 
hältniffe ver bier lebenden Völker nicht unbeachtet laſſen. Im Gan: 
jen und Großen muß man drei verfchievene Voͤlkergruppen bier 
ind Auge faflen, vie feit uralterd gefondert bier neben einander 
fteben, die kaukaſiſchen Gebirgsvölker, die weſtlichen Völker, die 
öftlichen Völker. 

Die Gehirgsnälfer ohne Sympathie für Türken, Perfer und 
Europäer, aber mit einer von Jahr zu Jahr zunehmenden Anti: 
patbie und einem tiefen Haſſe gegen Rußland, wollen nur völlig 
unabhängig fein und fich frei bewegen können. Sie wünſchen, daß 
ihnen die erftern, die Türken, Luft machen, wollen fi ihnen aber 
durchaus nicht zugefellen. Sie find größtentheild Mohammebaner 
und Haben eben jegt einen großen politifchen und religiöfen Mittel: 
punkt und einen Vertreter veffelben, einen Helden, gefunden, um 
den fie ſich ſcharen. 

Die weftlichen Völker bis über vie Mitte des Erbgürteld bin- 
aus, die georgifchen und armenifhen Stämme ſind Chriſten, meift 
mit der ruffifhen Kirche verbunden: Mit ven Öftlihen kaukaſiſchen 
Völkern haben fie niemals, durch alle Zeiten hindurch, einen poli: 
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tifchen oder nationalen oder religidfen Zufammenhang gehabt, weder 
in altiranifcher Zeit, noch in neuerer tatarifcher Zeit. Gegen Perjer 
und Türken haben fie einen tiefen Abſcheu. Gegen biefe werden 
fie ſtets mit den Ruſſen ftehen. Die Armenier find entſchieden an: 
bänglih an Rußland, bei den Georgiern möchte Died ein Theil 
des Adels nicht fein, wir glauben aber doch nicht, daß ed weſt⸗ 
europäifchen Einflüfterungen und Intriguen gelingen möchte, fie 
wirflih in ihrer Treue wankend zn maden. Ihre Greife wiſſen 
fi Doch noch an die Zuftände vor 1800 zu erinnern, wie fheuplic 
Türfen und Perfer damals und ſtets Grufien behandelt hatten, wie 
man einen Tribut von Knaben und Mädchen foberte, wie man 
den Islam mit Gewalt aufprängte. Am Ende des vorigen Jahr: 
hunderts, 1795, Hatte ver Shah Aga-Mohammen- Chan Tiflis 
erobert und vollſtändig zerflört, dem legten grufinifhen Könige 
blieb nur noch Karſchaur. Er ſah feine Rettung mehr! Da ver: 
machte er ſterbend fein Reich an Kaifer Paul und flehte ihn im 
Teftamente an, dad Land zu befeßen und zu befhügen und bad 
Chriſtenthum aufrecht zu erhalten, welches 15 Jahrhunderte unter 
ewigen Kämpfen beftanven Hatte, aber jegt feinem Untergange nahe 
fi! Es war gerade zur Zeit der Thronbeſteigung Alexander's, 
und biefer ſchwankte lange, ob er das dornenvolle Geſchenk an: 
nehmen follte. Damals lag Tiflis in Ruinen, welches jet 40 bis 
50,000 Einwohner zählt! 

Die Oftfeite, bemohnt von tatarifhen und perflfchen Stämmen, 
durchgängig Mohammedaner, find den Ruſſen abgeneigt, ungeachtet 
fie außerordentlich milde behandelt werden. Rußland wird wenig 
Hülfe von ihnen haben, aber ob ſie fih förmlih wider Rußland 
auflehnen und fih offen an Türken und Perfer anfihließen wer: 
den, ift eine ganz andere Frage. Sie haben gar feine Sympathie 
zu ihnen, haben gar feinen Selbſtändigkeitsſinn, und find feit vie: 
len Jahrhunderten gewohnt, fremden Bölfern und Herrſchern zu 
gehorchen. 

Im kaukaſiſchen Gebirgslande leben vielleicht mehr als hundert 
verſchiedene Voͤlkerſchaften, Voͤlkerrefte und abgeſonderte, unab- 
hängige Stämme Von Einheit der Beherrſchung, von Einh ei 
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in den Beitrebungen war bisher nie die Rede. Der Kriegszuſtand 
dauert bereitö länger ald ein Menfchenalter. Einen wirflihen und 
regelmäßigen Krieg kann man ihn nicht nennen. Früher machten 
die beiden zahlreihiten Völker des Kaukaſus, die Tſcherkeſſen und 
die Leögier, häufige Raubzüge zu allen ihren Nachbarn Binab. 
Die Ruſſen wollten das nicht dulden, fie fledelten überall ihnen 
gegenüber Kofaden an, fuchten fie durch dieſe im Zaum zu halten 
und züchtigten fle mitunter tüchtig für ihre Näuberein. Dann kam 
eine Zeit, wo Rußland ernftlih daran dachte, fich dieſer Landſtriche 
zu bemädtigen. Trotz der allmälig ſteigenden zuletzt wirklich 
koloſſalen Kraftentwicelung eine völlig vergeblihe Anftrengung ! 
Rußland gab dann die Eroberungdpläne mit blanker Waffe auf. 
Es verfuchte, ihnen die europäifche Eivilifation, europäiſchen Lurus, 
Berürfniffe, Sitten zu bringen. Statt die Bergvölfer aushungern 
zu wollen und zur See die Ausfuhr und den Verkauf der Mäp- 
hen und Knaben zu verhindern, öffnete es ven Tſcherkeſſen feine 
Märkte, geftattete den Kinververfauf und fuchte fle duch Wohl⸗ 
thaten und Gefchenfe zu gewinnen. Auf der weſtlichen Seite bei 
den Tſcherkeſſen warb dies Syſtem mit ziemlihem Erfolg gekrönt. 
Schon ſeit Jahren hatte bier der eigentliche Krieg aufgehört, nur 
felten famen noch Raubzüge Kleiner Banden von Tſcherkeſſen vor. 
Das Syſtem hätte noch viel beffer zum Ziel geführt, wenn man 
einen rechtlichen, aufrichtigen, wohlwollenden Handel und Wanpel 
zu organifiren vermocht. Das Hatte aber große Schwierigkeiten. 
PVielleiht wäre es am erften mit Deutfchen durchzuſetzen geweſen. 
Die deutſche Gilden- und Zünfteverfaffung trägt die Fähigkeit zu 
einer firengen und rechtlichen Organifirung in fih, fo daß man 
obne Gefahr ihnen einen privilegirten aber beauffichtigten Kandel 
hätte anvertrauen können. Man hätte ihnen dann vielleicht noch 
die ehrlichen Karaimjuden zum Zwiſchenhandel in ven tfcherkeffiichen 
Landſtrichen felbft (denn diefe würden die Tſcherkeſſen zum Beſuch 
zugelafien haben) zugefellen Eönnen. Ein ſolches conjequent durch⸗ 
geführtes Syſtem Hätte am Ende mol allmälig Ruhe in diefe Land: 
ftriche gebracht, wobei ein völlig frievfiher Verkehr mit den Berg: 
völfern eingetreten wäre, wenn dieſelben auch noch lange ihre 
volfftändige Unabhängigkeit bewahrt hätten. Dad Syflem ift aber 
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nicht confequent durchgeführt, und die neueflen Ereigniffe haben allen 
frievlihen Verkehr völlig unterbrochen, faft befeitigt. 

Das Eindringen europäifcher Gultur würde nun freilih das 
Schöne und Edle und vie Energie des Charafterd dieſer Bergoölfer 
zerftören und zerjeßen, wenn fie dabei Mohammedaner blieben, fie 
würden, wie bie Neutürfen, abgeledte Barbaren bleiben! Nur 
wenn gleichzeitig das Chriſtenthum bei ihnen Eingang fände, würde 
auch wahre Gefittung ſich verbreiten. Die wäre durch fromme, 
wohlorganifirte Miffionen allerdings möglich zu erreichen, venn bie 
Tſcherkefſfen waren ja fihon in frühern Zeiten einmal zum großen 
Theil Chriſten. Theil war ihnen von ven Georgiern das Chriſten⸗ 
thum gebracht, theild von den Genuefern, von italienifhen Mönchen. 
Seit etwas mehr ald Hundert Jahren fand der Islam beim Abel 
und den Fürften Eingang, und noch jebt halten ſich die gemeinen 
Tſcherkeſſen meift ganz paffiv, fie haben fafl gar Teinen pofitiven 
Glauben. 

Man behauptet, es Iebten bei ihnen uralte Traditionen und 
Sympathien zu den Igenoad (Genuefern) und dad von Diejen ihnen 
gebrachte Chriftentbum. Daß dieſe Sympatbien nidt ganz er: 
loſchen, fieht man an ber großen Anhänglichkeit und Liebe zu ihren 
alten Waffen, die ihnen nad ihrer Verfiherung die Genuefen ge 
bracht, und auf denen man noch oft lateiniſche Infchriften und 
Namen findet. Ueberall im Gebirge findet man Ruinen von ge: 
nuefifchen Kirchen und Gapellen und aufgerichtete Kreuze, und fein 
Tſcherkeſſe wird vorüber reiten, ohne abzufteigen, nieder zu knien und 
feine Andacht zu verrichten. 

Während es Rußland beinahe gelungen war, den Krieg mit 
den Ticherkefien *) zu befeitigen, während man im Weftfaufafus 


*) Der ganze Krieg mit den eigentlichen Ticherfefien hat Feine große 
Bedeutung, er if ſtets nur ein Guerillafrieg gewefen. Ganz etwas An: 
beres ift es mit dem Kriege mit Schamyl und ben Oflfaufafus. Beide 
Kriege werben aber häufig mit einander verwechfelt und zufammengeivorfen. 
Es gibt viele Darftellungen berfelben. Man kann fie aber nur mit Bor: 
ſicht benutzen, um ein Urtheil zu faffen. Cine ausführliche Darftellung 
findet fih als Anhang zu Dubois de Montpereur, fie fcheint aber nicht 
von ihm felbft herzurühren. 
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fih nur beobadtete und faft frienlih mit einander verkehrte, mis⸗ 
lang Rußland im Oftfaufafus dieſe Pacification vollſtändig. Der 
Krieg wurde bier von Jahr zu Jahr erhitterter, regelrechter und 
im größern Mapftabe geführt. Hier waren andere Grundlagen des 
Kampfs. In Dagheftan (Lesgier, Tfchetfhenzen u. f. w.) herrſcht 
fhon viel länger ein entſchiedener Mohammedanismus, der bei ven 
Tſcherkeſſen nur Iaue Anhänger bat. Hier hat ſich die mohamme- 
danifhe Sekte ver Muriden gebildet. Der religiöfe Kanatismus hat 
fi) in unberedhenbarer Weife gefleigert, und es haben ſich allmälig 
- Propheten und Führer gefunden, die Binigfeit unter den Völkern 
und Einheit und Regelmäßigkeit in vie militärischen Bewegungen 
und Operationen gebracht haben. 

Die Nachrichten von dort find äußerſt unvollſtändig, unficher 
und unzuverläſſig. Die Bergvölker kämpfen, aber fie fchreiben 
nicht, die Außen Tämpfen, aber fie dürfen nicht fchreiben, die Staats⸗ 
Eiugheit verbietet ed. Welch herrliches, fruchtbares Feld für die 
europäiſche Tageslügenliteratur. 

Mitunter haben Reiſende einige wahre, aber noch mehr falſche 
Nachrichten gebracht. Sie verfolgten wiſſenſchaftliche Zwecke und 
erkundigten ſich nebenbei nach den kriegeriſchen Verhältniffen. Trafen 
fie zufällig wahrheitliebende Leute, fo erfuhren fie mol manches 
Wahre, aber viele Leute finden ein Vergnügen daran, namentlich, 
nengierigen Reifenden etwas aufzubinden. Deffentlicde Orte, Kaffee: 
bäufer u. f. w., gibt es nicht, wo man über vergleichen ſpricht. In 
Tiflis 3. B. Hört man mie über den Krieg mit ven Bergvoͤlkern 
ſprechen. 

Militärs fremder Armeen, meiſt der Deutſchen, Preußen, Deft- 
reicher, Doch auch Dänen und Franzoſen haben, um ſich im %elb- 
dienft zu vervollfommnen, oft ein bis zwei Jahre den Feldzügen ber 
ruſſiſchen Armee mit beigemohnt. Man hat fie durchgehends vor: 
trefflih und Fameradfchaftlid aufgenommen. Died verpflichtet jie 
zur Discretion in Bezug auf alle Mitteilungen für das Publicum. 
Die europäifche Literatur ift nicht reich an wahren und Haren Dar- 
ftellungen auch nur einzelner Epochen dieſes merkwürdigen Krieges. 

Uns iſt von einen Freunde, einem Deutfhen von Geburt, ein 
kleines Manufeript mitgetheilt, aus dem wir einige Notizen über 

ll. 9 
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ven Muridismus bier mittheilen. Er hatte Gelegenheit, die Ver⸗ 
bältniffe ganz in der Nähe beobachten zu können, und ed ſcheinen 
ihm fogar aus. dem Gebiete ver öftlichen Bergoölfer felbft viele, be: 
fonderd Perfonalnotizen, zu Gebote geftanden zu haben, die er mit 
großer Unbefangenheit und ungetrübtem Blid benutzt und in ſeiner 
Darſtellung mitgetheilt hat. 


Man nennt den Muridismus eigentlich mit Unrecht eine mo⸗ 
hammedaniſche Sekte. Man koͤnnte ihn wol eher ein politiſch⸗ 
religidfes Schisma nennen. Der Murivismus hat keine dogmatiſchen 
oder theologifchen Unterſcheidungslehren vom übrigen Mohamme- 
danismus: umgekehrt, er predigt offen die Einigkeit und Ginheit 
der Schiiten und Sunniten *), ſie follen ihre religidfen oder dogma⸗ 
tifhen Haußftreitigkeiten und Zänkereien vergefien, um für jene 
prineipielle (meltlihe) reine Lehre Mohammed's, „die Welt zu 
erobern für vie Gläubigen und die Ungläubigen auszurotten“, noch 
einmal die Fahne des Propheten aufzupflangen. In ihrer äußern, 
weltlichen und flaatlihen Drganifation folgen fie den Satzungen 
tes perfifhen Sufismus, aber andererſeits erkennen fie den türfifchen 
Padiſchah als den rechtmäßigen Chalifen an. Aber fie lehren: 
Der Chalif ift ſchwach, er ift von der reinen Lehre des Islam 
längft abgefallen, er ſchließt Frieden mit ven Ungläubigen, er dul⸗ 
det dieſe um fih, fie haben Gewalt über ihn, er liegt in ihren 
Banden, er ift ihr Gefangener over er ift gar ein Apoſtat!“) 


*) Die Trennung der Sciiten und Sunniten iſt noch nicht alt. Ein 
Unterfchieb In Ceremonien und religiöfen Anfchauungen befland wol ſchon 
lange, aber Perfer und Türken fahen ſich doch ſtets als Gläubige und 
Slaubensbrüder an. Mber die Bolitif Jacob⸗Chans machte den Unter: 
fchied geltend, um die Perfer zu bewegen, fich gegen die Türfen zu fchlagen. 
Nachdem im Kriege 1547 erft einmal Blut geflofien, warb der Haß 
unauslöfchlich. 

”*) Alles findet in der Geſchichte feine Analogie und Aehnlichkeiten! 
Als Papſt Pius VI. mit Napoleon das Concordat abgeichloffen und eine 
Gircumferiptionsbulle erlafien, wodurch die Epiffopate Frankreichs nen 
gebildet wurden, proteftirte eine Anzahl Bifchöfe, welche während ber Res 
vofution von ihren Sigen vertrieben und nicht wieder eingefeßt murben, 
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Seine Herrſchaft über die Gläubigen bat daher factiſch aufgehört 


und ift deshalb zurüdgefallen auf die Gemeinde und ihre Mullahs. 
(Alſo auch die Volksſouverainetät im Islam!) Ueberall erweckt 
Mohammed neue Propheten, neue Führer aus dem Volke, die von 
ihm gefenvet find, uns gegen bie Ungläubigen zum Siege zu führen. 
„Ihnen müfjen wir geboren!” Der Muridismus entwickelte ſich, 
wie alles Große im Leben und in ber Geſchichte, aus einem un- 
fiheinbaren Keime! 

Im Dorfe Jareg in Dagheftan fleht unter ven übrigen kleinen 
Hätten ein armſeliges zweiſtöckiges Gebäude. Eine Fleine Treppe 
führt von Außen auf den hölzernen Balcon des zweiten Stoß, 
der durch ein Schirmdach vor Sonne und Regen gefihügt wird. 
Es iſt die arme Fleine Dorfmoſchee, der darüber hervorragende 
Halbmond zeigt vie Beſtimmung des Gebäudes! Im Innern iſt 
Alles einfach, kahl, ärmlich. Wenn auch jede Moſchee etwas nüch⸗ 
tern ausfieht, jo trifft man doch oft ſchöne Vorhallen, zierliche 
Waſſerbehälter zum Händewaſchen u. |. w. Dies fehlt hier Alles! 
Es ift ein 30 Schritt Ianger und 18 Schritt breiter nadter Raum, 
etwas düſter, da nur drei fleine wie Schießfcharten runde Fenſter⸗ 
Öffnungen ein fpärlihes Licht gewähren, die Wände find gran: 
braun, der Fußboden mit fhlechten Filzteppichen belegt. In der 
Mitte fieht eine Art Kanzel von Nußbaumholz, grob geihnikt. 
An den Wänden fliehen in halbverldfchter großer Schrift Sprüche 
aus dem Koran. Diefe Kleine Dorfmofchee, weldhe Faum 200 Men- 
ihen faffen Tann, tft durch die Macht des Worts, der Rebe, bie 
Wiege des Aufflandes geworben, der Dagheſtan in Flammen ge- 
feht, die ſich bald über den ganzen Kaukaſus ausgevehnt haben, 

Hier predigte mit tiefer, fortreißender Vegeiſterung Mullah 
Mohammed, ver Vater und Gründer des Muridismus. 

Mullah Mohammen Hatte ein imponirendes Aeußeres, groß, 
ſchlank, mager, ein ausdrucksvolles edles Geſicht, ein herrliches, 
glänzendes, ſchwarzes Auge, obgleih durch vieles Nachtwachen 


dagegen. Es bildete fih daraus eine Mrt Spaltung, la petite Eglise, 
welche fi faft von Rom getrennt hätte, indem fle offen ben Papft einen 
apoftolifchen Apoſtaten nannten. Napoleon’s eiferne Kauft hielt aber jede 
äußere Bewegung nieder! 

9 * 
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völlig erblindet, ganz weißes Saar, ein kurzer weißer Bart, aus 
einem Gefiht von dunfelm Teint hervortretend. Seine fanften, 
heitern, wiewol von angeftrengten geiftigen Arbeiten angegriffenen 


Gefichtözüge ließen in ihm leicht ven gelehrten ascetiſchen Mullah - 


erkennen, was auch äußerlich ver grüne Turban, der grüne Akha⸗ 
louf und darüber das blaue Obergewand andentete. Nie Hatte 
Blut feine Hände befledt, fein Leben war rein, kaum möchten ſünd⸗ 
lihe Gedanfen feine Sinne geftreift haben. 

Die vom Balcon ver Mofchee zu überfchauenden weiten grünen 
Wälder Dagheftans, befäumt am äußerſten Horizont von den blauen 
Mogen des Kaspiſchen Meeres, mochten füße Erinnerungen feiner 
Jugend und feined Mannedalterd fein. Seit er erblinvet, waren 
fie verſunken in feinem Innern wie bie ganze äußere Welt mit 
allen Sorgen um ſich felbft und feine Angehörigen. Er lebte nur 
in religiöfen Uebungen und in Betrachtungen und Belehrungen 
über und aus den heiligen Büchern, die er feinen Schülern gab. 

Und viefer fo mild und frieblich fi darbietende Greis, ver 
kaum nur noch mit einem Lebenshaud an vie Erde geknüpft ſchien, 
befien leife Stimme nur bei ber tiefften Stilfe gehört werben Eonnte, 
predigte Erhebung des Volks wie ein Mann und blutigen Kampf, 
unerlöfchlihen Krieg und glühenven, unvertilgbaren Haß. Seine 
zitternden unſchuldigen Hände fegneten die Waffen, welde bald 
Ströme von Blut vergießen ſollten! 

Mullah Mohammed war unter Aslan-Chan der angefehenfte 
Kadi (Richter) in Chanat von Kuril. Bis 1825 lebte er ruhig 
in Jareg, nur feinen Forſchungen in den heiligen Büchern und 
feinen Nichterpflichten Iebend. An ven Kefltagen erklärte er dem 
Bolfe die Lehren des Propheten. Bald firdmten die Leute aus 
fernen Gegenden bin, um ven begeifternden Previger zu hören. 

Der Zehent der Bodenerzeugniſſe feiner Gemeinde *) und bie 
freiwilligen Gaben und Geſchenke frommer Diufelmänner bildeten 
bald ein anſehnliches Vermögen. Er lebte felbft dürftig und gab 
reihlih an die Armen. Alle Mullahs des Landes erkannten ihn 


— — — — 


*) Der Zehent (Zekot) iſt auch bei den Mohammedanern die geſetz⸗ 
mäßige Abgabe, wovon die Geiſtlichkeit lebt. 
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ald den erften Alim (Schriftgelehrten) Dagheſtans an. Nah und 
nach fammelten ſich viele um ihn, die nicht blos ihn Härten, fon: 
dern feine Schüler wurden, fih in feinem Haufe um ihn verfam- 
melten, mit ihm den Koran lafen und feine Erklärungen brgierig 
auffaßten. 

Unter feinen fleißigften und aufmerkfamften Schülern zeichnete fid) 
Kazi-Mohammed, ein Buchare von Geburt aus. Diefer lebte ganz bei 
ihm fieben Jahre lang und war jein innigfter Bertrauter geworben. 
Ploͤtzlich verläßt er feinen alten Lehrer, um, wie er fagt, in fein 
Paterland zurüdzufehren. Doch nicht ein Jahr vergeht, fo iſt er 
wieder in Jareg und wohnt nah mie vor beim alten Mullah 
Mohammed. Diefer, ver ihn mie einen Sohn liebte, bemerkt aber 
bald eine_unbegreiflidde Veränderung in feinem ganzen Wefen und 
feiner Lebensweiſe. Kazi-Mohammed mied jede Geſellſchaft, kam 
nicht mehr in die Moſchee, wohnte nicht mehr den Schrifterklärungen 
des Koran bei, er verließ faſt nicht ſeine enge Zelle. 

Einſt überraſchte ihn Mullah Mahommed mitten in ver Nacht. 
Er fand ihn bei einſamem Lichte tief in der Erforſchung des Ko— 
ran verſenkt. Erſtaunt fragt ihn der alte Lehrer über dieſe merk⸗ 
würdige Veränderung in ſeinem ganzen Weſen und Leben, es 
müſſe ein Geheimniß hierunter verborgen ſein, ob vielleicht ein 
Verbrechen, daß durch kein Beten und Faſten wieder gut zu 
machen, auf ſeinem Gewiſſen laſte? „Allerdings habe ich ein 
großes Geheimniß“, war die Antwort von Kazi-Mohammed, „und 
deshalb bin ich zu dir zurückgekehrt, um dir die Mittel zu zeigen, 
es zu erforſchen; das iſt ja das Einzige, womit ich dir meine 
Dankbarkeit für deine väterliche ſchon mehr als ſieben Jahre dauernde 
Liebe und Sorge beweiſen kann. Seitdem ich dich vor Jahr 
und Tag verließ, hat ein neues Licht meinen Geiſt erleuchtet und 
ihm den wahren und tiefen Sinn der heiligen Bücher aufgedeckt. 
Thoͤrichterweiſe glaubt ihr in Dagheſtan dad Gefetz verſtanden zu 
haben: ihr Alle, ſelbſt auch du, der du im Koran ergraut biſt, 
ihr ſeht doch nur dag todte Wort, aber nicht die tiefe und gött- 
liche Bedeutung deſſelben!“ Bergebend drang nun Mullah Mo: 
hammed in ihn, über das Licht und die neue Erfenntniß ihm Das, 
was ihm offenbart fei, mitzutheilen. „Es geziemt ſich nicht für 
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mich, einen fo berühmten Alim, ber. noch dazu mein väterlicher 
Lehrer gewefen, belehren zu wollen. Aber wenn du wünfcheft, fo 
wollen wir zufammen zu dem berühmten Effendi Hadſchi-JIsmael 
geben, der bat auch mid eingeweiht in vie tiefen Geheimniffe- der 
neuen Erkenntniß und Wiſſenſchaft!“ 

Mullah Mohammed willigte ein und fie zogen: zuſammen, nach⸗ 
dem noch mehre Schüler ſich ihnen zugeſellt hatten, nach Kurdamir, 
einem Dorfe in Schirwan, wo damals Hadſchi-Ismael wohnte. 

Sie fanden Hadſchi-Ismael eben beſchäftigt mit dem Schneiden 
junger Maulbeerzweige, welche zur Fütterung feiner Seivenwürmer 
dienen follten. Alle ergriff Staunen und Erfihreden, ald fie ben 
heiligen Mann eine im Koran fo fireng und beflimmt verbotene 
Handlung vornehmen fahen. Hadſchi fah auf und ohne eine Höf: 
fichfeitöbezeugung, wie fle die Sitte wol verlangte, fagte er zu 
Mullah Mohamme: „Siehe, im Koran ift nad Abfchneiden ber 
Zweige verboten, aber nur um ber Audrottung dieſer in Arabien 
fo nothwenbigen Bäume vorzubeugen. Anders ift ed bier zu Lande, 
bier darf man die Fleinen Maulbeerzweige abſchneiden, ohne daß 
e3 im minbeften ben Bäumen fchabet, aber fie dienen zum Futter 
- eined der wohlthätigſten Gefchöpfe Gottes, das unzähligen Menſchen 
die Mittel zum Leben gewährt!‘ 

Diefe weile Erklärung erfüllte die Zuhörer mit Bewunderung 
und bereitete ihren Geiſt vor für die neuen Kehren und Offen: 
barungen, bie fie nun von Hadſchi-Ismael erhielten. Mullah Mo: 
hammed blieb mit feinen Schülern einige Zeit bei Hadihi-Ismadl, 
fie verftänvigten fi über den wahren und tieferen Sinn vieler 
Stellen des Koran, beſprachen ſich über ven Berfall ver Religion 
und über die Mittel und [Wege ihr wieder aufzuhelfen, beſonders 
über das legte und allein zum Ziele führende, dad Jod ver 
Ungläubigen abzumwerfen! 

Nachdem Hadſchi-Ismael die ganze Fülle feines Wiſſens an 
Mullah Mohammed offenbart hatte, ſegnete er ihn als Murſchide 
(geiſtlichen Prediger) ein und foderte ihn nochmals feierlich auf, 
fein Leben ver Wiederherſtellung ver Religion in Dagheſtan zu 
widmen. 

Es ift merkwürdig, daß diefer Hadſchi-Jsmael gleich darauf 
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plöglih aus dieſen Landſtrichen verfhwand und man nie und nir: 
gend8 mehr etwas von ihm Hörte, nachdem ber Funke gezündet 
und der Murivismus in Dagheflan aufgeflammt und fi lebendig 
entfaltet hatte. Die Ruffen behaupten, es fei ein geheimer Emiffair 
ber perſiſchen Regierung gewefen, die damals gerade einen nahen 
Bruch mit Rußland vorausfah, und um diefem eine DVerlegenheit 
zu bereiten, dadurch verſuchen wollte, im Rüden von defien Armee 
einen Aufftand in Dagheflan anzuregen. 

Als Mullah Mohammed nah Jareg zurückgekehrt, —— er 
fi) mehr als je ver tiefen Erforſchung der heiligen Bücher , 
ſchloß fich ganze Tage in feiner Zelle ein. Immer mehr flieg nun 
der Auf feiner Heillgkeit. Bon allen Seiten firömten vie Pilger 
berbei, um feine Lehren und Ermahnungen zu hören. Häufiger 
als je fihilderte er die Verdorbenheit des Jahrhunderts, den Ber: 
fall des Glaubens, die Nothwendigkeit, ihn innerlich wieder zu be: 
leben, ihm äußerli den Sieg zu verfchaffen. So bereitete er feine 
Zuhörer allmälig auf die Ausführung feiner Grundjäße vor, und 
nah und nad warb das Dertrauen in ihn immer unbeſchränkter 
und inniger. 

Da trat er eined Tages, ald eben der Zubrang bed Volks 
größer ald je war, vor die verfammelte Menge mit der ganzen 
Energie eined Bußpredigerd, und warf dem mufelmänniihen Volke 
feine Gleichgültigkeit gegen die Religion vor, befchuldigte die Mullahs 
der Vernachlaͤſſigung ihrer Heiligen Pflichten, und daß fie fi faſt 
nur um ihre irdiſchen Intereffen fümmerten. Dann ftellte er fi 
ſelbſt als Beifptel Hiervon dar, klagte öffentlih vor dem Volke fi 
an, daß er ven Sinn und Geiſt des Geſetzes nicht wahrhaft er: 
fannt und barnad gehandelt. „Nehmt mein ganzed Vermögen 
bin, nehmt mir die Bürde ab’, fagte er, „es befleht aus euern 
Gaben, ich bin deſſen nicht werth, ich tappte im Kinftern, ih Habe 
euch die heiligen Geſetze des Koran unvolllommen, unvollftändig, 
ja mitunter falſch gelehrt und ausgelegt.“ 

Das Volk, von feinem Eifer und feiner Demuth gerührt, bat 
ihn, die Eleine Gabe, die er ja doch faft nur zum Wohlthun ver: 
wendet hätte, nicht wegzugeben und auch künftig vie milden Gaben 
der Bläubigen nicht zu verfhmähen. Er blieb aber fefl und ver: 
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theilte noch am felben Tage feine ganze Habe unter die Armen 
und lebte in großer Dürftigkeit von ven Tleinen Gaben, alles 
Medrige, mas ihm gebracht wurde, ſogleich verſchenkend. 

Eine feiner Reven ift von einem Zuhörer nievergefhrieben und 
wear in vielen Abfchriften in Dagbeftan verbreitet. Wir geben ihrer 
mädtigen politiihen Wirkungen halber fie Hier in wörtlicher 
Ueberfegung: 

„Eure Reichthümer, eure Mitgift, eure Ehen, eure Kinder, 
Alles ift mit einem Fluch beladen, der Himmel bat fie mit dem 
Siegel der Hölle geflempelt, denn ihr lebt in der Sünde, ihr wollt 
nicht erkennen und erfüllen die Geſetze der Propheten. Derjenige, 
der den wahren Bott erkennt, fagt ver Koran, Fann Wie: 
mandes Sflave fein, er muß die heiligen Gebote be- 
folgen und darf fi nit beugen vor den Großen der 
Erde. Seine erftie Pflicht if, durch Ueberredung und 
Schwert das Lit und den wahren Blauben in der Welt 
zu verbreiten, feine Familie und fein Baterlanp zu ver: 
laffen, wenn dem I8lam irgend eine Gefahr droht, und 
fi flet3 gegen die Ungläubigen zu bewaffnen! Und ihr, 
was habt ihr getban, was thut ihr? Die Auffen find ins Land 
gefommen, und ruhig und feig, ohne zu kämpfen, habt ihr euch 
ihrer Botmäßigkeit unterworfen! Der freie Mufelmann bat fi 
aus freien Stüden zum SElaven des lUingläubigen gemadt und 
herabgewürbigt, des Ungläubigen, ver feine Moſcheen entheiligt, 
der feine Freiheit unterdrückt, ver vielleicht, ja wol gewiß, die Ber: 
nidtung des Iölam in feinen Sinn hat. Und ihr elenden eig: 
linge, ohne Glauben und Gehorfam gegen die Gebote und Worte 
des Propheten, ihr jagt begierig ven irdiſchen Gütern nah und 
laßt die Religion untergehen! Boll! Seit der Ankunft der Ruffen 
trägt deine Stirn das Siegel des Fluchs! Umſonſt beobachtet ihr 
bie Kamaz, die Khallruks, umfonft geht ihr in vie Moſchee, ber 
Himmel verfhmäht eure Mebungen, eure Gebete! Die Gegenwart 
der Ungläubigen verſperrt euh den Weg zum Throne Allah's! 
Betet, thut Buße, aber dann vor Allem gebt in den heiligen 
Krieg (Kafomet). Bereitet euch dazu vor durch Beten, Faſten und 
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Buße Thun! Die Stunde wird fommen, und ich fegne euch jekt 
ein zum Kampfe!’ 

Der Tag, an welchem dieſe mächtige Rede gehalten wurde, war 
der eigentliche Geburtstag des Muridismus. Die Zuhörer wurden 
von dem Geifte ber Rebe ergriffen; ihr Inhalt verbreitete fich mit 
Blitzesſchnelle durch alle Bauen der Berguölter. Die Schüler 
Mullah Mohammed's zerftreuten fih in dem Gebirge und verliehen 
überall der ſchon Iange vorhandenen Gährung ver Gemüther eine 
Geftalt. Ueberall bildeten fie Vereine, die ihren beflimmten Zweck 
und ihren äußern gemeinfanen Gottesvienft hatten, auch wie man 
behauptet gewiffe Geheimlehren, und bald eine Organifation unter 
feften gefeglichen Normen gewannen. 

Die Lehren Mullah Mohammed's fanden au Hin und wieder 
einigen Wiberfprud. Gelehrte Mullahs behaupteten, nur ber 
Chalif (der Sultan) allein habe das Recht den Kafomet (Krieg) 
gegen bie Ungläubigen zu erklären, aud unterfage der Koran den 
Krieg, fobald die Mufelmänner die ſchwächere Partei bilden und ba- 
durh dem Glauben Gefahr drohe. Allein dad waren Säul- 
zänfereien, dad Volk nahm überall offen Partei für die Lehren 
Mullah Mohammed's. Diefer lebte von da an äußerſt zurüd- 
gezogen in feiner Zelle und verließ diefe nur, um den Gottesdienſt 
in der Mofchee zu verrichten. Seine Frömmigkeit und geheimniß⸗ 
volle Zurüdgezogenheit gaben allen feinen Lehren und Reden einen 
tiefen Einfluß auf die Gemüther. Die Zahl ver Geweihten wuchs 
von Tag zu Tag, ſie erkannten ihn als Murſchiden an und nann- 
ten ſich ſelbft Muriden (Lehrende Schüler, Apoſtel). 

Anfangs hielten ſich dieſe herumziehenden und predigenden 
Muriden mehr in den Grenzen der Bußpredigt nach dem Beiſpiel 
ihres Lehrers Mullah Mohammed, bald aber trat das politiſche 
Element des Aufruhrs, die Aufreizung zum Kriege, mehr und 
mehr hervor. Die Muriden zogen in jeden einzelnen Aul (Dorf), 
verfammelten die Bewohner, ftellten fih auf einen Hügel und rie- 
fen, nad Norden (Rußland) fih wendend: Mufelmänner auf, in 
den Kafomet (Krieg)! Ste fihlugen Jeden, ver wiberfprad ober 
fih ihnen wiverfeßte, mit eigens von ihnen gemachten hölzernen 
Schaskas (Säbel). 
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Aufer ven jebt ſich ſehr vermehrenden und im größern Maß⸗ 
ftabe fich zeigenden Einfällen und Raubzügen der unabhängigen 
Bergvoͤlker brachen überall, auch in den Landſtrichen, die von Ruf: 
land befeßt oder von bemfelben abhängig waren, Unruhen aus, 
die, wenn fie au nur vereinzelt ſich zeigten, doch von ber all 
gemeinen Gährung Zeugniß ablegten. 

Als ein folcher partieller Aufftand in Kury ausbrach, foberte 
Beneral Iermoloff den von Rußland abhängigen Adlan- Chan von 
Kazikumik und Kury auf zur Unterfuhung und linterbrüdung. 
Aslan-Chan foderte Mullah Mohammed auf, fi) mit feinen Schü⸗ 
lern und Anhängern ihm zu flellen und zu vertheidigen. 

Nicht weit von Kirag nahe beim Dorfe Kaffin: Keut mitten 
auf der Lanpftraße ſtieß Aslan- Chan auf den greifen, blinden Mur- 
finden, umgeben von einer großen Zahl von Muriden und Mul⸗ 
lahs. Der Chan fprengte auf Mullah Mohammed zu und frug 
ihn zornig und drohend, wie er es wagen koͤnne, fo aufreizenve 
und aufrührerifche Reben zu halten? „Erkennſt du nicht die Ueber⸗ 
macht der Ruffen und bedenkſt du nicht, wie viel Blut durch beine 
Schuld wird vergoffen werben?’ 

«sch weiß ed, war die Antwort Mullah Mohammed's, daß 
die Ruſſen flärfer als wir, aber Gott iſt nod viel flärker als fie! 
Wir find allzumal Sünder und bevürfen der Buße. Auch ih 
büße und bete, ih Habe mich in die Ginfamfeit vor der Welt zu: 
rüdgezogen, um Gottes Gnabe zu erwerben, ich thue Niemandem 
Böfes!» 

‚Aber deine Schüler, fie ziehen überall umher und rufen auf 
zum Kafomet und miöhandeln Jeden, der widerfpricht? Erkennt ihr 
nicht, welch Elend ihr über und bringen werbet?” 

«Meine Muriven Haben die Wahrheit ver Schrift erfannt, fie 
mahnen dad Voll nur an die Gebote Gottes und des Propheten, 
und wenn fie im Eifer und der Efftafe zumellen zu Handlungen 
bingeriffen werden, die im gewoͤhnlichen Leben nicht paſſen, fo 
zeigt dad dem Volke nur um fo mehr, was zu thun nothwendig. 
Auch dir Chan rathe ih, die Sorgen der Welt abzufchütteln und 
zu bedenken, wohtn wir alle gelangen, der armielige Sklave wie 
der größte Herrfcher und Prophet. Es gibt Fein Heil, wenn wir 
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nicht die Wahrheit Gotteß erlangen und erkennen und nad dem - 
Schariot feinen heiligen Willen thun!» 

„Deine Lehren find überflüſſig, ich Tenne meine Pflichten und 
erfülle pünktlich die im Koran vorgefhriebenen Gebote und bie 
Gebete des Schariot. ” 

. «Du lügft, rief der Murſchide, du bift ein Sklave der Un⸗ 
gläubigen (der Ruſſen). Darum if deine Befolgung ver heiligen 
Gebräude ohne Werth!» 

Kaum hatte er dies gejagt, fo warf ein mächtiger Fauſtſchlag 
des Chans den alten Mann nieder, und der gefränkte Chan ließ 
buch feine Nukirs (Vaſallenknechte) die Muriden und Mullahs 
ohne Unterſchied ausfläuben und Jedem eine Gelvftrafe ankündigen. 

Allein der Chan merkte bald aus der flummen Aufnahme, bie 
er überall, auch bei den Seinigen, fand, daß er viel zu weit ge⸗ 
gangen. Er hatte einen Heiligen, einen alten blinden Greis ge- 
fhlagen und die Mullahs und Muriden mit Strafe belegt, weil 
fie ein offenbares Gebot des Koran befolgen wollten. 

Er berief Mullah Mohammed zu fih und bat ihn, vie Krän- 
fung zu vergefien. „Aber ich bitte dich, laß deine Muriden nichts 
thun, was den ruſſiſchen Gefegen zumider iſt, die Ruſſen würben 
mich auffodern did auszuliefeen, und ich würde zur Wahl ge: 
zwungen zwiſchen ber Pflicht, die ich gegen fie übernommen und 
beſchworen, und der’ Furcht, mir den Zorn Gottes zuzuziehen, wenn 
ih einen fo Heiligen Alim wie du den Rufſen audlieferte, vie mich 
überdem meines Chanats und aller meiner Habe berauben würden.“ 

«Deine Beleidigung gegen mich wird bir Gott vergeben, aber 
dir o Chan rathe ih, ſchließ Dich wenigſtens nicht ganz und auf- 
richtig an die Ruſſen an, unterjodhe für fle nicht die Völker Daghe⸗ 
fans. Wenn du deinen Unterthanen nicht geftatten varfft, ven 
Tarikot *) zu befolgen, fo halte wenigftens die übrigen Einwohner 
Dagheſtans nit davon ab. Ein foldes Verfahren wird dir auch 


*) Die autbentifchen Erklärungen des Roran zerfallen in brei Theile, 
1) den Mafarifat, der von den Dogmen handelt, 2) den Tarifot, der bie 
Moral des Koran erklärt und 3) den Schariot, der den gerichtlichen Theil 
umfaßt, und ber auch auf die Gebräuche und Vebungen bes täglichen 
Lebens Bezug hat. 
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nüglih fein. Je mehr Feinde die Rufen Haben, deſto nothwen⸗ 
diger ft ihnen deine Freundſchaft, und fie werben dich mit Ehren 
und Gefchenken überhäufen, haben fie aber das übrige Dagheftan 
unterjodht, fo bift du ihnen überflüffig, und du wirft deine Macht, 
deinen Einfluß, vielleicht dein Chanat verlieren.» 

Aslan-Ehan war im Herzen von der Wahrheit ver Rede des 
Mullah Mohammed überzeugt, er überhäufte Ihn mit Geſchenken, 
zog aber dennoch die Geldſtrafen von den übrigen Mullah8 ein 
und berichtete an General Iermoloff, er Habe die Ordnung ber: 
geftelt. Man traute ihm aber von da an nit mehr recht. 

Mullah Mohammed, nad Jareg zurückgekehrt, fand unzähliges 
Volk verfammelt, die feine Rückkehr und den Bericht, was ihn be: 
gegnet, erwarteten. Er fuchte jie.zu beruhigen und verbot ihnen 
eher die Waffen zu ergreifen, ehe er dad Signal gebe. 

Bald darauf verfammelte er vie Häupter bei fih in Sareg 
und wählte ven Chil-Schaban von Avarie (ben fpäter unter dem 
Namen Kazi:Mullah fo berühmten Führer), legte ihm feine Hände 
auf und fegnete ihn zum Kazi (Haupt des Kafomet, des heiligen 
Kriegs) ein. 

„Das Ehanat von Kuril fleht unter der Botmäßigkeit ver 
Ruſſen, es ift an den Händen und Füßen gebunden, aber ihr 
Uebrigen feid frei, eure Pflicht ift e8, ven Kampf zu beginnen! Im 
Namen des Propheten befehle ich dir Kazi-Mullah, gehe in beine 
Heimat, verfammle das Volk, bewaffne es und beginne mit Gott 
pen heiligen Krieg. Das Paradies erwartet Die, weldhe fallen, Die, 
welche einen ARuffen tödten, aber wehe Denen, welche ven Giavars 
(Giaurs) den Rüden zeigen!” 

Bon da an nahm Mullah Mohammen Feinen äußern Antheil 
mehr, ja er predigte nicht einmal mehr, er zog ſich in die tieffte 
Einſamkeit zurück. Dennoch befahl Jermoloff 1825 dem Adlan- 
Chan den Murſchiden zu fangen und nach Tiflis abzuliefern. Haran⸗ 
Beek erhielt den Auftrag. Er überfiel wirklich den alten Mann 
und brachte ihn nach Kurag, wo er aber durch Hülfe der Seinigen 
nach dem hohen Tabeſſeran entkam und ſich dort verborgen hielt. 

Mittlerweile lenkte der ausgebrochene Krieg zwiſchen Perſien 
und der Türkei die Blicke des ruſſiſchen Gouvernements in Kau- 
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kaſien mehr von Dagheſtan ab, das benuztte Kazi-Mullah treff- 
lich, um den Murivismus auszubreiten und die ganze Oſtſeite der 
Eaufafifchen Gebirge in fein Net zu ziehen. Agnaten von Berfien 
halfen ihm, fie reizten zum Aufflande und verfprahen nahe Hülfe. 
Dennod hielt fih Kazi-Mullah fehr klug von allen äußern Unter: 
nehmungen bis zum Jahr 1830 zurüd, er befeftigte feine Macht 
im Innern. Über er unterwarf nicht blos durch feine Berebt: 
ſamkeit fih die Bergvoͤlker, er wandte auch ohne weiteres Gewalt 
an, wenn man feinen Worten, feinem Aufrufe nicht folgte. So 
erzwang er die Unterwerfung unter feinen Willen in ven Dörfern 
Kozonai, Erpeli, Arafan, Drezafaul und den Dörfern von Koiffulan 
u. f. w., die ihm Geißeln flellen mußten. Auch die erbliien Ober: 
häupter fleiner Diftricte oder Dörfer, Chand und Begs, zwang 
er zur Theilnahme an den Murivismus. Jedoch im Chanat Avarien 
mislang ihn fen Unternehmen gänzlid. 

Der Ehan von Avarien war geftorben, fein Sohn erfl 14 Jahre, 
die Mutter regierte für diefen. Eine Schar funatifher Muriden 
drang in das Dorf Aßbatli. Baku-Bog, die Mutter des jungen 
Chan Numzale, fendete an Kazi-Mullah und ließ ihm jagen, er 
moͤge nicht nach Kanazak (ihre Reſidenz) Fommen, ſie fei bereit 
ihm einen ihrer andern Söhne ald Geißel zu ſenden. Kazi Mullah 
drang, ohne ihre Bitte zu beachten, yplößlid mit 8000 Murivden 
ind Lund bis Kanazak (Chun- Zah), ja ein Theil feiner Truppen 
drang fhon in die Stadt. Die Einwohner verzagten, He hatten 
fein Dertrauen zu ihrem zu jugenvlihen Chan. Da trat die Mutter, 
den Scharfha (frummes Schwert) in der Hand ſchwingend, unter 
die verfammelte rathlofe Menge. „Ich fehe, es ift nicht eure Sache, 
die Schwerter zu gebrauchen, gebt fie ab an und Weiber und 
hüllet euch in unfere Tſchedras (leinene Weibermäntel). Da ſchaͤm⸗ 
ten fih die Männer und ermannten ſich, fie flürzten ſich, ihren 
jungen Chan an der Spige, voll Wuth auf die Feinde und trieben 
fie in die Flucht; Kazi-Mullah felbft ward am Kopf vermundet 
und entkam mit Noth. 

Allein diefe Schlappe entmuthigte Kazi-Mullah nid. Er 
machte die Wälder von Tſchankeskant zum Verſammlungs-, Stüg- 
und Mittelpunkt feiner Unternehmungen. Ruſſiſche Detafchements 
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machten haͤufige militäͤriſche Promenaden dorthin, ohne ihn weſent⸗ 
lich zu beunruhigen. Selbſt größere Expeditionen unter General 
Baron Roſen und eine andere unter Fürſt Beckowitſch Hatten nicht 
das mindefte Refultat. Es war vielleiht den ‚Herren: fein rechter 
Ernft! Über fie dienten dazu, den Ruhm Kazi-Mullah's und fein 
Anſehen bei ven abergläubifchen Leögiern zu erhöhen. 

„Seht ihr die Haren Beweiſe, daß wir und unfer heiliges 
Werk unter Gottes Schub fliehen?! Um den Sieg zu erringen, 
braucht ihr nur zu beten, Gott ſchlägt den Feind mit Blindheit, 
daß er und nicht findet. Seht ihr nicht, wie er ſich vor einer 

unfihtbaren Hand zurückzleht?“ 

Nunmehr ging Kazi-Müllah zur Offenſive über, er eroberte 
binter einander Azlebi, Parent und Targy. Er belagerte Buruſim 
und war im Begriff, ed zu nehmen, als noch zu rechter Zeit Ge: 
neral Difterlo es entſetzte. Kazi-Mullah zug fih geſchlagen in 
feine Wälder zurüd, aber ſchon nad zehn Tagen erſchien er vor 
Dulzopuvia, ohne ed jedoch zu nehmen. Bei Annäherung des 
General Emanuel zog er ſich zurüd. Dann lieferte er eine blutige 
Schlacht beim Dorfe Aukh, mo die Muriven flegten. In feinen 
Wälvern bei Tfchenkesfant erhielt er im Auguft 1851 eine Depu- 
tation aus Tabaffaran, melde meldete, daß das Volk feine Lehren 
angenommen, daß der Himmel fie dafür gefegnet, daß fie auf dem 
Berge Karnaukh fiegreich gegen die Shigvard gekämpft und fie 
gänzlih aus Tabaſſaran vertrieben. 

Es trat ein Ereigniß ein, weldes feine Stellung wefentlidh 
bob. 8 verbreitete fih plöglih 1831 das wiewol falſche Be: 
rücht, die Perfer feien unverſehens in die fünlichen Provinzen ein- 
gefallen. Alle ruffifhen Truppen in Dhageſtan zogen ſich ſüdlich 
nah Schirwan, nur zwei Bataillone blieben als Beſatzung in Der- 
bent. Dadurch Fam ganz Dagheſtan in vie Gewalt von Kazt- 
Mullah. Nur das fünlihe Iabaffaran blieb den Ruſſen trem, 
dafür warb es gründlich verwüſtet. Kazi-Mullah rüdte vor Der: 
bent, mußte aber nach achttägiger Blockade ſich bei Annäherung des 
Generals Kakhanoff zurüdziehen. Er z0g nad) dem nörblihen Ta- 
baffaran, wo er fih mit der Familie des Murſchiden Mullah Mo⸗ 
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hammed vereinigte und deſſen Tochter heirathete. Später fiel er 
noch in Kislar ein und brachte Beute zu Haufe. 

Jetzt aber begann der Stern von Kazi⸗Mullah zu finfen. Er 
zog nad Ghümry und übergab ven Befehl über vie Muriden im 
Zager bei Agageh:Kale an Gamzad-Beg. Oberſt Miklaſchewski 
griff diefen an und ſchlug ihn vollſtändig. Anfang 1832 erfocht 
Kazi-Mullah noch einige Vortheile an der Linie zwiſchen Wladi 
Kaufas und Kislar. Allein der General Baron Roſen zug nun 
ſelbſt nach der Tfchetfchenza, plünberte und paffirte ven Sanlaf und 
zog nah Ghümry, dem Geburtsort des Kazi:Mullah. Seit dem 
Rückzug von Derbent batte diefer das Vertrauen der Bergudlter 
und in ganz Dhageflan verloren. Er rief ven Gamzad-Beg zu 
fih zu Hülfe, der aber verfagte Ihm den Gehorſam. Da verfam- 
melte er alle die Seinigen um fih und ſprach: „Ich ſehe mein 
Ende beranrüden, ich fterbe bier, wo ich geboren, ich ſterbe für bie 
heilige Wahrheit des Tarifot, für den Heiligen Chariot, nur mer 
fterben will, bleibe bei mir!’ Der Kampf um Ghümry war 
bartnädig und blutig. Endlich ward das Dorf genommen. Kazi- 
Mullah vertheivigte fih noch in feinem Haufe und flcl mit allen 
Bewohnern. Die Ruffen ftellten feinen Leichnam, fo wie fie ihn 
gefunden, aus, um den Gefangenen, Weibern und Kindern einen 
heilfamen Screden einzuflößen. Die Wirkung war eine ganz 
andere! Der Tod gab dem Kazi:Mullah den Glauben an feine 
Heiligkeit wieder, den er im letzten Leben verloren zu haben fchien. 
Der Leichnam hielt mit der einen Hand feinen Bart, vie andere 
zeigte zum Himmel. Dies ift aber bie Stellung des Gebets bei 
den Mufelmännern, und das bewies alfo Allen, die ihn jahen, 
daß er im Augenblicke des inbrünftigften Gebets die Seele ausge⸗ 
haucht. Folglich war er Heilig, er Eonnte nur von Bott begeiftert 
geweien fein, und ver Glaube an feine Lehren entflammte von 
neuem alle Gemüter! — Der Murſchide, der alte Mullah Mo- 
hammed, begab fih nad Irganai zum Gamzad-Beg und jegnete 
ihn zum Führer des heiligen Kriegs, zum Nachfolger des Kazi⸗ 
Mullah ein. 

Diefe Wahl oder Ernennung ift wol ald eine unpaffende und 
verfehlte anzufehen. Aber man erkennt, wie tief der Muridismus 
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bereits innerlich begründet und erſtarkt fein mußte, daß er ſelbſt 
unter einer ſo verkehrten Führung ſich nicht auflöſte. Daß dies 
nicht geſchah, möchte den Einrichtungen des Kazi-Mullah zu ver: 
danken fein, der bereit3 die Grundlagen eines theofratifch = politifch- 
militärifhen Staats gelegt hatte, der ſpäter unter Schamyl eine 
bemunderungsmürdige Organifation erhalten bat. 

Der neugeweihte Kriegsführer Imam-el-Azem Gamzab-Beg, zu 
Stuzal geboren, war von mittler Größe, etwas flarf, Fleinete ſich 
nach ticherkeffifher Weile, aber flet3 weiß. Ueber ver Mütze trug 
er einen Turban, grau, weiß ober fhmarz, je nad) Gelegenheit 
und Umfländen. Am Tage feines Einzugs in Chunfah trug er 
einen ſchwarzen Turban, weil ver Prophet am Tage feines Ein- 
zugs in Mekka ebenfalls einen ſchwarzen Turban getragen. Yünf 
ruffifhe Deferteure in ruffifcher Uniform begleiteten ihn beſtändig, 
was bei den Ruſſen zu dem falfchen Gerüchte Anlaß gab, er hielte 
ſich eine ruſſiſche Ehrenwade. Dad Jahr 1833 verhielt er ſich 
nad Außen hin ruhig, Er fuchte feine Macht zuvor im Innern 
zu befeftigen und auszubreiten. Am Ende des Jahre fiel ev in 
das Gebiet von Gergebil ein, eroberte e8 und ſchlug die mit dem 
Schamdal von Tarku verbündeten Chane von Mechtanli und 
Akauſcha. 

Der mächtigſte und reichſte Fürſt dieſer Landſtriche war der 
Chan von Avarien, der früher vom Padiſchah in Stambul ſtets 
außerorbentlih geehrt wurde. Gamzad-Beg fühlte einen tiefen 
Haß und Neid gegen diefen Chan, ver bemdffentlihen Meinung 
nad ihn an Rang und Anfehen meit übertraf, und beſchloß, ſich 
jeined Thrones zu bemächtigen. Nachdem er die zwifchenliegenten 
Landſtriche erobert und alle waffenfähige Mannſchaft im Guten 
oder Böfen feinen Bahnen eingereiht hatte, drang er 53,000 Mann 
ftark in Avarien ein. Er fandte zum jungen Chan und ließ ihm 
Vorſchläge zur Bereinigung machen, die in den Worten fo glatt, 
ja unterwürfig waren, daß der Chan leicht die Schlinge und Hin 
terlift darin erkennen Fonnte. Der junge Chan lehnte flolz Die 
Vorſchläge ab. Aber feine Mutter Baku Beg, viefelbe, die vor 
fünf Jahren durch ihre Entfchloffenheit und ihren Heldenmuth ben 
Angriff Kazi-Mullah's vereitelt hatte, erfannte, daß hier Tapferkeit 


Akö 


nicht retten konnte und nirgends Hülfe zu finden ſei. Sie foderte 
ihren Sohn dringend auf, zu Gamzad ind Lager zu reiten und 
Frieden unter jeder Bedingung zu fließen. Der flolge junge Chan 
weigerte fih. AB die Mutter Bitten und Thränen vergebend ver- 
fchwenvet, fprad) fie: „Mein Sohn! ich meiß nit, ob es Furcht 
oder Stolz ift, dad di fo zu Handeln nöthigt, da aber dein Ent- 
ſchluß gefaßt, fo iſt e8 der meinige auch, ich felbft werde in das 
Lager Gamzad-Beg's gehen!” Seht begann umgekehrt der Sohn 
die Mutter zu bitten, ſich nicht folder Gefahr audzufegen., Es 
ward dann befchloffen, vaß Umar-Beg, der jüngere Bruder des Chan, 
413 Jahre alt, der Meberbringer der Worte der Verföhnung fein 
ſollte. Mit Ungeduld erwartete man ben Erfolg der Sendung. 
Stunden vergingen. Bon ver hohen Terrafie war der Blick ver- 
gebend nad dem feindlichen Lager gerichtet, der junge Knabe fam 
nicht wieder! Da flieg die Angft ver Mutter aufs hoͤchſte, fie bat 
flebentlih den Chan, Hinzureiten, um das Schidfal des Bruders 
zu hören und jeven nur möglichen Frieden anzubieten. Der Chan 
vermochte nicht länger den Thränen ver Mutter zu widerſtehen: 
‚Da du durchaus meinen Tod will, fo will ich hingehen.” Er 
flieg mit feinen Nukars (Vaſallen) zu Pferde und ritt dem feind- 
lichen Lager voll trüber Ahnungen zu. Kaum auf halbem Wege 
flieg ein Unwetter auf, mit folder Schnelligkeit und Macht, daß 
im Nu alle Bäche anſchwollen, die Blige ſchlugen rund um fie 
ein, ein unaufhörlicher Donner rollte über ihnen. Das Roß des 
Chans bäumte fih und wollte nicht aus ver Stelle. Die aber: 
gläubiſchen Begleiter fahen dies als ein Zeichen des Himmeld an, 
als einen Wink, umzufehren. Allein ver Unwille der Mutter hatte 
feine Grenzen, ſie warf dem Sohne feine Zeigheit vor. Doll 
Scham und Fnirfhend vor Wuth warf er ih aufs Neue in den 
Sattel und jagte mit verhängtem Zügel, nur von acht feiner Nu- 
kars gefolgt, ind feindliche Lager. Der Gamzad trat ihm fogleich 
mit ehrfurchtsvoller, faft furchtſamer Miene entgegen, wie fie bie 
Sklaven im Orient anzunehmen pflegen, und führte ihn in fein 
Zelt, wo er feinen Bruder fand. Aber bald fuchte der Gamzad 
Gelegenheit zum Streit. Er behauptete, einer der mitgebrachten 
Nukars des Chand habe ihm ein Pfern geftohlen, da nun er, ver 
1. 10 
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Chan, dies nicht beftraft babe und fich flelle, als ob er nichts von 
ver Sache wifle, fo fehe er das als eine perfönliche Beleidigung 
an und würbe nun den Nufar felbft firafen, und zwar mit bem 
Leben. Der Chan fagte aufbraufenn, er würbe Niemandem geftat: 
ten, feinen Nukar . zu beftrafen. Der Wortwechſel ward heftiger. 
Piöglich verläßt der Gamzad das Zelt und gibt feinen davorſtehen⸗ 
den Muriven einen Wink. Sogleich fallen mehre Schüfle in das 
Zelt, fie waren auf Die acht zufammenftehenden Nukars gerichtet, 
die fofort tobt nieberflürgen. Tſchonan-Beg, ein Neffe des Bam: 
zad, zielte mit der Piftole auf den Knaben, den Bruder des Chans, 
ber die Bewegung bemerfend fogleih ebenfalls zielt. Beide Schüffe 
fallen gleichzeitig, Beide fallen, ver Umar-Beg tobt, der Tſchonan⸗ 
Beg tödtlidh verwundet, nieder ”). 

Der Chan flürzte nun mit gefhwungenem Scharfha aus dem 
Zelt und fchlug mit hereulifcher Kraft Alles vor ſich nieder, jeber 
Hieb ſchlug ein Haupt ab oder fpaltete einen Mann bis zum 
Gürtel. Die Muriden, vor Schreden flumm, wagten kaum ji 
zu vertheidigen. Der Chan erhielt eine Wunde im Gefichte. Sid 
mit der linfen Hand dedend, flug ev mit dem rechten Arm uner: 


*) Bon der im Orient herrfchenden tiefen Ehrfurcht vor den vorhan⸗ 
denen Fürftengefchlechtern zeigt Folgendes. Der tödtlich verwundete Tſchonan⸗ 
Beg rief feinen Bater an fein Sterbelager und fagte zu ihm: „Höre, ich 
lebe nur noch einige Augenblide, id habe meine Hand erhoben wider ben 
Sohn meines Lehnsherrn; Allah hat gewollt, daß ich ein Verbrecher warb. 
Du Haft außer mir feinen Sohn, erfülle meinen legten Wunſch, rette 
Balatſch-⸗Beg, den jüngften und einzigen Bruder unfere Chans, nimm 
ihn an Kindesftatt und wahre ihn wie deinen Augapfel, daß er nicht im 
die Hände der Ruchloſen fällt, die ihn tödten wollen. Er wird dann 
ein Chan von Avarien werben und es dir lohnen. Vielleicht erlange ich 
dadurch Vergebung für meine Miſſethat!“ Er flarb gleich darauf, ber 
Greis aber bemächtigte fich fogleich des Knaben Balatſch-Beg und ver: 
barg ihn in feinem Aul. Aber die Muriden fanden ihn dennoch auf, ber 
12jährige Knabe rief ihnen zu: „Ihr habt meine Mutter, meinen Bru: 
ber, mein ganzes Hans getöbtet, laßt mich leben, ich bin noch fo jung, 
bringt mich zu meinem Better Aßlan-Chan von Kafllumych, er wird es 
euch fürftlich Ihnen!‘ Sie waren ohne Mitleiven und brachten ihn nad 
Tſcherakul, wo er fih vom Gipfel eines Felſen in die reißenden Fluten 
des Kolfu hinabſtürzte. Mit ihm erlofch das uralte fürfllidhe Hand ven 
Avarien. 
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müblih Alles nieder, was ihm entgegentrat. Augenzeugen ver: 
fihern, daß er über 20 Dann niedergeſtreckt, darunter den Schwa- 
ger des Gamzad. Seine furdtbare Kraft und die unvertilgbare 
Ehrfurcht vor der geheiligten Perſon des Chans ſchwächten jeden 
Widerſtand. Alles flieht vor dem furchtbaren Mann! Allein aus 
ver Entfernung fallen erſt einer, dann mehre Schüſſe. Getroffen 
ſinkt der Chan todt nieder! So endete Chan Abu-Numzal, 
22 Jahre alt, ver kräftigſte, fchönfte, edelfte Mann feines Volks 
durch Hinterlift und Treulofigkeit! Als man im Lager von dem 
Kampfe und Morde hörte, ergriff ein panifher Schreden vie Berg: 
bewohner, welde von Jugend auf gewohnt waren, den Chan von 
Avarien ald ven erften Yürften des Landes zu ehren. In wilder 
Flucht zerftreute fih alles Voll. Dem Muriden Schamyl gelang 
ed, die Flüchtlinge zu fammeln und zur Umkehr zu vermögen. 
Gamzad-Beg z0g nun mit feiner Kriegsmacht nad) Chunſach, ver 
Hauptftadt von Avarlen, die er ohne Widerfland einnahm. Er ließ 
die Mutter und andere Glieder der Familie des Chans ermorden 
und ward fo unbefchränfter Herr von Avarien. Seht wollte er 
auch Dargo erobern, mad aber midlang: er warb geſchlagen und 
mußte jih nah Avarien zurüdziehen *). 

Gamzad-Beg bereitete einen zweiten Zug gegen Dargo vor. 
Aber er fiel, ehe ex ihn ausführte, durch Die Hand zweier Brüder, 
Osman und Hadſchi-Murad. Diefe Beiden waren die Milchbrü⸗ 
der des legten Bruders des Chans Abu Numzal von Avarien, des 
von Tſchonan-Beg erihlagenen Umar-Beg. Sie dienten ald Mu: 
riden unter Gamzad:Beg. Aber ihr Vater warf ihnen ihre Treu: 
lofigfeit gegen das Geſchlecht ihrer ungeflammten Kürften von Ava⸗ 
rien vor, und foderte fie zur Blutrache für ihren erfählagenen 


*) Hier endet das und anvertraute von unferm Freund uns gefchenfte 
Dranufeript, welches wir mit feiner Erlaubniß zu vorflehender Darftellung 
faft ausfchlieglich benupt haben. Es ift auch wol, wie wir gehört haben, 
von Andern benußt worden. Das nun Polgende haben wir andern 
Duellen, z. B. der Zeitfchrift „Ausland, Malten’s ‚‚Weltfunde” und 
Bodenſtedt, „Die Völker des Kaukaſus“, ber offenbar am beften unter: 
richtet ift, entlehnt. Wir geben daher, da es uns an eigenen und neuen 
Duellen fehlt, nur eine kurze Ueberficht der Thatſachen. 
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Milchbruder Umar-Beg auf. Die Brüder erfchoffen ven Gamzad⸗ 
Beg in der Mofchee zu Chunſach ). Der jüngere Hadſchi-Murad 
entfam, und bemächtigte fi vorläufig des Throns von Avarien. 

Gamzad: Beg war Fein begeifterter Muride, er galt daher auch 
im Ange des Volks nicht als ein von Allah gefandter Prophet, 
wie Kazi-Mullah. Er glühte nicht für die Idee des großen Kam: 
pfes gegen die Ungläubigen. Er benußte vie Führerfihaft des hei- 
ligen Krieges nur, um feine eigenen perſoönlichen Interefien zu 
fördern und feinem ungemeffenen Ehrgeize zu fröhnen. 

Nah dem Tode von Gamzad-Beg fiel die Führerfchaft zum 
beiligen Glaubenskriege wie von felbft und ohne weitere Berufung, 
da ver alte Murfchide Mullah Mohammed, welcher Kazi- Mullah 
und Gamzad-Beg zu Führern des heiligen Kriegd geweiht und 
gefalbt Hatte, geflorben war, auf Imam Schamyl, veffen glänzende 
Eriegerifche Eigenfchaften ſchon längftens über die aller andern Muriden 
bervorragten ”*). Schamyl war der Lieblingdjünger, ver treuefle 
Gefährte, der tapferfte, einſichtsvollſte Krieger Kazi-Mullah's ge: 
weien. Bel der Eroberung von Ghümry fiel er an deſſen Seite, 
von zwei Kugeln durchbohrt. Seine Rettung ift in gebeimniß- 
volle8 Dunkel gehüllt. Auch unter Gamzad-Beg war Schamyl 
ver bei weitem hervorragendſte Krieger. 

Iman Schamyl ift wie KRazi-Mullah im Flecken Ghümry, im 
Zande der Koifjubulinen, 1797 geboren. Gr ift nicht groß, aber 
von fhönen ebeln Proportionen. Er hat feinen nicht flarken Koͤr⸗ 
per durch alle erdenklichen Leibesübungen ungemein abgehärtet. Ein 
faft regelmäßig fchön geformter Kopf, eine Adlernaſe, Eleiner Bund, 
Blaue Augen, blonded Haar und Bart, eine fehr feine und weiße 
Haut würden eher auf germanifche als orientalifhe Abſtammung 
ſchließen laſſen. Ungemein fchön geformt find Hände und Füße. 
Bang und alle Bewegungen find ſtolz und voll Würde. 


*) Die Epifode von der Ermordung des Gamzad⸗Beg iſt ungemein 
hübſch erzählt in Bodenſtedt's „Die Bölker des Kaukaſus“, IT, 228 fg. 

”*) Zwar trat Anfangs Taſchaw⸗Hadidi als Nebenbuhler für die Füh- 
rerfchaft auf, aber er unterwarf ſich 1837 freiwillig dem ihm weit über 
legenen Schampl. 
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Bon Kindheit an zeigte er einen eifernen Gharalter, eine flolze 
durch nichts zu erfchütternne Ruhe in feinem ganzen Benehmen. 
Er liebte die Einſamkeit und war verfchloffen gegen Jeden, aber 
er flubirte mit brennendem Eifer unter Anleitung feines geliebten 
Lehrers, des Mullah Oſhdai-Eddin, dem er noch jegt die tieffte 
Ehrfurcht und den faft unbebingten kindlichen Gehorfam erzeigt. Tage 
und Nächte hindurch brachte er in den Felsſchluchten feiner Heimat 
zu, vertieft in das Studium des Koran, der arabtichen Theofopbien 
und ber Lehren des Sufismus, fowie ber altperfiihen Heroen⸗ 
fagen und Lieder. Er glaubt offenbar an fi felbit, an feinen 
von Gott ihm gegebenen prophetifhen Beruf. Er beſiht eine Hin: 
reißende feurige Beredtſamkeit. Weber feine außerorbentlichen Feld⸗ 
berrntalente Fann Niemand einen Zweifel hegen. 

Bei und nah dem Tode des Gamzad-Beg waren die Mu: 
riden in Avarien größtentheild erſchlagen. Hadſchi-Murad verthei- 
digte das Land und den Thron trefflich gegen Schamyl und ſchloß 
fi) eng an Rußland an. Schamyl vermochte nicht in Avarien 
feften Fuß zu faflen. Seine erſte felbfländige Waffenthat, ven 
Ruffen gegenüber, war, baß er den ruffifchen General Laßkoi, 
welcher fich feines Geburtsorts Ghümry bemächtigt hatte, dort aufs 
Haupt flug und aus der Gegend vertrieb. Doch gelang ed ihm 
nit, in Avarien feften Fuß zu faflen, das dortige Volk haßte 
die Muriden damald noch grimmig wegen der treulofen Grmor- 
dung ihres Herrſchergeſchlechts. 

Wir übergehen die einzelnen Kämpfe Schamyl's gegen die 
Ruſſen. Sie find aus andern Schriften, ob kritiſch genau und 
zuverläffig, wagen wir nicht zu entiheiden, hinreichend befannt. 
Sm Ganzen führte er einen Parteigängerfrieg, aber mit einem 
Genie und einer Energie, wie die Gefchichte Faum einen ühn- 
lihen kennt. 

Schamyl kam mehrmals in ganz verzweifelte Lagen, wußte ſich 
aber ſtets mit Kühnbeit oder Lift herauszuziehen. Mehrmals unter: 
warf er fi fcheinbar den Ruſſen und dem SKaifer, wenn dann 
aber die Rufſen fi zurückzogen, jo benugte er dies augenblicklich, 
um fein Anfehen und feine Macht zu vermehren. Er deutete dies 
feinem Nolte fo aus, daß vie Ruſſen von Allah mut Blinpheit 
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gefhlagen feien, daß fie in ver vortheilbafteften Stellung gegen 
ihn, wo fie ihn faft umzingelt, plöglih von Gott in ihrem Ber- 
ftande verbunfelt, ihre Vortheile nicht mehr erkannten und ihn frei 
in allen feinen Bewegungen ließen. Die Ruflen nannten ihn des⸗ 
halb treulos, heimtückiſch, allen in ven Augen feines Volks verlor 
er nichts dadurch, da die Gläubigen ven Brud der Verträge 
mit Ungläubigen nur für eine erlaubte Lift anfehen. 

Eben als Schamyl jih 1837 dem General Feſi ſcheinbar unter: 
iworfen und biefen dadurch vermocht hatte, das Land mit feinen 
Truppen zu räumen, ftieg fein Anſehn dadurch fo, daß fein alter 
Nebenbubler Taſchaw-Hadidi ſich ihm freiwillig unterwarf und viele 
bisher zweifelhafte over gar feinpfelige Stämme fih ihm anſchlofſen. 

In den Jahren 1839 bis 1843 machten vie Rufſen große 
Anftrengungen, Meifter des Landes zu werben. Der tüchtige Ge- 
neral Grabbe trat in diefer Zeit mit großer Energie Schamyl 
gegenüber. Diefer war nach und nad auf ein immer kleineres 
Territorium eingefhloffen, er vertheidigte ſich Schritt vor Schritt, 
endlih war er mit ein paar Tauſend feiner treueften Anhänger in 
ver faft uneinnehmbaren Felſenveſte Achulgo eingefchloffen. General 
Grabbe wollte ihn bier zuerft aushungern, allein Schamyl baite 
zu große Vorräthe aller Art aufgehäuft. Es trat eine fürmliche 
Belagerung ein, und die Veſte warb nad unfaglichen Anftrengun: 
gen endlih genommen, aber Shamyl war nicht in der Belle 
zu finden! 

Zum dritten mal war er auf völlig räthſelhafte, unerklärliche 
Weiſe dem faft ganz fihern Tode oder ver Gefangenſchaft ent: 
gangen! Zum erſten mal, als er zu ven Füßen Kazi-Mullah's 
von zwei Kugeln durchbohrt niederſank, für tobt galt, aber nad 
weniger Zeit unter den verfammelten Muriden erſchien, feine Bruft 
entblößte, wo bie offenen Wunden, ohne daß Blut aus ihnen floß, 
Allen jihtbar waren. Damals riefen fie: „Allah hat Schamyl 
von ven Todten zurüdgerufen, daß er die Lebendigen beherrſche!“ 
Zum zweiten mal, als die Avarier die Muriven im Schloffe Chunſach 
umringt hatten, ed anzündeten, und Alle verbrannten ober durch 
das Schwert umfamen, war Schamyl ber einzige, welcher auf 
unerflärliche Weiſe entkam. 
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Schamyl Hat feine Rettung ſtets in tiefe Dunkel gehüllt und 
nur angebeutet, daß ein Wunder Gottes zu Grunde liege. 

Im Jahre 1841 führten die Ruffen unter dem unmittelbaren 
Oberbefehl des Generalgouverneurd Golowin mit großer Macht⸗ 
entwicelung einen Feldzug, der gänzlich ſcheiterte. Ebenſo ſchei⸗ 
terten bie Expeditionen ded Jahres 1842 und felbft der energiſche 
General Grabbe, den die Bergudlfer nächſt Sermaloff und Saf 
am meiften fürdhteten, vermochte feine Lorbeern mehr zu brechen. 
Er ward abberufn. Nur dem georgifhen Fürften Arguntinsfi- 
Dolgorudi war es damals gelungen fi des Chanats Kaſikumych 
zu bemädhtigen. 

Nur ein Kleines Beifpiel zur Gharakterifirung der friegerifchen 
Eigenfhaften Schamyl’3 wollen wir hier anführen*). Im Herbſt 
1841 warb von den Ruffen eine Expedition gegen vie Tſchetſchnja 
beſchloſſen und ausgeführt. Man drang ind Rand, aus jedem 
Buſch, Hinter jenem Baum, jedem Felsvorſprung flelen Schüffe, 
Lärmen, Geſchrei, Friegerifche Nedereien Tag und Nacht durch, 
aber nirgends Maſſen ver Bergvölfer, nirgends ernflhaftes Gefecht, 
nur in der Nähe der Aule blutige aber nichts entfcheidende Ge- 
fechte! Die Ruffen verbrennen die Dörfer, die Heumagazine, er: 
beuten bin und wieder Weiber und Kinder und ein Paar Vieh: 
beerven, bie fie aber nebft ver fonfligen Beute beim Gros des 
Corps behalten müflen, denn Hinter ihnen brechen überall wieder 
die Tfchetfchenzen hervor, wie bie Wellen des Meeres hinter dem 
durchſegelnden Schiffe wieder zufammenfchlagen. Die Erpedition envete 
Ende October ohne mefentlihe Vortheile. Kaum hatten fi die 
Erpeditiondtruppen in ihre Stanpquartiere zerſtreut, fo erſchien 
Schamyl in den eben durchzogenen Landſtrichen mit feinen Leuten. 
Er zwang augenblidiih alle maffenfähige Mannſchaft, fih in feine 
Reihen zu flellen, indem er drohte, jeden Saumfeligen mit einer 
Strafe von 1 Silberrubel oder 50 wohlgemeffenen Kantſchuhieben 
zu belegen. Binnen wenigen Tagen ſchwoll fein Heer zu 15,000 
Mann an. Blitzſchnell warf er fih in das Land der mit den 
Ruſſen verbündeten Kumyken, verbrannte die Dörfer, machte Alles 


*) Bal. Bodenftedt, „Die Bölfer des Kaufafus‘, II, 368 fg. 
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nieder oder zu Gefangenen, trieb alles Vieh zufammen und Fam 
bis vor Kislar. Der dort commandirende DOberft geht ihm mit 
ein paar hundert Mann und zwei Kanonen im offenen Felde ent: 
gegen, wird umzingelt, mit feiner ganzen Mannfchaft niedergemacht 
und die zmei Kanonen erobert. Die Commandanten der Zeitungen 
Grosnaja und Tſcherwlenna, zwiſchen denen Schamyl durchgedrun⸗ 
gen war, rücken aus, um ſich hinter ſeinem Rücken zu vereinen 
und ihm den Rückzug abzuſchneiden. Ehe ihnen dieſes aber ge⸗ 
lingt, iſt bereits Schamyl auf dem Rückzuge zur Stelle. Die ruf: 
fiſchen Generale find nur noch zwei Werft auseinander. Schamyl 
prängt fein Heer Feilförmig zwifchen ihre Heerfäulen, formirt augen: 
blicklich drei Golonnen, greift mit zweien rechts und links die Ruſſen 
an und bringt unter dem Schuhe der dritten glüdlich die ganze 
Beute, die Kanonen, die Gefangenen und 40,000 Stud Vieh 
ind Gebirge. 

Diefer glückliche Zug erhöhte ven Auf Schamyl's ungemein, 
aber er bildet auch in fofern einen Abjchnitt in dieſem Kriege, ald 
die Bergoölker zum erften male zwei Feldgeſchütze (vie Piftolen des 
Garen, wie fie fie nannten) eroberten. 

Im nähften Jahre, 1842, midglüdte eine Expedition unter 
Grabbe ind Land der Gombeten gänzlich. Grabbe, Saß und 
Golowin wurden zurückberufen, man änderte das ganze Kriegs⸗ 
ſyſtem, begnügte ſich mit der Defenfive, ſuchte ven Bergvpöl⸗ 
kern jede Zufuhr abzuſchneiden und fie dadurch gewiſſermaßen 
auszuhungern. 

Dies Syſtem kam unter dem folgenden Generalgouverneur 
v. Neidhardt ein paar Jahre lang in Anwendung, ohne ſonderlichen 
Erfolg. Herr v. Neidhardt hatte ein bedeutendes adminiſtratives 
Talent und hat in dieſer Beziehung manches Gute bewirkt. In 
militäriſcher Beziehung iſt die Bezwingung oder Pacification der 
Bergvölker nicht einen Schritt vorwärts gekommen. 

1845 trat Fürſt Woronzow an die Spige der Verwaltung 
und des Eaufafifhen Kriegs mit faft Eönigliher Machtvolllommen- 
beit. Giner ver ausgezeichnetſten und ebelften Männer, die Ruß: 
land befigt! Er ift von der Verwaltung erft im Jahre 1854 ab- 
getreten. In den erften Jahren feiner Verwaltung ftellten fi die 
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Berhältniffe der Ruſſen zu den Berguölfern allerdings viel gün- 
fligev. Die weſtliche Seite des Gebirges, die Landſtriche ver Völ⸗ 
ter, melde man mit dem Gefammimamen der Tſcherkeſſen belegt, 
waren faft völlig pacifichtt. Der eigentliche Krieg war bier längft 
erloſchen und nur felten kamen noch Raubzüge von wenig zahl: 
reihen Haufen vor, bie ji begnügten, einige Gefangene, um Löfe: 
geld zu erprefien, zu maden oder 50— 100 Stud Vieh zu er: 
beuten und in die Gebirge zu treiben. Fürſt Woronzow verkehrte 
mit den SHäuptlingen, er foll fie reichlich befchenkt und ſehr für 
ih eingenommen haben. Er organifirte einen lebhaften Markt: 
handel mit den Tſcherkeſſen und geftattete ven Verkauf von Knaben 
und Mädchen nach der Türkei Hin. 

Der Krieg gegen Schamyl dagegen blieb ungefähr in gleicher 
Schwebe. Woronzow verfuchte es, durch Das Nieverbrennen und 
Aushauen von langen Linien duch die Wälver ſich das Land 
mehr und mehr zu erfchließen *), aber die Wälder find zu mädtig, 
das Terrain, auch außer ven Wäldern, zu bergig, zu felfig, zu 
unzugänglih! Es trat bier Fein bedeutender Fortſchritt in der 
Eroberung ein. Seit Ausbrud und Fortgang des Kriegs mit ber 
Türfei und den Weſtmächten ift aber die Communication zwifchen 
dem Kaufafus und Stanıbul völlig frei geworben. Die Berg: 
völfer werden mit Munition, Artillerie, Lebensmitteln u. |. w. be⸗ 
deutend unterflügt, und ungeachtet man wol nur wenige zuver⸗ 
Läffige Nachrichten erhält, fo feheint das Factum doch feftzuftehen, 
daß die Ruffen allen Einfluß auf die Berguölfer verloren haben 
und daß Schamyl gegenwärtig an der Spige ſämmtlicher Völker 
des kaukaſiſchen Gebirges ſteht, und daß die Ruſſen vorläufig bier 
rein auf die Defenfive befchränkt find. Die Tfcherfeflen nehmen 
diefe ihnen von Konftantinopel und den Weſtmächten zugelommene 
Hülfe an Munition, Salz u. ſ. w. gern an, wer aber daraus 
fließen wollte, fie feien nun zu einer Allianz mit den Türken 


*) Etwas Achnliches that Napoleon, als er die Benbee durch lange 
und breit gebaute Chauffeen die Kreuz und Duer burchfihnitt. Dem 
Heckenlande (pays du boccage) ift dadurch der Nerv ber Vertheidigung 
fo ziemlich durchſchnitten, der Widerſtand warb 1830 und 1831 bald 
bewältigt. 
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und Franken bereit, ver möchte ſich fehr irren! Sie wollen die 
Türken und Weſtmächte durchaus nicht in ihrer Nähe wifien. Diefe 
ift ihnen vielmehr vollfommen .eben fo fatal und verhaßt, wie bie 
der Ruffen, ja fle würden ſich vielleicht mit dieſen am Ende nod) 
eber vertragen. Ob Schamhl felbit fi zu einer Cooperation ver: 
ſtehen wird, fcheint und nad feinem Charakter fehr zweifelhaft, 
er will herrſchen, aber gewiß nicht dem Padiſchah gehorchen. Ob 
einer ber vielen Emiffaire, die man durch das Tſcherkeſſenland ver: 
ſucht bat ihm zu ſchicken, ihn wirklich erreicht hat, ift ſehr proble- 
matifh. In der Regel find fie Alle von den Tſcherkeſſen gefangen, 
beraubt, felbft ermorbet wurden. 


Schamyl's Eriegerifche Thaten und Talente werden noch bei 
weitem überboten durch die großen Organijationd- und Berwal: 
tungsgaben, welche er bei der Organifirung eines völlig gefchlofienen 
Staatömwefend, einer trefflihen militäriſchen DVerfaffung und einer 
nun ſchon durch eine Reihe von Jahren geregelten und wohlaus⸗ 
geführten Verwaltung, gezeigt hat. 

- Die Formen der flaatlihen Einrihtungen und ber Triegerifchen 
und Heereöverfaffung in den mohammeranifhen Staaten waren 
aus den religidfen Anfchauungen und Geſetzen hervorgegangen und 
hatten fih nur nah den nationalen Sitten und Richtungen ver 
Araber, Perfer, Türken ınodiflertt. Seit der Mohammedanismus 
in fi immer mehr verfinft und alle geiflige Kraft ihm entmeict, 
find auch dieſe ftaatlihen Formen immer mehr mürbe geworben 
und verrottet., Was dieſe Staaten noch jet, zuſammenhält ift das 
nationale Element, welches, namentlih bei einem Kriege, nod) 
immer mächtig hervortrit. Wir müſſen nicht vergeflen, daß die 
Araber, Berfer und felbft Türken (durch ihre kaukaſiſchen Zu: 
mifhungen) zu den ebelften und begabteften Wölfen gehören. Da: 
ber die Vielen unerflärlihe Erſcheinung, daß, während die Tür- 
tei als Staat jo verrottet ift, daß fie faft in ſich ſelbſt ſtaatlich 
auseinanderfällt, im türfifhen Heerlager das Türkenreich noch immer 
ein fräftiges Leben zeigt. | 

Die mohammedaniſchen Herrfher und Gouvernements haben 
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dies längft eingefehen, fie mußten bei jeder Gelegenheit vie Ueber: 
legenheit der riftlihen Staaten erproben und anerkennen. Sie 
verfielen in ven materialiftifhen Irrthum zu meinen, viefe Meberlegen- 
beit beftände bloß in den Kormen, und wenn man biefe nad: 
ahme und einführe, fo würde die Ueberlegenheit ver europäifchen 
Kriftlihen Staaten aufhören. 

Schon vor 50 Jahren verfuhte man in ber Türkei ſolche 
moderne europälfche Einrichtungen einzuführen, Sultan Selim büßte 
den Berfuh mit dem Tode. Seitdem ift man mächtig vorgefchritten 
und namentlih iſt eine neue Organifation der Geereverfaffung 
völlig durchgeführt, und Niemand Tanıı leugnen, daß die türkifche 
Armee in Europa fih im gegenwärtigen Kriege merkwürdig gut 
fhlägt und ziemlih wohlorganifirt erſcheint. Ob dies ven neuen 
Formen oder den europäifchen Lehrmeiftern und Führern, ober 
dem noch keineswegs erlofchenen Eriegerifchen Geiſte ver Nation, ver 
fih mit Leichtigkeit au in die ungewohnten Formen fchmiegt, zu 
danken ift, mag dahin geftellt bleiben. In Perfien find ähnliche 
Verſuche gemacht und durchgeführt, haben aber viel geringere Re⸗ 
fultate geliefert, vielleicht weil ber Eriegerifche Geift der Natten in 
Perfien faft völlig erloſchen. 

Am weiteften find biefe neuen DOrganifationen bei dem arabi- 
fen Elemente des Mohammedanismus durdgeführt. Mehemed-Ali 
in Aegypten bat nicht blos fein Heer auf ganz europälfchen Buß 
organifirt, fonvern feldft den ganzen Givilftaat. Daß ihm dies 
äußerlich vollftändig gelungen, ftellt Niemand in Abrede. Ja, er 
bat den modernen omnipotenten Staat auf die fheußlichite Des- 
potie und Willfür im Innern bafirt, mit einer Energie aufgebaut, 
die dem beften Hegel'ſchen Staatskünſtler Ehre gemacht haben würde! 

Wäre es ihm gelungen, das Osmanenreich zu flürzgen und ein 
neued arabifhes in Stambul zu gründen, es wäre ihm vielleicht 
geglüdt, den finfenden Mohammedanismus noch eine Reihe von 
Sahren vor einem vollen jähen Sturz zu bewahren. Gin Traf: 
tiged orientalifches mohammebanifhes Reich von dieſem Charakter 
hätte vielleicht dem europäifchen Staatenfofteme, welchem ein foldhes 
Rei (für den Augenblid das türkifche) eine bittere Nothwendig- 
feit zu fein fcheint, genügt. Aber vie feige europaifche Diplomatie, 
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die vor allem Neuen und lingewöhnlihen zurüdbebte und das 
bodenlos zerrüttete türkiſche Weſen coute qu'il coute zu erhalten 
ftrebte, um nur nicht aus dem gewohnten @leife zu kommen, bat 
dies verbinvert. Sie zerfidrte lieber die Flotte des Vicefönigs 
und warf feine Armee aus Syrien zurüd, und lähmte fo feine 
Groberungsfraft ”). 

Die verlorenen günftigen Momente Eehren nie zurüd, und bie 
europäifche Diplomatie ſteht jetzt rathlos vor dem großen Räthfel 
ver Zukunft! Weſſen Schwert wird ven gorbifchen Knoten zerhauen ? 


Schamyl Hat ebenfalls vollfommen klar eingefehen, daß einer 
europäiſch organifirten Macht wie Rußland nur eine glei gute 
DOrganifation mit Ausfiht auf Erfolg, Erhaltung oder Sieg ent- 
gegentreten Tönne, und er fiheint mit merfwürbigem Genie, tiefer 
Einfiht und energifcher Beharrlichkeit eine ftaatlihe und militäriſche 
Organiſation gebildet und begründet zu haben, vie allen Exfober: 
niffen feiner Lage entipriht. Die und zugänglihen Duellen bier- 
über find dürftig und unvollfländig, wir können daher bier nur 
einige allgemeine dharakteriftifhe Grundzüge geben **). 


*) Wir verwahren uns ausbrüdlicdh gegen jebe Parteinahme! Wir 
erfeunen nur im Siege bes ChriftentHums das Biel der Weltgefchichte; 
ber Mohammebanismus in jeder Form muß vergehen, nachdem er feine 
Weltmiffion beendet, Wir fprechen baher bier nur im Sinne der welt: 
lichen europaͤiſchen Politif und find natürlih vom Rathhaus Fommend 
viel Hlüger als die damals auf das Rathhaus gehenden Mächte Deftreich, 
Frankreich, England, welche in einem fräftig organifirten Reiche Mehemet 
Ali's ein ganz anderes Bollwerk, Rußland gegenüber, befeflen Gätten, als 
in dem elenden aller Stügen baren Türfenwefen! Nur Rußland bat fi 
bamal8 Flug unb confequent benommen. Ihm war bie Erhaltung einer 
Türkei, wie fle nun einmal befand, ein politifches Bebürfnig, wie felbft 
noch in diefem Augenblide! Und ift der Eranfe Mann noch irgend vor 
dem Tobe zu bewahren, fo würde Niemand noch jegt bafür mehr thun, 
als eben Rußland! Aber wenn er nun troß Englands und Branfreiche 
uninterefiirtem Heilverfahren flirbt, und es fih um Begräbniß und Erb: 
fhaft handelt, was dann? 

») Die einzige etwas ausführliche Darftellung findet man in Boden: 
ſtedt, „Die Völker des Kaukaſus“, II, 335 fg. 
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Schamyl hat die Aufgabe ganz anders aufgefaßt ald Mehemed⸗ 
AU! Er abmt nicht ſtklaviſch die europäifchen Kormen und Staats- 
einrichtungen und bie Heereöverfaffung nah wie Mebemeb : Alt, 
fondern er gibt allen feinen Einrichtungen religidfe und nationale 
Grundlagen, wie fle ihn dort zu Gebote fiehen, und benutzt von 
europäiſchen Formen nur was ihn durchaus nothwenbig und praf- 
tiſch nützlich ericheint. 

Die Grundlage der ſocialen und ſtaatlichen Einrichtungen, welche 
Schamyl gelegt, iſt eine theokratiſche. 

Allah hat das Kaukaſusgebirge als Grenze, als Schutzmauer, 
als ewige Marke des Volks und Reichs der Gläubigen gegen den 
Gog und Magog, gegen die Ungläubigen, geſetzt, die Völker aber 
des Gebirgs hat er hingeſetzt und berufen als Wächter zum Schutz, 
daß ſie den letzten Kampf führen gegen die Ungläubigen, die in 
dieſen lebten Zeiten vor dem Weltgericht grimmiger als je das 
Reich der Gläubigen anfallen. Da nun aber ver Chalif (Padi⸗ 
(dab) ſchwach ift, und umfponnen von Berräthern und Ungläu: 
bigen, fo hat Allah in der Gefahr aus dem Volke Propheten und 
Führer des heiligen Kriegs erwedt, fo zuerft Kazi-Mullah, ver 
von Mullah Mohammen dem Heiligen, durch deſſen Mund Gott 
ſprach, berufen und geweiht warb, dann Gamzab-Beg, dann Schamyl. 
Ihnen muß jener Gläubige unbedingt gehorchen und folgen *). 


*) Schamyl verfichert den Muriden und dem Bolke offen und feierlich, 
dag er unmittelbare Dffenbarungen von Allah und dem Propheten habe 
und in wichtigen Momenten ihre unmittelbaren Befehle einhole. Bei grö- 
Bern Unternehmungen bereitet ſich Schamyl duch fromme Uebungen vor, 
er zieht fich in eine Höhle zurüd oder fchließt fich völlig ein. Niemand 
darf zu ihm. Drei Wochen betet er einfam und faftet und verfenft fih 
in die Beiligen Bücher. Am lebten Abend verfammelt er dann bie Führer 
und Mullahs und verfündet ihnen, was Mohammed unter der Geftalt einer 
Taube ihm offenbart und befohlen, dann tritt er unter bas in mächtigen 
Haufen vor dem Hofe verfammelte Volk, betet, fingt einige Berfe aus dem 
Roran und verfündet mit erhabener Stimme, was Allah und der Prophet 
befohlen. Das Bolt flimmt eine feierliche Symme an, bie Männer ziehen 
die Dolche und erneuern den Eid, dem Glauben treu zu bleiben und bie 
Ungläubigen auszurotten. Dann zerfireut fi) Alles unter bem Rufe: 
Allah ift groß, Mohammed ift fein erfier Prophet und Schamyl 
fein zweiter! Vgl. Bodenfledt, „Die Völker des Kaufafus‘‘, II, 357 fg. 
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Das Prophetentfum Kazi-Mullah's war noch von ber wech 
felnden öffentlichen Meinung getragen, man glaubte daran, man 
zweifelte daran, je nachdem er Glück oder Unglüd hatte! In feiner 
legten Zeit verließen ihn die meiften, erft fein Tod begründete ven 
Glauben an fein Prophetenthum vollftändig. 

Der Glaube an dad Prophetentfum Schamyl's ift erft allmälig 
gewachſen, jebt aber vollftänvig begründet. Selbft bei feinen Nie- 
berlagen bat Niemand gewagt ihm irgend eine Schuld zuzufchreiben. 
Stet3 war ed fremde Schuld und eine Prüfung, die Gott dem Volke 
auferlegte. Gegenwärtig möchte Fein echter Gläubiger im Kaukaſus 
an den Beruf Gotted und das Prophetentfum Schamyl's zu zwei: 
feln wagen! Er findet daher überall unbedingten Geborfam und 
bat Unglaubliches geletftet, ja faft das Unmoͤgliche möglich gemacht! 

Der alte Sektenhaß zwifchen Sunniten und Schiiten ift durd 
Schamyl im Kaukafus völlig verföhnt, Die neue Lehre, die neue 
Offenbarung, die der Mund des Propheten verfündet, hat vie alten 
Streitigkeiten gelöft, die divergirenden Meinungen vernichtet. 

Im Kaufafus leben mehr ala 50 DVälfer, alle verſchieden in 
Urſprung, Sprade, Sitten, Charakter und Neigungen. Aber die 
Bölkerfhaften zerfallen noch in unzählige Stämme Alle waren 
völlig unabhängig von einander, Demofratien ober Ariftofratien 
Heiner Stammesfürften; niemals feit dem Beginne der Weltgefchichte 
bat fi bier eine Monarchie auszubilden vermocht! Wenn einzelne 
Dälfer des Gebirgs zumeilen in einiger Abhängigkeit von benad;- 
barten Monarchen flanden, fo war doch das ganze Gebirge und 
feine Völker niemals ein effentieller und integrirender Theil einer 
Monardie. Gegenwärtig umfchlingt fo ziemlih Alle ein gemwal: 
tige8, nämlich ein glühendes religiöfes Band, der gemeinfame Glaube 
an den Propheten, der mächtige tiefe Haß gegen die Ungläubigen. 
Es iſt Dort eine neue Monarchie des Propheten im Entfleben 
begriffen! *) 


*) Breilich fteht fie nur auf zwei Augen; fchließt Schamyl die feinen, 
fo zerfällt vielleicht Alles, denn bie jest fcheint außer ihm Fein Yelbherrn- 
talent unter den Bergvölfern fich entwidelt zu haben. Doch das iſt eine 
müßige Frage an die Zukunft, ſteht ja auch in Wranfreich Alles auf 
zwei Augen! 
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Es ift Schamyl fogar gelungen, die furchtbare Sitte der Blut- 
rache, welche alle Völker und Stämme des Kaukaſus feit vielen 
Jahrhunderten zerfleifcht hat, auf ein viel engered Maß einzuſchrän⸗ 
fen, indem er die Streitigkeiten biefer Art vor das geiftliche Gericht 
ver Mullahs verwies, und felbft bier, wo fonft nur Zorn und 
Leidenſchaft Herrfchte, meift willigen Gehorfam fand. Uebermaltigt 
Schamyl die furdtbare Sitte der Blutrache, fo ift er unbebingter 
Herr des Kaufafus! 

Schamyl fol ein allgemeines Geſetzbuch, natürlich eine Para- 
phrafe des Korand, erlaffen haben. Der Strafeover foll Die 
mannichfaltigften Strafen ausſprechen. Die meiften iind Geld— 
beträge, 3. DB. bei einem Diebflahle den doppelten Werth, den einen 
als Erſatz des Eigenthümers, den andern ald Strafe in die Kriegs- 
Fafle. Aber auch ſchwere Kerkerftrafen find ausgeſprochen und gegen 
Mord, Verrath, Treubruh vie Todesſtrafe, wobei die Hinrichtung 
durch das Schwert, entwerer ohne Verletzung der Ehre, oder mit 
Ausſpruch auf volle Schande gefhieht. Bei erſterer fegt fich ver 
Verbrecher frei bin, entblößt ſich felbft Hals und Bruft, verrichtet 
fein Gebet, beugt feinen Kopf vorwärts und empfängt fo ruhig 
den töbtlihen Hieb. Beim zweiten entblößt ihn ver Genfer und 
beugt feinen Kopf gewaltfam auf einen Blod. Ein Murive, der 
Berrätherei übermiefen, wird erfchoffen oder erdolcht. 

Nach der angewandten Lehre des Sufismus bildet das Volk 
der Gläubigen vier Stufen der Treppe, die zu Gott und in das 
Paravies führt. Auf der oberften ober vierten ſteht allein ver 
Murſchide, der Stellvertreter Allah’8 und Mohammed's. Es Tann 
immer nur einer fein. Auf der darunter flehenden oder dritten 
flehen die Statthalter des Murſchiden. Auf ver zweiten ftehen bie 
Jünger der Lehre, die Muriden. Auf der unterfien oder eriten 
ftebt das Volk der Gläubigen, welches fih nur an die Auperlichen 
Uebungen und religiöfen Gebräuche halt, wärend die drei obern - 
Stufen an den theofophifchen Lehren und den Geheimniffen der- 
felben nad gewiffen Verhältniffen und Abftufungen Theil nehmen. 

Schamyl hat fein Reih in Provinzen und diefe in Naib- 
thümer (Statthalterfchaften) eingetheilt. Wie viele deren jetzt exifti- 
ven, ift und unbefannt. Je fünf Naibthümer bilden eine Provinz, der 
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ein Haupt vorgefeßt ift, dad alle geiftlihe und weltliche Macht in 
fih vereint. Die Naibs fprechen Recht, ſchlichten Streitigkeiten, 
wachen über Erfüllung des äußern religidfen Geſetzes (dad Scha⸗— 
riat), erheben vie Abgaben und verfammeln Die Krieger. 

Schamyl hat ein geregelted Abgabenfyftem begründet, während 
früher nah altkaukaſiſcher Sitte Kazi-Mullah's und Gamſad-Beg's 
Einkünfte nur aus dem Antheil der Kriegsbeute, nämlich jedesmal 
ded fünften Theils derſelben, beſtand. 

Zunächſt und allgemein iſt der Zehnte von jeder Ernte als 
Abgabe für den Murſchiden eingeführt. 

Alle bisherigen Abgaben und Geſchenke an die Moſcheen und 
Mallfahrtödrter, welche früher die Mullahs und Derwiſche bezogen, 
fallen jegt in vie allgemeine Kaffe des heiligen Kriege. Die Mul: 
lahs erhalten eine fefte Beſoldung, die Derwiſche werben entweder 
unter die Krieger eingereibt oder müſſen betteln. 

In einigen reichen Naibſchaften ift eine Kopffleuer von 1 Silber: 
rubel für die Familie eingeführt, in ven übrigen Landſtrichen wer: 
den Producte für den gleichen Werth angenommen. 

Das Vermögen der im Kampf gefallenen Krieger, wenn fie 
feine directe Nachkommenſchaft Hinterlaffen, verfällt in die Kriegskaſſe. 

Die Kriegsverfaffung ift in allgemeinen Zügen folgende: 

Jede Naibſchaft unterhält 500 Berittene Krieger. Je zehn Häufer 
eined Auls flellen einen berittenen Krieger. Die Familie und dad 
Haus, moraus er hervorgeht, ift abgabenfrei. Ausrüſtung und 
Unterhaltung wird von ven neun übrigen Häufern getragen. Alle 
Männer von 15 bis 50 Sahren müffen aber in den Waffen geübt 
fein und müflen in Zeit ver Noth, wenn das Land felbft ange: 
griffen wird, ins Heer Schamyl’8 eintreten. Hierbei führt ber von 
jenen zehn Häufern ausgerüftete Krieger ven Befehl über vie übrigen 
Milizkrieger der zehn Häuſer. Es herrſcht der ſtrengſte Gehorſam 
im Heere, auf Ungehorſam ſteht der Tod. 

Schamyl hat eine auserleſene Leibwache von (früher) 1000 Mann, 
die Murtofigatoren, welche er ſtets felbft aus ven Muriden aus: 
erwählt. Tapferkeit, Treue, Glut für die Lehre des Muri: 
dismus müſſen ihre Eigenfchaften fein. Sie übernehmen ſchwere 
Pflichten, Enthaltfamfeit vom weiblichen Geflecht, Mäßigfeit, vie 
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firengfie Befolgung des Schariat (Gebet und Geremonialgefeh‘), 
Eifer für die Auöbreitung der Murivenlehre, ven unbebingteften 
Gehorſam. Dagegen werben fie reich belohnt und genießen beim 
Volke die höhften Ehren, das größte Anfehen. Sie dürfen nad) 
einer Reihe von Jahren austreten, thun dies aber in der Regel 
nit. Je zehn Haben einen Führer und zehn folder Zehntſchaf— 
ten ein Haupt. Bis jetzt bat fi nie ein Verräther unter ven 
Murtofigatoren gefunden. Ihr unvergleichliher Muth, ihre Kalt- 
hlütigfeit ift der Schreden der Feinde. Noch iſt Feiner von 
ihnen dem Feinde Iebendig in die Hände gefallen. Sie ſind die 
wahren Stügen von Schamyl's Macht, im Kriege fein Arm und 
fein Schild, im Frieden die begeifterten Apoftel feiner Lehren, 
überall die Vollſtrecker feiner Befehle. 

Höhft merfwürdig iſt das Ordens- und Ordensdecorations 
weſen, was Schamyl feit 1840 eingeführt bat. Es iſt äußerlich 
eine Nachahmung europäiſchen und ruſſiſchen Weſens. Vielleicht 
aber ſind Myſterien darunter verborgen, wie das im Orient häufig 
der Fall iſt. Der Orden wird für ausgezeichnete Tapferkeit und 
ſchwere Verwundung verliehen und gewährt pecuniäre Vortheile. 
Es gibt drei Stufen, deren unterſte aus einer runden ſilbernen 
Medaille, die zweite aus einem dreieckigen Orden, die dritte aus 
geſchmiedeten ſilbernen Epauletten beſteht. Die letzte gibt fürft- 
lichen Rang. 

Den kriegeriſchen Belohnungen und Auszeichnungen ſtehen aber 
auch Strafen gegenüber. Beigheit im Gefechte wird durch ein auf 
den Arm oder den Rüden gebundenes oder genähtes Stück Filz 
beftraft. Wen das trifft, der fucht meift bald ven Tod im Gefechte. 


— — — — — — — —— 
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Nachtraäge. 


4.9 
I. Die türkiſche Sage von Riörogſu. 


Die Erzählung von Kiöroglu’8 Leben und Thaten, melde bier 
furz zufammengezogen erſcheint, ift der Gegenſtand ver zahlxeichften 
Sagen und Märden, die faft über das ganze Gebiet, welches vie 
türkiſche Nation einnimmt, verbreitet find und überall die größte 
Popularität genießen. ine Sammlung derſelben ind Engliſche 
überfegt, Hat Hr. Alexander Chodzko (Specimens of the po- 
pular poetry of Persia as found in the adventures and im- 
provisations of Kurroglu, the bandit minstrel of Northern 
Persia. Lond., 1842. 8.) veranftaltet. Indeß wirb eine Ver⸗ 
gleihung verfelben, welche einen ftarfen Octavband füllt, mit der 
obenftehenven Relation zeigen, daß dieſe troß ihrer Kürze reich ift 


*) Einer meiner jüngern geleheten Freunde, Dr. Th. Pfund in Berlin, 
der mein Manuſcript burchgelefen und befien Inhalt in manchen Beziehungen 
mit mir durchſprochen, fand fich auf meine Veranlaſſung bewogen, über einige 
darin berührte Gegenflände und Berhältniffe eine Anzahl Bemerkungen und 
Andeutungen nieberzufchreiben und mir zur Benutzung ober Aufnahme in 
mein Buch mitzutheilen. Diefe Bemerkungen bilden brei Heine gefchlofiene 
Abhandlungen: 1) Ueber die von mir im fechsten Gapitel mitgetheilte 
Gage von Kijdroglu. 2) Meber die Mantif aus den Schulterfnochen bei 
den faufafifchen Völferflämmen. 3) Ueber die welthiftorifchen Wechfel: 
verhältniffe zwifchen ben tatarifchen oder türfifchen und ben Faufaflichen 
Boltsflämmen. Der Drud des Werks war bereits zu weit vorgefchritten, 
als daß ich den Inhalt diefer Abhandlungen an ben betreffenden Stellen 
hätte benußen oder bort fie ganz hätte einfchieben können, ich gebe fie 
baher mit Bewilligung bes Verfaſſers bier am Ende bes Buchs, ale 
Nachtrag A, und zwar unverfürzt, ohne mir irgend eine Abänderung zu 
erlauben. 
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an harakteriftifchen Zügen der Sage, welche in der engliiden Berfion 
fehlen und ſie zum Theil vervollftändigen. Man möchte daraus 
ſchließen, daß im Munde des Wolke für denjenigen, ver nad 
Chodzko fammeln wollte, noch eine reiche Ausbeute für dieſen Sagen- 
freiß zu machen wäre. Denn ein wahrer Sagenkreis iſt «8, den 
wir bier vor und haben, mwenngleih in ver englifhen Erzählung 
Alles beinahe Hiftorifchen Grund zu haben fcheint, der nur roman- 
artig bearbeitet und ausgeſchmückt ift, ſodaß Zeit und Ort für 
Kjidroglu's Leben beflimmt werben und fogar der Name Kjöroglu 
jelbft zum bloßen Spitnamen wird, in befien Stelle der andere 
wahre tritt, Roushan, der Sohn des Mirza: Serraf. Allein dies 
ift ja ein allgemeines Gefep für alle im nationalen Gedächtniß be- 
mwahrten mythiſch heroiſchen Figuren, daß file von beinahe goͤttlicher 
Natur herabiinten zu Menſchen, die dann in einer folden Um- 
gebung auftreten. daß man fie faft Zeitgenoffen nennen moͤchte. Man 
erinnere fih in Deutfchland an Wodan, den wilden Jäger, der zu- 
legt zum Sorftmeifter eines braunſchweigiſchen Herzogs wird, an 
den römifhen Heros Eurtiuß, der in den Lacus Curtius Hoch zu 
Roß hinabſpringt, als Erretter der Stadt und dann fpäter als ber 
gewöhnliche römifhe Ritter Curtius wieder in ver Sage localifirt 
auftaucht. Die Erzählungen von Kjoͤroglu tragen nun vollftänbig 
daffelbe jenem entſprechende Gepräge, welches vie eigentlih mythi⸗ 
fhen Sagen charakteriſirt. Der Mittelpunkt und Kern verfelben ift 
in Allem das wunderbare Pferd, welches von einem aus den Yluthen 
des Oxus, Dſchaihun (Chodzko, S. 1), emporgeftiegenen Hengſte von 
ebenſo göttliher Natur wie der Pegaſus bei ven Griechen, ab: 
ſtammt. Diefe Vorſtellung ift den Griechen nicht nur mit den 
Türken, fondern einer ganzen Reihe von Nationen gemeinſchaftlich, 
zu denen auch Slawen und Deutfche gehören, und wie dem Pegafus 
auch Flügel verliehen find, fo, Heißt ed, wären dem Roß des 
Kidroglu ebenfalld Federn und Flügel gewachſen, wenn dieſer bie 
Behandlung defjelben durch feinen Water nicht dadurch zu nichte 
gemadt hätte, daß er aus Neugierde vor Ablauf ver vierzig Tage 
in den dicht verfchloffenen dunkeln Stall ein rundes Loch gebohrt 
bätte, um bineinzufehen (Chodzfo, S. 19). Durch die bier aus: 
führliere englifhe Relation verfchwindet das Lückenhafte in ber 
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deutſchen. Hiermit hängt zunächſt ver Name des Helden felbft: 
„ver Sohn ded Blinden”, zufammen, der an vielen Stellen durch 
die Namen Kidroglu- Hiffar, Kidroglu: Kaleffi, von Khoraffan Bis 
zum Gebiet ver Albanefen, wo nur immer türkifche Stämme hin⸗ 
gelangten, localifirt erſcheint. Es find immer in Ruinen liegenbe 
Gebäude der Vorzeit, welche dieſe Namen tragen. Kiöroglu ift 
fomit der wahre und urfjprüngliche Name des fabelhaften ‚Helden, 
der dann fpäter auf einzelne die Aufmerkfamkeii des Volks durch 
ihre fühnen Thaten feflelnde Räuberhelden, wie jenen Roushan des 
16. Jahrhunderts unter Sultan Murad, übertragen wurbe. Der 
Name Kiörogiu ſteht nun offenbar in ber unmittelbarften Ver⸗ 
bindung mit dem Wunderroſſe felbfl. Sein Name ift Kyrat in 
der englifhen Berfion, welche die Veberfegung Taflanienfarbig gibt. 
(S. 29, Anmerf.) Allein S. 19 findet ſich übereinfiimmenb mit 
der deutſchen Erzählung vie Farbe des Pferdes ald grau angegeben. 
In der deutſchen Berflon heißt ed: Verdün kirre, aldyn tore, du 
gabfl den Grauen und nahmſt den Braunen, woraus hervorgeht, 
daß kyrat und kirre offenbar biefelbe Farbe bezeichnen, und zwar 
daB dunkle Grau, denn beine Worte find mit kara, ſchwarz, zu: 
fammenhängenn. Dadurch bezeichnet es daſſelbe, was das latei- 
niſche caecus bedeutet, blind und dunkel, und es ergibt ſich dadurch 
eine Beziehung zwiſchen dem im voͤlligften Dunkel zu ſeiner Herr⸗ 
lichkeit in vierzig Tagen aufgezogenen Nofje und dem blinden Er⸗ 
zieher auch in der Sprache. Die Erzählung, wie der blinde Bater 
des Kjdroglu dur den zu guter Stunde abgefhöpften zauberifchen 
Schaum eined gewiſſen Wafjerquell8 in einer Dafe bei Herat 
wieder fehend zu werben hofft, was aber durch die Thorheit des 
Sohnes ebenfo wie die vollſtändige Entfaltung ber Tugenden des 
Roſſes vereitelt wird, ſteht offenbar eben damit in Bezug (Chodzko, 
S. 28). Auch bier geht, wie das Zauberroß felbfi, der Zauber 
wiederum aus dem Waffer hervor. In der Sage, wie fie die eng⸗ 
lifche Ueberſetzung gibt, iſt es auffallend, daß neben dem wichtigſten 
Nenner Kyrat noch ein anderes Roß von dem aus dem Oxus 
emporgeſtiegenen Wunderpferde erzeugt wird, welches nach der deut⸗ 
ſchen Relation mit noch andern weniger edeln Pferden von dem 
Vater des Kjoͤroglu dem Sultan dargeboten wird, und welches in 
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dem ganzen Verlauf der Heldenfage gar nicht: wieder zum Borfdein 
fommt. In ältern Revactionen der Sage muß dies Roß eine größere 
Rolle gefpielt haben, va e8 in ver vorhandenen nur erwähnt und dann 
gar nicht weiter benugt wird. Dagegen fommt in berfelben fpäter 
ein anbered vor, dad von Kyrat ſtammt und dem Aboptinfohn 
des Kidroglu gehört, Torre, der Braune genannt. Beide Pferve 
eriheinen mit befondern Ketten gefefjelt, zu denen befonders auf- 
bewahrte Schlüffel die Schloffer Öffnen. Der typifche Pferdedieb 
Hamza, als er verzweifelt den Kyrat zu flehlen, verſucht es mit 
dem Braunen. Durch einen liftig benußten Zufall gewinnt er fogar 
Kyrat (ed iſt die Erzählung von der Mühle, Chodzko, S. 157) 
und Kiöroglu muß von vergeblider Verfolgung abſtehn und mit 
dem Braunen zurüdkehren, wo ihn vie. Höhnifche Rede empfängt: 
Du gabft ven Grauen und nahmſt den Braunen; dein Handel 
fei gefegnet. In dieſer ganzen Aventüre aber tritt ber Braune 
fo völlig als ver Halb ebenbürtige aber minder edle Genoſſe des 
Grauen auf, daß es nicht unwahrſcheinlich iſt, Hier tauche vie Er⸗ 
innerung an jened im Anfange ver Erzählung erwähnte und bann 
nicht wieder vorkommende vom Wunderroß gezeugte Pferd wieder 
auf. Eine Spur deſſelben liefert aber aud noch die deutſche Ne: 
lation. Hier läßt der Sultan den Kidroglu, veffen Vater und den 
Grauen dur die ihm gebliebenen fieben Pferbe, melde Kiörogiu’s 
Bater ausgeſucht Hat, verfolgen. Ihre Eigenſchaften werden bei 
der Verfolgung durch die Wegebefchaffenheit, die Kyrat befier als 
fie überwindet, dharakterifirt. Hier find ed nun drei Paare, die 
unterſchieden werben, zwei Braune, zwei Füchſe, zwei Rappen, 
offenbar die ſechs irdiſchen Pferbe, und außerdem noch ein weißes 
Roß, welches nothwendig eben jenes fonft nicht mehr erwähnte 
Wunderroß fein muß, da ed, Kyrat mit eingerechnet, die Zahl 
acht füllt. Hiernach müßte alfo, wie auch ver Gegenfag zu fobern 
ſcheint, dem dunkeln Kyrat ein helleres Pferd entſprochen haben, 
und wir gelangen alfo auch hier zu dem auch fonft fo oft bei den 
türkifcyen Stämmen fi findenden Farbenunterſchied von Schwarz 
und Weiß, mit dem fie auf die mannichfachſte Weife Land und 
Leute benannten und charakteriſirten. 

Iſt es in der obigen Darftellung gelungen in Kjöroglu einen 
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motbifhen Heros der türfifchen Stämme nadzumeifen, fo wird 
au der Schluß der deutſchen Sagenrelation um fo weniger be: 
fremden, wo verfelbe geradezu dem Eriegerifchen perſiſchen Helden 
gegenüber geftellt wird als Heros der turanifchen Nattonen im Gegen: 
ſatz der iranifhen, deren Kämpfe vom früheften Altertbum bis in 
die jeßigen Zeiten gevauert und fo flarfe Einwirkung felbit auf 
die Perfer geäußert haben, daß mit Recht Chodzko in ber Vorrede 
feines Buches fagt: Ruſtem felbft zeige in ver Sage mehr das 
Gebahren eines turanifchen Krieger als eines iraniſchen. Man 
erinnere fih nur an das bekannte Bluttrinken aus dem Leibe des 
erſchlagenen Feindes, einen bei allen türkifhen Stämmen verbrei- 
teten gräulichen Gebrauch, den ebenfo Herodot bei den Scythen 
kennt, wie er bei Firduſi und in den bei Chodzko gefammelten 
Erzählungen vortommt. 

Kehren wir noch einmal zu Kidroglu’8 Roß, dem grauen, wind: 
fhnellen türkifchen aus ven Fluten geborenen Pegafus zurüd und 
fuden wir feine mythifche Bedeutung zu erfaffen, fo kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß urfprünglich damit die flürmifche dunkle Wetter: 
wolfe gemeint war, die fi ald Nebel aus dem Waſſer erhebt, 
daraus gleihfam Hervorfpringt, und dies wird auch bie legte Er- 
flärung für alle die waflergeborenen eveln Roſſe fein, die wir bei 
fo vielen Nationen finden. Das Auge wie der Duell, welches beives 
im Türkifchen daſſelbe Wort (göz) bezeichnet, drückt ebenſo die leuch⸗ 
tende glänzende Lichtnatur aus, wie die Sonne felbft, welche Nebel 
und Wolfen verhüllen und bienden. Auf diefen dunkeln Wolken: 
himmel muß fi ver Vater des Kidroglu, der Geblenvete und 
Dunkle felbft Heziehn, und Kiöroglu iſt der Sohn des Dunkels, 
ebenfo wie dad Roß, weldyes er reitet, viefelbe Farbe trägt. Er 
reitet im Sturm auf der Wolfe dahin, wie die norbifhen Wal⸗ 
kyren und wie die Helden in den Märchen der Donaulandiaften 
bei Walachen, Ungarn und Serben, wie Siegfried auf feinem 
Roß durch die Flammen zur Walkyre Brunhild hindurchſprengt. 
Darauf mag ſich noch in der Sage beziehen, daß Kjoͤroglu bei der 
Mühle fein Pferd einbüßt, denn die Mühle kann als eine Be: 
zauberung des Windes betrachtet fein, bie den Flug des Windes 
anhält. Das Drehen ver Flügel, dad Braufen des Windes darin 
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gibt der Phantafie Anregung. Die Mühle muß fietd etwas Ge: 
beimnißvolles gehabt Haben, Teufeldmühlen fpielen in ven Mär- 
hen eine große Rolle. 

Es ift eine eigene Erſcheinung, daß in ven mythiſchen Erzäh⸗ 
lungen aller Nationen, weldye zu einer Gulturentwidelung empor: 
geftiegen find, ſowie jie die kosmogeniſchen Gebiete verlaflen und 
den Boden menſchlichen Wirkens und Handelns betreten, das Pferd 
mit ganz befonderer Liebe und Hingebung bedacht wird. EB er: 
fcheint als ver ebelfte Helfer ded Menſchen aus der ganzen Thier: 
welt, und mit Recht. Denn faft üerall, wo etwas Denkwürdiges 
in Schlacht und Krieg von Menfhen ausgeführt iſt, va iſt auch 
das Roß gegenwärtig gemefen. Nirgends aber wird ihm eine 
größere Wichtigkeit zuerkannt ald bei den Steppenvölfern. Die 
edle Charafterifirung des deutſchen Helden: Gottes Freund, aller 
Melt Feind, behält bei ihnen nur ihre Bereutung für die legte 
Hälfte .ded Ausſpruchs. Aber nad Roß ift ver unzertrennliche Ge⸗ 
fährte, der treuefte Freund des Kriegerd, der ihn zum Siege führt 
und deſſen ftürmifher Lauf ihn dem Verfolger entzieht. Roß und 
Mann find wie zu einem Weſen verwahfen. Daher iſt nirgends 
bie Apotheoſe des Pferves näher liegend als Hier. Es erſcheint 
wie ein Erbtheil der Nationen, die jenen Gegenden zunähft woh⸗ 
nen und ſich vielfad mit den Steppenvölfern berührten: der Sub: 
flawen in ihrer größten Auspehnung von Rußland bis Serbien 
bin, daß faft in allen ihren Märden und Sagen ein Wunderroß 
vortommt, und faft Überall im Ganzen in verfelben Form, ſehr 
ahnlich der türkifchen und tatariſchen Auffaflung, und bier finden 
wir die Betätigung der obigen Annahme, daß in der türfifchen 
Erzählung eigentlih dad Symbol der Wolfe ver Darftellung diefer 
Wunderroffe zum Grunde liegt. Bald find es Pferbe, die Feuer 
fhnauben, deren Feuervampf aus den Ohren emporfleigt, mie in 
ben ruſſiſchen Märchen bei Dietrich, bald nähren jie ſich nicht durch 
irdiſche Speiſe, ſondern durch Feuerflammen, glühende Kohlen und 
feurigen Wein, wie in den ungariſchen, ſerbiſchen und walachiſchen 
Märchen, ganz in derſelben Weiſe wie Pegaſus dem Zeus die 
Blitze herbeiträgt, ſodaß alſo auch der andere Theil ver Wolfen: 
natur, der Blitz der Gewitterwolke, für dieſe Heldenpferde geſichert iſt. 
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Zum Ueberfluß ift noch anzuführen, daß biefe Roſſe von der Erde 
emporfpringen und zu den Wolken binaufihweben und mit ihnen 
dahin fahren, ven kühnen Reiter mit ſich führend, denen ſich dann 
bie Pferde der Edda und der deutſchen Heldenfage würdig anfchließen, 

In der Sage des türfifchen Kiöroglu ift noch eine fehr eigen: 
thümliche mythiſche Zahlentheorie zu bemerken, melde fih auch in 
andern türkiſchen Märchen vorfindet und eine große Verbreitung bei 
den türkiſchen Stämmen vorausfegt. Zunächſt vie Zahl 40. Sie 
ift bei den türkifch-tatarifchen Stämmen eine typiſche. Im der 
EHopzko’fhen Sammlung gehören 40 Tage dazu, daß fih Kyrat's 
Tugenden in dem dunkeln Stalle entwideln, in welchem 40 Brun- 
nen gegraben und AO Krippen aufgeftellt find. Vierzig Brunnen over 
Duellen (kyrk bunar, kyrkgöz) find eine in der Türkei Häufig vor: 
kommende Zlurbezeihnung für einen quelligen Boden. Bierzig Tage 
muß das Helvenroß dann über fleinigem, 40 Tage über morafligem 
Erdreich eingeritten werben. Deli=Haflan, ver kühne Räuber, hat 
als runde Zahl 40 Reiter, vie einen Heerhaufen bilden (Chodzko, 
. &. 31). Im der bei Caſtren (Vorleſ. üb. finnifhe Mythol. S. 149) 
mitgetheilten Sage der fajanifhen Tataren ſieht Kubaifo in der 
Unterwelt 40 Männer Hämmer ſchmieden, andere 40 Sägen an- 
fertigen, und noch andere AO Zangen zureht machen. Dann er: 
blickt fie foater ven Wohnfig ver Irle-Chane, ein fleinernes Haus 
mit 40 Eden. Nah Ibn-Foslan war es Sitte bei den Cha: 
jaren, wenn fie einen neuen Chakan inaugurirten, daß fein Vezier 
ihm ein ſeidenes Band um den Hald warf, dad er anzog, wie wenn 
er ihn erwürgen wollte, und wenn der Fürſt nahe daran mar, 
den Athem zu verlieren, fragte man ihn, wie lange er zu regieren 
gedenke. Er gibt dann eine Anzahl Jahre an. Megiert er länger, 
fo tödtet man ihn. Daneben wird erzählt, daß, wenn ein Fürft 
über vierzig Jahre regiert, man ihn umbringt, weil man an- 
nimmt, daß er dann nicht mehr vie nöthige Lebenskraft befike. 
Ein ähnlicher Gebraud findet ſich bei den äftlichen Türkenflämmen. 
S. Neumann, Völker des ſüdl. Rußlands, ©. 89. Vierzig Jahre 
füllten alio eine Art Säculum bei den Türken. 
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IL. Die Mantik aus den Schufter&nochen bei den 
kaußafifchen Wölkerflämmen. 


Nah dem Aufjak in Erman's Archiv, 1842, S. 125 und in 
mehren Reifebefchreibungen ift ven Reiſenden ein Gebrauch bei den 
Tſcherkeſſen aufgefallen, aus den Schulterhlättern der Schafe ver: 
borgene Dinge voraudzufagen. Ausprüdlih wird dabei angeführt, 
daß durch dieſen Aberglauben die Treue der Weiber geprüft wirb. 
Ein Ticherkeffe, fo erzählt man, unterfuht nah dem Eſſen ven 
Schulterfnohen und erkennt daraus, daß bei feinem Weibe ein 
Mann fi befindet. Racheſchnaubend wirft er fih auf fein Pfero 
und reitet nad Haufe. Sein Bruder, der jpäter herbei fommt, 
erfährt verwundert dieſen fihleunigen Aufbruch, dann aber fieht er 
den Knochen, der noch da liegt, blidt ihn genauer an, ladt und 
erräth die Urfache und bemerkt dazu, fein Bruker habe nicht genau 
genug zugefehn, fonft wäre er geblieben. Unterdeſſen fommt ber 
Andere in feiner Wohnung an und findet bei feiner Frau wirklich 
einen Mann, allein es ift deren Bruber. Ganz dieſelbe Art ver 
Mantik ift auch bei den nörblid vom Kaukaſus wohnenden tür- 
kiſchen und tatarifhen Stämmen im Schwange und merfwürbiger- 
weife auch bei den Arabern ver arabifhen Halbinfel, wie v. Wrede 
mittheilt. Allein noch viel wunderbarer ift e8, daß venfelben Aber⸗ 
glauben Giraldus Cambrensis itin. Cambr. I. 11. ed. Lond., 1585 
auch von Flandern berichtet, und auch hier iſt es beſonders bie 
eheliche Treue, welche dadurch geprüft wird, da ein Mann dadurch 
entdeckt, daß feine Frau mit feinem Neffen die Ehe gebrochen. Es 
fheint daher, daß biefer Gebrauch, wenn er nicht durch die Kreuz: 
züge in unfere Heimath verfchleppt ift, feiner großen Verbreitung 
wegen einen fehr alterthbümlichen Charakter und einen mythulogifchen 
Urfprung bat. Auch von Jornandes erfahren wir, daß viefer Aber- 
glaube bei den Hunnen einheimifh war, va Attila (vid. c. 37) 
vor der Schlacht die Wahrfager befragt, die gewiffe Adern auf ben 
Knochen beobachten und daraus übeln Ausgang verfünden. Der: 
felbe Glaube findet ſich auch bei den Kalmüden und faft allen 
nomabifhen Barbaren im Nordoſten Rußlands. Grimm, Mythol., 
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©. 1076 führt aus Lambecius' Katalog der wiener Bibliothek eine 
Schrift des Michael Pfellus an: rel uponiaromuorlas, Weiſſa⸗ 
gung aus dem Schulterknochen. Der Gebrauch erſtreckt ſich mit- 
bin über eine ungeheuere Länderſtrecke mit den allerverfchienenften 
Nationen und es wird ſchwer, dabei eine blos materielle Ueber: 
tragung anzunehmen. 


Il. Der Kaußafus und die Türken. 


In diefer Reiſe wird auch von den Höhlenfläbten des Kaufafus 
und Armeniend gefproden. Es verbient Erwähnung, daß fi 
ähnliche Hödft großartige Felfenaushählungen, welche ganze Städte 
bilden, auf dem Boden des alten Phrygiens finden, dem Site von 
Nationen, die mit jenen dort wohnenden im weitern Sinne ſtamm⸗ 
verwandt genannt werden Pönnen. Die hauptfählichften Punkte, 
fagt Haafe (Artikel Phrygien, Erſch u. Grubea's Encnklop., IM, 25, 
©. 298), welcher die Nachrichten aus alten Berichten und neuern 
Reifebefchreibungen am überſichtlichſten zufammengeftellt Hat, dieſe 
Hauptpunkte aljo, wo fi} vergleichen Felſenſtädte vorgefunden haben, 
find folgende: Am Rhyndakos Höhlen und Gräber, nicht näher 
unterſucht und nicht in der Nähe einer alten Stadt; in ber ganzen 
Gegend von Promneffos bis Synnada und Dolimia Gräber und 
Wohnungen, unter erfiern die berühmten Kelfenbauten im Thale 
Doganlu (unter ihnen dad fogenannte Midasgrab mit phrygifcher 
Inſchrift). In derfelben Linie weiter fünlih auf dem Wege von 
Afium Karahiffar nah Sandykly bei dem Dorfe Saoran nicht 
näher unterfuchte Wohnungen; in der Nähe von Buldur in einem 
Felſenthale eine Felſenſtadt ver einfachften Art; am Egerbirfee el: 
fenhöhlen, nicht unterfuht; in der Gegend von Iconium bei den 
Dörfern von Seraitdi und Sileh Höhlen, melde im Mittelalter 
Hriftlide Bewohner gehabt Haben. Es ift möglih, daß ſich in 
ven bis jetzt unbekannten Theilen von Phrygien noch ganze Felſen⸗ 
ſtädte in abgelegenen Thälern vorfinden. Die größte Menge biefer 
Selfenbauten fallt in vie öftliden Gegenden, wo beſonders Kappa⸗ 
dorien voll davon ift, melde den großartigften Eindruck auf die 
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Reifenden machten. Haaſe bemerkt weiter, ed fei auffallend, daß 
im Altertum dieſe eigenthümlichen Ortſchaften eine fehr geringe 
Beachtung gefunven haben. Nur von den Homonadenſern, einem 
Stamm, der nörblih von Cilicia Trachea zwiſchen den Iſaurern 
und Pifidiern wohnte, erzählt Steabo, ſie hätten über ihren frucht 
baren Thälern in Felfenböhlen gewohnt, die für uneinnehmbar ge: 
golten hätten, aber doch von Amyntas größtentheild genommen 
feien. Selbft in den antiken Berichten über vie eigentlichen Troglo 
dyten finde fih ein Schwanfen, ob ihre Wohnungen unterirhifche 
gegrabene Höhlen over über dem Boden in Felfen gehauene Wob: 
nungen gewefen feien. In neuerer Zelt find vielleicht am berühm: 
teften vie im peträifchen Arabien gelegenen Felſenbauten von Petra 
geworben, welde zum großen Theil erft aus ver römiſchen Epoche 
berühren. Ueberhaupt war dieſer Felshöhlenbau ein befonverd den 
orientalifchen Nationen eigenthüũmlicher Gebrauch, ver ſich am groß: 
artigften in dem indifchen Tempelbau entwidelt bat. ine fo große 
Verbreitung dieſer Erſcheinung weift auf eine uralte Richtung und 
Neigung in der Lebendweife jener Völker, die fi auch darin be 
ſonders ausfprah, daß, wo die Gegend eben war, die Zanbed: 
einwohner in Phrygien fi unterirdiſche Wohnungen in Erdhügeln 
ausgöhlten, welche fie mit einem künftlihen Dache von Stroh und 
Schilf bedeckten, wodurch fie im Winter warme, im Sommer fühle 
Wohnungen erhielten (Vitruv. II, 1. 5). Man glaubt im viefer 
Beichreibung von der Einrichtung der Semlanfen in der neuruſſiſchen 
Steppe zu bören, wie fie bei Kohl (Reifen in Süprußland, I, 159) 
nachgelefen werben kann. So genau werben bier die praktiſchen 
Bortheile diefer Einrichtung übereinſtimmend hervorgehoben. Beide 
Gegenden haben aud in ihrer Baumlofigkeit Achnlichkelt, und menn 
auch der Winter Kleinaflens fein Steppenmwinter ift, fo ift er doch 
rauh genug. Diefer unterirdiſche Häuferbau findet ih nun aud in 
Armenien, wo er Xenophon auffiel (Anab. IV, 5. 25). Die Tataren: 
dörfer der Krim, deren Gebirge und fonftige geologifche Bildung 
als eine Fortſetzung des Kaukaſus betrachtet werben Tann, find 
ebenfalls in vie Erde Hineingegraben. Die Alten berichten [don 
bieje Einrichtung und in unfern Tagen haben wir erlebt, wie bie 
große occidentaliſche Armee vor Sehaftopol gegen ven Winter durd 
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biefe Troglodytenlebensart Schub ſuchte. Es ſcheint in jenen Ge⸗ 
genden eine Art von Naturnothwendigkeit dieſen Hoͤhlenbau zu er⸗ 
zwingen. Für die Steppe iſt es beſonders der Winter, der dazu 
treibt und ſeit ven Tagen, wo die Seythen dort wohnten, behielt 
man dieſe Gewohnheit bis heute unverändert bei. War der Winter 
vorüber, fo begann das Wagenleben von neuem, und dad Knarren 
der Räder erfreute das wilde Herz der Nomaden, die damals ebenfo 
ſtolz darauf geweien fein mögen, wie jeßt*), während es dem euro⸗ 
pälfchen Reiſenden ebenfo unerträglihe Muſik ift, wie dem unglüds 
lichen roͤmiſchen Dichter, der fein halbes Leben in folder Umgebung 
vertrauerte und uns auch mit biefem Theil feiner Qualen in feinen 
poetifhen Stoßfeufzern befannt macht. An diefe unterichifchen Woh⸗ 
nungen der Lebenden fchließen fi unmittelbar vie der Todten. So 
erklärt ſich am einfachften, mas Herodot von dem unterirdiſchen Gemach 
in ben Königögräbern der Scythen erzählt. Es war eine unterirpifche 
Jurte, die auch Rubruquis noch auf feiner Reife bei den Tataren 
in Gebraud fand. Für den winterlihen Aufenthalt bes entſchla⸗ 
fenen Königs wird ihm ein feſtes Haus gebaut und für die lange . 
Zeit jegliches Lebensbedürfniß zur Seite geftellt, Effen und Trin- 
fen, Diener und Pferde, bis er zu neuem Leben erwacht. Aehn⸗ 
ih Tann die Sage bei Herodot von den Menfchen, vie ſechs Mo: 
nate ſchlafen, "auf die winterliche Nacht fich beziehend gebeutet werben, 
und auf nordiſche Nationen, die in der langen Winternacht nur in ihrer 
untertrvifchen Surte ausruhen. Diefe unterirbifhen Winterhöhlen 
haben fi aber im Alterthum noch viel weiter als jeht nach Weſten 
hin erftredt und Grimm, ver an bie unterirdiſchen Kornbehälter 
in Kappadocien anfnüpft, welche bei den Alten öfters erwähnt 
werden, weiſt fle ſogar bei den Deutfhen nah (Wei. d. deutſchen 


*) Klaproth erzählt dies ausdruͤcklich. Er fagt, die Tataren hätten 
ihm geantwortet, da er ihnen biefen gräulichen Speftafel getabelt, fie 
zögen nicht wie Mäuber heimlich durch das Land, fondern das Knarren 
ihrer Wagenräber Fündigte ihre Gegenwart an. Das erinnert an das 
deutſche Sprüchwort: Die fallende Art ruft. Wer im Walde ohne Er- 
laubnig Holz fällt und nicht dabei getroffen wird, ift flraflos, denn das 
Fällen ver Bäume fchallt foweit Hin, daß es den Eigner bes Holzes her: 
beirufen muß. 
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Sprache, S. 235), wo fie merfwürbigerweife ebenfalld mit den 
Gräbern verglichen werben. In der Wirklichkeit haben nun auch 
in der Steppe die Kurgane, die Wohnungen der Toten vergan⸗ 
gener Jahrhunderte, dieſe Doppelte Bedeutung. Bald einzeln, bald 
in ganzen Nefropolen beifammen ſtehend, haben fie in der That 
für die Orlentirung in der weiten, wüften, gleichfdrmigen Bellen: 
ebene bis auf dieſen Augenblid eine praktiſche Bedeutung, da fie 
von den Wanderern genau beobachtet werden und noch heut für 
die Localkenntniß in dem ewigen Einerlei der Steppe den größten 
Nupen gewähren. Wie im hellenifchen Heroenzeitalter waren die 
Todtenhügel auch bier ein anna, weithin flhtbar, und man Tann 
darum mit Net jagen, daß durch die langen Jahrhunderte Hin 
die Todten den Lebenven das Land bewohnbar machten. Es lehren 
auch diefe Hügel, daß in den alten geiten fle gewiffen Gebieten 
müſſen entfprocdhen haben, weldhe die einzelnen Stamme für fi in 
Anfpruh nahmen. Daher fragt der Griehentönig in Lucian's 
Torarid den Scythen, wie viele Wagen und Weiden er beflge, 
denn dag fei ja ihr Reichthum. Diefe beftimmt abgegrenzten Weide⸗ 
gebiete, alfo auch Hier In ver gleihfärmigen Wüſte eine menſchliche 
Ordnung, laffen es allein erklären, vaß mit fo ungeheuern An- 
firengungen die Steinbilver, meldhe fo viele Kurgane kroͤnen, aus 
weiter Entfernung herbeigeführt wurden, da es doch‘ viel einfacher 
war, fie dort aufzurichten, wo der Stein fih grabe fand. Dies 
wird um fo anfchaulicher durch Die Erzählung bei Herobot, wo die 
ſeythiſchen Fürſten in einer beftimmten Gegend eine befondere Nefropole 
beiaßen, wohin die Keichname geführt wurden. Was bier für die 
Fürften des Landes galt, muß man aud in ven Fleinern Kreifen 
als durchgreifendes Geſetz vorausfegen, auch wenn Herodot nicht 
berichtet hätte, daß die Erequien der vornehmen Schthen eine Ab- 
bildung im Lleinern Mapftabe von ver Leichenfeier ver Könige dar⸗ 
ftellte. DBefonverd muß dies bei Nationen gelten, welche despotifche 
Berfaffungsformen befaßen, wo die Sitte des Königs das Muſter⸗ 
bild für die der Lintergebenen if. Diefe Gräber aber waren bei 
den Scythen ein befonverer Gegenſtand der Verehrung. In ihnen 
eoncentrirte ſich alles Heimathögefühl, alle Vaterlandsliebe. Nur 
für die Gräber ihrer Borfahren, für nichts anderes in ter Welt 
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wollten die Scythenkönige mit den PBerfern Eämpfen, und erft wenn 
diefe angegriffen mwürben, fo, fagten fie, würden fie den Perfern in 
offener Belpfhlacht begegnen (Herod. IV, 127). Gar mande Sitten 
und Inftitute jener nomabifhen Nationen in dieſen Steppengebieten 
haben fi aus dem früheften Altertfum bis ins fpätefte Mittelalter 
unverändert forigeerbt. Am überrafchenpften aber ift e8, vie Gere: 
monien des Begräbnifjes der Scythenfönige, wie fie Herodot be: 
jhreibt, bei Rubruquis, der den Herodot zu feinen Reiſeberichte 
niht benutzt bat, faſt völlig wieberzufinden (ed. Par. Rec. de 
voyages et de mem., T. I, p. 237). So ſchildert Herodot den 
Gebrauch der Scythen (IV, 72): Sie ftellten um ven Tumulus, 
defien Höhe ein Mapftab der Ehre gegen ven verflorbenen König 
war, die audgeweideten und mit Stroh audgeftopften Leiber von 
50 gefchlachteten Pferden und SIünglingen rings herum, nachdem 
fie diefelben mit Hülfe von Holzpfählen, Balfen und Stangen in 
eine Stellung gebracht, daß fie den Anblid von 50 reitenden Män- 
nern gewährten. Man vergleihe, was Rubruquis ald Augenzeuge 
von den türkiſchen Kumanen erzählt (1. c.): Vidi quemdam noviter 
defunctum, cui suspenderant pelles XVI equorum, ad quod- 
libet latus mundi qualtuor, inter perlicas altas. Hier wird durch 
die 46 Pferdefelle, vier nad jeder der vier Weltgegenven, die rings 
um dad Grab herum aufgehangen jind, deutlich Die den 50 Pfer⸗ 
den der Herodot'ſchen Schilderung entfprechenve Anordnung bezeichnet. 
Es kann noch zweifelhaft feinen, ob Rubruquis diefe Selle nur 
aufgehangen fah, oder ob fie ebenfalld auägeftopft waren. Indeß 
ift das Erftere wahrſcheinlicher. Aber die Sitte des Ausflopfens 
bei den Scythen zn Herodot's Zeit war in jenen Gegenden fpäter 
bei Leichenfeierlichkeiten auch noch üblich. Dies beweift ein Rubru⸗ 
quis faft gleichzeitiger Neifender in jenen Gegenden, der Mino- 
ritenmönd Johannes de Blano Barpini, der in feinem ebenfalls 
erhaltenen Berichte (ed. Par. Rec. de voyages et de mem., T. IV, 
p. 628. 629) von den Tataren erzählt: Cum autem mortuus est 
(i. e. unus ex Tataris), si est de majoribus ... sepelitur cum 
eo unum jumentum cum pullo, et equus cum freno et sella: 
et alium equum comedunt, et stramine corium implent, 
et super duo ligna vel quatuor altius ponunt, ut ha- 
II. 12 


478 


beat in alio mundo ... equos in quibus valeat equitare. 
Alſo auch hier die Herodotiſche Ausftopfung des Pferpefelles mit 
Stroh und deſſen Aufftelung mit Hülfe von Stangen, ſodaß die 
natürlihe Haltung des Pferdes nachgeahmt wird. 

Bon den Kumanen iſt es aus dem buch Petrarca erhaltenen 
vom Jahre 1505 datirten und von Klaproth, Me&m. rel. de l’Asie, 
T. IN, p. 122, herausgegebenen‘ Blofjar bewieſen, daß fie, wie 
alfo die aud ihnen flammvermandten Petfhenegen (da Neftor jie 
mit diefem, bie Griechen fie mit jenem Namen benennen), Turk— 
manen waren, während Johannes de Plano den Gebraud bei ven 
Mongolen fand. Außerdem muß bemerkt werben, daß Beine, 
Sohannes wie Rubruquis, ausdrüdlih fagen, e8 wäre ven Todten 
Fleifh und Kumid vorgefegt worden, und aud bie erwähnt He⸗ 
rodot ald Gebrauch der Schthen bei der Umfahrt des Todten in 
feiner Freundſchaft. Ebenfo entſpricht ber Statio des Johannes 
de Plano genau die über dem koͤniglichen Todten aufgeführte Hütte 
oder Jurte von ‚Stangen, die mit Flechtwerk gedeckt if. Nun ift 
es merkwürdig, Daß jener Gebraud des Ausweidens - der tobten 
Könige bei den Scyihen und den Mongolen und Türken des Mittel: 
alter8 auch nad dem Zeugniß des Georg Intertano, nach Klaproth 
(Reife in den Kaufafus, I, 602), bei den Begräbniffen der tſcher⸗ 
feffifhen Fürſten üblich war. Wie fo viele andere Sitten, 3. ®. 
die Benennung konak für Gaftfreundſchaft, der türkiſch iſt, wird 
auch dieſes Inftitut von den norbifhen Stämmen zu ihnen gedrun⸗ 
gen fein. Dergleihen lehrt, wie vorfihtig man fein muß, aus 
übereinflimmenden Sitten und Gebräuden Schlüffe auf National: 
vermandtfchaft zu machen. Für Niebuhr waren, allerdings neben 
manchen andern Zügen, die auf eine ſolche Annahme leiten Eönnen, 
ein paar den Mongolen und Scythen gemeinſchaftliche und in ber 
That durch ihren barbarifchen Charakter höchſt bezeichnende Ge: 
brauche, die Sitte des Betäubens durch Rauch in der Dichtverfchlofie- 
nen Jurte und da8 Reinigen der Haut bei den Weibern durch auf: 
geflebten Teig ftatt des oft koſtbaren Waſſers, entſcheidend, die 
Mongolen und Seythen für identiſch zu erklären. Aber gerabe 
diefe Sitte findet ji auch bei den nordiſchen Türkenſtämmen, wie 
denn überhaupt eine größere Annäherung der türkifchen Lebensart 
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und focialen Verfaſſung an vie ver hochaſiatiſchen Nationen als 
an bie der indogermaniſchen nicht geleugnet werben kaun. Auch 
war biefelbe faft noh mehr als durch nationale Verhältniffe be- 
dingt dur den gemeinfamen Charakter des Steppenlebend aller 
iener Hirtenflüämme. Es ift alfo der Einfluß der Steppe, deren 
Gebiet die indogermanifhen Nationen, fo weit die Geſchichte reicht, 
faum vorübergehend bewohnt, faft nur berührt haben können, wel⸗ 
der auf Sitten und Lebensweiſe ver fie bewohnenden Nationen 
einen unwiderſtehlichen Eindruck gemacht Hat. Ganz unangemeflen 
aber märe es, nationale Gegenfäße in neuerm Sinne anzunehmen 
zwifchen jenen Stämmen, die wenigftend das beutfche Alterihum 
den Hunnen gegenüber durchaus nicht zeigt, und die und vielmehr 
erfi in dem Zuſammenſtoß von Hunnen und Römern und einigen 
fih ihnen anſchließenden ſchon halb romanifirten deutſchen Stämmen 
entgegentraten. Eine große Anzahl und zwar rein deutſcher Stämme 
erfcheinen in einem ihnen ganz natürliden Bafallenverhältniß gu 
Attila. Sie finden darin gar Feine nationale Ehrenfränkung, wie 
es ein Volk fühlt, welches in feinen Herren nur wilde Barbaren 
erblickt. Der eigentliche Grund dafür liegt offenbar darin, daß troß 
alfer nationalen Verſchiedenheiten damals doc noch nicht Die Lebens 
weiſen beider Nationen fo flarf von einander abwichen. Dazu 
fommt nun, daß die Berührung dieſer hunniſchen Stämme mit 
den Nationen des Kaulafus, der Taurifchen Halbinfel und des Sub: 
randes der Steppe auf der einen, und mit ben Donauländern auf 
der andern Seite ſchon mannichfache Vermifhungen mußten hervor: 
gebracht haben. Bon ven ältern Zeiten gilt dies ohne Zweifel bei 
den Scythen, bie fih in der Darftellung von Grimm (Geſch. ver 
deutfhen Sprache, S. 218), in welder er natürlih für feinen 
Zweck das Angemeflene aus der Menge bes über die Scythen Ueber: 
Tieferten, in ver That ein anſehnlicher Vorrat, ausmählt, faft fo 
ausnehmen, ald ob fie fi in die Kette der inpogermanifchen Na⸗ 
tionen hineinfügten. Dagegen hat Zeuß (Die Deutſchen und ihre 
Nachbarſtämme) eine Reihe von Namen bei ven Scythen mit dem. 
Perfiſchen übereinſtimmend nachgewieſen. Anderes deutet auf einen 
Zuſammenhang mit der Nordoſtküſte des Pontus. Allein es bleibt 
doch noch ein ſtarker Reſt von unerklärten Worten und von Ge: 
12* 
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bräuchen, welche recht eigentlich diefen Nationen charakteriftifch er- 
feheinen und auf die Nomavengebiete deö innern Nordaſiens hin⸗ 
- weifen, und es iſt auffallen, daß Grimm, indem er Niebuhr’s 
und Boͤckh's Meinung, nad welcher die Scythen Mongolen ge= 
weſen, eine Meinung, die wenigſtens für die föniglichen Scythen 
als herrſchende Horde Hanfen fetthält und die In dieſer Einſchrän⸗ 
fung viel Anſprechendes hat, verwirft, von den Türfen gänzlich 
fhmeigt. In der That wird es ſchwer fein, die Türfenflämme, die 
in folder Fülle über die mohammedaniſche und chriftliche Welt des 
Mittelalterd bervorbrachen, für jene Zeiten noch in ven hoben 
Norden zurücdzumeifen. Die Scythenüberſchwemmung von Klein- 
aften im Altertfum, das Mei der Barther in Perfien aber er- 
lären fi eher, wenn man darin Verſuche türfifcher Stämme, in 
den Süden herabzudringen, erblickt, und H. Wuttke's Zufanımen- 
ftellung ver Nachrichten von Griechen, Römern und Orientalen, in 
denen fi der Türkenname vorfindet (Aethicus, ©. XXX), wenn 
auch öfter in bedenklichen Verſchreibungen, die jedoch die Menge 
der Zeugniffe befeitigt, muß nothwendig die Klaproth’fhe Anficht, 
nad welder die Türfenmanderung viel fpäter datirt wird, fehr 
wankend machen. Im Beginn des Mittelalterd finden wir bie ſüd⸗ 
ruſſiſchen Steppengebiete erfüllt von türkiſchen Nationen. Erſt jetzt 
beginnt das ruſſiſche Element das türfifche zu verbrängen, das in- 
defien die Taurifhe Halbinſel noh ganz einnimmt, dieſes merf- 
würdige Land, dad beſtimmt fcheint, die Nefte fonft längft verſchwun⸗ 
dener Nationen zu beherbergen, wie es fo lange Jahrhunderte einem 
deutfhen Stamme, den tetraritifhen Gothen, das Leben friftete. 
Nehmen wir nun an, daß türfifhe Stämme fchon feit ven älte- 
ften Zeiten, treu ihrer alterthümlichen nomadiſchen Lebensweiſe, in 
den innern Steppengebieten zwifchen Ural, Kaufafus und Donau- 
münbung fih hin und her getummelt haben, fo muß es doch auf: 
fallen, wie leicht die Türken in ven Zeiten, wo die Nachrichten 
reihliher fließen, fremde Gultur angenommen haben. Abgefehn 
von ihrem faft unvermittelten Eintreten in die mohammedaniſche 
Eulturwelt, von dem völligen Aufgehn ver Parther in dem per: 
ſiſchen Staats: und Religionsweſen, geben die Chazaren, ein tür: 
kiſcher Stamm, ein merkwürdiges in der Geſchichte wahrlich feltenes 
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Beifpiel von einer Aufnahme des Judentums in ihr Religiond: 
leben. Chane der Chazaren fogar waren Juden geworden, und 
die heutigen Keraiten, vie reine und unvermiſchte Tataren und ficher 
nicht jüdischen Bluts find, geben ven redenden Beweis dafür. Bei 
auffallendem Mangel an Befähigung, höhere Lebensformen aus 
ſich Hervorzubringen, haben die Türkenſtämme, wenn fie einmal 
dad Steppenleben aufgaben, bie verſchiedenſten Gulturformen des 
Orients angenommen, aber freilich auch, ohne jie weiter audzubil- 
den, man müßte denn das Sanitfchareninftitut ald ein ihnen eigen- 
thümliches anjehn, obgleih aud dies in der Entwidelung der orien- 
taliſchen Nationen nicht ifolirt daſteht. Aus diefer Armuth eigner 
Productionskraft möchten fih nun viele Gebräude, Sagen und 
Inſtitute, die merfwürdigerweife mit denen der inpogermanifchen 
Nationen völlig übereinftimmen, berfchreiben, die ſich bei ihnen er- 
hielten, als fie die ſüdlichen Nationen ſchon abgeftreift hatten. Ein 
beſonders belehrendes Beilpiel tft die Homerifhe Polyphemosfage, 
die fih außer in Griechenland noch in Serbien und Deutſchland 
findet und bei den Türken in fehr alterthümlicher Auffaffung bei- 
mifch ift, melde eines der alteften türkiſchen Literaturdocumente bilvet. 
Nehmen wir alfo für die Schthen des Alterthums türfifche Nationa⸗ 
Iitat in Anfprud, jo kann das häufige Vorkommen von perjifchen 
Namen, überhaupt der Einfluß arifcher Nationen, nicht befremben. 

Dazu kommt nun noch ein anderes Motiv, weldes in ven 
Steppengebieten zu allen Zeiten eine große Rolle gefpielt hat, ver 
Brauenraub und die Nahbarfihaft des Kaukaſus. Es ift eine in 
neuerer Zeit faft von allen Reiſenden gemachte Bemerkung, daß 
ih die Züge und Phyſiognomien der transfubanifhen Kojaden 
völlig verändert und fo ſtark verevelt haben, daß fie faft ven Kau⸗ 
kaſiern gleihen. Noch mehr tritt dies bei der tatarifchen Bevoͤl⸗ 
ferung ver Karatſchai im Gebirge felbft hervor, welche noch viel 
länger in der Nähe der kaukaſiſchen Stämme gemohnt haben und 
vollig die ſchöne Körperbildung ver Kaukaſier an fih tragen. Die 
edlere Geſtalt ver transkubaniſchen Koſacken ift nun nachweisbar 
davon das Reſultat, daß die Koſacken ihre Frauen den Männern 
des Gebirges geraubt haben. Dieſer Frauenraub iſt aber nicht 
blos bei ihnen Gebrauch, ſondern bei allen nomadiſchen Nationen 
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des innern Landes, fogar innerhalb deffelben Stammes. Selbſt 
die fünruffifhen Märchen bei Dietrich find voll davon. Die Man: 
ner erihlägt man und Heirathet vie Frauen. Died findet ſich auch 
häufig genug bei ven Tſcherkeſſen im Kaukaſus felbft und iſt die 
Duelle vielfacher Fehden. Nun ift e8 aber merfwürkig, daß ge: 
rade dieſes Gebiet des Nordabfalld des Kaufafus nah ver Krim 
zu von Herodot ald der Si der Sauromaten angegeben wir, 
deren fabelhafte Abftammung von ven Amazonen er erzählt. Gha- 
rafteriftifch ift e8, daß er die Sauromaten au ihrer Sprade 
nach als einen Miſchſtamm darftellt. Die Sauromaten feien von 
feythifchen Vätern und den Amazonen entiprofien, und die Kinder 
hätten die Sprade von ihren Müttern gelernt. Daher weiche fie 
zwar von der ſcythiſchen ab, fei ihr aber ähnlich wie ein ver- 
borbener Dialekt. Genauer kann wahrlich eine ven Nahbarnationen 
auffallende unter ihren Augen fi) begebende Eniflehung eines neuen 
Volksſchlages durch die Kreuzung zweier Racen nicht bezeichnet 
werden. Dazı kommt nun das biftorifhe Zeugnif des Lucian im 
Torarid, wo gerade ein folder Frauenraub der Scythen an ber 
Tochter des bosporaniſchen Griechenkoͤnigs erzählt wird, unter fo 
abenteuerlichen Umſtänden, wie fie noch Heute in jenen Ländern 
vorfommen und die man bei Lucian nachlefen mag. Aber der 
Kaufajus mit feinen fehönen rauen bat zu allen Zeiten eine 
große Bedeutung bei den umliegenden Nationen gehabt, zu denen 
fie bald durch Kauf, bald durch Raub übergingen, und fo fehr 
find ſich die Kaufafler der Hiftorifchen Wichtigkeit ihrer Frauen be: 
wußt, daß es ein Sprichwort bei ihnen gibt: Yür biefes Land 
haben wir unfere Brauen gegeben (Klaproth, Reife, I, 564). So 
denfen wir und aljo den Miſchſtamm der Sauromaten bei Herodot 
ganz in der Weife entitanden, wie fich heutiged Tages dort wie 
der eine Bevoͤlkerung feftfegt, eine Fofadenartig aus allerhand Stam: 
men, vor allem türfifchen zufammengefeht, vie in fortwährenber 
Fehde mit den Gebirgäbewohnern, wie Mlanen und Scythen im 
Toxaris, leben, in denen die nordiſchen Nomaden in Fühnen Raub: 
zügen fid) Weiber erobern. Die Zuftände, die und Lucian ſchil⸗ 
dert, find zu merfwürbig, als daß wir nicht einen Augenblick bei 
ihnen verweilen ſollten. Grit über ein halbes Jahrtauſend mußte 
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verfließen nad Herodot's Schilverung, ehe ein nicht minder an- 
ziebendes und lebensvolles Bild jener Gegenden uns in Lucian’s 
Torarid begegnet, den man nicht mit Unrecht eine oftrömifche Ger: 
mania nennen möchte, ba auch in dieſer Schrift den entarteten 
Griechen die Tugend eines naturkräftigen Volles entgegengebalten 
wird. Über wie gewaltig ift der Abſtand im Leben der Stämme 
jener Gegenden gegen Herodot's Darflelung. Mag Lucian noch 
fo fehr idealiſirt haben: die fat ritterlichen Inflitute Eönnen un- 
möglich erfunden fein. Das Land ift in ein unverfennbar viel 
höheres Culturſtadium getreten. Und nun die politifchen und ethno⸗ 
graphifchen Veränderungen. Zunächſt find offenbar die Eüniglichen 
Scythen Herodot's, dieſe Herrfchende Horde, ſpurlos verſchwunden. 
Bon einem Geſammtkönigthum bei den Scythen iſt keine Rede 
mehr. Statt deſſen erſcheint ein xowvov Toy IxvIov, eine Art 
von ariſtokratiſcher Kriegerverfaffung, welche an mittelalterliche Lehns⸗ 
zuſtände und die am Kaufafus figenden Häuptlinge und Dunaften, 
mit denen häufiger Eriegerifcher und frienlicher Verkehr flattfinvet, 
erinnern. Bald ift es Friegerifcher Frauenraub, bald friedliche Epi: 
gamie, woran auch die Hellenen des Bosporus Theil nehmen. 
Es find Abenteuer bei Rucian erzählt, wie fie eben das heroiſche 
Zeitalter eines Volks charakteriſiren, und wir erfahren von ihm 
ausprüdlih, daß fie Feine Traditionen des Alterthums, fondern 
gleichzeitige Begebenheiten waren. Einen Wink über die Urfache 
aller vdiefer Umgeftaltungen gibt und aber der Stamm jener weiber: 
beherrſchten Sarmaten, von denen das Altertfum voll ift und über 
die fon oben geſprochen if. Noch begegnen wir ihnen bei Lucian 
zwar faft in den alten Sigen. Allein ein Jahrhundert früher find 
bereitö ihre Stammgenoſſen bis über die Donau durch Beſſarabien 
vorgebrungen, mo jle ber arme Ovid mit eigenen Augen zu jehn 
Gelegenheit fand. Mit den Scythen felbft find die Alanen bei 
Lucian in fo enge Verbindung getreten, daß er fogar Bemeinfchaft 
der Sprache behauptet und fie nur dadurch unterfcheivet, daß bie 
Alanen Fürzeres Haar tengen, und dieſe waren body ſicher ein kau⸗ 
kaſiſcher Gebirgsſtamm, deſſen wunderbare Körperfchönheit ven Alten 
ebenfo auffiel, wie und die ritterlichen Leiber ver Dffeten und Tſcher⸗ 
tefien. Füglich Tann man fagen: bevarf es noch weiter Zeugniß? 
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Es ift offenbar, daß ein durchgreifender Einfluß, wenigſtens auf 
den Südrand der Steppe, von den Kaufafusflämmen ausgelibt 
wurde. Die Sauromaten, felber ſchon ein kaukaſiſcher Miſchſtamm, 
dehnten fich in Eriegerifchen Unternehmungen einzelner Haufen in bie 
weftlihen Gebiete aus, gewaltſame und friedlihe Epigamie ver- 
edelte dad Blut der Scythen, wozu aud die Griechen mögen bei: 
getragen haben, im Allgemeinen, wie einzelne Züge in der Königs- 
familie der boßporanifchen Hellenen Verheirathungen und Ber: 
fhmwägerungen mit norbifhen Häuptlingen nachweiſen und in ter 
berühmten olbiopolitanifchen Inſchrift, weldhe den Protogenes ver: 
berrliht, die Mi&dAnves ſchon früher eine Vermiſchung zwiſchen 
Barbaren und Hellenen beweifen. Wie in Olbiopolis Einfluß 
thrafifher und an der Donau mohnenver Stämme in den Namen 
der Infchriften fih zeigt, fo Taufafifcher in ven ſüdöſtlichen Ge: 
genden der Steppe. Den größten mweltbiftorifchen Einfluß aber übte 
der Kaukaſus auf die Gefchide von Europa, als wenige Jahrhun- 
derte fpäter ein Theil jener Alanen, viefer wunderfchönen hart: 
berzigen Männer, mit beutfhen Stämmen vereint die Donau hin- 
auf durch Frankreich nah Spanien zog und jih daſelbſt ein neues 
Vaterland eroberte. 

Mir fehen alfo, damals, mie lange Jahrhunderte fpäter, haben 
in der alten Heimath türfifche und Faufafifche Stämme in Liebe und 
Haß mit einander gerungen, und als die Türfen die Erben ver 
oſtroͤmiſchen Kaiferfrone geworben waren, ſetzte ſich der Proceß 
zwifchen den beiden Racen auf dem neuen erweiterten Gebiete fort. 
Circaſſiſche Sflavinnen haben fortwährenn das Blut türfifcher Herren 
veredelt und circafliihe Sklaven haben bald einzeln, bald als 
Mamlufen in größern Gemeinfchaften an der Herrfhaft über bie 
oftrömifchen Gebiete Theil genommen. Ueberbliden wir fomit vie 
Natur des influffes, den die kaukaſiſchen Gebirgsflämme zu ben 
verſchiedenſten Zeiten des Alterthums auf die nordiſchen Gebiete aus- 
übten, die höhere Begabung der Kaufafler gegenüber den Steppen- 
nationen, fo wird es begreiflih, wie ſich als Sig der Amazonen: 
fagen das Gebiet der Sarmaten in der Tradition ausbilden konnte, 
wenn circaffifhe Weiber, durch Yrauenraub zu ven Nomaden der 
Steppe geführt, eben durch ihre überwiegenden Anlagen unb bie 
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ihnen auch in ihrer Heimath eingeräumte größere Freiheit der Be⸗ 
wegung, wovon die Reiſenden zu erzählen wiſſen, aud in ver 
Fremde ihrem Geſchlechte eine höhere Lebensftellung erwarben. Die 
pontifchen Sellenen fonnten die Sagen von den Amazonen am 
Thermodon an fie Enüpfen, wenn fie den mutbigen Antheil verfel: 
ben am Kriegerleben ihrer Männer erfuhren, wie die Römer er- 
ftaunten, als fie die Weiber ver Eimbern und Teutonen fi, da 
Alles verloren ſchien, felbft in ven Kampf flürzen fahen. Damit 
ift freilich bei weitem nicht Die ganze Amazonenfage erflärt, wohl 
aber ihre Berfnüpfung mit ven Sauromaten, welde die nörblichften 
Bezüge der antifen Weberlieferungen über die Amazonen bilven. 
Auch Grimm bat von ihnen im erwähnten Auflage über die Scy- 
then geſprochen und ſucht jie mit den normanniſchen und deutſchen 
Schildjungfrauen, den Walfyren, zu verbinden, die in ber That 
große Aehnlichkeit mit den griehifhen Amazonenkämpfen zeigen. 
Stärfer davon meiden die Eleinajlatifhen Sagen ab, welde in ver 
Götterfigur ver Kybele und ihr ähnlichen wurzeln, und deren charak⸗ 
teriftifches Moment darauf beruht, daß vie Gefchlechter förmlich ver- 
taufcht werben. Die Männer verwandeln fih in Frauen, wovon 
der Gipfel das Cunuchenweſen ift, die ſchwachen furdtfamen Frauen 
in kriegeriſche Amazonen. Auch dieſe Vorſtellungen ſcheinen ſeit 
alter Zeit im heutigen Südrußland Eingang gefunden zu haben, 
wofür die ſonderbare Sekte der Eunuchen ſpricht, vor allem aber 
die Erzählung, welche unſer Reiſender über einen gräulichen Ritus 
einer verwandten Sekte mittheilt. Den Mittelpunkt derſelben bildet, 
daß einem jungen Mädchen von 14 bis 15 Jahren die eine Bruſt 
abgenommen wird. Nun iſt zwar angegeben, dies ſei die linke 
Bruſt, während es in der Erzählung bei Hippokrates die rechte 
Bruſt iſt, welche den Amazonen fehlt. Allein das Factum iſt ſo 
einzig daſtehend und faſt unerhoͤrt, daß man nicht umhin kann, 
jenen ruſſiſchen Sektenritus mit dem aſiatiſchen Amazoneninſtitut zu 
verbinden, Selbſt der chirurgiſchen Schwierigkeiten bei der Ope⸗ 
ration, welche der griechiſche Arzt beſpricht, wird in der ruſſiſchen 
Erzählung beſonders gedacht, und die Gewandtheit, mit der die— 
ſelben überwunden werden, gerühmt. In Verbindung mit den 
Lehren dieſer Sekte ſcheint nun auch die wunderliche Anrufung 
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einer Iacobine, Iwan's Tochter, ver Mutter Chriſti zu ftehen, 
welche in einem ihrer liturgifchen Gefänge (Studien, I, 503) vor: 
fommt. Eine folde Abweichung von Maria, der Mutter des Hei⸗ 
lands, ſieht völlig heidniſch aus und ſcheint fi eher auf ein 
Götterwefen zu beziehn von dem Charakter der aſiatiſchen Kybele, 
der großen Böttermutter, mit ihrem Eunuchengotte Attid, deren 
Dienft dur die Galloi, Eunuchenprieiter, gefeiert wurde. Denn 
das Caſtratenweſen fpielt einmal bei viefen ruflifchen Kegern eine 
Hauptrolle als Gott beſonders mohlgefällig. Sie fagen: Der Hei: 
land ift nicht geftorben, er wandelt no auf Erben in ber Ge- 
flalt Peter's IL, aber gefchlehtlos. Die feythifchen ’ Evapssz 
des Herodot ziehen wir abſichtlich nicht hierher, wenn fie auch als 
Eunuden und Prieſter und Schüglinge der Aphrodite erfcheinen, 
weil fie nach Herodot und Hippofrates natürlihe Caſtraten waren, 
obgleich Hanſen gerade dies vielleicht nicht ohne Grund bezweifelt. 
Es ift bis jetzt nicht möglich, die einzelnen Züge dieſes ruffifchen 
Aberglaubend in dad Altertbum und nah Kleinafien hinein zu 
verfolgen. Aber dorthin deutet Alles, was uns davon mitgetheilt 
wird, und ed mag einfimellen genügen, dargethan zu haben, wie 
mannichfaltige Bezüge zu den umliegenden Gulturländern jene füb- 
ruſſiſchen Landſchaften varbieten und mie treu fih dort die alter: 
tbümlichften Vorftellungen erhalten haben. Eine folde liegt auch 
dem fo hoͤchſt merkwürdigen Ketzerdogma ver Selbftverbrenner zum 
Grunde, welches wir nur darum bier anführen, weil es faft als 
Gomplement jener heterodoxen Sefte erfheint und ſich ebenfalls in 
dem Kreife der Kleinafiatifchen @ulte, deren Gegenftand das feruelle 
Element iſt, bewegt in dem weithin verzweigten Gultus bes He: 
rakles Sandon, ver ji, wie Gerafles auf den Deta und Sara: 
napal, ſelbſt verbrennt”). Indeſſen wollen wir doch auf klein⸗ 


*) Die ruffifche Sekte der Morelfifhifi (Selbftaufopferer) in den 
Gegenden um Saratow an ber Wolga und nad Sibirien hinein herr 
fchend, zeichnet fich befonders dadurch aus, dag an abgelegenen Drten mit 
befondern Geremonien von den Kebern eine Grube mit Brennmaterial ge: 
füllt wird, um welche ſich Schaaren von 20 bis 100 Menfchen verfam- 
meln und, wenn der Holzfloß auflobert, ſich hineinſtürzen. Zuweilen vers 
brennen fie fi) auch ſammt dem Haufe, in welches fie ſich eingefchloflen. 
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aftatifche Zufammenhänge bier darum weniger dringen, da ber 
Feuercultus fich bei allen ajiatifchen und europäifchen Nationen in 
früherer Zeit findet und zwar ohne Unterſchied der Abſtammung, 
Indogermanen und Semiten, und dvefien Ausgangspunkt Perfien 
mit feiner Feuer- und Lichtreligion zu fein ſcheint. Gerade das 
Factum, daß die Tontenverbrennung, von Indien bis Island ein- 
mal Gebrauch, fih nur in Perjien nicht nachweiſen läßt, dem Aus: 
gangspunkt aller dieſer Völferwanderungen, wo fi doch zu allen 
Zeiten die Verehrung des Feuerd als Mittelpunkt ver Religion er- 
hielt, bemeift, daß ver Gebrauch auch hier einmal herrſchte, aber 
durch Zoroaſter's durchgreifende Reformen befeitigt wurde. 

Wenden wir uns zum Schluß noch einmal jenen ſüdruſſiſchen 
Steppengebieten zu, fo ſei es geſtattet, einige Worte über die Stein⸗ 
Bilder der Steppe hinzuzufügen, welde, je mehr man über jle 
nachdenkt, deſto räthfelhafter ericheinen. Denn es Hilft durchaus 
nicht, anzunehmen, daß es Bilder der im Hügel Begrabenen felbft 
find. Nach den über dieſelben biöher bekannt gewordenen Nad:- 
richten find es Männer und Weiber, melde vie rohen Statuen 
vorftellen, allein doch im Uebergewicht Weiber, fo daß die Ruſſen 
jie unterſchiedslos Baba’s, alte Weiber, nennen. Schon dies allein 
fheint darauf zu führen, Götterbilber in ihnen zu vermuthen, da 
bei der fonftigen focialen Stellung der Weiber dieſer Stämme, zu- 
mal im hohen Alterthum, es ungereimt wäre, eine jo beionbere 
Berehrung derſelben gegen ihre verfiorbenen Ehefrauen anzunehmen, 
wozu man doch gezwungen wäre, wenn jene Steinbilder die Ver⸗ 
fiorbenen ſelbſt darſtellten. Daher koͤnnte man auf die Anficht 
fommen, mit dieſen Statuen feien Unterweltsgöttinnen gemeint, 
wobei man fih an das Leichenweib erinnern mag, welches bei ven 
älteften ruffiichen Beerdigungsfeierlichkeiten an der Wolga vorkommt 
und mit befonderm Graufen von Ibn-Foßlan in feiner fo denk⸗ 
würdigen Befchreibung geſchildert wird, das wahre Bild einer er- 


Zahlreiche Zufchauer umgeben es, ohne fie zu hindern an dem, was biefe 
Sektirer die Zeuertaufe nennen. Meber den Zufammenhang ihrer Reli: 
gionsanfichten herrſcht völliges Dunkel. Webrigens findet fih noch als 
Bariante des Selbſtverbrennens gegenfeitiges Erftechen mit Meflern (v. Hart: 
haufen, Studien, I, 300, 301, franzöf. Weberf.). 
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barmungslofen Todesgöttin. Ibn-Foßlan nennt fie den Todes⸗ 
engel. Dieſes Leichenmeib muß um fo mehr eine beſonders beilige 
Bebeutung gehabt haben, da jie allein ven Todesftreih an der jich 
dem Derftorbenen opfernden Sklaven vollzieht, und die Männer, 
die ihr zur Seite ſtehn, nur Nebenfiguren find in dem entfegliden 
Ritus. Allein bei Herodot ſehen wir uns vergeblih nad einer 
folhen Todesgöttin um, mährend fie den germanifchen Nationen 
wohl befannt ift und auch bei den türkifchen Nationen nit gefehlt 
haben Eann, da fie einen Unterweltögott, den Irle-Chan, hatten. 
Doch ift es möglich, daß vie ſcythiſche Heftia, Tabiti, gemeint ift. 
Dafür läßt fih anführen, daß dieſe Göttin ſich fpeciell auf den 
Sauöfland bezog, auf die Familie mit Allem, was zu ihr gehört, 
und als ſolche Familtenangelegenheit erfcheint auch das Begräbniß, 
wobei der ganze Hausſtand, eine Wohnung im Grabhügel, mit 
Speife, Getränk, Pferden, Dienern und endlich das Weib des 
Geftorbenen felbft diefem in den Tod folgt. Don Tabiti hängt 
fo jehr das Mohlergehen des Haufes ab, daß ein falfher Schmur 
bei ihr daſſelbe gefährdet. Wurde der Seythenkoͤnig krank, fo 
glaubte man, daß Jemand bei feinem Herdfeuer, welches alfo ein 
beſonders Heiliger Schwur war, falih geſchworen, und ver Uebel: 
thäter, wenn er entdeckt murbe, mußte fterben. So erzählt Herodot. 
Es iſt daher mohl denkbar, daß Tabiti bei dem Tode ihres Schütz⸗ 
lings ebenfalls eine Thätigkeit zuerfannt wurde. Im älteften 
Ritus des Begräbniffes bei den Ruſſen war e8 das euer, welches 
die Beflattung vollzog, ganz analog jenem Herdfeuer, dad mit ber 
Griftenz des Hausherren fo unzertrennlich verbunden war, und eine 
folhe nahe Verbindung zwifhen ver Berehrung des Hausfeuers 
und ber Todtenverbrennung ift überhaupt bei ven Nationen, wo 
fih beide Inftitute finden, unleugbar. Allein Schwierigfeit madt, 
baß die Tobtenverhrennung bei den Scythen und wol auch ihren 
Nachfolgern, ven Türken und Tataren im Süden Rußlands, wäh: 
rend bed Mittelalter nicht ſtattfand, wenngleih Spuren befon: 
berer Verehrung des Heiligen Hausherdes noch vorkommen. Selbft 
ber türfifche Ausprud bei den Tſcherkeſſen, konak, für Gaftfreund, 
ein abflracter Ausdruck für das innerfte Heiligthum des Hauſes, 
deutet vielleicht eben darauf. Nun muß aber Tabiti eine ganz 


189 


befonvere Heiligkeit vor allen übrigen Gottheiten bei den Seythen 
gehabt Haben, denn ver feythifhe König Idanthyrſos fpriht in 
feiner Botfchaft an Darius (Herodot, IV, 26) nur von breierlei 
Gegenfländen ver höchſten Verehrung, die mit dem Leben der 
Scythen unzertrennlich verbunden find. Zuerft iſt e8 Zeuß.der Herr: 
fer, von dem bie Könige ihr Geſchlecht Herleiten, und Heftia, 
die Königin der Schythen. Ihnen, nidt dem Darius ge- 
bühre das Oberfönigthum. Dann aber fpricht er von ben Grä- 
bern der Vorfahren, und nur um diefe würden die Schthen 
fämpfen. Die Nennung der Heſtia, die eben Tabiti bei den 
Seythen hieß, beweift alfo, daß fie als Haus- und Herdgoͤttin 
die wahre Königin des ganzen Stammes, die Geberin ber Lebens⸗ 
kraft der Könige felbft war. Sie erfiheint wie eine Gemahlin des 
Zeus, des Archegeten ver ſcythiſchen Königdfamilie, obgleich Herodot 
(IV, 59) als folde noch eine Goͤttin der Erbe, Apia, anführt. 
Um fo wichtiger ift e8, daß bei Herodot felbft in der obigen Stelle 
neben Zeus nicht Apia, ſondern Tabiti von Idanthyrſos genannt 
wird. Nah der Anfiht der Alten waren den Scytben flamm- 
verwandt und derfelben von ihnen als ſcythiſch bezeichneten Lebens: 
weife anhängend die Safen, wie die ihnen benachbarten, vielleicht 
der Race nach identifhen Maflageten. Die Perſer brauchen ven 
Namen als Gollectivbezeihnung der norvifhen Stämme. Don 
ihnen bat uns Diodor (I, 34) die merfwürbige Erzählung auf- 
bewahrt, eine ſtets fiegreihe Königin derfelben, Zarina, habe fie 
einft beherrfht. Die Meder unter ihrem Könige Aftibaras hätten 
fie lange vergeblih befämpft um ver Parther willen, auf deren 
Knechtſchaft beide Nationen Anſpruch gemacht, bis endlich der Friede 
geſchloſſen ſei. Die Saken aber hätten ihrer Königin nach ihrem 
Tode göttliche Ehre erwiefen und ihr einen Grabhügel errichtet, ver 
alle andere ihres Landes überragt hätte. Denn er fei ein Sta: 
dium hoch gemwefen. Auf deſſen Spite hätten fie eine Eoloffale 
Bilbfäule von Gold gefeht, melde die Zarina vorgeftellt habe. 
9. Kiepert mahte mich bier darauf aufmerfiam, daß Zairi 
im gend Gold, ſomit Zarina die golvene heißt, alfo der Name 
mit der Sage von der Golpftatue auch wörtlich ſtimmt. Dies ge- 
mahnt wiederum an die aurea anus (Slata baba) im hohen Nor: 
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den an den Ufern des Ob, aljo ebenfalld eine goldene Statue, 
von ber Herberftein im 16. Jahrhundert hörte: Der Goldreich⸗ 
thum des innern Aliens war im Altertbum den Indern und feit 
Herodot den Griechen befannt. Hier alfo erbliden wir eine un: 
fterhlihe und göttlihe Königin der Tabiti der Scythen ganz ähn⸗ 
ih und obendrein ganz venfelben Gebrauch, Statuen auf die Tumuli 
zu fegen, wie er bei den Steinfiguren auf ven Kurganen der Steppe 
fih findet. Dazu mag bier ohne Commentar eine Stelle aus dem 
Reifeberichte von Tokareff flehen aus ver Gegend des Kuban, ge: 
rabe mitten in dem Gebiete dieſer Steppennationen. (Bulletin de 
l’Acad. de St.-Petersb., T. VII, p. 238.) En suivant la route 
de Kammenoi-Most au pont de bois ou Djamankol, nous che- 
minions le long du Kouban par une espece de de6filE, nomme 
Mardjacine.e. Là au milieu d’une clairiere d’un bois je vis un 
monument qui tout de suile fixa mon altention. C’etait une 
espece d’idole, dont j'ai essay& de vous tracer la figure et 
d’une sculpture tout-a-fait grossiere. La t&te &tait ronde, les 
yeux, le nez, la bouche, trac&s grossierement, les bras pen- 
dans le long du corps, avec lequel ils se joignent, et qui 
finit par devenir au bas un simple bloc de pierre. Les indi- 
genes me racontörent, à propos de ce monument, que les 
Nogais, expulses par d’autres peupies de la Kabarda, vinrent 
se fixer dans des endroits inexpugnables, et entre autres dans 
celui oü nous &tions; quil’s avaient une princesse, quil’s 
veneraient beaucoup, et qui donna son nom Mardjacine 
a lendroit; cette princesse, &tant morte, elle y fat 
enlerree, et sur sa tombe fut pos&e le monument, dont 
je vous parle. Alſo am nördlichen Abfall des Kaukaſus, am 
Kuban, knüpft fih an ein fleinernes Frauenbild der Steppe dieſelbe 
Sage im Munde ded Volks, die von den Saken Diodor uns be: 
wahrt hat, nur daß bier aud noch die göftliden Ehren, bie 
Zarina erwiefen erhält, berichtet werden. Auch nie Maffageten hatten 
eine folhe fagenhafte Königin, Tomyris, die halbmythiſche Rächerin 
ihre8 Sohnes an Kyros. Alſo bier in nahe benachbarten G@e- 
bieten zwei und zmar mythiſche Fürftinnen, von denen bie eine an 
eine Art von Denkmälern geknüpft wird, melde noch heute und 
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erhalten ſind, und an eine Sage, weldye noch heute nicht in künſt⸗ 
licher Tradition der Kiteratur, fondern im Munde des Volks ſich 
fortpflanzt. Und es fann in dem ganzen Kreife der Rurganbilver 
nicht genug hervorgehoben werben, daß Ruſſen, Türken und Ta- 
taren alle, felbft die offenbar Männer darſtellenden Statuen Babas, 
Weiber, Steinmädchen nennen, und wenn benn durchaus eine ſolche 
Männerftatue foll bezeichnet werben, jagen fie „männliche fteinerne 
Weiber“ (Bullet. de St.-Petersb., 1845, T. I, p. 199, not. 5). 
Indeſſen fo willkommen und die Anfiht des Hrn. v. Köppen, dem 
wir dieſe Mitiheilung verdanken, fein muß (ib. p. 197 fin.), daß 
nämlid die Steinbilver auf einen Religionscultus zu beziehen feien, 
fo wenig koͤnnen wir uns in feine Combination finden, wonach 
er die Babas der Steppe mit den Feldteufeln des Alten Tefta- 
ments vergleiht, worin ihm unfer Reiſender folgt, und ebenfo 
wenig vermögen wir feiner Annahme über damit verbundenen 
Schlangencultus beizutreten (Alterthümer am Nordgeftade des Pontus, 
1823, ©. 104). Denn die Bezeihnung eined Fluſſes in Kolchis 
durch das Wort Ophis wie in Arkadien kann nur die bekannte 
Symbolif von Drade ald Fluß und Duelle bezeichnen. In der 
helleniſirenden Sage von der Abftammung der Scythen von Echidna 
und Herafles ift Echidna dieſelbe Symbolik, die fih In fo vielen 
fhlangenfüßigen Heroen der Griechen findet und auf deren Au⸗ 
tochthonie deutet. Dagegen ift von Schlangencult in den fpeeiflfch 
ſcythiſchen Traditionen weder bei Herodot noch ſonſt wo eine Spur 
zu finden. Uebrigens würde für alle Kurgane eine durchgreifende 
Claſſification gewonnen fein und unferer Darftellung, vaß bie 
Steinbilver der Steppe Götterbilber find, Feine geringe Stüße ge: 
liefert werben, wenn fich beftätigte, was Stöppen zu behaupten 
fiyeint, daß überhaupt in feinem Kurgan, Über dem fi ein 
Steinbild befindet, alte Gräber fi befänden. Indeß 
dafür find die im obigen Bulletin mitgetheilten Nefultate aus zu 
wenigen planmäßigen Nachgrabungen und überhaupt zu Fleinem 
Gebiet entnommen, als vaß.man fih darauf verlaffen follte, um 
fo mehr, da die Trapition dagegen fpricht, welche ſtets darin Grä⸗ 
ber findet. Ueberhaupt ift zwar ſchon megen ber aus dem Alter: 
thum angeführten Zeugniffe ald Gauptgebiet der Steinbilver bie 
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Steppenlandfhaft am Schwarzen Meere nörblid vom Kaufafus 
und welter nah Oſten bin anzufehn, alfo vie eigentlichen Gebiete 
der Türfenftänme. Indeſſen find uns, was nicht zu verfchweigen, von 
zwei Oertlichkeiten Berichte befannt geworben, die freilih völlig außer: 
halb dieſer Grenzen liegen. Zuerſt berichtet ein Bulletin der Peters⸗ 
burger Akademie von einem Steinbilve bei Modfau, dad auch unfer 
Reiſender in einem hohlen Baume gefehen bat. Sodann behauptet 
ein Auffag über Ignatjev's Unterfuhungen ver Kurgane des Gou⸗ 
vernementdE Nowgorod (Erman’s Archiv, XII, 74), daß jih in 
den Kurganen des nowgoroder Gouvernementd ebenfalld Reſte von 
Steinweibern gefunden ; die fleinerne Statue bei Moskau Fönnte 
man nach dem, was im Bulletin ver Akademie erzählt wird, daß 
der Baum mit der Bilpfäule offenbar auf einem tatarifhen Kirch: 
bofe geftanden habe, auf vie Epoche der Mongolenherrihaft deuten. 
Allein über das, was der Auffah bei Erman behauptet, muß 
man weitere Nachrichten abwarten, und bis dieſe es beftätigen, jei 
es geftattet, die Sache einftweilen zu bezweifeln. 

Faſt alle in ven vorjtehenven Blättern enthaltenen Betrachtungen 
bezogen fih auf bie Türken und die Gebiete ihrer Heimath, bie 
jegt bei dem Kriege der drei mädhtigften Nationen der Erde ein 
neues Intereffe gewinnen. Ueberſchauen wir den Stand unferer 
Kenntniß von der hiftorifchen Bedeutung ver türfifchen Nation, 
deren Vater zu feinem und unferm Ruhme unfer Landsmann Diez 
ift, fo wiffen wir davon gerade genug, um zu erfennen, wie man⸗ 
gelhaft fle if. Das ift Die Klage deutfcher und ruffifcher Gelehrten. 
Bisher find im Wefentlihen vie Türken nur in ihrer Beziehung 
zur arabifchen Welt betrachtet worden, denn die Berührungen mit 
dem Occident waren eben fo äußerlich wie die der Mongolen. Sept 
drängen die Geſchicke der Gegenwart zur Erwägung ihres nor: 
diſchen Charakters. Ganz neue Acten find hier erforverlih, und 
es tft die natürliche und ehrenvolle Miffion der ruffiichen Gelehrten, 
fie aus der alten Türfenheimath, vie jetzt in der weitelten Aus- 
dehnung unter ruſſiſchem Scepter ſteht, herbeizuſchaffen, ein Beruf, 
ber durch zahlreiche Vorarbeiten bereit3 documentirt ift. 


B. 


Zur Jurisprudenz in Transkaußafien. 


Das ruffifhe Gouvernement bat ſchon feit den Zeiten Katha- 
rina’3 U., den Anfihten und ber Bildung Weſteuropa's folgend, 
geftxebt, eine gleichmäßige Rechtsverfaſſung des ganzen Reichs durch 
ein allgemeines Geſetzbuch zu begründen. Unter dem Kaifer Ni- 
folaus I. ift dicſe koloſſale Arbeit endlich vollendet und das all: 
gemeine Gejehbuh, der Swod, procamirt worden. Im Allge⸗ 
meinen find alle Länder und Völker des unermehlichen Reichs in 
Dezug auf ihre Rechtöverhältniffe in dieſes Profrufteßbett gelegt 
worden. Dennodh mußte man bald anerkennen, daß bei den un: 
endlichen DVerfchievenheiten in ven Bildungs- und Gulturzuftänden, 
in den Lebensanſchauungen, in den Sitten und Gebräuden, env- 
lich in ven religidfen Pflichten und Begriffen, der Swod entweber 
im Ganzen oder in einzelnen Theilen gar nicht pafle, oder die vor 
handenen realen Lebensverhältniffe gar nicht träfe. 

Melde Anwendung konnten ruffifhe Ukaſe bei den heibnifchen 
Völkern Sibiriens, die auf der tiefften Stufe ver Cultur ſtehen, 
finden. Welche Wirkung konnte ruſſiſcherſeits religiöfed und Kir⸗ 
henrecht, welches im Swod enthalten, auf vie mohammebanifchen 
Fataren finden, denen ver Koran nicht bloß religidfes, ſondern un- 
antaftbares bürgerliched Geſetzbuch if! — 

Das Gouvernement half ſich auf zweierlei Weife. Es brachte 
das Geſetzbuch dort, wo es nicht paßte, beim Samojeden und 
Kamtſchadalen, gar nit in Anwendung, es fehläft für viefe. Dort 
aber, wo es in directem Widerſpruch mit ben religidfen und Le- 
bensanſchauungen Tam, wie bei den Mohammedanern, marb es 
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fuspendirt; man ließ die Leute bei ihren alten Geſetzen und Ge— 
bräuchen. Man ging aber noch einen Schritt weiter. Es ward 
angeoronet, daß alle Privilegien, PBartivulargefege und Rechts- 
gemohnheiten der verſchiedenen Voͤlker und Lanpflrihe gefammelt 
würben, um daraus particulare Rechtsbücher für viefelben zu for: 
miren. 

Dieſe Sammlungen find geſchehen und die geſammelten, höchſt 
intereſſanten Materialien liegen im Miniſterium in Petersburg. 
Einzelnes Material iſt auch gedruckt, aber nicht in den Buchhandel 
gegeben. Ich erhielt im Winter 1844 aus dem Miniſterium eine 
in Folio gedruckte Sammlung der in den transkaukaſiſchen Pro⸗ 
vinzen geſammelten Geſetze und Rechtsgewohnheiten. Sie ſind hier 
aus ver Landesſprache ind Ruſſiſche überſetzt; es iſt aber keine No⸗ 
tiz hinzugefügt, weber über ihren fperiellen Fundort, noch über 
Entftehung und Geſchichte, noch über ihre Geltung in den verſchie⸗ 
denen Lanpflrihen. Kurz, e8 ift ein Referens sine relatol”) Ich 
befige nicht die mindeſten Materialien, dieſe Lücke auszufüllen, auch 
babe ich nicht -gehört, daß ſich die ruffifche Literatur mit biefen 
eigentbümlihen Rechtsmonumenten beihäftigt hätte Ebenſo wenig 
babe ih gehört, daß in ver übrigen europälfchen Literatur auch 
nur das Daſein derfelben gefannt, geſchweige denn gelehrie Unter: 
fuhungen darüber vorgenommen wären. 

Der Abdruck des Ganzen möchte etiwa achtzehn Druckbogen um: 
fafien. Wer den nötbigen Sommentar dazu zu ſchreiben vermöchte, 
würde daher ein mäßig umfangreiches Buch daraus bilden können 

Ich gebe hier einen Auszug, wie er mir für dies mein gegen- 
wärtiged Buch angemeflen erſcheint. Ich hebe Das hervor, mad 
harakteriftifch national, was die Volksitten nnd den Gulturzuftand 
bezeichnend darſtellt. 

Jener ruſſiſche Folioband enthält nun folgendes Material: 

1) Das Geſetzbuch des Wachtang, Czar von Gruſien (Georgien). 

2) Die Geſetze des Czar Georg von Gruſien. 

) Ich habe gehört, daß dieſe merkwürdige Sammlung ber transkau⸗ 
kaſiſchen Geſetze durch den Baron von Hahn angeordnet worden. Jenes 
Originalgeſetzbuch des Czar Wachtang ſoll damals im Beſitz eines Pri⸗ 
vaten geweſen ſein, dem er es für 10,000 Rubel abgekauft. 
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3) Ein Auszug des Geſetzes Mofed’, mit einem Vorwort bed 
Czar Wachtang. 
4) Die Verordnungen des Katholikos von Gruſien. 

5) Die Gewohnheiten in Grufien. 

6) Die in den trandfaufaflfhen Ländern recipirten griechiſch⸗ 

byzantinifchen Geſetze. 

7) Die armenifchen Geſetze. 

Mas nun 1) das Geſetzbuch des Czar Wachtang betrifft, fo 
firitt man, ald ih in Tiflis war, darüber, ob es in feiner jeßi- 
gen Faſſung wirflih vom Czar Wachtang herrühre. Einige be⸗ 
haupteten, es ſei eine ſpätere Ueberarbeitung des urſprünglichen 
Geſetzbuchs des Czars durch einen gruſiniſchen Biſchof Palawaſch⸗ 
wili, der vor 80 Jahren lebte. Echt find unſtreitig die Stellen, 
wo der Czar von fich felbft und feinen Beſtrebungen ſpricht. 

Auf der in Petersburg ji befindenden Originalhandſchrift foll 
der Czar eigenhändig Folgendes in grufinifher Sprache gefchrie- 
ben haben: 

„Ich babe Hier meinem Volke ein gefchriebenes Geſetzbuch ge- 
geben, aber vie Geſetze werden in Georgien felten befalgt, denn 
man bat bort nie die Gerenhtigfeit gekannt‘ *). 

Dad Geſetzbuch warb förmlich publicirt ven 15. Februar 1723. 
Gar bald darauf, 4724, brach eine Revolution gegen viefen Cza⸗ 
ren aus, und er warb zur Flucht nad Rußland gezwungen *”). 

In dem Vorworte fagt nun der Czar Wachtang, er habe alle 
Geſetze und Geſetzbücher gefammelt, die er theild in fremden Län- 
dern gefunden, theils in Grufien, wo ſie mehrfah außer Gebraud 
gefommen. Die vorzüglicften feien folgende: 


— 


*) Reineg’s Befchreibung bes Kaufafus, II, 128, führt dieſe Auffchrift 
ebenfalls und als echt an. (Um bas Sahr 1780.) 

”*) Rlaproth, Reife, II, ©. 211 fagt: „Wachtang V. fam 1703 zur 
Regierung. Er ließ die Gefehe des griechifchen Kaiſers Leo des Tapfern 
ins Gruftnifche überfegen, fowie auch viele Geſetze der armenifchen Kö- 
nige, und machte Zufäße dazu. Der legte grufinifche Czar Georg XII. 
lieg das Geſetzbuch von Wachtang durch feinen Sohn David nochmals 
überarbeiten und neue Gefege hinzufügen. Diefe Umarbeitung gilt noch 
jest in Georgien neben den rufflfchen Ukaſen und wird befonbers von ben 
Bergbewohnern als ein heiliges Buch verehrt. 
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a) Die Genesis und Exodus von Mofed. 

b) Die Gefeße der byzantiniſchen Kaiſer, welche ihm die vier 
griechifhen Patriarchen verfchafft hatten. 

c) Die armenifhen Gefehe bed Czar Georg von Armenien, 
welche er aus Edſchmiazin, dem Begräbnißorte dieſes Czars, 
erhalten habe. 

d) Die Gefege des Czar Georg von Gruften, die noch zur 
Anwendung gefommen. 

e) Die Verordnungen und Befehle von Asbag und Dſchakel⸗ 
Zehis und Oſchneril. 

f) Die ältern Geſetze Gruſiens, weldhe zum Theil in Folge der 
häufigen Theilungen nur für einzelne Theile des Landes 
gegeben waren. 

Dann habe er felbft während feiner Regierung viele neue und 
nügliche Gefege gegeben. Alles Diefes babe er zu einem Ganzen 
zu verarbeiten geſucht. 

Wir geben bier zuerſt aus dem Geſetzbuche des Czar Wadı: 
tang von Grufien die von ihm felbft gefchriebene Einleitung wört⸗ 
lich und vollftändig Ste gewährt uns einen DBli in den Cha— 
rafter des Königs, in den Gulturzuftand des Volks, in die herr: 
fhenden Ideen in jenem Lande, in jener Zeit. 

‚Indem ih dem ewigen Schöpfer aller Dinge ein, wenn aud 
unwürdiged, Opfer ded Dankes und der Verföhnung barbringe, 
will ih bier Das, mas bis jeßt unbenußt geblieben, der Mit- 
und Nachwelt mittbeilen. | 

„Mir Fürften, welde im Beſitze von Perlen find, zumeilen 
nur Glascorallen unter diefen finden, und vdiefelben ver Seltenheit 
wegen dennoch in unjerer Schatzkammer aufbewahren, wo fie, ver: 
fhönert dur den Glanz der andern Coelfteine und Koftbarkeiten, 
von manden Fürften höher felbft als Die echten Perlen geſchätzt 
werben, find dieſen (Glascorallen) oft felbft ähnlih. So Hat denn 
ber Herr, der Urheber alles Lebentigen, der Allweife, aud ver 
Mitte vieler folder Perlen mid; berufen, der ich fagen Tann, ich 
mar ber SKleinfte unter meinen Brüdern und ver Jüngfte im Haufe 
meines Vaters, zeigte mich thöricht und unfolgfam. Meine Hand 
Hat nichts Gutes geichaffen und ich Habe mich nicht beſtrebt, den 
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Willen Gotted zu erfüllen, fondern war müßig. Ber kann dem 
Herrn alle meine Sünden verfündigen! Doc der Herr felbft gab 
fein beilige8 Verſprechen, dem Frevler zu verzeihen! Gr berief 
mid, den Jüngften aus dem Kaufe meines Vaters, und feßte mid 
zum Richter und Verwalter des Landes ein, das der fünbenlofen 
Mutter Gottes angehört; nicht etwa meiner guten Thaten wegen, 
fondern nur meiner Nichtigkeit willen, auf daß Alle wiffen follen, 
daß es dem Allgütigen ſtets gefällig und angenehm gewefen ifl, 
durch ungeſchickte und gewöhnliche Menſchen feine mohlthätigen 
Zwecke auszuführen. 

„Gruſien war ein mit allem Guten begabtes und geſchmücktes 
Land, aber wegen des Wechſels der Zeiten und ver Veränderung 
der Umſtände richtete und waltete man darin nad eigenem Gut: 
dünfen; die Einen ließen fih von Verwandten und Freunden, vie 
Andern von Furcht verleiten; wieder Andere waren gottlos, Diele 
aber ließen fich beftrafen, Jever handelte nah Wohlgefallen. 

„Daher haben wir, von Gotted Gnaden Czar Wachtang, 
Sohn Leon’s, genannt Schah Kuldan, des Mdiwanbeg von Iran, 
des Verwalters Gruſiens, wir Patron und Stellvertreter des un: 
ausſprechlichen Lobes würdigen YFürften, des Soladar:Spaßalar 
von Iran, des Anführers eines unzählbaren Heeres, des berühm- 
ten Siegers Beglarbeg von Kandahar und Kirwan, des Beherr⸗ 
ſchers von Kiriſchki und Gailatsk, des ſtarken und fiegreichen, ber 
früher Georg hieß, jetzt aber vom Kaiſer Schachnawas II. genannt 
worden, und der Sohn des Czars von Gruſien war, jetzt im 
Paradieſe hellen Geiſtes glänzt — dieſer hieß zuerſt Wachtang, 
dann ward er perſiſch Schachnawas genannt — beſchloſſen, dieſe 
Geſetzſammlung zu faſſen, indem wir darin die moſaiſchen Geſetze 
aus der Bibel, griehifhe und armenifche Gefege, die Gelege ber 
Katholikoſſe und die Verorpnungen vom Gzar Georg und Bel an- 
führen, Prüfet und lernet kennen die Gefege, ihr Richter, und 
wendet diejenigen von ihnen an, welde ihr für die be— 
ften haltet und fället richtige Urteile. Was aber die von und 
jelbft abgefaßte Geſetzſammlung anbetrifft, fo fei e8 Iebem Fund 
getban, daß wir diefelbe nicht allein unternommen, fondern auf 
Genehmigung und Mitwirkung des Patriarchen der Reſidenz 
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Mzcheta, des Katholikos Dementius, desgleichen des Erzbiſchofs Georg 
und anderer Metropoliten, Biſchoͤfe, Aebte und anderer Geiſtlichen, 
im Ginverfländniffe mit Herafles, ven Beherrſcher von Muchran, 
mit Eriflam Georg von Aragew, mit David von Ran, mit Ere- 
ſtatius Moimanbeg, mit allen Hohen Beamten und andern ver- 
ſtäͤndigen und erfahrenen Männern, ſolche Gefege verordnet und 
vorgefhrieben haben, wie fie unfer Verſtand bat hervorbringen Eün- 
nen. Wir haben dieſes Buch um fo lieber herausgegeben, damit 
Niemand aus Freundſchaft, Verwandtſchaft, Beſtechungsſucht oder 
aus irgend welcher PVarteilichkeit, ver Gerechtigkeit ihren Lauf hin⸗ 
dere. Mag der Richter zuvor jene obenerwähnten Geſetze einjehen 
und dann diefe neuen, und mag Recht ſprechen nad benen, bie 
er für zweckmäßig hält. Ich ſchmeichle mir nit, daß mein Bud 
öhne Mängel wäre. Diele Fann vorkommen, woran wir nicht 
gedacht haben, der menfchliche Verſtand kann ja nicht Alles um- 
fafien und berechnen! Wer alfo etwas Nüpliches findet ober ent- 
beit, der wird fehr gut ihun, wenn er daffelbe von ſich gibt und 
in dieſes Buch einträgt. 

6. 1. Regenten und Richter. Zuvor wage idy es euch vor: 
zuftelfen, damit ihr wiffet und es euch wohl einpräget, daß Gott, 
der Schöpfer aller Wefen, nichts fo fehr von uns verlangt, ald 
Gerechtigkeit, und daß wir nur durch Ungerechtigkeit den Zom 
Gottes auf und herabziehen. Schlaget die Bibel auf und ihr wer: 
det euch davon felbft überzeugen. Ungerechtigkeit in dieſem Leben 
beſchimpft den Menfchen, läßt ihn kinderlos, verkürzt feine Lebend- 
tage und rottet feine Nachkommenſchaft aus; wegen Ungerechtigkeit 
gibt ver Himmel feinen Thau und die Erde feine Frucht; und im 
fünftigen Leben verdirbt fie ihn und übergibt ihn einer ewigen 
Dual. Alle diefe Leiden haben ihren Urfprung in ber Ungered: 
tigkeit. Die Gerechtigkeit dagegen fhügt den Herrſcher und Rich⸗ 
ter vor allen vergleichen Unfällen. 

$. 2. Die Czare von Gruſien waren bald hochmüthig und 
verführen dann nah Willkür; bald aber fanfen fie durch ben 
Wechſel ver Zeit und ver Umſtände fo fehr, daß fie nur dem Ra: 
men nad exiftirten; ihre Untertbanen hatten Fein Vertrauen mehr 
zu ihnen und trieben fie an, fo zu regieren und zu richten, wie. 
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fie e3 für gut fanten. Sch bin davon felbft Zeuge; und Diele, 
die Alter find, als ich, haben foldye Veränderung öfter erlebt, und 
fo wollen wir damit anfangen und fagen, daB wenn ein Gzar 
regieren kann, fo mag er regieren, wo nit, jo mag er einen 
guten Ruf und dad ewige Leben vorziehen, denn es tft 
beijer, nem Throne gänzlich zu entfagen, al8 ein ſchwa⸗ 
her Regent zu fein, den Fall ausgenommen, wenn dies ohne 
die Erlaubnig des Schah nicht möglih iſt. Uebrigens find bie 
Gefepe bekannt; warum follte ver Menſch nicht gerecht urtheilen 
Eönnen? Allein wenn es mit dem Regenten durch limftänve fo 
weit gefommen ift, daß die Untertbanen ihm nicht zulafien Recht 
zu fprechen, fo bleibt ihm nichts übrig, ald der Regierung zu ent: 
fagen. Wenn er aus Liebe zu äußerm irbifchen Glanze ſich bazu 
nicht entfjließen Tann, fo mag er wenigſtens nicht mehr allein zu 
Gericht fißen, fondern etwa vier ober mehr (over auch weniger) 
höhere Diener wählen und ihnen vie Mechtöpflege im Volke an: 
vertrauen; er felbft aber bete. Er wird nun nicht mehr irren, 
und dieſe feine gefegten Diener werben im Fünftigen Leben Alles 
verantworten miütfjen.’’ 

Die 66.3, A und 5 enthalten Vorſchriften, wie die Richter ihr 
Amt verwalten follen. 

Sn $. 6 werden die in Oruflen gebräuchlichen ſechs Arten von 
Unfhulbsprüfungen aufgeführt, ver Eid, das glühende Ciſen, das 
fiedende Waſſer, der Zweilampf, Entlaftungszeugen, das Aufſich⸗ 
nehmen der Sünde. Jede derfelben kommt in beftimmten Fällen 
zur Anwendung. 

6. 7. Der Zweifampf findet Anwendung bei Verbrechen des 
Verraths gegen ven Gzar, ver Beraubung der Schatfammer, bed 
Kirchenraubes, des Ehebruchs und einiger anderer. Angeber und 
Beſchuldigter bereiten fi zehn Lage durch Gebete vor, jener trägt 
auf der Bruft folgendes Gebet: „Gerechter Gott, ich flehe dich an, 
gevenfe jegt meiner übrigen Sünden nicht, fondern übergib mir, 
wenn ih in der mir ſchuldgegebenen Sache unſchuldig bin, das 
Haupt meines Gegners, bin ih aber ſchuldig, fo ſchenle mir das 
Leben!" Beide Gegner erfheinen zu Pferde in voller Waffen: 
rüftung, jeder bat einen Secundanten, der aber nur Schild und 
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Peitfhe führt. Der Kampf beginnt. Stürzt einer vom Pferde, 
fo halten die Secundanten ven Schild über ihn, daß er nidt ge- 
töbtet werde. Der Czar, der in gewiffer Entfernung dem Kampfe 
beimohnt, verfügt über den Beflegten nad Gutdünken, feine Waf- 
fen gehören dem Sieger, das Pferd jeinem Serundanten. Stür- 
zen beide Kämpfer vom Pferde, fo fämpfen fie zu Fuße fort, bis 
einer nieberfällt; der gilt dann als ſchuldig. 

6. 8. Statt des Zweikampfes Tann aud die Prüfung der 
Wahrheit durch glühenves Eifen oder ſiedendes Waſſer gewählt wer: 
den. Währenn ver Berflagte betet, wird auf dem Richtplatze ein 
Keffel mit Waſſer gekocht, in dem ein eifernes oder kupfernes Kreuz 
oder Crucifix verfentt if. Der Berklagte muß es mit der Hand 
im Namen Gotted aus dem Keflel holen. Die Hand wird ver- 
bunden und verflegelt. Iſt jie nach drei Tagen unverfehrt, fo if 
er unfhulbig: 

$. 9. Die Prüfung durch das glühenve Eifen geſchieht, in: 
dem ein ſolches dem Angeklagten auf die Hand gelegt wird, er 
tritt dann drei Schritte vor und wirft ed ab. 

$. 10. Wer in den Verdacht geräth, einen Dchfen geftoblen 
zu haben, muß einen Zeugen ftellen, der nicht verwandt, Freund 
oder Feind ift und feinen guten Leumund ober feine Unfchuld be: 
ſchwoͤrt. Steht gegen ihn ver Verdacht feſt, mehre Ochſen geftob: 
len zu Haben, fo muß er für jeden Ochfen einen Zeugen haben. 
Der Verklagte und feine Zeugen fhwören, indem fie dad Cruciſu 
aus der Hand des Popen nehmen. 

Die 65. 11, 42 und 13 beflimmen, wie Zeugen bei Eivil: 
anfprüden zu verwenden. 

$. 14. Das Auffihnehmen ver Sünde findet nur bei Anſchul⸗ 
bigung Feiner Diebftähle unter einem Martſchil (circa 18 Sgr.) 
ftatt. Der Angefhuldigte hebt den Kläger auf feine Schulter und 
fpriht: ‚Möge deine Sünde auf mich übergehen, ich will ſtatt 
deiner verbammti fein, wenn ih Das getban, deſſen vu mid be: 
beſchuldigſt. 

Die 68. 15 und 16 enthalten intereſſante Notizen und Feſt⸗ 
feßungen über vie DMünzverhältniffe Gruſiens und Bergleichungen 
mit ruſſiſchen und europälfhen Münzen. Bon ruffifchen kommt 
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vor der Rubel, der Grivenif, von europäifhen der Florin. Der 
Werth der Münzen ift bei Gelpftrafen feftgefegt im 

6. 16. Wörtlih: „Um von dem Silbergelve unferer Zeit 
gründliche Kenntniß zu gewinnen, muß man wiflen, daß vier 
Mohnkörner dem Gewichte nah einem Hirfeforn, vier Hirfeförner 
einem Weizenkorn, vier Weizenkörner einer Erbje, vier Erben 
einer Dangi gleih find; das Gewicht einer Heißt Karat. Sechs 
Dangis oder 24 Karat mahen einen Solotnif. Ein Solotnik 
ift dem Gewichte nach gleich zwei und einem halben Silberziad. 
Eine Griwea nennen die Perſer Ufaltun, die Türfen und Euro- 
päer aber Ringer. Bier Pijatafe machen einen Abas, ver bei den 
Europäern Tult beißt. Fünf Abaſe machen einen Rubel, drei Abafe 
einen Martihil, zehn Mubel einen Tuman; ein Teman enthält 16 
Martfchile und zwei Abafe. Die Türfen nennen 30 Temane eine 
Keſſa. Das europäifche Geld wird etwad ander genannt, allein 
Hier wird es nah dem Eurfe angenommen. Die Europäer nen 
nen drei Pjatafe einen Rubi. Cine Golomünze, welche den Ge: 
wichte nach einer Griwea gleich ift, heißt Florin. Diefer Florin 
gilt bald einen Rubel 40 Kopeken Silber, bald anderthalb Rubel, 
bald aber aud) meniger als ein Pjatak.“ 

$. 47 Spricht von dem Sühnegeld für Erfchlagene im Allge- 
meinen. 

$. 18. Das Sühnegelo für einen erfchlagenen Bauern beträgt 
60 Ochſen over Kühe, oder deren Werth. 

Bon 55. 19 — 24 nähere Beitimmungen über Sühnegel. 

Berbrechen gegen den Czar und gegen den Katholifod werben 
ganz gleich beftrafl. Der Eine Hat die Gewalt über bie Körper, 
der Andere über die Seelen. Wenn dem Czar mehr Ehrfurdt 
erwiefen wird, fo gefchleht Died aus Furcht. Wir geben feinem 
ven Vorzug. Iren wir, fo mag, wer es beffer weiß, anders 
fhreiben und und deshalb nicht verdammen. 

6. 26. Das Sühnegelv für dad Erſchlagen eines Fürſten er- 
fter Claſſe foll auf 15,360 Silberrubel feftgeiegt werden. Daj: 
felbe für einen Erzbiſchof. Für einen Metropoliten ein Bünftel 
weniger. 

6. 27. Fürſten zweiter Glaffe, nebft Bafallen der Fürften 
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erfter Glaffe, jüngere Söhne dieſer leßtern und. Bifchöfe haben ein 
Sühnegeld von 7680 Rubel Silber. 

6. 28. Fürſten dritter Claſſe und Arhimandriten 3840 Rubel. 

$. 29. Edelleute erſter Claffe und Klofteräbte 1920 Rubel. 

6. 30. Edelleute zweiter Claſſe und Vrieftermönde und Kauf: 
leute erfter Claſſe 360 Rubel. Andere Mönche ein Fünftel weniger. 

6. 31. Goelleute dritter Claſſe, Geiſtliche und Kaufleute brit- 
ter Glafie 480 Rubel. 

6. 32. Hausdiener, Archidiakonen und Kaufleute dritter Claſſe 
240 Rubel. 

6. 55. Bauern und Kaufleute vierter Claſſe 120 Rubel. 

Dies find die Sühnegelver für vie verſchiedenen Elaflen der Ein- 
wohne. In Betreff des Czars aber, wie des Katholifod und 
bes Thronfolgers verordnen wir hier vergleihen nidt. 

$. 34. Diefe Sühnegelver haben wir nad) erhaltenen Gebrauch 
beftimmt, ohne etwas Neues hinzuzufegen. 

$. 35. Die vornehmften Fürften (bie der erften Claſſe) find: 

Der Eriftaw von Aragma, für feine Perfon, bis zur Theilung. 

Der Eriflam von Pan perfönlih, bis zum Tode. 

Fürſt Amilahwar für feine Perſon. 

Fürſt Orbeltanoff, der Aeltefte in ver Familie, bis zur 
Theilung. 

Fürſt Zizianoff der Aelteſte, ſo lange dieſe Familie nicht 
vereinzelt iſt. 

Der Melik von Somsjit, obgleich er jenen an Würde nicht 
gleicht. 

Jüngere Söhne und Verwandte diefer Kamilien haben nur das 
Sühnegeld der nächſten untern Claſſe. 

In $. 56 find nähere Beilimmungen und Mobiflcationen in 
Bezug auf den Rang des Thäters, in 6. 37 über das gerichtliche 
Nerfahren. Iſt der Beſchuldigte nicht überwiefen und handelt es 
fih um die Würde eines Fürften erfter Claſſe, und ver Beſchul⸗ 
bigte ift dem Richter im Stande glei, fo muß er ſich vermittelſt 
ber Probe des glühenden Eifens ober fievenden Waſſers reinigen. 
Steht er aber dem Ermordeten im Stande gleih, fo wird ihm 
der Reinigungdeid geflattet und zwar fo: wenn er mit Fürſten 
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erfter Claſſe ſchwoͤren muß, aus deren Mitte vier Zeugen gewählt 
werden, er mit zmei verfelben ſchwoͤrt. Kat er mit Fürſten 
zweiter Claſſe zu ſchwoͤren, fo werden 40 aus deren Mitte gewählt 
und er ſchwoͤrt mit 20 verfelben, bei Fürſten britter Claſſe aus 
120 gewählten mit 60. 

$. 38. Steht ver Ankläger nur mit einem Dafallen ober 
Diener des Verklagten im felben Range, fo kann er ihm einen 
Diener zum Zweikampfe entgegenftellen. (Als Princip ift zu er- 
fennen, daß Jever nur verpflichtet ift zum Zweikampfe, wenn fein 
Gegner vefielben Standes, ja derfelben Claſſe ift, ein Fürft erſter 
Claſſe braucht nicht mit einem Fürften zweiter Claſſe zu kämpfen.) 

Sn 66. 39, 40 und A1 nähere Beflimmungen. 

$. 42. Das Sühnegeld findet nicht flatt, wenn Jemand fel- 
nen Gegner in der Schlaht erfchlägt oder unvorfäglic feinen 
Kriegögefährten, veögleihen im Yalle ver Nothwehr. Wer ven 
Berführer feiner Frau oder feined Kindes auf frifher That er- 
tappf und erſchlägt, zahlt fein Sühnegeld. Trifft er ihn bei ſei⸗ 
ner Dienſtmagd und erfchlägt ihn‘, fo muß er ihn auf eigene Ko: 
ften beftatten laſſen. Selbft der Bauer, der feinen Herrn im Ehe⸗ 
bruch mit feinem Weibe trifft und ihn erſchlägt, wird nicht beftraft. 
Die Tödtung eines im Haufe verftedten Diebes ift ftrafloß. 

66. 43 und 44. Es folgen die Entſchädigungen over Sühne- 
gelver für DVerftümmelungen, Wunden und perfünliche Beleivigun- 
gen. Die Beihäpigung beiver Augen, beider Arme, beider Beine, 
ſodaß dieſe Glieder völlig verloren gehen oder völlig unbraudbar 
werben, wird dem Morde gleich beftraft mit ver dem Morde an⸗ 
gemeſſenen Entſchädigung. 

Die 886. 45 — 49 enthalten die nähern Beſtimmungen für ein: 
zelne Verſtümmelungen und Verwundungen. Für jeden Yinger 
wird der fünfte Theil des Schadenerſatzes einer Hand geleiſtet. „Für 
das Ausfhlagen der Vorder- und Badenzähne gilt derſelbe Scha⸗ 
denerfag wie für die Finger, denn das Fehlen der Vorberzähne 
entftellt den Menſchen und die Badenzähne gebraudt er zum Ber: 
malmen.” Jede Wunde zwifchen Augenbrauen und Kehle, in bie 
man den kleinen Finger legen fann, oder das Abfchneiven der Naſe 
oder eines Ohrs erhält die Entihädigung gleich eined Arms. Jede 
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andere Wunde wird mit Gerftenkörnern gemeflen und für jedes 
Korn erhält ein Bauer eine Kuh oder 2 Rubel, ein Diener 4 Ru: 
bel, ein geringer Edelmann 8 Rubel, ein Edelmann zweiter Glaffe 
16 Rubel, ein Edelmann erfter Claſſe 32 Rubel, ein Yürft brit- 
ter Claſſe 64 Rubel, ein Fürft zweiter Claſſe 128 Rubel, ein 
Fürft erfler Claſfſe 256 Rubel. Eine Wunde von Lanze, Pfeil, 
Schuß wird mir Gerftenkörnern in die Tiefe gemeſſen und mit 
dem Doppelten obiger Sätze gebüßt. 

6. 50. Ehemals galten hohe Strafen gegen Den, der einen 
Kirchhof eritieg und entweihte, in die Kirchthürme einbrach, Kirchen- 
mauern verlegte, ober Kirchengeräthe raubte. Man glaubte, bie 
Todten würden dadurch gefränft.e Das ift Aberglaube. Wir ſetzen 
feft, daß Verbrechen an dieſen Orten verübt einer preifachen Strafe 
unterliegen. 

6. 51. Wer Jemanden in feinem Haufe überfällt und dort 
ein Verbrechen ausübt, muß dad Doppelte der Strafe nah dem 
Stande des Angegriffenen geben, welche auf dem Verbrechen fonft 
ſteht. | 
66. 52 — 61 enthalten fernere Beftimmungen über einzelne 
Falle. Am Schluffe wird bemerkt, daß graufame Morbthaten und 
Religiondverbredhen dem Gerichte des Katholifos anheimfallen. 

66. 62 und 635. Ein Mann, der fein Weib erfhlägt, zahlt 
das volle Sühnegelv eines Lebens. Wird er nicht überführt, fo 
fann er fih durh Eid, Waſſer oder Eifen reinigen. Verwundet 
oder verftüummelt er fein Weib, fo Tann fie das Sühnegeld eines 
Mordes fodern, aber feine Scheibung, denn bie iſt nur im Falle 
des Ehebruchs gejtattet. 

$$. 6A— 66. Streitigkeiten zwifchen Cheleuten ſchlichtet ber 
Katholikos. Die Strafen der Verbrechen der Weiber gegen ihre 
Männer behält ver Czar fi und dem Katholikos nad eigenem Gt: 
meffen bevor. 

6. 67. Beim Ehebruche der Frau bat der Mann die Wahl, 
fie zu behalten ober ſich ſcheiden zu laffen. In legterm Falle er: 
hält die Frau ihre Mitgift und das unehelihe Kind. Hat fie aber 
auch Kinder von ihrem Manne, fo erhält fie nur die Hälfte der 
Mitgift. 
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6. 68. Hetratbet der Ehebrecher das geſchiedene 
MWeib*) fo gehört ihm das Kind: 

$. 69. Ein Weib, pas in ihren Haufe Kuppelel treibt, zahlt 
das volle Sühnegelo eines vollen Lebens je nad) dem Stande der 
BVerfuppelten an ven Herrn der Stadt ober des Dorf, wo fie 
wohnt. Kann fie nicht zahlen, jo wird fie, einen Strid um ben 
Hals, halbnackt zu ihrer Schmah um den Ort geführt. 

6. 70. Wer ein Weib zur Sünde verfuht, wirb beftraft 
gleich einem Ehebrecher, das Weib aber, wenn fie ihm wiberftan- 
den, {ft ftraflos. | 

66. 71 — 74. Fernere Beitimmungen des Eherechts. 

65%. 75 und 76. Fernere Beſtimmungen beim Todtſchlagen. 

F. 77. Beſtimmungen bei Verlobung. 

6$. 78 und 79. Todtſchläge des Vaters und Sohnes gehö— 
ren lediglih vor das Gericht Gottes. Der Sohn Tann 
für Schläge und Mishandlungen des Vaters Teine Genugthuung 
fodern. 

$. 80. Der Bater darf bei Lebzeiten einem ber Söhne frine 
Waffen over fein Vieh geben. Was er aber beim Tode Hinter: 
läßt, wird unter die Söhne zu gleihen Theilen vertheilt. 

66. 81 und 82. Für Geſchwiſtermord behält fih ver Ezar vie 
Strafbeftimmung nah Ermeflen vor. Für Verwundungen und 
Berflummelungen find Entſchädigungsſätze beſtimmt. Der ältefte 
Bruder darf den jüngern mäßig züchtigen. 

65. 8A und 85. Strafen bei Weiberraub und Entführung. 

66. 86 und 87. Fernere Beftimmungen des Eherechts. 

68. 88 — 94. Fernere Beftimmungen bei Toͤdtungen und Ver: 
wundungen. 

$. 95. Wer feinen Bauer wegen irgend eined Vergehens 
erſchlägt oder verftümmelt, ver zieht fi ven Zorn des Czars 
oder des Katholikos zu, denn Niemand Hat das Recht, feinen 
Bauer ohne Einwilligung des Czars zu beftrafen. Jeder iſt ver- 


) Auch nad} dem Dogma ber griechiichen Kirche darf der ehebrechenbe 
Theil bei Lebzeiten des gefchiedenen Gatten nicht wieder heirathen. Wahr: 
fcheinfich gilt diefe Beflimmung daher nur für den Ball, daß der unfchul: 
dige gefchiedene Gatte bereits geftorben. 
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pflichtet, da8 etiwaige Vergehen ven Czar zu melden, und ber be- 
ſtraft. Wenn Jemand feinen Bauer erfhlägt, fo muß er veffen 
Erben das volle Sühnegelo eined Lebens zahlen. Hat ver Herr 
den Bauer unvorfäglih erſchlagen, fo muß er dennoch Entſchädi⸗ 
gung den Nachgelaffenen leiften. Hat er ihn verflümmelt, fo Fann 
der Bauer bei ihm bleiben und der Herr muß ihm das Gut Taf: 
fen; will ex mit feiner Yamilie und feinem Erwerbe fortziehen, fo 
fann ihn der Herr nicht halten. Er bat ſich feine Freiheit durch 
Blut erfauft. Bei ver Ermordung find felbft die Brüder und 
deren Angehörige frei geworben, bei einer Berftümmelung aber nicht. 

6. 96. Wer eine Frau raubt und fie verkauft an einen Recht: 
oder Ungläubigen, muß eine dreifache Lebensentſchädigung zahlen, 
die eine an ihre Verwandten, zwei an den Mann. 

Der Czar und Katholitos follen mit großer Strenge gegen ein 
fo ſchweres Verbrechen einfchreiten. 

6. 97. Gleiche Strafe ſteht auf dem Verkaufe von Knaben 
und Mäpdden Fremder. Doch ift der Unterſchied, daß, wenn ber 
Verkauf an einen Redtgläubigen gefchieht, auch nur eine halbe 
Lebendentfhäpigung erlegt wird; für den Verkauf an Lingläubige 
zahlt er eine doppelte Lebensentfhäbigung, eine für den Kör: 
per, die andere für die Seele des Verkauften. Das geilt: 
lihe Gericht des Katholikos ftraft in allen diefen Fällen noch be 
ſonders. 

65. 98 und 99. Allgemeine Beſtimmungen über Erbtheilungen. 

$6. 100 — 104. (Der Text ift bier, wenigftens in ber Ueber: 
fegung, unflar. Es fcheint die Rede von dem Nachlaß eines Edel⸗ 
manned oder Zürften, doch fcheinen bei Bauern dieſelben Regeln, 
wenn auch modiflert, zu gelten.) Folgendes gebe ich als Furzen 
Auszug: j 

Zuerft muß der czarifhe Mdiwen (?) ein Verzeichniß Derer, 
welche die Erbſchaft in Anſpruch nehmen, machen. Bel birecter 
Nahlommenfhaft fommt in Betracht: 1) ver ältefle Sohn, 2) ver 
jüngfte Sohn, 3) die übrigen Kinder. Der älteftle Sohn erhält 
von je 20 Höfen zwei voraus, einen reihen, den er ſich aus: 
ſucht und einen armen, den ihn feine Brüder ausfuhen. Dann 
nimmt der Czar nad Wohlgefallen einen Hof von jenen 20, bei 
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BVertheilung bed Nachlaſſes eines Fürften erſter Glaffe auch wol ein 
ganzes Dorf. Dies tft Krongut und der Czar behält e8 ober ver: 
ſchenkt e8; in ver Negel läßt er ed ven Erben gegen ein Ent: 
gelt. rüber erhielten die jüngern Söhne keinen beſondern An: 
thell. Czar Georg hat feftgefeßt, daß jeder einen Hof von jenen 
20 erhalten folle. Dem jüngften Sohne gehört das väterliche 
Haus, Hof, Nebengebäude und Gärten. If ein Kirchthurm vor: 
handen, fo wird er gejchägt, der Jümgfte behält ihn und zahlt den 
Aeltern heraus. Die Weinberge, nachdem ber Aeltefte feinen befon- 
dern Antheil erhalten, theilen alle gleihmäßig. Gärten und Aeder 
erhält ver Aeltefte nicht. (Nur bei der Familie Zizianoff ift dies 
anders, fie hat duch einen Ein ein anderes Recht nachgemwiefen.) 
Der Reft jener 20 Höfe wird unter Alle gleihmäßig vertheilt. 
Der Moimen theilt die Loofe ein, wo möglih, daß fletd ein guter 
und ein ſchlechter Hof zufammengelegt werde. Jeder Theil wird 
auf einen Zettel gefchrieben und dann entſcheidet dad 2008. 

65. 105 — 107. Unbedeutende Beſtimmungen, zumwellen etwas 
unverftändlid,. 

6. 108. Stirbt der Aeltefte kinderlos, fo fällt Das, was er 
als Majorat erhalten, an den Zweitälteften. Ebenſo beim Jüngften. 

6. 109. Ehemals blieben die Brüder meift zufammen im un- 
getheilten Gute figen und warfen, mad jeder beſonders erwarb, 
ind Gemeingut, tbeilen Gewinn und Berluft. Sept theilten fie 
bald, und was Jeber für fih erwirbt, durch Heirath oder Gefchid- 
lichkeit oder Glücksfall, behält er für fich. 

$. 110. Beflimmungen über unehelihe Kinder. 

FF. 111 — 113. Fernere Beftimmungen über das Erbrecht 
von geringer Bebeutung. 

$5. 116— 14124. Diefe $$. bilden eine Abtheilung im Geſetz⸗ 
buche und find überſchrieben: Vom Darlehn. 

Es find Hier zunächſt allgemeine Beftimmungen getroffen. Es 
heißt hierbei, man babe auf dies Verhältni in Grufien befonvere 
Aufmerkjamfeit verwendet, da der Wucher in ungeheuerer Ausdeh⸗ 
nung exiflire, dad Geld fei nit blos zu 18, 24, 50 Procent, 
fondern bis zu 120 Procent und felbft mit Berechnung von Sin: 
ſeszinſen audgelichen worden. Getreive und Wein mit der Bebin-: 
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gung von voppelter und dreifacher Wiebererftattung. „Solcher Wu: 
her iſt entehrend und misfällt Gott und iſt gegen die Lehre des 
Evangeliums‘, fagt hierbei ver gute gefeßgebende Gzar. 

Bei diefer Gelegenheit werden einige Notizen über Maße und 
Münzen gegeben, die wir bier folgen laffen. Als Münze erfchien: 
ein Martfdil. Ein Abas — 20 Kop. Silber. 

Koka ift ein Maß für Flüffigkeiten. Es if ſehr verſchieden 
an verfchievenen Orten unb hut ein Gewicht von 8, 12, 16, felbfl 
24 Litra. Koda ift ein Getreidemaß, ebenfalld bein Weizen ver: 
fchieden nad ven Gegenden, 10 aud 12 Litra, beim Hafer 8 — 10 
und 12 Litra, bei Hirfe gemöhnlid 10 — 12 Litra, doch auf 
darüber und darunter. 

31, Silberrubel ift dad Gewicht eined Stil. 5 Stile machen 
eine Tſchareka, A Ifcharefa — 1 Litra. 

6. 125. Wer unbillig ift und an das Heil feiner Seele nidt 
dent, der wirb fein Geld mit 30%, verleihen! ver befier Geſinnte 
wird 24%, nehmen, ein anderer 18%, und der Befle vielleicht 
12%. Am beften forget man für feine Seele, wenn man gar 
eine Zinfen nimmt. 

Die Zinfen von den Zinfen dürfen in Teinem alle verlangt 
ober gegeben werben; ja die Binfen felbf werben geringer, fobald 
fie die Höhe des Capitals erreicht haben. 

6. 126. Für das Ausleihen von Weizen und Hirfe können 
zwei und hoͤchſtens fünf Maße von zehn genommen werben. 

Wenn Weizen zur Zeit ver Theuerung verliehen wird, wo bie 
Koda 40, 50 oder 60 Kop. Eoftet, jo kann auch das Doppelte 
verlangt werben. In den Dörfern machen die Leute beim Verlei⸗ 
ben von Getreide befondere Beringungen: allein ver Richter muß 
fie unbeachtet laffen. 

6. 127. Für alten Wein wird dad Doppelte vom jungen 
Wein gezahlt, für 10 Maß jungen Weines 17 Maß Bier; für 
Bier werben für 10 Map 15 und ſelbſt das Doppelte gegeben; 
für 10 Maß alten Wein 15 Maß ebenfalls alten Wein; veöglei: 
hen wenn für jungen Wein alter oder ebenfall$ junger Bein ge: 
zahlt wird, 

$. 128. Für 1 Martihil Geld darf nur 1 Kuda Wein. als 
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Zinfen genommen werden. Eine Kofa Wein Eoftet 20 Kop. Sil: 
ber, und das bildet die erlaubten Zinfen von 1 Martſchil. 

6. 129. Der Gläubiger hat das Recht von 1 Martfhil 12/, Koda 
Weizen als Zinfen zu nehmen. Sft er habſüchtig und gewiſſenlos, 
fo verlangt er 2 Koda, und wenn er ſehr ſchlecht iſt, auch 3 Koda. 
Ein Koda Weizen kann nämlih mehr over weniger 72 Kop. Sil- 
ber often, alfo kommt beinahe fo viel heraus als 120 Procent. 
(Hiernad) ſcheint ed, als ob 4 Martichil circa 180 Kop. — 1 Rubel 
80 Kop. Silber betragen bat.) 

6. 130. Sol flatt ver Zinfen eines Martſchil Arbeit geleiftet 
werben, fo follen vier Arbeitstage dafür jährlich gerechnet werben. 
Ein Arbeiter erhält nämlih 5 Kop. Tagelohn und die Zinfen von 
1 Martſchil betragen 20 Kop. 

65. 131 — 134. Fernere Beftimmungen. Der Gläubiger muß 
billige Rüdfihten nehmen; wenn der Schuloner verarmt, fo fallen 
die Zinfen ganz weg, felbft ein Theil des Gapitald. Iſt er in 
Gefangenfhaft, fo müffen Frau und Kinder, wenn hinreichend Ver⸗ 
mögen ift, nad und nad abzahlen. Sind fie unbemittelt, muß er 
warten bis der Schuldner wieder frei if. Stirbt der Schuloner, 
fo Tann ver Gläubiger erft fodern, wenn die Kinder 15 Jahre alt 
find u. f. w. 

Im Ganzen foheint die Gefehgebung nur inbirect gegen den 
Wucher eingefchritten zu fein. Bon einer Perfonalhaft aber fcheint 
nirgendd die Rede. 

F. 136. Wer von ſeinem Vater oder Bruder verkauft wor⸗ 
den, iſt nie für deren Schulden verantwortlich. 

$. 157. Das Vermögen eines verflorbenen Schulonerd, ber 
weder Frau noch Kinder bHinterlaffen, wird zur Befriedigung ber 
Gläubiger verwendet. Bleibt etmad übrig, fo erhält ver etwaige 
Herr des Verſtorbenen nad grufinifher Sitte einen Antheil. Der 
Meft foll für vie Seele des Verftorbenen verwendet werben. 

6. 138. SHinterläßt er nur eine Tochter, fo erhält viefe von 
dem Vermögen zunächft ihren Unterhalt, und nur der Reft fällt 
an die Gläubiger. Die Tochter braucht die Schulden des Vaters 
nit zu bezahlen. Ueberhaupt hat ver Gläubiger nur ein Recht 
auf das beweglihe und das etwa durch Ankauf erworbene unbe: 

II. 14 
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wegliche Vermögen, nicht auf dad Stammgut, mad der Gutsherr 
nicht geflatten wir. 

65. 159 — 149. Fernere einfchränkende Beflimmungen. Das 
Beneficiam inventarii ded Erben gilt. Es ift auch die Rebe vom 
„Wechſel“, nit aber von einem bejondern Wechielreht. Das 
Schulddocument mug im Falle ded Streitd duch Zeugen erhärtet 
werben nad ber Höhe der Sunme, für 20 Rubel zwei Zeugen. 
Nur die Einwohner der Stadt Tiflid haben das Privilegium durch 
einen Eid die Sache zu conftituiren. Kat der Bater nur eine ver: 
beiratbete Tochter, fo erbt fie das ganze Vermögen, muß aber 
auch die Schulden bezahlen. War fie aber bei des Vaters Leb⸗ 
zeiten fon verheirathet, fo ift fie von der erhaltenen Mitgift nicht 
verpflichtet Schulden zu bezahlen. 


Nun folgt eine Abtheilung des Geſetzbuchs, überfchrieben 
vom Diebſtahl. 


6. 150. Wiederholter Diebſtahl ift mit angemeflener Leibed⸗ 
firafe zu belegen. Ueber bie Entihäbigung für das Entwendete 
Folgendes: 

F. 151. Schleicht fih der Dieb in das Schlafgemach zweier 
Eheleute und entwendet dort Schmuckſachen und Kleidungsſtücke, ſo 
muß er fie ſiebenfach erfegen und außerdem ben Eheleuten eine 
halbe Lebensentſchädigung leiften. Vermag er das nicht, fo verfällt 
er mit feiner Kamille und feinem DBermögen dem Beftoblenen ald 
Eigenthum. 

$. 152. Wer einm Soldaten im Felde fein Pferd oder feine 
Maffen fliehlt und ihn dadurch wehrlos macht, muß pas Geſtoh⸗ 
lene ſiebenfach erjegen und ihm eine balbe Lebensentſchädigung 
zablen. 

$. 155. Wer einer Frau ihre Kleinungsftüde entreißt oder 
das Haar abſchneidet, der muß ihr eine halbe Lebendentfchäbigung 
zahlen und das Geraubte ſiebenfach erjegen. 

6. 154. ever andere Diebflahl ift mit dem fiebenfachen Werth 
zu erfeben. Bet Yürften und Edelleuten erhalten dieſen dieſelben, 
bei Bauern fallen fünf Theile an ven Czar und nur zwei Theile 
an den beraubten Bauer. 


za 


$. 155. Die Beftrafung und den Erfap für Beraubung der 
Krongutskaſſe feßt der Czar und Katholikos feft. 
66. 156 — 159. Beftimmungen bei Unterfuhungen des Dieb- 
ſtahls. 
Es folgt die Abtheilung des Geſetzbuchs 
vom Kauf. 


F. 160. Was Jemand verkauft, in deſſen Befig muß er geſchützt 
werden. Nur der Ezar hat, wenn er Jemand zümt, es ihm zu 
nehmen das Recht, denn er bat über Alles Gewalt, vie Seele 
ausgenommen. Doch muß auch der Gzar willen, daß, wie er 
auch Jemand beftrafen wollte, er ihm doch feines gekauften Guts 
nicht berauben darf. 

6. 161. Jeder muß ſich von ber Rechtmäßigkeit des Kaufe 
zuvor Überzeugen. Iſt der Kauf geſchloſſen, fo gilt feine Cinrede 
(Lasio enormis?). 

$. 162. Der Kauf eined Gutd oder Bauern von einem Für- 
fien oder Edelmann bevarf eigentlih der Einwilligung des Czar. 
Doch wird er ohne biefelbe nicht ungültig. 

$. 165. Bon einem czarifchen Cdelmann ober Bauern darf 
Niemand ohne Erlaubniß des Gzaren Faufen. Eben fo wenig 
von einem Fürften- over Edelmannsbauern ohne Erlaubniß des 
Gutsherrn. 

F. 164. Der Verleiher darf für das geliehene Geld kein un: 
bewegliches Gut als Pfand nehmen. 

F. 165. Die auf dem gekauften Grund und Boden fidh findenden 
Schätze gehören dem Käufer wenn er dad Kaufgelo ſchon bezahlt 
hat (der Tert ift dunkel in ver Meberfehung wenn dad Kaufgelo 
nicht bezahlt ift?). 

$. 166. Beſtimmungen bei verkauften Thieren, Kameelen, ‘Pfer- 
den, Efeln u. f. w. 


Hier folgen im Geſetzbuche die Beitimmungen 
vom Tauſche. 


6. 167. Der Taufh von Thieren kann nur angefochten wer- 
den, wenn Beflimmungen gefekt. 
44° 
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Der Zaufh von Grunpftüden kann nicht wegen behaupteter 
Läſion angefochten werben. 

6. 168. Unfruchtbarkeit und Zeugungsunfäbigkeit ift fein Grund 
der Scheivung, aber wohl männlides Unvermögen. Der Mann 
muß dann der Fran geftatten, einen. Anbern zu heirathen. 

66. 169— 172. Drei Dinge gehören Niemandem, ſondern 
Allen und Jedermann, ober vielmehr dem Herrſcher des Reichs, 
dem Gzar, Waffen, Holz, Gras! Der Gzar darf zur Befruchtung 
des Landes Kanäle graben wo er will. Er fann fie aber auch 
verfhenfen an wen er will. Gras und Weide darf fih Niemand 
aneignen, denn ver Gzar erhält von allen Schafen und Kühen 
Weideſteuer. Wer alfo vie Weide fchmälert raubt dem Czar feine 
Einkünfte. Bau- und Brennholz muß Jeder fällen dürfen, das 
Holz ſchadet dem Anbau und der Bevölkerung und hindert den 
Ezar bei Krieg und Jagd. Doch darf ver Eigenthümer des Wal: 
des einen Theil für feine Jagd beftimmen, worin dann Tein Kol; 
gefällt werben darf. 

65. 173 und 174. Niemand darf fi felbft Recht nehmen, 
fondern muß ed vor Gericht fuchen. 

$. 175. Der Nachlaß eines Biſchofs gehört eigentlih der 
Kirche; da aber Gruſien ein armes Land ift, fo beflätigen wir bie 
frühere Verordnung, daß alle Kirchengeräthe, ſowol die ältern, bie 
der Bifhof vorgefunden, als vie, welche er angeſchafft, ver Kirche 
verbleiben. Aller übrige Nachlaß wird in zmei Theile getheilt, der 
eine fällt ebenfalld an die Kirche, der andere an ben Bruder, wel: 
her ven Biſchof dafür anftändig muß beerbigen lafien. 

$. 176. Währenn eined Krieges kann Niemand eine Ent: 
ſchaͤdigung für Diebſtahl, Raub und Mord fobern. Niemand iſt 
dann verantwortlid. 

$. 177. Beſtrafung von MWiverfeglichkeit gegen ven Czar. 

6. 178. Wer im Kriege in der Schlacht einen Feind erfchlägt 
oder gefangen nimmt, dem gehören deſſen Pferde und Kleider, aber 
Panzer, Helm, Schild und etwaige Kleinode gehören dem Czar. 

(Ih gebe die nächften 66. hier wörtlih und vollſtändig, weil 
fie Züge des Volkscharakters andeuten.) 

$. 179. Wenn auf einer Jagd unter den Jägern darüber Streit 
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entfteht, wer von ihnen ein Thier mit dem Pfeile erlegt habe, fo 
muß man zuerft die Wahrheit zu erforfchen fuchen, und wenn biefe 
nichts Genügenved beweifen, jo muß unterſucht werben, wo fich Die 
Jäger während des Schießens befanden und von welcher Seite her 
dad Thier vom Pfeile getroffen fe. Sobald man aber au da⸗ 
dur zur Wahrheit nicht gelangen Tann, fo muß ver Aelteſte von 
den ÖStreitenden feinen Bogen mit den Pfeilen auf dad erichoflene 
Thier legen und ſprechen: Mag mir Gott kein Thier mehr erlegen 
laffen, wenn dieſes erlegte nicht zuerfi von meinem Pfeile getroffen 
if. Sprit er dieſe Worte, fo gehört ihm das erlegte Thier; 
wo nicht, jo bat er keinen Antheil daran. 

$. 180. Es ann vorkommen, daß ein Jäger einem Wilde 
eine Wunde beibringt, der andere aber es erlegt. Wenn bie 
Wunde fo groß iſt, daß man bie Sehne eined Bogens Hineinthun 
fann, fo gehört das Wild dem erften Jäger; fonft aber dem 
legtern. 

6. 181. Wenn zwei Jäger nah einem Wilde ſchießen und 
der eine dad Horn ded Wildes mit dem Pfeile trifft, fo gehört 
das Wild ihm, fobald das Ohr des Wildes ven Pfeil erreichen 
kann, fonft aber Demjenigen, welder dem Wilde eine toͤdtliche 
Wunde beigebracht hat. 

6. 182. Wenn zmei Reiter auf der Jagd gegeneinander ren⸗ 
nen und einer bleibt tobt, fo ift ber andere ſtraflos, wenn die 
Berwandten des Todten nicht beweifen, jener habe vorſätzlich ge- 
handelt. Er kann fih durch den Eid reinigen. 

6. 185. It Streit über die Erlegung des Wildes durch Feuer: 
gewehr, fo wird unterfuht, ob das Wild an der Seite, wo ber 
Jäger fland, die Wunde bat. Haben beide Jäger auf berfelben 
Seite geflanden und bat das Wild nur eine Kugel, fo gewährt 
dieſe das Anzeichen des Jägers. 

Wird Jemand auf der Jagd erſchoſſen, ſo iſt zu unterſuchen, 
ob Feindſchaft beſtand, war das nicht, iſt der Thäter ſtraflos. 

F. 184. Ein Fluß, bisher Grenze, der ſein Flußbett ändert, hoͤrt 
auf Grenze zu ſein, dieſe wird durch das alte Flußbett bezeichnet. 

Der F. 185 fehlt im gruſiniſchen Driginalmanufeript gänzlich. 
Der 6. 186 ift eine wörtlice Wieberholung des $. 165. 
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$. 187. Kinder unter zehn Jahren find in Bezug auf ver: 
gangene Verbrechen unzurechnungsfähig. Ihre Aeltern find ver: 
pflihtet den von dem Kinde Getönteten begraben zu laffen. 

55. 188 — 190. Polizeilihe Vorſchriften und Strafen bei 
Hütungderceffen, Weinftod- und Obſtbäumebeſchädigungen. 

$. 191. Wer ohne Grund dad Haus eined Andern anzünbet, 
wenn ber Befiter und deſſen Familie darin find, der muß eine 
volle Lebensentſchädigung bezahlen und außerdem allen Schaben 
erfegen. Schuldet ihm aber der Hauöbefiger für ein Leben ober 
eine Beleidigung, fo muß das der Richter in Anrechnung bringen. 

66. 192 und 193. Wer aus Boßheit eine Scheuer, Getreide: 
haufen u. f. w. anzündet, muß ven vollen Schaden erjeßen. Iſt 
der Brand nicht vorfäglih, fo zahlt er nur eine mäßige Ent- 
ſchaͤdigung. 

F. 194. Wer im Spiel Jemand verwundet, muß ihn heilen, 
ſtirbt er, begraben laſſen. 

$$. 195 — 197. Polizeivorſchriften über Getreidegruben, Vieh: 
unfug, Behandlung von Geiſtesſchwachen und Kindern. 

Wetten ſind geſtattet. 

$. 198. Wenn ein Ausländer zu Jemand ſagt: Ich will ein 
Bauer fein, fo gehört er ihm an, wenn er nicht früher ſchon 
einen andern Herrn batte. 

$. 199. Wenn aber in unferm Baterlande der Bauer eines 
Butöbefigerd zu einem andern Gutsbeſitzer übertritt und einige Zeit 
bei ihm zubringt, er auch in der Nevifionslifte bei dieſem Guts⸗ 
beſitzer ſchon angegeben worden, ehe fein alter Herr ihn vermißt 
bat, fo darf dieſer einen folden Bauer nit vor der nächſten Re: 
vifion und ohne Erlaubniß von der Behörde wieder bei ſich auf: 
nehmen. Allein wenn ver Bauer felbft nad feinem früheren Wohn⸗ 
orte zurückkehren will, fo ift fein neuer Herr nicht berechtigt, ihn 
davon abzuhalten; nur muß in diefem Falle der Bauer feinem 
jegigen Gutsbeſitzer die Hälfte des während feiner Dienflzeit von 
ihm erworbenen Gutes abtreten. 

Wenn er aber bei ver nädften Reviſion in feinem Dienfe 
bleibt und ans freien Stücken 30 Jahre bei feinem neuen Herm 
gedient hat, fo darf er nicht mehr zu feinem frühern Gutshern 
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zurücfehren, und wenn er zurückgekehrt ift, jo iſt Lezterer ver- 
pflictet, ihn feinem neuen Herrn wieber außzuliefern. 

$. 200. Wenn ein Bauer von einem Gutsheren zum andern 
übertritt und fi ihm verkauft, oder wenn Jemand während einer 
Theuerung einen fremden Bauer unterhält und ver frühere Guts⸗ 
herr fodert ihn zurüd, ehe er auf den Namen des neuen Herrn 
in ber Reviſionsliſte eingetragen, fo erhält ver neue Herr bie Hälfte 
des von dem Bauern erworbenen Guts und ven Erfah aller Aus: 
gaben. Bei Streit über den Betrag des obigen erworbenen Guts 
muß ber Bauer ſchwören. 

6. 204. DBerläßt ver Bauer feinen Gutsherrn, bleibt fechs 
Jahre im Auslande, Tehrt dann zurück und bietet ſich an Kron- 
bauer zu werben, fo ſteht e8 dem Ezar frel, ihn zu behalten, ober 
dem früßern Herrn zurudzugeben. Wir ſetzen Died deshalb bier 
tet, daß Niemand feine Bauern fchleht behandle. 

6. 202. Zieht ein Bauer in eine andere Provinz und bleibt 
dort 50 Jahre, fo kann er nah feiner Rückkehr fi einen neuen 
Herrn wählen. Sind die 30 Jahre no nicht verflofien, fo kann 
ihn der frühere Herr reclamiren. 

$. 205. Niemand Hat dad Recht, die Witwe feines Bauern 
zum Seirathen zu zwingen. Sie Tann heirathen wen fle will, 
oder, wenn fie nicht heirathen will, Bei ihren Kindern bleiben. 
Wenn fie aber heirathet, fo muß ihr Bräutigam für fie, mag jie 
gut oder fhlecht fein, ihrem Herrn einen Ochſen und einen Martſchil 
geben. Mehr für die Witme zu verlangen, iſt weber ber Guts⸗ 
befiger noch defien Verwandte berechtigt. Hat die Witwe einen 
Sohn von Ihrem vorigen Manne, fo muß fie ihn erziehen und ihn 
dann ihrem Herrn übergeben; bat fie eine Tochter, fo ift fie oder 
ihr Oheim verpflichtet, viefelbe zu erziehen, zu verforgen und zu 
verheirathen. Der Gutähefiger darf fie nicht als eine Dienftmagd 
gebrauchen. Wenn aber Niemand da ift, der fie erziehen ſoll, fo 
bleibt ihre Erziehung und Berforgung ihrem Herrn überlafien, ver 
fie auch in feinen Dienft nehmen fann. 

6. 204. Stirbt ein Bauer, fo fallt Haus und Blur an ben 
älteften Sohn, die Getreivefgeuer an ven jüngften, Pflug und 
Adergefhirr dem, der dem Aderbau vorfteht, Schafe und Hammel 
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dem Hirten, Waffen und Pferd dem zum Soldaten beſtimmten. 
Alles Uebrige wird gleihmäßig vertbeilt. 


Schlußwort. 


Nachdem ich, der Sohn des Gzaren, Statthalter von Gruſien, 
Prinz Wachtang, dieſes Geſetzbuch gefhrieben babe und es allen 
gegenwärtigen und zukünftigen Geſchlechtern wibme, fo wende ich 
mid abermald an euch, Katholikoſſe, Biſchöfe und Metropoliten, 
deögleihen an unfere nachfolgenden Ezaren, Prinzen, Yürften und 
Evelleute, überhaupt an alle Kartalinzen und Kachetinzen, an bie 
gegenwärtigen und zufünftigen, vie ihr mein Werk, pas ich für 
euch unternommen, fehen werbet. Ihr werbet ſchon zu Anfang 
diefes Buchs finden, mit welcher Sorgfalt, Unparteiliägfeit und mit 
weldem Eifer Wir dieſe Gefeße gefchrieben haben, welche von allen 
unfern Untertbanen, von dem geiftlihen- und Kriegerflande, von 
weifen und erfahrenen Männern gebilligt find. Außerdem haben 
Mir auch andere oben erwähnte Geſetzbücher von großen Ländern 
benugt, fie genau überfegt und länger ald zwei Jahre daran ge- 
arbeitet. Diefe Geſetzbücher find bei den verfdhiebenartigften Ge⸗ 
risten in Gebraud und werben angewendet, aber ba die grufifchen 
(georgifchen) Gebräuche verſchieden find von den Sitten und Ge— 
bräuchen anderer Völker und weil bier antere Beamten und Für: 
ften find, man aud über einen Mord, einen DBerrath und eine 
Beleibigung anders uribeilt, fo {ft das Urtheil in jenen Geſetz⸗ 
büchern dennoch nicht feftftehenn und für und nicht genügend. Es 
ift niht, um mic felbft zu loben, wenn ich glaube, daß dieſes 
Mein Gefegbuh für unfer Land beſſer und zweckmäßiger ift, als 
alle jene Geſetze. Darum verachtet und verwerfet es nicht! Ich 
Bitte jeden weifen und aufmerffamen Richter, der, weil das Be: 
ftehen und die Parteifucht in dieſem Buche verboten ift, angereizt 
würde, baffelbe zu haſſen und die darin vorgefchriebenen Geſetze 
abzuändern ober nicht zu befolgen, dies nicht zu thun und meine 
Mühe nicht fo ſchlecht zu vergelten! Wenn aber Jemand die Faͤhig⸗ 
feit befigt, etwas Beſſeres zu leiſten, fo bleibt es ibm überlaflen, 
daffelbe da anzubringen, wo er es für gut findet, damit aud das 
Seinige nicht verloren gebe. Wer aber dieſe unfere Bitte ver: 
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nommen und dennoch unjere Geſetze ab- oder verändert zum Böſen, 
der mag für unfere Sünden büßen! 


Bon der Rechtspflege. 


$. 205. Ein Eremplar von dieſem Geſetzbuche muß in ver 
ezarifhen Schaplammer unter dem Siegel des Moimanbeg auf: 
bewahrt werden. Wenn die Richter eine Situng eröffnen, fo wird 
dieſes hervorgeholt, der Mdiwanbeg nimmt dad Siegel ab und 
der Mdiwan lieſt die betreffenden Stellen nach. Nah Verneh— 
mung des Klägerd und des Verklagten werben alle ihre Klagen 
und Ausfagen zu Protofoll genommen. Dabei wirb bemerkt, ob 
einer von ihnen vereivet ober ob die Sache ohne einen Eid ent- 
ſchieden wurde; was ber Gegenſtand der Verhandlung wäre, ob 
e8 3. B. eine Lebensentſchädigung, einen Ehebruch, einen Dieb- 
ftahl u. f. w. anbetrifft. Auch muß angegeben werben, auf Grund 
welches Buches und welches Capitels dieſer Geſetzſammlung das Ur: 
theil gefaäͤllt ſei, damit im Falle der Richter einer Parteilichkeit oder 
einer Veſtechung angeklagt wird, das von ihm gefällte Urtheil mit 
dem Gefege verglichen werben Tann; denn die Angelegenheiten follen 
auch nach dieſen Geſetzen und nicht allein nach dem Gutachten ver 
Nichter entſchieden werden. Nah gefchloffener Sikung muß der 
Modiwanbeg dad Geſetzbuch mit feinem Siegel verfehen und es 
wieder nach ber czariihen Schakfammer zur Aufbewahrung brin- 
gen laffen. 

$. 206. Beftimmungen über Vollziehung von Urtheilen. 

$$. 207— 209. Beſtimmungen über Aufbewahrung fremder 
Sachen und fremden Guts. 

$. 210. Beftimmungen, wenn Jemand Bauern fremder But: 
herren zu fih nimmt. 

6. 214. Beſtimmungen, wenn Semand fremdes Vieh zur Auf: 
bewahrung nimmt. 

$. 212. Entfleht Streit über mündliche Verabredungen, ſo 
ſtellt Kläger Zeugen. Erſcheinen dieſe unzuverläfiig, fo verlangt 
man Zeugen vom Verklagten. Stellen Beide feine Zeugen, fo wird 
die Sache durch einen Eid entſchieden. 

$. 215. Beflimmungen bei undeutlihen Documenten. 
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6. 214. Das Beitreiben ungefelicher Abgaben ver Krone oder 
ver Städte foll einem Morbe gleich geachtet werden. Darum 
müffen zu Richtern und Einnehmern Männer beftellt werben, vie 
Bott und den Ezar fürchten und ihre Pflicht erfüllen. 

$. 215. Zu Schievsrihtern follen Männer beftellt werben, 
40 Jahre alt, gottesfürdhtig, nicht arm. Sie müſſen ein gutes 
Gedächtniß Haben. 

$. 216. Weiber dürfen gegen Männer vor Gericht Flagen. 
Aber ſie dürfen nicht als Zeugen für einen Mann vereidet werben. 
Haben zwei Weiber Streit, fo find fie nicht vor Gericht zuzulaſſen, 
fie müflen fi an den Gemeindevorfland wenden. 

$. 217. Beſtimmungen über Kirchengrundſtücke. 

$. 218. Im Innern ver Kirche dürfen Feine Grabflellen ver: 
fauft werden. Selbft ver Patron der Kirche iſt nicht würdig, dort 
begraben zu werben, um fo weniger ein Anberer. Wer mit Ge⸗ 
walt feine Todten in einem fremden Grabe beifeht, der muß dem 
Eigenthümer ein Drittel einer Lebensentihänigung zahlen, ed wäre 
denn, wenn er ben Leichnam wieder fortihafft, dann iſt er firaf- 
lo8, denn das Aufgraben des Todten if Strafe genug für ihn. 
Uebrigend beraubt felbft der Czar des größten Verbrechens halber 
Niemanden feines Grabes. Alle Grabftellen außer der Kirche wer: 
den gekauft und bezahlt. Der Bauer zahlt für jede Grabflelle eine 
Kuh, die höhern Stände mehr, nad Verhältniß, wie ihre Lebens⸗ 
entſchädigung fleigt. 

6. 219. Der dritte Theil‘ des beweglichen Vermögens des 
Nachlaſſes muß die Beerdigungskoſten veden. 

$. 220. Wer zum Feinde defertirt, dem wird, ſobald man ihn 
wieder ergreift, ein Bein abgehauen. 

$. 221. Für Den, der aus einer Feſtung befertirt und bie 
Geheimnifje dem Feinde verräth, wird feine Strafe feftgefeßt. Jede 
willfürliche Strafe ift da gerecht. 

$. 222. Wer fein Vaterland verräth, vom Chriſtenthum ab: 
fällt, der iſt als Feind Gottes und des Czaren jeder Strafe würbig. 

6. 225. Nah dem Tode eines Verlobten follen alle Braut 
geichente In dad Haus des Bräutigamd gebracht werden. 

$. 224. Die Ausftattung ver kinderlos verflorbenen Frau 
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gehört dem Wanne, wenn fie lange mit ihm gelebt und er ſie ehr- 
lih Hat begraben laſſen. War fie nur kurze Zeit verheirathet, fo 
wird ihre Ausftattung in drei Theile getheilt, einer wirb für ihre 
Serle verwendet, einen Theil erhält ver Mann, den dritten ihr 
Bater. Stirbt die Frau finderlos nad ihrem Manne, fo bleibt 
fein ererbtes Vermögen beim Haufe, fein während ver Ehe er- 
worbene® wird zu Meſſen für die Frau verwendet, ihre Mitgift 
aber fällt an ihren Vater zurüd. 

6. 225. Wer, ohne es zu wiffen, eine Geifteöfranfe ober 
mit der fallenden Sucht Behaftete beirathet, muß brei Jahre bie 
Heilung verfuhen. Gelingt e8 nicht, fo kann er ſich ſcheiden laflen, 
braucht ihr nichts ald vie Mitgift berauszugeben, ſowie er bie 
Brautgeſchenke zurück erhält. If umgelehrt der Mann krank, fo 
muß die Braut fünf Jahre die Heilung verfuchen, denn dann muß 
der Katholikos und der Richter fie ſcheiden und jie behält Mitgift 
und Brautgefchenke. 

6$. 226 und 227. Ein falfcher Angeber und Verleumder er: 
feinet dieſelbe Strafe, die den Verleumdeten getroffen hätte, wenn 
die Angabe fi als wahr gezeigt Hätte. 

6. 228. Strafe für Drohungen. 

6. 229. Entſchädigung bei Unglüdsfällen von Dienern. 

$. 230. Entſchädigung, wenn fremdes Vieh, das man in Füt- 
terung genommen, beſchädigt wird. 

$. 251. Eine Witwe, deren Mann und Söhne geftorben, hat 
feinen Antheil am unbeweglichen Bermögen, das fällt dem ‚Herrn 
zu. Sie erhält ihre Miigift und Brautgefchenfe.. Auch das durch 
Ankauf Ermorbene gebt auf den Heren über; ber Herr muß ihr 
aber zur Beerbigung etwas ausfegen, auch ven Lebten aus ver 
Bamille beervigen laffen. Hat fie aber Söhne, fo behalten viefe 
Alles. SHeirathet die Witwe wieder, fo erhält fie ihre Mitgabe, 
alles Uebrige muß fie ven Söhnen im Haufe laflen. 

$. 232. Eine Witwe, die Kinder bat, darf vom Vermögen 
des Verftorbenen nichts an die Kirche verfchenfen, venn dies gehört 
den Kindern. Aber ihre Mitgabe und das etwa felbft Ermworbene 
(nur auch hierbei nichts Unbewegliches, weil fie es ven Söhnen 
und eventuell dem Czar hinterlaſſen muß) darf fie verſchenken. 
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6. 235. Gelauftes oder fonft erworbened Vermögen darf Jeder 
vermacden, wen er will, aber nit was ihm vom Czar ver- 
lieben over gefchentt. Wer Söhne oder Brüder bat darf vergleichen 
an Fremde nur mit Ginwilligung des Czaren vermachen. 

6. 254. Wer feine Bauern freiläßt, gibt einen Entlaſſungs⸗ 
fhein, worin das bewegliche und unbeweglide Vermögen verzeichnet 
ift, auch ob der Bauer etwa Meffen für ven Herrn muß leſen 
lafien. Der Schein wird von Zeugen unterföhrieben. Gehörte ver 
Bauer aber zum ererbten Yamiliengute, jo ift der Schein nur 
gültig, wenn feine Brüder mit eingewilligt und mit unterjchrieben. 

6. 2355. Von der Bürgſchaft. Sie ift nur gültig, wenn fie 
vor Zeugen und ohne Zwang ausgeſprochen wird. 

6. 256. Vorſichten des Richters bei Angaben von Dieb: 
ftahl u. ſ. w. 

66. 237 und 238. Ein Meineidiger ift einem Juden 
gleih zu achten, man darf feine Gemeinſchaft mit ihm haben, 
fein Borgefeßter oder Herr muß ihn fireng beflrafen, und das 
Uebrige feinem Gewiſſen überlaffen. 

$. 239. Ein Weib foll nicht ſchwoͤren, für fie ſchwoͤrt ihr 
naber Verwandter, Sohn, Bruder, Schwiegerfohn, aber fein Frem⸗ 
der, weil fie ihm die Wahrheit nicht fagen und gegen feinen 
Schwur gleichgültig fein würde. 

6. 240. Wer Jemandem fein Document, feinen Kaufbrief ge: 
waltfam raubt, den richtet nur der Czar. 

65. 241 und 242. Zu Grenzmarfen müflen dauernde Zeichen 
gewählt werben. Wer Grenzmarken vernichtet oder verrüdt, zahlt 
daffelde Sühnegeld wie für das Abfchlagen einer Hand. 

6. 245. Wenn Jemand ein Gefhenf fchidt, und der Empfän- 
ger ftirbt, ehe er es erhalten, jo behalten es feine Erben. 

66. 244 und 245. Entſchädigung für unrehtmäßige Canal: 
bauten, desgleichen für Hütungsfrevel. 

$. 246. Wer auf dem im Beſitz habenden Grunpftüde Obſt⸗ 
und Gemüfegärten anlegt, und das Grundftüd wird fpäter einem 
Andern zugeſprochen, ver Tann für vie Melioration Vergütung 
verlangen. Wer gegen die Anlage proteftirt, erhält nur die Hälfte 
jener Bergütung. 
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F. 247. Entſchädigung für genommened gehauened ober ge- 
fälltes Holz. 

$. 248. Das ganze Bermögen eines gefauften Bauern ge- 
hört dem Gutsherrn, der aber Frau und Töchter unterhalten und 
beerdigen muß. War der Bauer ihm aber geſchenkt, oder hatte er 
dem Bauer das Vermögen verliehen, jo muß er ven größern Theil 
der Frau und den Töchtern laſſen. Hinterläßt der Bauer meber 
Frau noch Töchter, fo nimmt der Herr Alles, muß aber ven 
Bauer beerdigen und für ihn Meffe lefen Laffen. 

6. 249. Ein Dieb, ver fogleich gefteht, zahlt nit das Sieben: 
fadhe, fondern nur das Vierfache des Werths der geftohlenen Sadyen. 

$. 250. Der Ader ift entweder ein Pachthofsacker, oder ein 
gevüngter, oder ein bewäſſerter, over ein wilder Ader. Ueber 
jede Art ift eine Vereinbarung auf die Balla (Pachtgeld) zu treffen. 

6. 251. Niemand foll Zauberern und Wahrfagern glauben, 
font ftraft der Czar. Stiften vergleichen Menfchen Streit und Un 
glück, fo follen fie verflümmelt werben. 

6. 252. Giftmifcheret ift die ärgfte Toͤdtung. Für fie ift dop⸗ 
pelte Lebensentſchädigung die Strafe. 

F. 253. Ein falfher Denunciant ift ein doppelter Verbrecher, 
er ſchadet dem Glücke des Czaren“) und richtet einen Menſchen zu 
Grunde. Seine Strafe iſt dieſelbe, die der unſchuldig Denuncirte 
hätte erleiden müſſen. 

F. 254. Wer in der Schlacht einen Fremden oder Ungläu⸗ 
bigen gefangen nimmt, Dem gehört er, wie ein gekaufter Bauer, 
wenn er ſich nicht loskauft, oder ber Gzar ihn nicht fodert. Wer 
zuerft den Beind verwundet ober vom Pferde fihlägt, dem gehört 
er allein, wenn auch dann ein Anderer geholfen. Verwundet er 
den Feind und beachtet ihn nicht weiter, ſo gehört er Dem, ver 
ihn fängt. Iſt der Gefangene ein Nachbar oder ein Gläubiger, 
fo bringt er ihn dem Gzar, ver ihm einen Erſatz gibt. 

6. 255. Dem Gzar gebürt ein Fünftel der Kriegsbeute, ift 
er aber perfönlich beim Feldzuge, fo nimmt er außerdem fo viel 








”) Weil er ihn leicht zu einem ungerechten Urtheil verleitet. 


- 
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er will von ber Beute. Die Beute wird außerdem unter Alle 
gleihmäßig vertbeilt, aber Der, melder fie gemadt, erhält ein 
Zehntel voraus. 

6. 256. Polizeiſtrafen bei offen gelaffenen Korngruben. 

$. 257. Bermadt ein Vater feiner verheiratbeten Tochter 
Etwas, fo behält fie es. Die Unverheirathete erhält vie Hälfte des 
Beweglichen. Das unbemweglihe Vermögen fällt nie auf das weib⸗ 
lihe Geſchlecht. Doch kann die Tochter eine Außftattung daraus 
erhalten. Bleibt jie zeitlebens im väterlichen Haufe, wozu fie auch 
dad Recht hat, fo erhält fie mehr als vie gewöhnliche Mitgabe. 

6. 258. Wenn ein Bauer feinen Herrn erfchlägt ober ver- 
wundet, fo Tann ihm feine Entſchädigung dafür auferlegt werben, 
denn Alle, was ein Bauer befikt, gehört ohnehin feinem Herrn. 
In diefem Valle erhält ver Herr vom Gzaren ein Document bar: 
über, daß ein folder Bauer weniger Rechte haben fol, al8 ein gefaufter, 
bamit die andern Bauern dadurch von einem ähnlichen Verbrechen 
abgehalten werden. Zugleih muß fi der Herr fihriftlidh verpflid- 
ten, ven Bauer ohne Einwilligung des Ezaren weder zu töbten 
noch zu verflümmeln. Doch kann der Herr über das bemeglide 
und unbemweglihe Gut feined Bauern nad Gutachten verfügen. 
Allein es Tann aud der Fall vorfommen, daß der Bauer im 
Stande ift, feinem Herrn eine Lebensentſchädigung zu bezahlen, dann 
bat der Richter darauf zu fehen, daß Lebterer eine angemeffene 
Bergütung erhält, ohne dieſelbe eine Lebensentſchädigung zu nennen. 
Wenn der Herr felbit nad geſchehenem Erſatze feinen Bauer töbtet 
oder verflümmelt, fo muß der Richter dad Haus des Letztern von 
ver Leibeigenfchaft freifprechen. \ 

6. 259. Wenn der Bauer feinen Herrn ſchlägt, fo wirb ihm 
eine Sand abgehauen oder er bezahlt feinem Herrn ben Preis ber: 
felben; für eine yperfönlihe Beleidigung verliert er feine Zunge 
oder bezahlt ven Preis verfelben. Wenn der Bauer weiß, daß er 
fih von feinem Herrn befreien Tann, fo läßt er ſich verleiten, Alles 
zu thun. Wenn ein Bauer feine Frau beim Ehebruche mit feinem 
Herrn antrifft ober viefen fälfchlich beſchuldigt, fo ift zu verfahren, 
wie in Beziehung auf Witwen vorgefchrieben ifl. 

$. 260. Wiederholung von $. 234. 
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6. 261. Wer ein fremdes Kind aufzieht kann ed adoptiren 
oder zu feinem Knechte machen, ober freilaffen. 

$. 262. Wer ein Mävdchen eines Gutsherrn heirathen und 
fih zugleich zu deſſen Knecht machen will, und es zeigt fih, daß 
er gar nicht frei war, der geht mit feinem Weibe zum alten Herrn 
über, muß aber feine Frau von ihrem Herrn loskaufen oder ein 
anderes Mädchen ftellen. 

$. 263. Leber Schulden im Auslande contrahirt. 

65. 264 — 266. Wenn ein Höfling (Walmotſch), Fürſt oder 
Edelmann Seinedgleihen den Kopf blutig ſchlägt, fo erhält ber 
Geſchlagene einen Erſatz nah der Größe der Wunde over den 
Krankheitsfolgen, ein Halbes, ein Drittel oder ein Viertel von der 
Entſchädigung für Verwundung mit dem Säbel. Iſt die Wunde 
unbedeutend, erhält er für zwei Gerſtenkorne lange Wunden die 
Entſchädigung. Für einen Schlag mit dem Stock erfolgt Pie 
Hälfte der Entſchädigung, welche für die Wunde von ber Größe 
eined Gerſtenkorns (nad) dem Stande des Geichlagenen) feſtgeſetzt iſt. 

$. 267. Wenn Kläger und Verklagter fih vor dem unter: 
ſuchenden Richter fchlagen, fo folgen die obigen Strafen. Beleidigt 
aber einer den Michter, fo beftraft ihn der Gzar nah Willkür, 
und außerdem muß er dem Richter eine Entſchädigung leiften, nad 
defien Stande menigftend fo Hoch, wie eine Wunde ein Gerften: 
forn lang erheiſcht. 


Es ift oben angeführt, daß der Czar Wachtang ausdrücklich 
einen Theil der Quellen angibt, aus denen er geichöpft, ald er 
fein Gefeßbuh entwarf. Da viefelben theilweife mit abgedruckt 
find, fo lafien wir bier noch Einiges über und aus dieſen Quellen 
folgen, was uns intereflant erfchien und nicht bereit8 im Geſetzbuche 
von Wachtang aufgenommen und von und oben mitgetheilt ifl. 

Wir folgen hierbei der Ordnung, die in der gedruckten ruffifchen 
Sammlung beobadhtet iſt. 

1) Die Geſetze des Czar Georg. 

2) Asbuga's Geſetze. 

3) Die Geſetze Moſes'. 
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4) Die Beroronungen des Katholikos. 
5) Die Gewohnheiten Gruſiens. 

6) Griechiſche Geſetze. 

7) Armeniſche Geſetze. 


1. Die Geſetze des Czar Georg. 


Dieſer Czar nennt ſich in der Eingangsformel einen Sohn des 
Czar Dumitry. Es mußte alſo hiernach der Czar Georg VI. ſein, 
einer ver glorreihiten Czare Georgiens, der in ber erſten Hälfte 
de8 14. Jahrhunderts lebte. 

Sie beftehen aus 46 Paragraphen. Die Eingangsformel gebe 
ih bier woͤrtlich, da fle einige hiftorifche Notizen enthält: 

„Bir von Gottes Gnaden Czar Georg, Sohn des berühm: 
ten Czar Dumitry *), haben viefe Geſetze zu der Zeit gefchrieben, 
ald wir dad Land ber Bergvölker, das unflreitige Erbtheil unferes 
Reichs beſuchten; zur Ueberſicht derfelben und zur Befeftigung unfers 
Throned und Scepterd von ber Reſidenz abreifend, gelangten wir 
auf unfer Schloß Schirwan von Hier in Zadazichaoty, wo wir alle 
widerſpenſtigen Aelteften und das ganze Volk von Ufchtfche ver: 
fammelt hatten. Nachdem wir fie vernommen hatten, gingen wir 
in die nähere Unterfuhung ihrer Angelegenheiten ein und erfuhren 
bei der Ankunft in Dariel, daß die von Gott gefrönten würbigen 
Gzare, unfere Vorfahren, aus dem Grunde Feine feſtſtehende Ge⸗ 
febfammlung veranftaltet haben, weil einige von ihnen verſchiedener 
Umftände halber und aus Schwähe Unorbnungen unter den Berg: 
oölfern duldeten und andere wiederum fein Mittel in Händen bat- 
ten, den unter diefen Völkern herrſchenden Winerwärtigfeiten durch 
firenge Maßregeln und feftftehende Gefege Einhalt zu thun. Wir 
fehrten nun unter dem Schutze Gottes aus Dariel mit den Statt: 
Haltern und Vorſtehern verfchienener Provinzen, den Xelteflen und 
vielen Andern aus dem Volke nad der Refidenz zurüd. Darauf 


2) S. Klaproth, IT, S. 189. Ob diefe Eingangsformel ganz echt 
oder wenigftens völlig richtig überfeßt, fcheint mir etwas zweifelhaft. 
Daß die Könige von Georgien im 14. Jahrhundert bereits die Formel: 
„Bir von Gottes Gnaden gebraucht haben follten, wäre jedenfalls fehr 
merfmürbig. 
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beriefen wir Se. Heiligkeit, den Katholifod von Gruſien (Ephi: 
mius), die Reichsräthe, Bifhöfe und Landſchaftsvorſteher zufam- 
men und erfuhren, daß große Unordnungen und viele ſchlimme 
Gewohnheiten unter unfern Unterthanen geherrfht Haben. Feind⸗ 
liche Anfälle, Zerftörnng von Zeftungen, Morbthaten, Frauenraub, 
dad Derlaffen feiner Ehefrau ohne wefentlihen Grund und viele 
andere verfchiebenartige Verbrechen hatten bereitö fo ſehr überhand 
genonmen, daß nunmehr durchaus feine Gerechtigkeit beobachtet 
wurde. Daher haben wir für gut erachtet, mit Uebergehung alles 
Deifen, was bis jetzt flattgefunden bat, von nun an Geſetze ab- 
zufaflen, in denen die Strafen für verſchiedene Verbrechen feftge- 
flellt find; jedoch follen diefe nur die bürgerlihen Angelegenheiten 
beftrafen. Alle Religiondverbredien aber gehören zur Gerichtsbar⸗ 
feit des Katbolifos und des Biſchofs. Wir haben nur für Civil 
und Griminalfälle folgende Verordnungen feftgeftellt. 

6.14. Wie bis jet Niemand ed gewagt hat, den Eriflaw 
(Statthalter) zu ermorven, fo mag ed ferner aud Niemand wa- 
gen. Wer es thäte, wird aus dem Vaterlande verwieſen. Da 
ein Ball dieſer Art noch nicht vorgefommen*), fo behält fi der 
Czar die Strafbeflimmung vor. 

$. 2. Nähme ein ganzes Dorf oder eine ganze Provinz an 
einem folden Morde Theil, fo foll die Geldbuße 6000 Silber: 
linge (?) **) betragen und jede Familie von den Teilnehmern foll 
dem Czar jährlih ein Pferd llefern (für immer). 

65K. 5 und 6. Wenn ein Gemeindeältefter einen Verwalter 
(wahrfgeinli den Steuererheber) erfhlägt, wird er auf drei Jahre 
verbannt und fein Vermögen eingezogen **). Der Gkriftam 
und ber neue Verwalter wählen aus des Verbannten Verwandt: 


*) @in merfwürdiges Zeugniß für die Anerfennung der Autorität bei 
diefem Volke. 

**) An einer Stelle heißt es: 200 Drachmen — 1200 Silberlinge. 
Silberliuge ſcheint eine byzantinifche Münze, die nach Grufien gefommen, 
wenigſtens fommt fie in dem meiter unten folgenden byzantinifchen Geſetze 
auch vor. 

”**) In den gruflnifchen Geſetzen fommt äußerft fetten die Todesftrafe 
vor, faſt nur beim Aelternmord. 
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haft, oder ſonſt einen zuverläfligen Mann aus der Gemeinde zu 
deſſen Amt. Gleiche Strafe, wenn ein Aelteſter ven andern er: 
ſchlägt. Nach drei Jahren können die Verbrecher um Begnabigung 
einkommen. 

66. 8, 9, 10, 12 und 13. Wenn eine Gemeinve ihren Ael⸗ 
teften erichlägt, fo zahlt fie ein Sühnegeld von. 6000 Silberlingen. 
(Der Aeltefte und feine Verwandten find ganz beſonders durch dieſe 
Gefege gefhügt.) 

6. 15. Wer Bater und Mutter töbtet, wird mit bem Tode 
beftraft und fein Andenken fir ewige Zeiten audgerottet. Der 
fremde Theilnehmer an einem foldhen Morve kann aber nicht mit 
denn Tode beftraft werden. „Eine Entfchädigung für dieſen Fall 
fegen wir nicht feft, weil ſolches bieher noch nicht vorgefommen 
iſt“, feßt dad Geſetz naiv Hinzu. 

6. 16. Wenn ein Bater alt und ſchwach iſt, muß ihn ber 
majorenne Sohn aufnehmen. Reicht das gekaufte Vermögen nicht 
zu deffen Unterhalt, jo wird ein Theil des Stammgutes dazu 
verwendet. Ernährt der Sohn den Vater, fo gebt auch das ge: 
faufte Gut auf ihn über, fonft disponirt der Vater nad Gefallen 
darüber. 

$. 17. Brudermord zieht zehnjährige Verbannung nad ſich, 
fein Vermögen verfällt ven Czar. Nach zehn Jahren fann ifm 
daſſelbe nach Abzug des Sühnegeldes oder ver Entfhärigung fir 
die Erben des Ermordeten vom Czar zurüdgegeben werben. Hätte 
der Bruder feine Kinder, fo fällt jenes Sühnegeld zur Hälfte dem 
Gzar zu, die andere Hälfte foll zu Todtenmeſſen für des Ermor: 
deten Seele verwendet werben. 

$. 19. Wenn die- Einwohner eines Ortes trog der Auffo⸗ 
derung bei ausbrechendem Kriege ungerüftet bleiben, wird ihr un 


bewegliched Vermögen auf ein Jahr für den Czar confideirt nd, 


von jeder Familie oder jedem Hofe ein Ochfe gefodert. Dies gilt für 
den Bornehmften wie für den Geringften. Der Gemeinveältefle 
der nicht mit in den Krieg ziehen will, verliert Amt und Ber: 
mögen. 

66. 22, 25, 24 und 26. Schwere Strafen, die den Ent⸗ 
führer von Ehefrauen und Bräuten treffen. 
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66. 30 und 31. Strafen für Beleidigungen. 

66. 32 bis 40. Strafen für Vermundungen und Berflümme: 
lungen, Abhauen von Armen, Füßen u. f. w. (Sind meift in 
das Geſetzbuch des Wachtang übergegangen.) 

$. 42. „Wer einen Bauer, der von einem Czar oder ſonſt 
Jemanden der Lomiſchen Kirche geſchenkt worden, erichlägt, zahlt 
1500 Silberlinge Strafe. Die Grenze von Lomi aber erfiredt fich 
nad) der alten Verordnung bis zu den Dörfern von Chode⸗ 
zachet“ (2). 

$. 44. Der ven auf der That ertappten Dieb erichlägt, zahlt 
fein Sühnegeld. 

$. 46. Zinfen zu nehmen ift nad grufiniichen Geſetzen eigent: 
lih verboten. Nie darf man aber von einem auögeliehenen Gapi: 
tal mehr ale 20 Prozent Zinfen ein für allemal nehmen, fo lange 
aud das Gapital in den Händen des Schuldners bleibt. 


I. Asbuga's Geſetze. 


Wer Asbuga geweſen, wann er gelebt, welchen Urſprung und 
welche Bedeutung und Giltigkeit die auf ſeinen Namen lautenden 
Geſetze haben, darüber vermag ich keine Notiz zu geben. Der 
Eingang dieſer Geſetze enthält Folgendes: 

Er, Asbuga, babe die Geſetze ſeines Vorgängers und Groß— 
vaters, des czariſchen Feldherrn (die ruſſiſche Ueberſetzung bedient 
ſich des Titels: Generaladjutant) Beka, revidirt, er Habe fie 
in ihrer Faſſung gelaſſen und nur einige Beſtimmungen binzuge- 
fügt. Die Entfhädigungen (Sühnegelver) feien früher in Lafani- 
ſchem (?) Silbergelve feitgefegt, da dies aber jegt nicht mehr exiftire, 
fo habe er dafür die Geldmünze angenommen und feftgefeßt, welche 
Czar Georg der Große eingeführt babe, die aus 2 und 3 Den: 
gen (?) reinen Silberö beftebe. 

Wer unter den 15 Garen des Namend Georg die Bezeidh- 
nung ded Großen führt, weiß ich nicht”). Ich gebe bier einige 


) Nach Klaproth Geſch. v. Georgien führte Georg VI., t 1346, 
die Bezeichnung des Durcdhlauchtigen. Auch Georg VII. war ein tapferer 
glücdlicher Krieger. Der im 16. Jahrhundert lebende Czar Georg hatte 
feiner Greuelthaten halben den Beinamen: Der ſchändliche Aw-Georgi. 
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Auszüge aus dieſen Gejegen, die mit Nationalfitte und Anſchauun⸗ 
gen in Berührung und Beziehung zu ftehen feinen. 

6. 2. Erihlägt ein Walmoſcha (?) einen anbern, jo wird, 
fo lange nicht ein Geiftliher mit den Bilde der Mutter Gottes 
einfchreitet, fein Schaden, der dem Moͤrder etwa von Seiten ber 
Berwandten und Freunde ded Ermorbeten zugefügt wird, bei ver 
von biefem demnächſt zu zahlenden Entihänigung (Sühnegeld) in 
Betracht gezogen und angerechnet. . Tritt aber ein Geiftliher mit 
dent Muttergottesbilve Hinzu, fo barf Feine fernere Rache flattfin- 
ben. Die dann noch vorfommenden Schäden oder Beleibigungen 
werben vielmehr dann von Sühnegelde, welches ver Erzbiſchof von 
Mazkursk auf 40,000 Silberlinge feftgefegt, abgerechnet. 

6. 3. Wenn ein Walmoſcha einen Fürſten oder hohen Edel⸗ 
mann, der eine Beftung (Burg) oder Klofter (waren auch ſtets 
befeftigt) befigt, erſchlägt, zahlt er 20,000 Silberlinge Sühne: 
geld. 

Die Bellimmungen über Sühnegelver für Morde, Verwun⸗ 
dungen u. f. w. find meiſt in das Geſetzbuch von Wachtang über- 
gegangen, nur find andere Münzverhältniffe und Berechnungen ein- 
getreten. 

F. 20. Wer bei einer Schlägerei dem Anvern obfiegt, ihm 
aber nicht3 wegnimmt, ift ſchadlos; wer ven Ueberwundenen dann 
aber in fein Haus fchleppt und dadurch (2) beſchimpft, zaklt ein 
halbes Sühnegeld. 

$. 26. Wer Grabmäler eines Kirchhofs zerftört oder beſchä⸗ 
digt, muß das Sühnegeld (Lebendentfhäpigung) der zwei vornehm⸗ 
ften auf denn Kirchhofe Begrabenen zahlen. Wer einen Kirchhof 
entweiht, ober deffen Mauern oder Thüren erbricht, deſſen Beſtra⸗ 
fung follen Perſonen beitimmen und feflfegen, bie ein Heiligthum 
zu ſchätzen wiſſen. 

F. 34. Wer gaſtfrei in einer Familie aufgenommen iſt und 
verräth dann ein Bamiliengliev (etwa an einen Räuber), ver zahlt 
das doppelte Sühnegeld nad dem Stande des Verrathenen. Berräth 
er aber feinen Feind, ber ihn gaflfrei aufgenommen, fo zablı er, 
nur das einfahe Sühnegeld. 

$. 58. Wer Jemand in folder Nähe feined Haufes überfällt 
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dag der Ruf einer menfchliden Stimme dort nody gehört merben 
fann, muß daffelbe Sühnegeld, ald wenn er ihn im Haufe über: 
fallen, bezahlen. 

F. 40. Wer einem Andern feine verlobte Braut abfpenflig 
macht, hat zwar fein beftimmtes Sühnegelv zu zahlen, doch ift es 
billig, daß er ihm etwas vergüte, um großen Feindſchaften vor- 
zubeugen. 

F. 79. Ein Bauer, der nach einem andern Ort gezogen, 
kann in den erſten ſieben Jahren von feinem Herrn zurückgefodert 
werden. War er aber etwa nach einem ganz unbelannten oder 
unzugänglihen Ort gezogen, fo fann er noch während 30 Jahren, 
aber nicht länger, reclamirt werben. 

$. 85. Bei Streitigkeiten zwifchen Gutsherren und Bauer ift 
es ratbfam, daß unparteiifche Männer den Streit ſchlichten, denn 
ſelbſt zwifchen dem Schöpfer Himmeld und der Erven und dem 
fündhaften Menfchengeichlechte find Lehrer und Vermittler eingefebt, 
melde dad Geſchoͤpf mit vem Schöpfer ausföhnen. 

6. 91. Die Urtbeile eines der Beſtechlichkeit überwieſenen Rich⸗ 
terd find ungültig und der Proceß kann von Neuem eingeleitet 
werden. 

$. 94 und 95. ‚Beim Ausleihen von Getreide ift als Zins 
erlaubt bi8 zu ein Maß von zmei Maß. Bon Geld 20 Prozent 
jährlid. Zinfeszinfen verboten. 

6. 102— 109. Kein Biſchof, und Hätte er fich felbft gegen 
den Gzar vergangen, darf verhaftet werden, das duldet feine 
Würde nidt. Er ift in der Würde dem Gzar gleich. 
Ein Walmofha, der einen Bifchof befhimpft, muß 60,000 Sil- 
berlinge Sühnegeld zahlen, ein Edelmann 20,000 und Abbitte 
thbun. Auch ein Priefter oder Möndy darf nicht verhaftet werben, 
erft, wenn ein Urtheil gegen ihn geiprochen, wird die Strafe ge: 
gen ihn vollzogen. Wer eine Prieftersfrau verführt, zahlt 60,000 
Silberlinge. 

F. 119. Ein Diebſtahl an einem Todten wird außer der 2e- 
bensentſchädigung mit 42,000 Silberlingen beitraft. 
6. 122. Wer einen Andachtsort entweiht, wo dad Bild Ehrifti 
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ftebt, muß 30 Bauern liefern, wo das Bild eine Heiligen, zwölf 
Bauern. 

6. 128. Sehr Hohe Strafen auf Drohungen, 3. B. wenn 
ein Walmoſcha feines Gleihen bedroht, muß er. 10,000 Silber: 
linge zahlen, einen Evelmann 5000 Silberlinge. 

6. 153. Staatskaſſenraub, Landesverrath, Sarrilegien und 
Pferveraub ziehen vie Strafe des Augenausbrennend nad ſich. 

$. 162. Meuchelmorb gegen Einen verübt, oder gar an einem 
Bruder, zieht die Strafe einer doppelten Lebensentſchädigung, nad 
deren Stande bemeflen, nad fih und iſt verflucht. 

$. 163. Berfluht wird und in ven Bann gethan (außer ver 
Strafe des Sühnegeldes), wer Einen des Geſichts oder eines Blie 
des beraubt, wer einen in der Schlacht Gefallenen völlig beraubt 
und nadt liegen laßt, wer ein Weib entführt, wer einen Mönd 
oder Priefter tödtet. 


II. RBerordnungen des Katholikos, Patriarchen von 
Grufien. 


Während die weltlichen Geſetze in Transkaukaſien faft gar Feine 
Leibes- und Todesſtrafe Eennen, ſondern faft alle Verbrechen durch 
Sühnegelver und Geldentſchädigungen verbüßen, jind dagegen bie 
kirchlichen Geſetze fireng, hart und ſtrotzen von Todesſtrafen. Nicht 
das oeciventalifhe Ecclesia non sitit sanguinem ſcheint zu berr: 
fhen, fondern umgefehrt, die weltliche Macht ſcheint ſich nicht Das 
Recht beizulegen, über das Xeben eine Menſchen zu disponiren, 
fondern dies der Kirche zu überlaffen. 

Der Eingang diefer Geſetze lautet: 

Sm Namen Gottes haben Wir, durch die Gnade Jeſu Chriſti 
Katholikos⸗Patriarch von ganz Gruſien und Katholikos-Erzbiſchof 
von Abchas, Ludemon, da hier große Unordnung und Geſectloſig⸗ 
keit geherrſcht, unter Mitwirkung aller Bifchdfe von Abchas, fol: 
gende Verordnungen gefammelt und führen fie hier ein. 

6. 2. Wer, vornehm ober gering, Fürft oder Bauer, einen 
Menſchen verkauft, wird von der Kirchenverfammlung verflucht 


und ausgefloßen. Er muß ihn losfaufen und Entſchädigung lei: 


ften, fonft wirb er erhängt. Der Henker, der ji beſtechen und 
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ihn entrinnen ließe, unterliegt der von den Apoſteln beſtimmten 
Strafe, iſt excommunicirt. 

6$. 3 und A. Ein Kirchen- und Gottesbilderräuber ſoll ohne 
Gerichtsſpruch fofort erhängt werten. Wer heimlich Kirchengut 
ftiehlt, muß es erjegen und fol verflünmelt (?) werben. 

$. 5. Einem Vater- und Brudermörder wird die Hand ab: 
gehauen. und er aus dem Vaterlande verbannt. 

$. 6. Der Raubmörder wird mit dem Tode beftraft. 

$. 7. Wer einen Diebftahl begeht, wird nad ehemaliger 
Sitte beflraft. 

6. 8. Gin Bifchof, der, ohne durch Noth oder Kranfheit ver: 
binvert zu fein, 20 Tage feine Kirche nicht bejucht, feinen Vicar 
nicht zum Beſuch der Gemeinden ausſchickt, die Gefege nicht auf- 
reht zu erhalten, ven Zuftand der Kirche und ihr Gut zu ver- 
beffern und zu erhalten fucht, ungefegliche Trauungen vornimmt, 
ſoll den Schaden erfegen und foll von der Kirche verfluht und 
ausgeſchloſſen fein. 

$. 9. Ein Bifchof, der ohne Prüfung, ob Jemand des Amts 
fähig ift und die Kirchenbücer Iefen Tann, ihn zum Prieſter ober 
Diakon mweiht, wirb mit dem Bann belegt. 

6. 10. Ein Biſchof, der erlaubt, was ein anderer verboten, 
fommt in den Bann *). 

66. 11 und 12. Ein Bifchof, ver das Abendmahl durch einen 
Weltlichen reichen läßt, wird des Amts entießt, und der Bi— 
fehof, der ed wagt und ihn nicht gleich entſetzt, kommt in den 
Bann. 

$. 15. Der Bicar des Biſchofs, ver nicht fleipig Kirchen und 
Gemeinden villtirt, fommt in den Bann. 

66. 44 und 15. Wer, vornehm oder gering, ji dem Bilchof 
und ven Bifitationen des Vicars über den religiöfen Zuſtand der 
Gemeinden und Kirchen widerfeßt, fei verflucht (gebannt). Wider: 
feglichfeit bei Unterfuchungen des Biſchofs über Verbrechen ift dem 
Hochverrath gleih zu achten und zu beftrafen (mit dem Tode!). 


*) Wie verhält es fich aber, wenn umgekehrt ein Bifchof verbietet, 
was andere Bifchöfe erlaubt Haben? 
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6. 16. Der Biſchof, der fi dem Katholikos wiberfeßt und, 
von diefem ermahnt, fi nicht befiert, wird entſetzt. 

6. 17. Auf Hochverrath Todesſtrafe. 

6. 19. Wenn ein Bifhof einen Unwürdigen zur Weihe zu- 
läßt, oder gar Geld nimmt, fo fei er verflucht, wie der Zauberer 
Simon. 

6. 20. Der Richter, melcher hei Sacrilegium over dem Ber: 
fauf eines Menſchen den Schuldigen für unſchuldig erflärt, fei ver: 
flucht. 

F. 21. Wer ſich das Eigenthum einer Kirche oder eines Klo⸗ 
ſters widergeſetzlich aneignet, fei verflucht. 

6. 22. Wer, vornehm oder gering, feine Schtwiegertochter 
beiratbet, der foll ald von Gott und allen Heiligen verfludt mit 
ihr mit Kalk verfchüttet werden, und Wir fegnen Diejenigen, melche 
ſolche Strafe an ihnen vollfireden. Wer feine Ehefrau ungefeb: 
ih verläßt, ver fei von ven heiligen Apofleln verfludht und were 
mit dem Tode beftraft. 

6. 23. Wer dieſe von den Apoſteln und den Kirchenver⸗ 
fammlungen feftgeftellten und von Uns beftätigten Verordnungen 
unterftüßt und erfüllt, auf den komme der Segen Gottes und aller 
Heiligen berab, dem und feiner Yamilie mögen alle Güter zu 
Theil werben, die Gott für den Menſchen erſchaffen. Wer aber 
diefe Verordnungen nicht billigt, fich der kirchlichen Gewalt wider: 
fegt und Linfere Lehre nicht beobachtet, ven treffe jedes Unglüd, 
der zittere wie Kain, werde erhängt, wie Judas, und beftraft, wie 
Alle, die von der Lehre Chriſti abfallen. 

Unterföhrieben find viefe Geſetze von Katholilos von Abdhad: 
Simon, Metropolit von Kutaid; Antonius, Erzbiſchof von Ge: 
lata; Philipp, Metropolit von Berta, Erzbifhof von Morul; Cos-⸗, 
mas, Erzbiſchof von Zeger; Sacharias, Erzbiſchof von Chonsk; Joa: 
him, Bifhof von Nikorzerind; Kirill, Erzbifhof von Tſchimsk. 





IV. ARehtögewohnheiten in Grufien. 


Sie feinen erft in ruſſiſcher Zeit gefammelt zu fein und ihr 
Inhalt ſtimmt im Wefentlihen mit den Beftinimungen des Gejeb: 
buches des Czar Wachtang überein, was aud der Sammler Bei 
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den einzelnen Paragraphen vermerkt und auf dieſe hingewieſen hat. 
Für meine Zwecke jind fie wenig intereffant und widtig, fie um: 
faffen meift nähere Beflimmungen bei Käufen, Schuloverfchreibun: 
gen, Wehfeln, Kandel, Erbſchaftsverhädltniſſen. 

Sn 6. 4 iſt gefagt, daß meift ſchriftliche Kaufbriefe uber Gü⸗ 
ter und Bauern verfaßt und vor Zeugen übergeben, ein Abgabe: 
ftempel an die Krone von der Rauffumme fei nicht üblich. gemefen. 
Nur iu Tiflis hatte der Melik den Kaufbrief vor Zeugen unter- 
zeichnen müffen und es hätten müffen 5 Prozent an bie Krone 
gegeben werben. 

5. 2. Borkauförecht der Verwandten und Nachbarn des Käu⸗ 
ferd. Die ältern Kaufbriefe find meift ohne Siegel und Unter: 
ſchrift. Man tauchte die Finger in Tinte und madte ein Kreuz 
darunter. Dennoch find ſolche Kaufbriefe gültig. 

6. 11. Es kommen Berfhreibungen vor folgender Baflung: 
„Ich übergebe dir mein Gut ald Pfand für das Capital, und 
wenn id den Zahlungstermin verfäume, fo Fannft du das Out 
al8 dein Gigenthum betrachten.“ Gin folder Vertrag heißt per- 
fih Beafcharti, war aber in Gruſien für ungültig erflärt 

$. 12. Nach Zerftörung von Tiflid durch Aga- Mamet: Chan 
entftanven viele Streitigkeiten zwiſchen Schulonern und Gläubigern, 
welche Letztere Käufer und Länder als Unterpfand hatten. Czar 
Heraklius fegte feft, daß ein Gläubiger, der ein Haus ald Pfand 
batte, was aber abgebrannt, dem Schuloner ein Viertel erlaffen 
ſolle. Abgebrannte Läden aber follen die Gläubiger wieder auf: 
bauen und nad) Erhaltung des Gapitald dem Schuldner wieder 
zurück geben. 

65. 25 und 26. Wenn Handelsgenoſſen, Commifjionäre und 
Handlungsdiener fich an verfchievenen Orten befanden und mitein- 
ander correjpondirten, fo zählten ihre Briefe, wenn dieſe Rechnun⸗ 
gen enthielten, gleih Wechſeln, wurden vom Gericht als gültig an- 
erfannt. Etmaige Streitigkeiten hierüber follten durch andere Kauf⸗ 
leute ſchiedsrichterlich entſchieden werden. 

F. 32.. Hinterließ ein Bürger nur eine Tochter, fo erklärten 
- angefehene Kaufleute den Schwiegerfohn zum Erben. War au 
feine Tochter vorhanden, ſo konnte die Witwe einen der nächften 
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Verwandten ded Mannes an Sohned Statt annehmen und auf 
ihn Alles übertragen. 

6. 34. Hatte ein Bürger in Tiflis feine nahe erbfählge Ber: 
wandten, fo ward der Nachlaß in drei Theile getheilt. Einen Theil 
wies der Czar zu mwohlthätigen Zwecken an, ein Theil fiel an bie 
Stadtobrigkeit für gemeinnühige Ausgaben, ven dritten Theil er: 
hielt der Beichtvater zu Seelenmeſſen. 

$. 59. Die Verfügungen der Mdiwanbegs (Mediatoren fteht 
dabei. Sollte ver Begriff aus dem römifchen echte entlehnt und 
dad Wort Mrimandeg aus Mediator entflanden fein?) haben die 
Gültigfeit richterlicher Urtheile. 

Im Ganzen find es 68 Paragraphen, wovon ich jedoch nur 
die vorftehenven interefiant fand. 


V. Grieqiſche Geſege. 


Die griechiſchen Patriarchen ſammelten für den Czar Wachtang 
Geſetze der frühern byzantiniſchen Kaiſer und der Czar ließ dieſel 
ben ins Gruſiniſche überſetzen. 

Die Beſtimmungen dieſer Geſetze haben einen ganz andern 
Charakter als die gruſiniſchen. Man ſieht ihnen die größern und 
feinern juriſtiſchen Ausbildungen an, aber ſie ſind merkwürdiger 
Weiſe viel ſtrenger, rauher, blutiger, als die transkaukaſiſchen. 
Der Czar Wachtang hat fie bei Entwerfung ſeines Geſetzbuchs be: 
nutzt, doch wol mehr bei ven kirchlichen und hei ven Verkehrs: 
und VBertragdverhältniffen als bei den criminellen. 

Ich gebe Hier die Einleitung, aus der und ein eigenthümlicher 
Geiſt entgegen tritt. Sie ift leider etwas lang, doch vermochte ich 
nicht, ohne ihren Charakter zu verwifchen, fie abzufürzen. 


Pormwort. 


Geſetze fir Czaren und Richter, herausgegeben von Les, dem 
Weiſen, Konftantin und andern Megenten. Wenn der Richter jet: 
nen Beruf erfüllen will, fo muß er jih an dieſe Gefege halten 
und die Gerechtigkeit Gottes nahahmen, der ebenfalld ein gered:. 
ter Richter genannt wird, damit ihm am Tage ded Jüngften Ge: 
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richt8 der wahre Gott Schuß verleihen mag, weil nicht Jeder ih 
vor dieſem unbeftehlihen Nichter verantworten kann, denn bei 
Gott ift Fein Anfehen der Berfon, er vergilt Ievem nach feinen 
Thaten. Daher muß der Richter Gott zu feinem Beſchützer in 
diefem und im zufünftigen Leben haben und bebenfen, daß er dazu 
berufen ſei, um ein gerechtes Urtheil zu fällen, die Menſchen vom 
Böfen abzuhalten und mit ven Verbrechern nad aller Strenge des 
Geſetzes zu verfahren. Da nun dem Heren nichts verborgen bleibt, 
fo ift es beffer, gerecht zu richten. Der Heiland fagt im Evan- 
gelium, dag felbft vie Haare auf unferm Haupte gezählt find. 
Gott ift die Wahrheit und liebt am meiften vie Gerechtigkeit; bie 
Wahrheit aber fommt vom Himmel und wird durch Gott erlangt. 
Bölker und Nationen, welde der Wahrheit folgen, merven ftarf 
und heben ſich durch fie empor; und daher find auch wir Alfe ver- 
pflichtet, jederzeit die Wahrheit zu erforfchen und ihr zu folgen, 
um und bie Liebe Jeſu Ghrifli zu erwerben. 

Der Richter muß beftändig jenes Worte eingedenf fein, das 
vom wahren Bott und gerechten Richter ausgeſprochen wurde: Rich— 
tet nicht falſch, ſondern gerecht, und gefegnet iind Diejenigen, vie 
nah Wahrheit dürſten, denn fie werden fih davon fättigen, das 
beißt, fie werben in dieſer Welt an ver Wahrheit und im fünf: 
tigen Leben ſich an Freude färtigen. Waſſily (Baſilius) der Große 
fagt: Wer aus Eigennug, Parteilichkeit, Feindſchaft oder aus Ge- 
fälligkeit gegen höhere Perſonen die Gerechtigkeit nicht beobachtet, 
der heißt ein ungerathener und beftechliher Richter. Einer von 
den alten Philofophen fügte: Willſt du gerecht fein, fo fiehe nicht 
auf die Perfon und halte die Wage ver Gerechtigkeit ſtets gerade. 
Deögleihen lehrt und ver weiſe Salomon, daß wir nit aus Ge: 
winnſucht fremde Schäge auf unrechtmäßige Weife und aneignen 
follten. Es ift beifer, wenig auf gerechte, als viel auf ungerechte 
Weiſe zu erobern. Diefe Wahrheit beweift ver weiſe Sirach, in- 
dem er fagt: Wenn aud der Reichthum wächſt gleich einer Leber: 
ſchwemmung von Regen, fo werben dennoch, wie der Regen von 
Sturm und Gewitter verjagt wird, alle Schäße verfchwinden, bie 
unrechtmäßig erworben find. Wenn gleih nad den Worten des 
Kyrillos der Verurtheilte leivet und ſpricht: Mag ihn Gott fo ri: 
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ten, wie er mich gerichtet bat, fo beißt es dennoch: In dem Maße, 
wie ihr meffet, wird euch wieder gemeflen werden, das beißt, wie 
du den Armen richteſt, fo wird dich Gott richten. Georg von 
Niſſa fagt ebenfalls: Das- Geriht Gottes wird unferm Gerichte 
entfprechen, das heißt, wie wir Andere richten, fo wird Gott ung 
richten in biefem und dem Fünftigen Leben. Nicht Alle richtet 
Gott zu Grunde, fagt Chryſoſtomus, und es fage Niemand, daß 
es feine Auferftehung gebe und Fein Gericht für Lebendige und 
Todte. Gott wird nicht Jeden hienieden beftrafen und nicht Seven 
obne Strafe laffen. Der griehifhe Weltweiſe Plato Sagt: Geehri 
fei Derjenige, welcher die Gerechtigkeit beachtet, und mer den Rich⸗ 
ter von Ungerechtigkeit abhält, ver ift einer doppelten Achtung wür- 
dig, denn er rettet baburd feine Seele und bie des Richters. Der 
Redner Demofthenes fagt: Nicht Der iſt gerecht und lobens- 
würbig, der aus Ehrgeiz nur gewiſſen Perfonen Gerechtigkeit wie- 
verfahren läßt, ſondern Der, welcher viefes Allen gleih thut. 
Dem reihen Manne ift es gleih, einen Eleinen Theil von feinem 
Reichthume den Armen zu geben, wenn er aber auch dies Wenige 
bedauert, fo ſchändet er fih und geht zu Grunde. Wer frievli 
lebt in der Gefellfhaft, ver ift von jeder Gefahr frei, gleich dem 
Löwen, der Niemand fürdte. Im Weltgerichte wird Feine Unge: 
rechtigfeit vorfommen, denn ver himmlifche Richter, der weder ben 
gerechten, nod den ungerechten Menfchen fürchtet, richtet Alle gleich. 

Der Philofoph Epiktet fagt: Es ift beffer, gerecht zu richten, 
damit Niemand fluhe. Der Fluch für ein ungerechted Urtheil ift 
verderblich, denn ver Heiland fagt: Selig jind, die um der Wahr: 
heit wilfen leiden, denn ihrer ift das Himmelreich. Für ein um: 
gerechtes Urtheil aber hat man einen Fluch zu befürdten. Der 
Richter, der die Wahrheit Iiebt, ift unerfchütterlih, nad) den Wor- 
ten Daͤvid's: Er gibt den ganzen Tag Almofen, tft gerecht und 
feine Gerechtigkeit blühet und gebeihet wie die Palme und vie Ge- 
ber auf dem Libanon. Um ver Wahrheit willen wird die Hoff: 
nung der Gerechten nicht verloren gehen und ihre Kinder werden 
die Hülfe Anderer nicht nöthig ‚haben, fondern werden gludlid 
fein auf dieſer Welt und ewige Ruhe genießen, denn fle lieben bie 
Barmherzigkeit und die Wahrheit; vie Gerechtigkeit wird ben En: 
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gen gleich gefhägt. Lernet verftehen viefe veinen Worte und be⸗ 
wahret fie in euern Herzen. Sie geben die Anleitung, ein gerech⸗ 
ter und guter Richter zu werben; ſie rühren und befänftigen den 
Menſchen, wie er au an Grauſamkeit dem Tiger gleich wäre. 
Wer gerecht richten will, der muß Gott um feinen Beiftand 
anrufen und flets darauf bedacht fein, die Angelegenheiten nach 
dem buchſtäblichen Sinne der bier vorgefchriebenen Gefege zu ents 
ſcheiden. Auch Darf ver Richter nicht allein über eine Sade, wie 


unbedeutend jie auch fein mag, verfügen, fondern er muß einen. 


oder mehre verftändige und ſachkundige Männer zu Mathe ziehen 
und die Sache ver Wahrheit gemäß entfcheiden. Wer auf dieſe 
Weiſe verfährt, der wird unbeftehlih, lobenswürdig und gerecht 
* fein vor allen Heiligen, vor ver ganzen Welt und vor Gott felbft, 
dem Allwiffenden; er wirb in der Gemeinfchaft der Heiligen leben 
und das Himmelreich erben. 

Ich gebe nunmehr einige Proben aus dieſen in 420 Paragra⸗ 
phen abgetheilten Beftimmungen, die wenigflend eigenthümlich ge: 
nug find: 

Im $. 2 werden die Richter ermahnt, verfländig und gerecht 
zu urteilen. Der Kaifer fpricht den Fluch über den ungerechten Rich: 
ter in der Hoffnung, daß er aus Furcht vor dem Fluche gerecht 
rihten wird. Wer die Gerechtigkeit nicht beobadjtet, den wird 
Gott verlaffen und die Engel fehlagen. 

Ihr Leben möge furz fein, ihre Häufer mögen bis auf den 


Grund zerflört werden und mögen ihre Kinder fih nie am Brote 


fättigen ! 

6. 3. Nah den Faiferliden Geſetzen follen gewiſſe Ketzer feine 
folchen Erbrechte haben, als rechtgläubige Ehriften. 

F. 14. eltern dürfen bei Noth und Armuth ihre Kinder 
verfaufen, unter gewiffen Bedingungen. 

66. 30 und 51. Wer aus einer Feftung defertirt und deren 
Zage dem: Feinde verräth, foll an einen Pfahl gebunden und ver- 
brannt werden. Gin Chriſt, der zum ungläubigen Feinde über- 
geht, ift vogelfrei, Jever mag ihn erſchlagen. Wer Ungläubigen 
die Anleitung gibt, Schiffe zu bauen, foll enthauptet werben. 

6. 44. Wenn Iemand zum ‘Heil feiner Seele einen Sklaven 
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losfaufen und freilaffen will und ein Anderer halt ihn von fol: 
cher guten That zurüd, der thut eine fo fhmere Sünde, daß man 
ſich verwundern fönnte, wie einen ſolchen Boͤſewicht nicht gleich der 


Donner trifft, ober vie Erde, ober das Wafler ihn nicht ver: 


ſchlingt! 

F. 49. Ein Frauenräuber wird enthauptet, feinem Helfers⸗ 
helfer ſollen Haare und Naſe abgeſchnitten werden. 

6. 54. Drei igenfchaften zieren den Gzar: Gaſtlichkeit gegen 


‚feines Gleichen, Gnade und Milde gegen fein Boll, unparteiijche 


Gerechtigkeit gegen Jedermann. 

6. 71. Wer fremdes Gut acht Ellen tief aus dem Wafler 
zieht, dem gehoͤrt die Hälfte. Wer es aber nur eine Elle tief 
herauszieht, den gehört nur ein Zehntel. ' 

$. 50. Das Zeugniß vom Hoͤrenſagen gilt nur bei Grenz⸗ 
ftreitigfeiten und bei Reparaturen der Häuſer. 

6. 152. Zeugniß armer Leute gilt nicht. Arm ift, wer nit 
3000 Silberlinge beſitzt. (Alſo muß ein Silberling eine fehr 
geringe Münze gemeien fein?) Einem faljhen Zeugen fol man 
die Zunge ausſchneiden. 

6. 168. Ein Sklave over Leibeigener, ver feinen Herrn das 
Leben rettet, wird frei. 

6. 210. Herkömmliche und Ortsgebräuche, ob nie dergeſchrieben 
oder nicht, gelten gleich Geſetzen. 

$. 327. Wenn Brüder zuſammen in denſelben Kriegsdienſt 
treten, fo baben fie Solo und alles im Kriege Ermorbene, alle 
Beute gemeinjam. 

F. 332. Jeder Geiftlihe (Biſchof oder Prieſter), ver einen 
Ungläubigen im Kriege oder bei einem Mordanfalle erfhlägt, darf 
nicht mehr als Priefter fungiren, obgleich er feine Würde behalt. 

$. 551. Das Gefeg erlaubt vier Wiſſenſchaften zu flubiren: 
die Arithmetif, die Mufif, die Geographie, die Aftronomie, jedoch 
nur infoweit, ald dadurch Anbern fein Aergerniß gegeben wird. 

$. 352. Opierfhauer (Wahrſager) müſſen enthauptet wer: 
den. Wer fie um Rath fragt und belohnt, wird verbrannt und 
fein Vermoͤgen confißcirt. 

$. 394. Wenn Iemand feine Braut küßt und dann felbft. 


oder Zebtere vor der Heirath flirbt, fo fällt die Hälfte des Braut⸗ 
geſchenks an vie Braut oder an bie Ihrigen zurüd, die andere er: 
hält der Brautigam oder deffen Vater. Hat er aber feine Braut 
nicht gefüßt, fo fällt ihm oder feinen Erben. dad ganze Braut: 
geſchenk zu. 

$. 405. Wer in der Kirde zu laut und ausgelaffen jingt, 
wird herausgemwiefen, denn ver liebe Bott mag Fein Geſchrei, fon: 
dern flilles, inbrünftiged Gebet. (Merkwürdig! in der griechifchen 
Kirche gibt es ja feinen Volksgeſang.) 

6. 404. Kein Todter foll in der Kirche begraben werden, 
das verbieten die Heiligen und ver Biſchof von Cypern im neun 
ten Abſchnitt feiner Geſetze. 

Merfwürdig, aber wenig juriftifch, find eine Anzahl Beftim: 
mungen über Eid und Meineid, von 66. 405— 412. 8.8. 
6. 407: Wer minorenn ift, fann feinen Eid leiften. F. 408: Die 
Kaifer Leo und Konftantin verorpnen: dem Eidbrüchigen oder 
Meinetdigen fol die Zunge ausgefchnitten mesden, hat er beim 
Evangelium geſchworen, verliert er au Die Hand. $. 409: Der 
Eid, gottlofer Menſchen foll ohne Wirkung fein (9). $. 410: Mein: 
eidige follen nicht glauben, daß ihre Strafe ausbleiben werde (?). 
$. 411: Jever foll den Eid vermeiden, felbft bei gerechter Sache. 
$. 412: Der Meineivige wird von Gott verftoßen (?). 


VI. Armeniſche Geſetze. 


Czar Wachtang erhielt vom armeniſchen Katholikos und Pa— 
triarchen von Edſchmiazin eine Abſchrift eines armeniſchen Gefep: 
buches, um es bei Entwerfung des ſeinigen zu benutzen. Aüs 
innern Gründen möchte ich dieſes ſogenannte armeniſche Geſetzbuch 
nicht für ein wirkliches promulgirtes’ und geltendes Geſetzbuch halten, 
jondern nur für einen Entwurf zu einem folden, verfaßt von einem 
gelehrten Patriarchen oder Biſchofe. Es enthält nur felten eine 
niedergejchriebene Rechtsfindung aus ven vorhandenen foclalen Ver: 
‚hältniffen dieſes Volks, fondern zum größern Theil Excerpte aus 
dem -mofaifchen Rechte, aus buzantinifchen Nechtöquellen und vor: 
herrſchend viel Kirchenrecht aus Goncilienbefhlüffen, Synodal- und 
Patriarchalgefegen. 
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Das Geſetzbuch ift umfangreicher, als die übrigen vorftehenden 
Quellen. Es enthält 431 Paragraphen. Es folgen hier Aus: 
züge, wie fie mix für die Beurtheilung der dortigen furialen Ver⸗ 
hältniſſe intereffant erjcheinen. 


Porwort. 


Diefes Buch ift eine Weberfegung des Geſetzbuches von, Groß⸗ 
Armenien und beißt Gefegfammlung. Wenn ihr willen wollt, 
woher viefe Gefeße flammen und wo fie gefammelt find, fo erflä- 
ren wir: Aus dem Alten Teftanıente, weldes zu Anfang von 
Gott durch Mofes gegeben wurde, aus dem Neuen Teftamente, dem 
heiligen Evangelium und aus den übrigen altern und neuern hei⸗ 


ligen Schriften, überhaupt aus allen denjenigen, die wir benugen 


fonnten. Wir verlangen nicht, daß diefe Gefeke von Jedem beob- 
achtet werden follen, fondern wir fobern alle fadhfundigen und 
einſichtsvollen Männer auf, tie in diefer Gefegfammlung etwa vor: 
handenen Fehler zu verbeffern und dad Ganze zu vervollfomunen. 
Wir unfererfeit haben nad) Kräften darin gethan, was nothiven: 
big ſchien. Wir bemerfen- no, daß einige Nationen von uns 
behaupten, wir hätten feine Gefege, noch Gefegbüder, und Viele 
meinen, daß fie und nit wir gute Gelege haben. Allein dies ift 
die Anjicht Derjenigen, die ungebildet find und weder alte noch 
neue Schriften gelefen haben und aus Unmiffenheit ohne Grund 


"verdammen. 


Das wahre und evelfte Gefep gab Gott dem Menfchen, wie es 
im Alten Teftamente heißt: Und Gott verbot Adanı von der Frucht 
des Erfenntnified zu effen, aber er gehorchte nicht. Daraus lernen 
wir, baß der Uebertreter des Geſetzes beftraft werden muß. Gott 
fprah zu Adam: Weil du von dem Baume des Erfenntniffes des 
Guten und Böſen gegeffen. haft, fo feleft du verfludht und im 
Schweiße veined Angelihts follft du dein Brot effen, bis du wie: 
ber zu Erbe werdet, von der du genommen wurdeſt. So vertrieb 
ber Herr. den Uebertreter feined Gebote aus dem Paradiefe zu 
Kummer und Schmerz. Adanı zeugte Seth, Seth zeugte Henoch 
u. f. w. bis auf Noah; Noah zeugte Sem und deſſen Nachkom⸗ 
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men. Abraham zeugte nad der Verheißung Gottes Iſaak, viejer 
zeugte Jakob und Jakob die zwölf Stämme. 

Diefe Hielten das für Alle jo wohlthätige Gebot Goites in 
Ehren und die Väter vererbten ihre Güter ihren Söhnen, wie 
Noah feine Söhne fegnete und ihnen ihre Erbſchaft gab. Abra⸗ 
ham vermadte feinem Sohne Iſaak auf Befehl Gottes fein ganzes 
Bermögen und enterbte den von der Magd Hagar geborenen Sohn 
Ismael. Wie nun Iſaak geerbt hatte, fo erbte wieder von ihm 
fein Sohn Jakob. Jakob's Erbe war Joſeph; zu dieſem fagte er: 
Diefed Gut habe ich mit Pfeil und Bogen erworben. Dadurch 
ift die Sitte entflanven, feine Güter feinen Söhnen zu vererben, 
und es bildete ſich fo bei allen Völkern das Erbrecht. Wer aber 
feine Kinder hatte, der Tonnte Erben nad feiner Willkür einfegen. 
In der Folge fanden viele Abmweihungen von der Regel ſtatt, 
oder man hielt jih zu fireng an das Buchſtäbliche dieſer 
Sitte. Endlich erfihien unfer Herr Jeſus Chriſtus, vom Vater in 
die Welt gefandt zur Erldfung der verlorenen Menſchheit; er gab 
das ſchoͤne, unfterblihe Teftament feiner heiligen Kirche, durch mel- 
ches er das Heil der Menfchen begründete. Alle Nationen, die 
nad) dem Gelege gelenkt fein wollten, entnahmen die Gefeße von 
Mofes und führten fie in verſchiedenen Städten ein. Anvere Na: 
tionen waren auf jene wegen einer foldhen bürgerlihen Drganifa: 
tion eiferfüchtig bis auf die Erfheinung Jeſu Chriſti; von nun 
an warb ven Ifraeliten dad Neue Teftament verfündet. Selig find, 
die der Lehre des Evangeliums folgen! Selig ift auch der Kaifer 
Konftantin ver Große, der und dieſe Gefege gegeben. 

6. 2. Wer plöglih ohne Teftament ſtirbt, ohne eltern ober 
Kinder zu binterlaffen, fo jind bie Oheime von väterlicher Seite 
feine Erben; gibt es folche nicht, fo erben die Söhne feiner Schwe⸗ 
fter, oder, wenn dies nicht der Fall if, deren Töchter. 

6. 3. In welchem Lebensalter darf der Menfch ein Teſtament 
mahen? Da ein Mädchen bis zu ihrem zwölften Jahre unter 
Auffiht ſteht, fo darf fie bie dahin fein Teſtament maden; bat 
fie aber ihr zwölftes Lebensjahr erreicht und wird der Aufficht ent- 
lafien, jo bat fie das Recht, ein Teſtament aufzufegen. Ein 
Knabe fteht bis zu feinem fünfzehnten Lebensjahre unter Bormund- 
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ſchaft und kann nach Erreichung dieſes Alters für majorenn erklärt 
werden und über ſein Vermögen verfügen. 

F. 4. Wir haben oben dem Sohne und der Tochter, deren 
Vater ohne Teftanent ſtirbt, ein gleiches Erbrecht beſtimmt. Hin⸗ 
terläßt aber Jemand gar keine Kinder, fo koͤnnen feine weitläufi- 
gen Verwandten und deren Kinter ihn nicht beerben, ſondern fein 
Bruder, fein Oheim von väterliher Seite, deren Kinder, Mutter 
und Frauen können die Erben feined Nachlaſſes werden. Das 
Geſetz befiehlt, die Biutöverwandten ausfindig zu machen und dem 
nächften das hinterlaffene Gut zu übergeben. Gibt es Feine Ber- 
wandten von väterlicher Seite, jo erben die Verwandten von müt- 
terliher Seite. Bei Lebzeiten feined Vaters hat Niemand das 
Recht, wenn er auch Kinder hat, ein Teflament zu machen, weil, 
fo lange ver Großvater lebt, die Enkel ſich unter feiner Aufficht 
befinden. Jedes von feinem Sohne wohlermorbene Gut kann ber 
Bater nah Gutachten verſchenken oder Tonft veräußern. 


Bon den Pflichten der Kinder. 


$. 6. Wenn verbeirathete Kinder ihrem Vater nicht gebor: 
hen, fo ift er berechtigt, nachdem er ihnen den neunten Theil fei- 
ned Vermoͤgens und ebenfoviel von feinem Getreide zuertbeilt bat, 
fie plöglih zu enterben. Wer auf dieſe Weiſe feinen ungehorfa- 
men Sohn oder Tochter enterbt und fein Vermögen irgend einem 
Andern vermadht bat, kann deshalb nicht getavelt werden, denn 
der Bater bat dad Recht, unmürbige und verſchwenderiſche Kinder 
zu enterben und verdient im Gegentheil gerechte Vorwürfe von 
Seiten feiner Anveriwandten dann, wenn er folde Kinder zu Er: 
ben feined Vermögens einſetzt. 

6. 11. Jeder Nachlaß muß in der Regel in neun Theile ge: 
theilt werden. Drei von venfelben erhält der näcfte Erbe, das 
Uebrige wird unter die Entferntern vertbeilt. 

6. 15. Wer feinen Sohn oder feine Enfel feiner Obhut ent: 
läßt, der muß einen Entlaffungsfchein aufjegen, ven das Gericht 
atteſtirt; ſobald jih das Gericht vom Gehorfam (Zufimmung) des 
Sohnes überzeugt hat, iſt diejer entlaffen. Der entlaffene Sohn 
hat auf das väterliche Vermögen Feine Anfprücde zu maden, aud 
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darf der Vater ihm nichts von feinem Vermögen vermachen. Nach 
dem Tode des Vaters beerben ihn feine übrigen Kinder, vie bei 
feinen Lebzeiten aber entlaflenen Kinder find von feiner Erbſchaft 
ausgeſchloſſen. 

F. 39. Wenn Jemand ſein Vaterland verläßt und ſein Gut, 
Haus, Garten oder ſonſt Etwas verkauft, jo muß der Käufer nach 
Ablauf von zehn Jahren dem Berkäufer bei jeiner Rückkehr das 
gefaufte Gut nach wiedererhaltenen Kaufgelve zurückgeben. Sudt 
der Berfäufer nah Ablauf von zehn Jahren das Gut nicht aus: 
zulöfen, fo bat er fpäter Fein Net mehr dazu. “Befindet er ji 
auf Reifen over im Kriege, fo Tann er fein verfauftes Gut auch 
innerbalb zwanzig Jahren zurückfodern; nah Ablauf vieler Friſt 
bat er jedoch ebenfalld Fein Recht mehr dazu. 

$. 42. Geehrt fei das Andenken des Kaiſers Konftantin, der 
bie apoftolijhe Kirche fo hoch in Ehren hielt, daß er alle Diener 
und Bauern derfelben von Staatsabgaben und von jeden welt: 
lihen Joche in feinem Reiche befreite. 

6. 45. Der Kaifer Konftantin befahl, die chriſtliche Kirche in 
Ehren zu halten, ihr Dörfer und auch fonftige Güter, wo jie au 
jein mögen, zu ſchenken, vamit die Klöfter und Kirchendiener ba- 
von Gebrauch machen und ihre Geſchwiſter, Witwen oder Waifen, 
die fih in ver Nähe derſelben befinden, unterſtützen Fünnen; durch 
ihr Gebet wird der Thron des Kaiſers feftftehen. 

6. 44. Der Kaifer Leo hielt während feiner ganzen Regie: 
rung den Sonntag heilig und ftellte durch ein Geſetz feit, daß an 
diefem Tage feine Staatdabgaben oder fonftige Gebühren eingetrie- 
ben, noch Gericht gehalten werben follte; Alte jollten vielmehr in 
den Kirchen fich zum Gottesdienſte verfammeln und ftatt der Arbeit 
ten Tag mit Beten zubringen. Am Sonntage darf Niemand fei- 
nen Schuldner mabnen, ſchmauchen ober fi betrinfen, nod Ver: 
bredher ftrafen, fonvdern Alle müflen, wie oben erwähnt, fih in 
Frieden verfammeln, in der Kirche beten und dürfen nicht von Ge⸗ 
richte beunruhigt werben. 

6. 51. Wenn eine Frau ihre Kinder verliert und dann felbit 
ftirbt, fo muß ihr Mann ven fechiten Theil ihrer Ausflattung zum 
Lefen der Serlenmeflen für fie verwenden. Stirbt fie drei Jahre 
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nach dem Tode ihrer Kinder, ſo erhält ihr Vater den vierten Theil 
von Dem, was ſie von ihrem Manne geſchenkt bekommen und 
die Hälfte ihrer Ausſtattung zurück, das Uebrige wird zum Leſen 
von Seelenmeſſen beftinnmt. Iſt ihr Vater nicht am Leben, fo 
muß ihr Mann fie vor ihrem Tode fragen, wem fie ven Antheil 
ihres Vaters geben will und es vemfelben zuftellen. 

Stirbt die Frau zwölf Jahre nad) dem Tode ihrer Kinder, fo 
bleibt es der Gemiffenhaftigfeit ihres Mannes überlaffen, das ganze 
Vermögen verfelben zu Geſchenken an Kirchen für ihr Seelenbeil 
zu verwenden. 

F. 57. Wenn eine Braut ein Brautgefhenf, in Gold, Sil⸗ 
ber und vergleichen beſtehend, erhält und der Bräutigam vor ber 
Hochzeit flicht, fo wird, wenn die Brautleute ji) gefehen, fih be: 
Iuftigt und geküßt haben, bie eine Hälfte des Brautgeſchenks ver 
Braut gelaffen, die andere in das Haus des Bräutigamd zurüd- 
geſchickt. Hat der Bräutigam feine Aeltern oder Geſchwiſter, fo 
haben rende Fein Recht, das Brautgeſchenk zurüdzufopern, fon: 
dern dies bleibt Eigenthum der Braut. Haben fi die Verlobten 
nicht gejehen, fo muß das Brautgeſchenk unverfehrt zurückgegeben 
werden. Im Balle, daß die Braut ftirht, kann der Bräutigam feine 
Geſchenke, ausgenommen die verbrauchten Sachen, zurüdnehmen. 

6. 62. Der Entführer eines unſchuldigen Mädchens muß mit 
dem Tode beftraft werden. Hat er mit ihr in feiner nähern Ber: 
bindung geflanden, fondem fie nur mit ihrer Ginwilligung ent- 
führt, fo wird er als Ehebrecher beftraft. 

6. 69. Wer feiner Ehre beraubt ift, d. h. wegen eines Ber- 
brechens befiraft worben tft, der darf Fein Öffentliches Amt beflei: 
den und nicht die Beaufſichtigung ver Kaffengelver haben. 

$. 75. Wenn eine Frau freien Standes einen Leibeigenen ehe- 
licht, jo wird fie felbft die Leibeigene feined Herrn, dem aud bie 
Kinder bis zu ihrer Freilaſſung angehören. 

$. 87. Der Dann ifi nicht berechtigt, feine Frau ohne ge 
jeglihen Grund aus dem Haufe zu jagen und ihre Ausftattung 
zu behalten. Bricht fie aber vie Che, oder bringt fie ohne bie Er- 
laubniß ihres Mannes in einem fremden Haufe eine Nacht ohne 
ihre Berwandten zu, oder begibt fie fih an unanfländige Orte zu 
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ihrem Vergnügen, fo kann jie der Dann verfloßen und ihre Mit- 
gabe behalten. 

6. 109. Das Gefen verbietet ven Vorſtehern und Richtern 
in ben ihnen untergeorbneten Städten uud Dörfern Weinberge, 
Obſt- und Gemüfegärten, Häufer oder Grunvflüde zu Faufen. 

6. 124. Wenn Jemand dur ein Teſtament Einen mit der 
Bedingung zum Erben feines Vermögens einjegt, daß er feine 
Schulden bezahlen foll, dieſer fi aber von ver Erbſchaft und den 
Schulden fpäter loßfagt, fo erhält der Gläubiger den Nachlaß zum 
Erfag für feine Foderung. 

6. 127. Die Kinder ver Tochter find dem Großvater väter- 
licher Seite und nicht mütterliher Seite Gehorjam ſchuldig. 

$. 149. Wenn Jemand in einem Gaſthofe abfteigt und dem 
Beſitzer beflelben fein Kameel, Pferd over Efel zur Beauffihtigung 
übergibt und es geflohlen wird, fo muß es dem Reiſenden eriegt 
werden. Iſt Lebterer aber daſelbſt ſchon Öfter abgefliegen und 
bat fein Vieh dem Befiber des Gaſthofes nicht felbft, fondern fei- 
nem Diener übergeben, fo erhält der Reiſende nur die Hälfte fel- 
ned Berluftes. 

6. 151. Zweite Abtheilung der vom Czar Wachtang gefam- 
melten armenifchen Geſetze. 

In Betreff ver Givilgerihtöharfeit hat Moſes verſchiedene Ge: 
fege zur Handhabung der Rechtöpflege abgefaßt; allein auch er hat 
nicht Alles fchriftlich abgefaßt, fondern Vieles dem Gutachten ber 
Nichter felbft und den Zeitumfländen überlaffen. 

Wir unfererfeitd bemerken, dag die Kaifer verpflichtet find, vie 
Richter zu belehren und ihnen Achtung zu ermweifen, damit fie bei 
der Handhabung ver Geſetze ſich nichts zu Schulden kommen oder 
aus Habgier die Waage der Gerechtigkeit finfen lafien. Desglei- 
hen müſſen auch die geiftlichen Richter, Previger und Biſchoͤfe vie 
Gnade und die Achtung des Katholikos genießen, damit auch fie 
nicht dem Gebote Gottes entgegen handeln, ſondern in allen Stü⸗ 
den daſſelbe befolgen. 

Wenn Iemand weder Kinder noch Verwandte männlichen Ge- 
ſchlechts Hinterläßt, fo nimmt der Ortsbifchof, zu deſſen Gerichts- 
Sprengel er gehört, dad DBermögen zu feiner Verfügung. 
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Der Biſchof, Der auf dieſe Weile dad Bermögen eined Ber: 
ftorbenen erhalten hat, muß e8 in drei gleiche Theile theilen, von 
denen er einen Theil für fich nimmt, den andern dem Katholifos 
und den dritten der übrigen GBeiftlichkeit überläßt. IM dort (in 
dem Gerihtöfprengel) ein Prediger vorhanden, fo wird das Ber- 
mögen in ſechs Theile getheilt, von denen der Prediger einen er: 
balt, das Uebrige wird wieder in vrei Theile unter den Katholi- 
fo8, den Bifhof und vie Geiftlichkeit getheilt. Bon einem ſolchen 
Vermögen befonımen die meltlichen Richter aus dem Grunde nichts 
ab, weil fie nur für das Zeitliche beftimmt find, die Priefter aber 
dad Andenken des Todten in ihren Gebeten ehren. Jedoch können 
auch Weltlihe, wenn aud nicht von Rechtswegen, einen beflimm- 
ten Theil erhalten. 

Das binterlafiene Vermögen eines Mönchs (?) ge: 
bört feinem geiftllihen Sohne oder feinem Zögling; if 
ein folder nicht vorhanden, fo erhält es der Prior feines Klo- 
ſters; iſt Letzterer augenblidlih nicht vorhanden, fo gehört das 
ganze Vermögen des Mönche dem Klofter und der dortigen Brü- 
derſchaft, melde einen Theil davon dem Bifchof zu Todtenmeſſen 
übergeben muß. Diefes Gefeß bezieht ſich auf Mönche und Achte. 

Wenn Jemand fi der Kirche weiht und fein Leben zu Gebet 
und MWallfahrten beftimmt, fo. gehört fein Nachlaß dem Geiftlichen, 
bem er ſich anvertraut bat, und Hat derfelbe Prediger alle gottes⸗ 
dienftlihen Gebräuche bei feiner Beerbigung zu verrichten; dem Bi: 
hof aber geht das nichts an. Was aber Diejenigen anbetrifft, die 
zu einer Kleriſei gehören, jo fällt ihr Nachlaß ver ganzen Kleriſei 
anheim, die auch an der Todtenmefle gemeinjchaftlih Theil neb- 
men muß. Befindet ſich dort ein fremder Geiftlicher oder Mönd, 
jo erhält er einen Theil von den Kleidungsftüden und außerdem 
Etwas zur Lefung der Todtenmeſſe. Das hinterlaffene Vermögen 
eines Biſchofs gehört feinem Zöglinge oder geiftlihen Bruder over 
Demjenigen, dem er es vererbt. Sein Anzug, Hut und Stab 
müffen dem Katholitod gefchenkt werden, weil er fein Vorſteher 
und Richter iſt. Die Beerdigung und die Verrichtung der übrigen 
Kirchengebräuche fällt dem nächſten Ortobiſchofe anheim. 
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Bon den in der Kirche des Katholikos gefammelten Opfergel: 
dern gehört ein beſtimmter Theil dem Hüter der geiftlihen Gewän- 
der. Die Einkünfte von den Todtenmeflen und Trauungen gebö- 
ren dem Ortsprediger und dem Grabifchofe. 

Das Hinterlaffene Bermögen des Katholikos geht auf feinen 
Nachfolger über. Vor feinem Tode müffen zwei oder drei ihm 
untergeordnete Bifhöfe, Prediger over ältefte Metropoliten aufge- 
fodert werben, ihm die lebte Delung zu geben und alle Religions: 
gebräuche dabei verrichtet werden. Dennoch muß ver Katholifos- 
Patriarch als Stellvertreter ver Propheten und Apoflel mit den 
üblichen Geremonien zur Erbe beftattet werben; es verfammeln ſich 
die vornehmften und älteften Biſchöfe, Metropoliten und bie ganze 
Geiſtlichkeit, welche alsdann die religtöfen Gebräude verrichten. 
Wenn Jemand vom Katholikos in den Bann gethan worden, fo 
fann nur Derjenige über ihn entſcheiden, der vom verflorbenen 
Katholikos dazu beauftragt iſt; fonft aber ift Niemand berechtigt, 
einen Solchen vom Banne loözufprehen; wer dawider handelt, ber 
wird ebenfalls mit dem Banne belegt. 

Nachdem alle religiöfen Geremonien, die fieben Tage währen 
müfjen, verrichtet find, fo haben ſich die Bifhöfe, Mönde, Ere⸗ 
miten und überhaupt bie ganze Geiftlichkeit ſich in ver apoftolifchen 
Kirche zu verfammeln und einen würbigen, gelehrten, ebrbaren, 
befcheivenen, mwohlgefitteten und frommen Mann zu erwählen und 
zum Katholikos einzuweihen. Darauf müffen ibm Alle huldigen 
und fich feiner Gewalt und Lehre unterwerfen, und Niemand darf 
fih jemals feinem Befehle widerfeßen. 

$. 152. Nachdem wir nun Verorpnungen im Betreff ver Bi: 
Ihöfe, wie es erfoberlih war, feftgeftellt haben, gehen wir zur 
Erklärung der Rechte ver Kaifer über. Jedem fei es Fund, daß 
der Kaifer der erſte Machthaber nächſt Gott fei, und obgleich er 
denn Aeußern nad ein Menſch iſt, fo flellt ex dennoch in Betreff 
feiner Ihaten und feiner Gerechtigfeitäliebe einen Gott auf Erden 
vor, und Jever ift verpflichtet, zuerft Gott und dann ben Kaifer 
zu ehren und zu fürdten. 

Nah den Tode des Kaiferd wird das hinterlaffene Vermögen 
unter feine Söhne und Toͤchter in gleiche Theile vertheilt und der 
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ältefte Sohn ift der Erbe feines Thrones. Iſt jedoch ein jüngerer 
Sohn zur Regierung tüchtiger, als ver ältefte, fo fallt ihm bie 
Krone zu. Hat der verftorbene Kaifer einen Bruder binterlaffen, 
fo gehört ihm allein von Rechtswegen ver Thron. Die Tochter 
des Kaiſers, deren Mann und Kinder erhalten bie Hälfte von 
Dem, mas der Sohn erbt. Hinterläßt der Kaiſer feine Kinver, 
fo gehört der Thron feinen Enkeln männlider, aber nicht weibli- 
her Linie. Das ift Die Verordnung des Czars Awgar von Ber: 
fin. Der Patriarch Noah Hat aber feinen Söhnen und Töchtern 
beſondere Erbtheile Hinterlaffen. Im Süden herrſchten auch Frauen, 
von denen der Heiland ſelbſt im Evangelio Erwähnung thut. 
Ebenſo wie die Tochter das Vermögen des Vaters erbt, wenn die 
jer feine Söhne Hinterlaffen bat, fo gehört der Tochter des Czars 
der Thron, welche auch bereditigt ift, die Föniglihe Gewalt und 
die Krone auf ihren Mann zu übertragen, welchem die Kin— 
der den Thron nicht ſtreitig machen dürfen, Uebrigens kann ber 
Kaifer den Thron vererben, wem er will und ein ſolches Te 
flament muß nad den Morten des Apofteld Paulus und nad dem 
Beifpiele des Kaiſers Konſtantin, ver fein Reich feinem Sohne 
vererbte, unantaflber fein. Iſt Fein Sohn, fein Bruder, Fein 
Enkel u. f w. vorhanden, und find überhaupt Feine Anverwandten 
bis zum vierten Gliede da, fo Hat der Kaifer das Recht, feinen 
Thron auf einen Fremden zu übertragen, jedoch darf Niemand, 
gleih den indiſchen Fürften, dem Alexander von Macedonien und 
Andern, fi ohne den Katholifos - Patriarchen zum Kaifer ernennen. 

Der Kaifer darf nit anders Feſtungen ober Städte bauen, 
Golonien anlegen, Geld prägen, ald nad) Berathung der Walmo- 
fhen und Fürſten. Kein Privatmann darf Geld prägen, fonft 
wird ſowol die Münze ald au das Münzgebäude von der Krone 
genommen. Das Grbauen von Brüden über große Flüffe liegt 
dem Kaifer und nicht den Fürften ob; dieſe dürfen fih auch nicht 
wie der Kaiſer Eleiven, noch in deſſen Gegenwart, ohne feine be: 
fondere Erlaubniß, jiten bleiben. Niemand außer dem Patriar- 
hen bat dad Recht, jich auf ven Eaiferlihen Thron zu ſetzen, aud 
darf der Kaifer fih nicht im Haufe des Patriarden 
fegen, felbfl wenn der Patriarch ihn einmal dazu auf- 
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fodert. Ein chriſtlicher Kaifer darf keine Mätrefien halten gleich 
den ungläubigen Herrſchern, fondern muß feinen Staat mit pa- 
triarchaliſcher Unſchuld und Einfachheit verwalten. Wenn er frem: 
ven Voͤlkern eine gerechte Kriegderflärung macht, über fie ven 
Sieg davon trägt und dadurch ven Ruhm feiner Waffen erhöht, 
fo geziemt e8 ſich nicht, daß er die Gefangenen niedermetzeln läßt. 
Bei der Belagerung einer Stadt hat ver Kalfer zuerft vie Bela- 
gerten zur Ergebung aufzufodern und, falls fie e8 ablehnen, vie 
Stadt mit Sturm zu nehmen, nur die Widerfpänftigen mit dem 
Schwerte auszurotten und die Mebrigen zum Gehorfam zu zwin⸗ 
gen. Ergeben fi auch Lebtere nicht freiwillig, fo find ihre 
Hauptanführer mit dem Tode zu beftrafen. In einer eroberten 
Stabt dürfen vie Obftbäume nicht gefällt werben. Was aber die 
Berrätber einer Stadt oder Feſtung, die ſich in der Folge als die Ur: 
heber des entftanvenen Uebels ermeifen, betrifft, jo müſſen fie nicht 
mit dem Tode beflraft, fonvern mit Geld losgekauft, ihres Ge: 
ſichts beraubt und nackt über die Grenze geſchickt werben, nachdem 
der Sieger deſſen Familie in feine Gewalt nimmt. Ebenfo ift mit 
einem Chriften zu verfahren, ver eine Stadt den Ungläubigen oder 
Chriſten überliefert. 

Wenn ein Ungläubiger ein Stück Dieb von einem Landmann 
ftiehlt, fo wird er mit dem Verluſte feines Geſichts und einer 
Hand beftraft, ind Ausland verbannt und feine Familie nebſt fei: 
nem Bermögen der Krone übergeben. Macht fih ein Chrift bie: 
fe8 Verbrechens fhuldig, fo wird ihm das Geftohlene abgenommen, 
fein Vermögen von der Krone conflscirt, feine Familie aber frei 
gelaffen. Wenn ein Ungläubiger einen Chriſten vorfäglich erfchlägt, 
fo muß er hingerichtet werben; war der Mord nicht prämeditirt, 
fo wird ihm ver rechte Arm abgehauen und er zahlt eine Ent: 
ſchädigung. Uebrigens Tann für ven Mord eines guten Menſchen 
feine Entſchädigung fefigeftellt werben, denn er iſt dad Geſchöpf 
und das Ebenbild Gotted. Nur Gott vermag die Todten zu er: 
werden. Dabei darf man den für Jofeph oder für Jeſum Chri- 
ftum erhaltenen Preis, ver in 20 oder 30 Silberlingen beſtand, 
nicht als Norm aufftellen, venn ihre Verkäufer waren Uebeltha- 
tr. Der Preis für einen Menſchen Tommt der Zahl ver Jahres- 
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tage gleih, namlih 365 Golvftüde, von denen jedes etwa 13 
Drachmen Silber beträgt. Vorzüglich muß diefe Summe für die 
Ermorbung eines Ehriften, für die eines Ungläubigen aber nur 
der dritte Theil, nämlich 122 Goldſtücke, entrichtet werden. Im 
Fall, daß der Mörder nicht im Stande ift, viefe Entſchädigung zu 
zahlen, fo wird er einem Chriſten verfauft, der Erlös den Der: 
wandten des Erſchlagenen übergeben und das Haus des Mörbers 
zum Bortheil der Krone confiscirt. 

Wenn ein Chriſt einen Ungläubigen vorſätzlich erfchlägt, fo 
zahlt er 122 Goldſtücke; geihah es unvorfäglih, 61 Goldſtücke 
zum Bortheil der Krone, welche den britten Theil davon den Ver⸗ 
wandten ded Erſchlagenen abtritt. Wenn aber ein Chriſt einen 
andern Chriſten erfhlägt, fo hat er eine Entihäbigung zum Bor- 
theil der Anvermandten des Ermordeten zu zahlen und wird au: 
ßerdem mit einer feinem Stande angemeflenen Geldbuße zum Bor: 
theil der Krone belegt. Zwar muß ein Mörber nad dem Gefehe 
felbft wieder mit dem Tode beftaft werben, aber baut man ihm 
einen Arm ab, fo bat er noch Zeit zur Neue. Iſt ein Mörber 
nit im Stande, eine Entſchädigung zu zahlen, fo wird er nebfl 
feiner ganzen Familie zum Vortheil der Anverwandten des Erſchla⸗ 
genen verkauft. Für einen nicht prämeditirten Mord erfolgt nur 
die Hälfte der gewöhnlichen Entſchädigung zum Voriheil der Ber: 
wandten, außerdem zahlt ver Mörver eine Geloftrafe an die Krone, 
Reibesftrafe aber befommt er nit. Die Entſcheidung von Grimi- 
nalangelegenheiten iſt das Amt ver Kaifer und nicht ber Richter. 
Andere Angelegenheiten aber unterliegen dem Gutachten der Rich- 
ter. Gewiſſensſachen gehören ausſchließlich dem Gerichte ver Bi: 
Ihöfe und der Geiftlichkeit. Die Fürſten, welche die Verpflichtung 
haben, Diebe abzufchreden, ſind jedoch nicht berechtigt, Mörder ohne 
Befehl des Kaiferd dem Tode zu üherliefern. Edelleute dürfen ohne 
Gericht und ohne Fürften feinen Dieb mit einer Geln- oder an- 
dern Strafe belegen. 

Menn der Kaiſer irgend ein Land unterjocht, fo gehört ihm 
das als Beute genommene Geld. Wer ihm ſolches nicht Jufteltt, 
muß im Betretungsfalle das Siebenfache erfegen. Der Kalfer da: 
gegen gibt den zehnten Theil von ver Mafle des erbeuteten Goldes 
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dem Katholikos. Die übrige Beute aber und die Gefangenen müf- 
fen in zwei Theile getheilt werben, von denen ven einen Theil ver 
Kaifer, den andern die Fürften und die übrigen Kinder erhalten; 
jedoch müſſen auch dieſe den zehnten Theil ver Kirche abtreten. 
Befand fi der Kaifer nicht perfänlih im Kriege, fo gehört ihm 
das erbeutete Gold dennoch, desgleichen der zehnte Theil von ver 
übrigen Beute und ven Gefangenen; der fünfzigfte Theil aber wird 
zum Vortheil der Kirche verwendet. Der Kaifer ober bie Fürſten 
dürfen feine Diebe oder Mörder anwerben. 

Die Fürften, Soldaten oder andere Militärperfonen, die auf 
Befehl des Kaiferd ein Land verheeren, müflen einen Theil ver 
Beute dem Kaijer abtreten, den andern unter fidh vertheilen. Ha: 
ben fie aber die Verwüſtung eines Landes aus freien Stüden un- 
ternommen, fo vertheilen fie zwei Drittel der Beute unter ſich und 
überlaffen dem Kaifer ein Drittel; denn fie haben fich freiwillig 
Gefahren ausgeſetzt. Wenn Jemand im Kriege flirbt, jo ift Der: 
jenige, der ihn in denfelben gefhidt bat, frei von jener Schuld; 
wer aber feinen Leibeigenen zum Diebflahl ausſchickt, ver ift für 
vefien Leben verantwortlich. 

Wer aus eigenem Antriebe zur Ausführung eines Diebftahls 
jhreitet und dabei erſchlagen wird, der ift für fi felbft verant: 
wortlich. Wenn Derjenige, der vom Kalfer oder von Fürften auf 
Diebſtahl ausgeſchickt worden, in Gefangenfchaft geräth, ſo muß 
ihn der Abſender loskaufen. 

Wer aus freiem Antriebe ſich irgend wohin begibt und ver: 
haftet wird, der muß fi loslaufen. 

Wenn ein Solvat im Kanıpfe feinen Feind beflegt, fo gehört 
ihm das Pferd, die Waffen und die Kleidungsſtücke des Beflegten. 
Der Beflegte felbft aber, fein Schwert und Helm ift Gigenthum 
des Kaiſers. Das in einem ſolchen Kampfe erbeutete Gold, Edel⸗ 
fteine und vergleichen gehören ebenfalls dem Kaifer, Berlen und 
Silber ven Fürften, die übrige Beute ven Soldaten. Außer ber 
Gemeinde: und Staatdabgabe darf nichts vom Volke eingetrieben 
werben. 

Gott feßt die Regenten dazu ein, damit fie ihre Staaten er- 
halten und beſchützen, nicht aber zerflören follen. Bon jeder Ernte 


292 


gehören fünf Theile ven Aderdleuten, ver fechfte der Krone. Bon 
einem gekauften Grundftüde und Garten wird Teine Abgabe gezablt, 
begleichen von gemietheten Mühlen, Häufern und Läden. 

Ein Kopfgelo fann von Ungläubigen, nicht aber von Chriften 
eingetrieben werden. 

Bon Weinbergen, Obſt- und Gemüfegärten gehört ver zehnte 
Theil dem Kaifer, ald dem Landesherrn. 

Bon Ochſen wird Feine Accife genommen, denn fie werben zum 
Aderbau gebrauht und von dieſem wird die Gala eingetrieben. 
Bon einer Kuh aber nimmt man 100 Dradymen Butter, für ein 
Schaf von je zehn Lämmchen ein Lämmchen. Bon Pferden und Maul- 
efeln wird Feine Acciſe genommen. 

An Felertagen dürfen Chriften feine großen Geſchenke von Le⸗ 
bendmitteln von ihren Bauern erwarten, ſondern müflen ſich ba- 
mit begnügen, was Letztere im Stande find ihnen zu geben. Solde 
Geſchenke find überflüffige Tribute und dürfen deshalb nicht mit 
Gewalt abgefodert oder wegen ihrer Unbedeutendheit beftraft werden. 

Wenn ein Fürft auf Befehl des Kaiferd das ihm von biefem 
verliehene Grundſtück anbaut, fo erhält ein folder Fürſt ein Do— 
eument darauf und ift frei von Staatsabgaben. Desgleichen wenn 
ein Bauer in der Stadt ein Haus baut und einen Ader düngt, 
fo gehören viefelben als Eigenthum feinen Nachkommen. 

$. 155. Pfarren Eönnen als Erbfhaft von einem Dorfprie- 
fer auf den andern übergeben ('). In einigen Orten haben auch 
bie Töchter der Priefter das Net, an folder Erbfchaft Theil zu 
nehmen (N). Die Bifchöfe find verpflichtet, dad Amt eines Dorf: 
‚priefter Demjenigen zu übertragen, ver fi tüchtig dazu zeigt. 
Wenn Jemand die Pfarre gegen das Gebot des Biſchofs behält, 
fo wird er feines Amtes entfegt. Zuweilen machen die Berwanp- 
ten ber Pfarrer nad) dem Tode verfelben von ven Pfarreinkünften 
Gebrauch, aber dies iſt ungeſetzlich. Hinterläßt ein Pfarrer einen 
Diakonus als Verwandten, fo wird dieſer als Geiflliher einge: 
führt; die nicht geiftlichen Verwandten aber find dazu nicht berech⸗ 
tigt. Eignen fie ſich die Pfarre eigenmädtig an, fo kann fie ber 
Bilhof in ven Bann thun, bis fie es bereuen und um Berzeihung 
bitten. Befindet fih ein Geiftliher im Klofter, fo darf er von 
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ver Pfarre Leinen Gebrauch machen. Wenn ein Weltlicher ein 
Vieh opfert, fo muß er dem Geifllichen das Vordertheil und pas 
Fell übergeben; wer dies aus Hartnädigfeit nicht abgibt, der wird 
vom Biſchofe gezwungen, dem Previger das Doppelte zu erfegen. 
Wenn ein Weltliher einen Pfarrer befchimpft oder fhlägt, der wird 
derjenigen Hand beraubt, mit der er geſchlagen hat, ober mit einer 
Geldbuße belegt. Wenn ein Pfarrer, der etwas für fich fodert und es 
nicht erhält, Semanden deshalb fluht, fo wird er verklagt und 
vor dem Biſchof und der übrigen Geiftlichfeit zu einer Buße ver: 
urtheilt. Widerſetzt er ſich dieſem Befehle, fo Tann ihn ver Bi- 
[hof mit dem Bann belegen. 


Bon dem Alter eines Bräutigams und einer Braut. 


6. 156. Der Bräutigam muß um mehre Jahre älter fein, 
als die Braut, denn die Bibel erzählt, daß zuerft Adam und dann 
Eva erfchaffen wurde. Der Mann muß in Allem ven Vorzug vor 
der Frau und mehr Gewalt Haben. Erweiſt fih ver Mann nady 
der Verehelichung zum Boitus mit einer Unfchuldigen unfähig, fo 
bleibt es dieſer überlaffen, mit ihm zu leben ober fih von ihm 
feinen zu laffen. Im letzten Kalle erhält fie ihre Ausflattung zu: 
rüd und bleibt der Mann im Beflg feines Vermögens, ohne ir- 
gend eine Entfhädigung zu zahlen. Wenn Vieh zur Ausftattung 
gehört, fo wird in diefem Kalle der Frau Alles zurückgegeben, von 
den jungen Thieren aber nur die Hälfte Die vor ober nad ber 
Berheirathung gemachten Ausgaben werben nicht wieber erflattet. 
Der Mann tft verpflichtet, der Frau die Erlaubniß zu geben, Je— 
den, der fie will, Heirathen zu Können. Will er ſich nad der 
Scheidung wieder verheirathen, fo darf er fih Fein Mädchen, ſon⸗ 
dern eine Witwe nehmen. 

$. 163. Verheiratet ſich eine geſchiedene Frau und verliert 
ihren zweiten Mann, während ver erfte noch unverheirathet ift, fo 
fann diefer fie mit ihrer Bewilligung wieder als feine Frau be: 
traten, ohne fi zum zmeiten Male mit ihr trauen zu laffen (!). 

$. 164. Bel der Abwefenheit des Mannes darf deſſen Frau 
vor Ablauf von fieben Jahren nicht heirathen, jelbft wenn jie die 
Nachricht von feinem Tode bat. Wartet fie dieſen Termin aber 
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nicht ab und heirathet einen Andern, fo kann ver Mann bei ſei⸗ 
ner Rückkehr fie wieder zu fi nehmen, felbft wenn jie Kinder mit 
ihrem zweiten Manne bat. Wenn aber eine Frau nad fieben 
Jahren eine wenn auch falfche Nachricht von dem Tone ihred Man: 
ne8 erhält und einen Andern beirathet, fo bat alsdann ihr erſter 
Mann fein Recht mehr, fie als feine Frau zu betrachten. Wenn 
ein Mann fih in ver Fremde mit einer Anbern verbeirathet und 
vie zurüdgelaffene Frau dies erfährt, fo muß fie fleben Jahre in 
jeinem Haufe bleiben, um ihn zu erwarten, und kehrt er im Laufe 
diefer Zeit zurück, ji mit ihm wieder vereinigen. Kebrt er aber 
nad Verlauf diefer Zeit wieder zurüd und ift feine Frau mit ei- 
nem Andern verbeirathet, fo Hat er Feine Anfprüde auf fie und 
muß nod einer Buße unterworfen werben, well er gegen das Ge: 
ſetz gehandelt, feine erſte Frau verlaflen und in ver Fremde eine 
Andere geheirathet hat. 

$. 169. Wer feine Frau wegen Ehebruch tödtet, hat ed vor 
Gericht zu verantworten, denn wegen Ghebruch befiehlt Gott, ſich 
zu fcheiven, aber nicht einen Mord zu begehen. Wenn aber eine 
Frau ihren Mann durch Gift oder auf irgend eine andere Art 
töbtet, fo Hat fie in dieſem und im Fünftigen Leben dafür zu büßen. 

$. 471. Der Menſch iſt an und für fi frei. Weber ver 
Kaifer noch ein Fürſt ift berechtigt, Iemanden an irgend einen 
Ort zu bannen. 

$. 181. Jede Goldgrube, fie mag ſich befinden, wo jie will, 
gehört dem Kalfer, jede Silbergrube der Kaiferin. Es hängt je: 
bob von dem Willen des Gzaren ab, ob er Etwas vom Ertrage 
vem Kaiſer abgeben will. Kupfer, Zinn, Eifen u. f. w. gehört 
dem DBefiger des Grundſtücks, veögleihen Salz, Theer, Steinkoh⸗ 
len u. f. w., @belfteine und Perlen aber dem Kaiſer. Schwefel, 
Benzoe, Galläpfel und Musfatnüffe müſſen verkauft und ber zehnte 
Theil des Ertrags an bie Krone entrichtet werben. Jedes Gebirge: 
probuct gehört den Einwohnern des Dorfs, zu welchem der Berg 
gehört. Wenn ein Fremder an der Ernte diefer Producte Theil 
nimmt, d. b. wenn er bei ver Ernte ven Bewohnern bebnlflich ift, 
muß er ben zehnten Theil davon erhalten. Wenn vie Gemeinve 
Holz, Brennmaterial und Heu verkauft, jo muß ter Gutsbeſitzer 
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des Dorf den zehnten Theil von Allem erhalten, desgleichen er: 
halt ex eine beſtimmte Bergütung für die Weine des Viehes. Der 
Fluß gehört dem Gutsbeſitzer nur fo weit, als er ſich auf feinem 
Gute erſtreckt, dies gilt auch von der Fiſcherei und dem Jagd— 
reviere. Wer eine Jagd oder einen Fiſchfang auf fremdem Gebiete 
unternimmt, ber muß den fiebzehnien Theil des Gewinns dem Ei: 
genthümer abgeben und aud von ben Gebirgen den zehnten Theil, 
dem Mamaßäachlis (Starofl) des Guts. Diefes Gefeg erſtreckt ſich 
auch auf Fiſcher und Schiffer. 

F. 182. Wenn Jemand beim Bau eines Hauſes, beim 
Ackern eines Feldes oder beim Graben einer Grube einen längſt 
vergrabenen Schatz findet, ſo gehoͤrt derſelbe dem Kaiſer, wovon 
der Finder den zehnten ˖ Theil erhält, ſobald das Grundſtück, auf 
dem der Schatz gefunden, ihm nicht gehört. Findet aber Jemand 
einen Schatz in ſeinem Hauſe, Garten oder überhaupt auf ſeinem 
Grundſtücke, fo gehört ihm ver fünfte Theil deſſelben. Iſt ein 
ſolcher Schatz erſt von den Vorfahren oder den Verwandten des 
Finders vergraben worden, welches von glaubwürdigen Zeugen 
beſtätigt wird, ſo gehoͤrt der Schatz dem Finder nach Entrichtung 
des zehnten Theils davon an die Krone. Iſt der Schatz von ei: 
nem Arbeiter oder Taglöhner gefunden worden, fo erhält verfelbe 
nit den zehnten, ſondern nur einen unbeveutenden Theil davon. 

$. 4183. Wenn zwei Männer, einer mit einem Barte, der an⸗ 
dere ohne Bart, in Streit geratben und Letzterer dem Erflern im 
Zorn den Bart audrupft, fo wirb er zmeimal gefchoren und er- 
hält jedesmal fleben Stockſchläge. Ermweift es ih aber, daß der 
Erſte ſchuldiger Theil ift, fo wird der Andere nur einmal geſcho⸗ 
ren und mit ſieben Stockpruͤgeln entlaffen. 

$. 213. Früher hieß ed Auge um Auge, gahn um Zahn 
u. ſ. w., allein dieſes Geſetz iſt durch die Gnade Got- 
tes und die Lehre des Evangeliums abgeändert wor: 
den und das vergoffene Blut eined Menfchen wird durch Gelb ent- 
Khäpigt, jenachdem das Verbrechen wichtig if. 

$. 235. Wenn Jemand ein Haus, einen Garten, ein Grund: 
fü oder vergleichen zum Pfande hat und die Revenüen davon 
den Betrag der Zinfen überfteigen, jo muß ver Ueberfhuß zum 
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Gapital gefchlagen werveu, überfteigen vie Revenüen auch das Ga: 
pital, fo muß der Schulpner fein Pfand zurüderhalten. Wenn 
der Bläubiger Etwas vom Pfande verkauft bat, fo wird es eben: 
falls zu dem Eapital gerechnet, deögleihen wenn er ein verpfän- 
detes Kleid abgetragen bat. Beitand das Pfand in Gold oder 
Silber und ift daffelbe entwendet, fo hat fi der Gläubiger durch 
einen Eid vom Verdachte zu reinigen und muß der Schulbner ben 
Schaden tragen. Ermeift es fih, daß der Gläubiger falſch ge: 
fhmoren bat, fo muß er dem Schuldner den boppelten Werth des 
Pfandes erfeßen; viefelbe Strafe erfolgt, wenn er das Pfand ver- 
hehlt. Wird dad Pfand vom Feinde geraubt, fo braudt es ver 
Gläubiger nicht zu erfegen, wird ed beſchädigt, fo findet ein Erſatz 
von Seiten des Gläubigers flat. Beſteht das Pfand in einem 
Stück Vieh und if daffelbe, in Folge des ſchlechten Futters, er- 
franft oder gefallen, fo muß der Gläubiger dies in Natura erfeßen. 
Stirbt es aber ohne diefe Veranlaffung over ohne feine Schuld, 
fo hat er es nicht zu verantworten. 

$. 254. Wer dad Haus eined Andern vorfeglid anzüundet und 
dabei betroffen wird, ver wird ebenfalls verbrannt. Wird er von 
diefer Strafe verfihont, fo baut man ihm eine Sand ab und er 
zahlt die Hälfte des durch den Brand verurfahten Schadens. Er: 
läßt man ihm auch dad Abhauen der Hand, fo muß er den ganzen 
Schaden erfegen. Wenn Vieh bei diefer Gelegenheit umkommt, fo 
hat er das Vierfache, für Getreive und Heu das Doppelte zu er= 
fegen, desgleichen auch für Kleivungsftüde und andere Sachen, jedoch 
muß dabei das Vermögen des Angeklagten berücjichtigt werben. 

$. 259. Wenn man auf frembem Grund und Boden einen 
Ermordeten findet und der Mörber unbefannt ift, fo muß ver Ael- 
tefte und der Richter die Entfernung von dem Orte, wo ber Er: 
ſchlagene gefunden, bis zu den anliegenden Dörfern meffen und auf 
dem nächſten von dieſen die älteſten Einwohner verfammeln und 
diefe zur Leſung ver Todtenmeffen über den Berftorbenen auf: 
fodern. Uebrigens ift ver Richter verpflichtet, alle noihwendigen 
Mapregeln zu ergreifen, um des Moͤrders habhaft zu werben, um 
ihn in Betretungsfalle mit einer angemeffenen Strafe zu belegen. 

$. 260. Wenn Jemand feinen Felnd angreift und ihn mit 
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der Hilfe Gottes beſtegt, und eine Frau gefangen nimmt, fie nad 
feiner Heimat bringt, um fie zu heirathen, fo muß er ihr erſt das 
Haar abfhneiden, zum Zeichen eined fremden Stammes; fie taufen 
laffen, vie Kleiver, mit denen fie gefangen war, ablegen laffen und 
fie im Haufe behalten. Wenn fie ihre Aeltern beweint, jo muß fie 
einen Monat lang ungeſtört bleiben. Nachher muß jie freigelaften, 
weder verkauft, noch verfloßen, noch geſchändet werben. Derjenige, 
der fle gefangen bat, kann ſie nach ihrer Taufe heirathen, darf fie 
aber fpäter als feine gefeglihe Frau nicht verlaffen, ausgenommen 
wegen eines Ehebruchs. 

6. 261. Wenn Iemand, ungeachtet des Verbote, zwei Frauen 
bat, von welchen er die eine liebt und die andere haft, und er von 
beiden Kindern bat, ver Erftgeborene aber der Sohn brrienigen ift, 
der er Feind ifl, und die Zeit kommt, daß er unter feinen Rindern 
fein Bermögen theilen will, jo kann er nicht den Sohn berjenigen, 
die ihm am liebften ift, zum erfigeborenen Sobn machen. 

$. 262. Wenn Jemand einen eigenfinnigen und ungebor: 
famen Sohn hat, der feinen eltern nicht gehorcht und, wenn fie 
ihn züchtigen, nicht gehorchen will, fo follen ihn feine Aeltern grei- 
fen und zu den Aelteſten der Stadt führen und fagen: Diefer 
unfer Sohn ift ungehorfam und ein Schlemmer und Trunkenbold. 
Sp follen ihn fleinigen alle Leute derfelben Stadt, daß er fterbe. 

6. 165. Wenn Jemand eine Sünde begangen bat, für bie 
der Tod folgen ſoll und wird alfo getöbtet, daß man ihn an ein 
Holz hängt, fo ſoll fein Leihnam über Nacht nicht am Holze Blei: 
ben, ſondern an vemfelben Tage begraben werben, denn ein Ge⸗ 
hängter iſt verfludht bei Gott. 

6. 263. Wenn du den Efel oder Ochfen deines Nächſten auf 
dem Wege fallen fiebft, fo ſollft du dich nicht von ihm entfernen, 
fondern ihm aufbelfen. 

6. 266. Ein Weib foll keine Mannskleiver anlegen und ein 
Mann feine Weiberkleider; denn wer foldes thut, der ift dem 
Herrn ein Gräuel. 

$. 267. Wenn du auf dem Wege, auf einem Baume oder 
auf der Erve ein Vogelneſt mit Jungen oder Eiern finbeft, wo 
die Mutter auf den Jungen oder auf den Eiern fißt, fo ſollſt du 
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nicht die Mutter mit den Jungen nehmen, ſondern nur bie Jun⸗ 
gen und die Mutter fliegen laffen, auf daß es dir wohlgehe und 
du lange lebeſt. 

F. 268. Wenn du ein neues Haus bauſt, ſo mußt du darauf 
ſehen, daß das Fundament feſt ſei und Niemand vadurch beſchädigt 
werde. Fällt aber Jemand vom Hauſe hinab und wird dadurch 
getodtet oder verflümmelt, fo brauchſt du ihm feine Entſchädigung 
zu geben, mußt aber Meſſen für ihn lefen laſſen und ber Kirche 
Geſchenke varbringen. in neugebautes Haus muß vom Priefter 
mit MWeihmaffer eingeweiht werben. 

6. 270. Wer auf einem fremden Felde die Getreideähren ab- 
reißt, wird wie ein Dieb befttaft. 

6. 272. Wer nad gefchloffener Che findet, daß feine Frau 
feine Jungfrau war, bat das Recht, ihr einen Sceibebrief zu 
geben und ſich von ihr zu trennen. [1] Heirathet eine ſolche Frau 
aldvdann einen Andern und wird von dieſem gefchieven ober flirbt 
er, fo darf fie Ihren erften Mann nicht wieder heirathen. Als vie 
Iſraeliten Jeſu vorftellten, daß Moſes vie Cheſcheidung erlaubt 
babe, fo antwortete ihnen Chriftus, daß man nur wegen Ehebruch 
und aus feinem andern Grunde ſich fcheiden dürfe. ine wegen 
Ehebruch gefihtevene Frau darf, felbft wenn fie die ihr auferlegte 
Kirchenbuße gelitten hat, nicht wieder ihren erften Mann beirathen. 

6. 273. Gin Neuverehelichter darf nicht in den Krieg geben, 
noch ſich lange Zeit von der Frau trennen, fondern muß zu Haufe 
bleiben, venn er könnte im Kampfe fallen und feine Frau dadurch 
ihrer Freude und ihres Troſtes beraubt werden. Dies Gefeb muß 
ftreng beachtet werben. 

$. 274. Den obern oder untern Mühlftein darf Niemand ver- 
pfänden, denn das heiße feine Seele verpfänven, denn dies ver: 
bietet das Geſetz, indem man dieſe Steine ebenfo wenig trennen 
darf, als die Seele vom Körper. Der Richter hat auf die Be: 
obachtung des Geſetzes genau zu achten. 

$. 275. Wenn dir dein Nächſter etwas ſchuldig iſt, fo gebe 
nicht zu ihm ind Haus, fonbern rufe ihn zu dir und mahne ihn 
alsdann um bein Geld. Wenn der Schulpner von felbft feine Schuld 
bezahlt, fo nimm fie an, ebenfo wie ein Pfand von ihm. Iſt er 
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aber jo arm, daß er das Pfand, welches er dir geben will, felbft 
gebraucht, jo nimm daſſelbe nit an und beunruhige ihn nidt; 
Gott wird dieſes nicht unbelohnt Taffen. Ein Pfand mit Gewalt 
vom Schuloner nehmen ift dem Willen Gotted zumiber. 

6. 276. Wer von einem Armen ober Fremden ein Pferd, 
Efel oder dergl. miethet, muß nad Sonnenuntergang an dem— 
felben Tage dem Eigenthümer den Miethzind bezahlen, da er «8 
aus Noth abgetreten bat. Widrigenfalld zwingt das Gericht den 
Miether, mehr als den verabreveten Lohn zu entrichten. 

6. 279. Bon einer Witwe follft du feine Kleider und Fein 
Bett zum Pfande nehmen, du follft mit ihr Geduld Haben und 
nicht fo verfahren wie die Aegypter, fonft wirft du deshalb zur 
Berantwortung gezogen. 

F. 282. Wenn ein Weltliher oder Geiftliher einen Todten 
beitiehblt und im Betretungdfalle feine That nicht eingefteht, fo ift 
er mit dem Tode zu beftrafen. Geſteht er aber fein Verbrechen, 
fo wird er nit der Todeöftrafe unterworfen, fonvdern nur von der 
Kirche ausgefchloffen und zu einer Iebendlängliden Kirchenbuße 
veruribeilt. 

$. 284. Den Grund zum Bau einer Kirche legt der Erzbi⸗ 
hof, welcher auch verpflichtet iſt, durch feinen Segen venfelben zu 
befeftigen und zu heiligen, jedoch koͤnnen dieſes auch fein Vicar oder 
andere Geiftlihe auf feine Verfügung verrichten. Wenn bei Ab: 
weienheit des Erzbifhofs ohne feine Bewilligung eingeweiht wird, 
fo muß dad Gebäude zerfiört werden und muß ver Bifchof von neuem 
den Grund dazu legen. Man muß bemerken, daß von den zmei 
Piraren nur der eine die Macht bat, Kirchen einzumeihen. Wenn 
diefe ohne Vorwiſſen des Erzbifchofs eine Kirche eingeweiht haben, 
aber alsdann ihr Vorgreifen bereuen und den Erzbifhof un Ber: 
zeihung bitten, fo muß dieſer ihnen vergeben und die Kirche nicht 
zerftören, fondern fie von neuem einmeihen. 

$. 306. Wer am Grünen Donnerftage Fleifch ißt, der wird 
ſowol von der Hauptkirchenverſammlung als von der zu Nicäa 
mit dem Yluche belegt. 

$. 315. Wenn fih Jemand im Wahnfinn von einem Berge 
flürzt, oder auf irgend eine andere Weile das Leben nimnt und 
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der Ortsbiſchof von deſſen Verwandten erfährt, daß dieſes wirklich 
im Wahnfinn gefchehen, fo muß man Seelenmefien für ihn leſen. 
Zeigt fih aber, daß fi Jemand aus Verzweiflung dad Leben ge: 
nommen hat, fo darf nran feinen Namen beim Gottesdienſte nicht 
nennen. In folden Fällen müflen genaue Nachforſchungen an: 
geftellt werben, denn ſonſt ziehen fi die Vriefter felbft eine Strafe 
zu. Dergleihen Angelegenheiten werben von den Biſchoͤfen und 
überhaupt von ber ganzen Geiſtlichkeit, nicht aber vom Givil: 
gerichte, unterfucht. 

6. 520. Wenn ein Priefter unterwegs von Räubern überfallen 
wird und einen von ihnen tödtet, fo muß unterjudt werben, ob 
er ed zur Rettung feiner eigenen Perfon gethan babe; war dies 
der Ball, fo muß er dem geiftlihen Stande entjagen, denn megen 
feiner perfönlihen Sicherheit darf er niht nur feinen Menfchen, 
fondern nicht einmal ein Thier erſchlagen. Hat er aber einen 
Räuber getödter, um feinen Gefährten zu vetten, fo if er 
ſchuldlos. Wenn die Räuber feine Chriften jind, fo bleibt es ver 
Geiſtlichkeit überlaffen ob ein Priefter feinem Amte entfagen muß 
oder nicht. 

6. 3235. Wenn Geiftlihe in ihren Gütern ober auf ihren 
Feldern Steine fammeln oder folde an die Seite werfen und babei 
Jemand fo treffen, daß er vom Steinmwurfe getödtet wird, fo dürfen 
fie, außerdem daß fie einer Buße unterworfen werben, ihr geift- 
lihe8 Ant nit mehr verwalten. Auch wird der Prieſter feines 
Amtes entjegt, der Jemanden fendet um feinen entlaufenen Bauer zu 
fangen und Diefer von Jenem getödtet wird, denn in dieſem Falle 
wird der Priefter, wenn er auch felbft nit den Mor begangen, 
einem Mörver gleich geachtet. Wenn ein Weltlicher in ver Stadt 
oder auf der Jagd feinen Gönner vorfäglih oder aus Unvorjichtig- 
eit tödtet und ſich darüber freut, fo wirb er ‚nad dem Ermeffen 
des Gzaren, beftraft; dies gilt auch von einem Nichtehriften, ver 
einen Chriften aus Unvorjidtigkeit erſchlägt; für einen vorfäglicen 
Mord ift eine Strafe, gehörigen Orts, feflgefeßt worden. Nicht⸗ 
hriften freuen fih gemöhnlid über erflern Ton. Jedoch muß 
Derjenige, der aus Unvorfichtigfeit einen Mord begangen, fein 
Verbrechen aufrichtig bereuen und die vorgefchriebene Buße thun. 


Kommt die Sache aber vor Gericht, fo muß bier der vorſätzliche 
und unvorfihtige Mord und die Urſache genau unterfudt und 
demnady ein geſetzmäßiges Urtheil gefällt werden. Ausführlichere 
Verordnungen für dieſen Ball findet man in den Gefeßen des hei- 
ligen Maffyli. 

6. 336. Wenn Jemand dur ein falſches Zeugniß unſchuldig 
mit dem Tode beftraft wird, fo muß ber Meineidige eine fünf- 
jährige Buße thun und ein Jahr Kranke pflegen. Wird Jemand 
durh einen falfhen Zeugen nit zum Tode, fondern zu einer 
Geldſtrafe verurtbeilt und der Meineidige in der Folge entbedt, 
fo muß dieſer allen dadurch entflandenen Schaden erfegen und 
außerdem fich der oben vorgefchriebenen Buße unterwerfen. 

6. 337. Wenn ein Witwer eine Jungfrau heirathet und dieſe 
ebenfal[8 durch den Tod verliert, fo darf er Feine Ehe mehr fchließen. 
Thut er ed aber dennoch, fo muß der Prieſter, der ihn getraut 
hat, feines Amtes entjeßt, er felbft aber einer Kirchenbuße unter- 
morfen werden. Hat ihn der Priefter aus Gewinnfuht getraut, 
fo wird er außerdem noch mit einer andern Strafe belegt. 

$. 343. Wenn ber Bräutigam und die Braut von ein und 
derfelben Amme erzogen find, fo dürfen fie fi nicht heirathen, 
auch felbft nicht, wenn feine Verwandtſchaft unter ihnen flattfindet, 
denn die Amme ift für fie fo gut wie die Mutter. 

$. 369. Wenn Jemand von einem Baume fällt und ftirbt, 
oder auf vemfelben umkömmt, fo ift der Baum eben fomol als 
ver Eigenthümer veffelben unſchuldig. Nah dem Geſetze Mofes’ 
aber ift das Thier, welches einen Menſchen befhäbigt oder töbtet, 
unrein und darf zur Speife nicht gebraucht, ſondern muß gefteinigt 
und den Vögeln zum Fraß überlaffen werden. Der Baum, durch 
welchen Jemand den Schaden erlitten, muß entwurzelt und bürfen 
feine Früchte nicht gegeffen werben, ſproßt aber ein anderer Baum 
hervor, fo können feine Früchte genoffen werden. Fällt Jemand 
von dem Dache einer Kirche herab oder wird er durch einen berab- 
fallenden Stein getötet, fo ift zwar die Kirche unſchuldig, aber 
der Katholikos muß felbft die Liturgie und noch einmal die Ein- 
weihung in verfelben verrichten, wobei die Gemeinde bitterlich 
weinen muß, damit dur ihre Thränen und der Dienft des wür- 
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digen Patriarchen Gott verföhnt werde und er verzeihe, daß Jemand 
durch die Kirche feinen Tod fand. 

6. 370. Wenn einem Chriften befohlen wird, einen hriftlichen 
Dieb oder einen Dieb fremder Confeffion an den Pfahl zu binden, 
fo muß er fih anfıngs weigern Died zu thun: wird er dennod 
dazu gezwungen, fo muß er Geſchenke maden; fann er ſich aber 
auch dadurch nit losmachen, fo muß er, da er dem Befehle des 
Kaiferd nicht widerſprechen darf, venfelben vollftreden, jedoch nicht 
nit Luft und Freude, fondern mit Mitleid und Bedauern, gleidh- 
wie Johannes der Täufer befohlen hat, die Befehle des Kaiferd 
pünftlih zu vollſtrecken. Gott fieht auf Das Herz und nicht auf 
die Perfon. 

$. 373. Für den Unterricht der Kinder darf fein Geld ge- 
nommen werden; wenn der Lehrer im Stande ift, muß er die 
Kinder Fleiden und ernähren, wenn nidt, fo find vie Ael— 
tern verpflichtet, fie mit allem Nöthigen zu verforgen und außerdem 
die Zehrer, ihrem Stande gemäß, zu belohnen, was aber Leßtere von 
Arnıen nicht verlangen dürfen. Wenn aber Jemand wider das Gele 
eine Belohnung für den Unterricht von feinem Schüler verlangt, fo 
kann er nur Dasjenige bekommen, was ji ver Schüler, feit dem 
Aufenthalte bei ihm, erworben hat. 

$. 378. Wer zum Nachtheil einer Kirche eine andere 
erbaut, der muß durch daß Gift einer Schlange den Top 
finden, wie e8 im Geſetz gefihrieben ſteht. in folder Verbrecher 
wird auch, er mag Biſchof ober Priefter fein, in den Bann ge⸗ 
than und feines Amtes entfegt, da er das Belek der Propheten, 
Apoftel und SKirchenväter verlegt Hat. Die neu erbaute Kirche er- 
hält der Gigenthümer des Grunpflüdd und muß der Erbauer bie 
Arbeiter aus feinen Mitteln bezahlen. 

6. 384. Wenn Jemand einen Kanal zur Befruchtung feines 
Weinberges, Aders, Gemüfe: oder Obſtgartens gräbt und das 
Waſſer die Ernte des Nachbars verdirbt, fo muß er bemjelben bie 
Hälfte des entflandenen Schadens erfegen. Kat er dem Nachbar 
jein Vorhaben, den Kanal zu leiten, nicht mitgetheilt, jo muß er 
ven Schaden vollftändig erfeßen. Man muß jedoch unterjuden, ob 
diefed Durch) Bosheit und durch men, ob von einem Herrn ober 
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Zeibeigenen, von einem Minorennen oder einem Diener, geſchehen, 
und danad die Sache entſcheiden. 

6. 396. Für die Grabflätte darf Feine Bezahlung angenonımen 
werben, allein babfüchtige PVriefter verlangen es dennoch, werben 
es aber gewiß vor Gott zu verantworten haben. Yür die Beerdi⸗ 
gung muß man fi) damit begnügen, was ein Jeder geben Eann. 
Das Leihentuhb muß an das Kloſter gegeben werben für Gin: 
fieblev und Prediger. Der Nachlaß eines Pfarrers, ver Eeine 
Erben Hinterläßt, bleibt zur Verfügung des Bifchofs, welder See: 
Ienmeffen für den Verſtorbenen lefen laffen muß und für fi nur 
defien Kleivungsitüde und Bett nehmen fann. Der Priefter muß 
fih mit Demjenigen, was ihm ein Eingepfarrter gibt, begnügen. 
Hinterläßt der Priefter einen Sohn, fo muß diefer, fobald er dazu 
tüchtig ift, die Pfarre übernehmen, wenn nidt, fo muß man fie 
auf einen andern übertragen. Das Haus eined verftorbenen Brie- 
fter8 gehört dem Biſchofe. Der Bruder eines Priefterd darf, wenn 
er nicht dem geiftlihen Stande angehört, der Pfarre nit vor: 
ftehben; wenn aber fein Sohn Priefter wird und ji feinem Amte 
tüchtig zeigt, fo muß er die Pfarre bekommen. Der Katholikos 
wird von Vielen eingeweiht und weiht felbft Viele ein. Sein Haus 
muß zur gemeinfchaftlihen Benutzung dienen, geftattet er aber diefes 
nit, jo bleibt es fein alleiniged Rigentbum. Nah dem Tode 
eined Biſchofs Tann ver Katholitos die demfelben etwa verliehenen 
Kreuze oder gefchenkten Bücher und Roſenkränze wieder zurüd- 
nehmen; find aber felbige das allein erworbene Gigenthum des 
Biſchofs, jo gehören fie Demjenigen, dem er fie vererbt hat. 

$. 398. Die Tollheit des Viehes geſchieht nicht wegen ihres 
Vergehens, denn jie fündigen nicht, ſondern und zur Strafe. Das 
ber muß Jeder feine Sünden beichten, dieſelben bereuen, eine vierzig- 
tägige Waftenzeit, im Laufe von drei Jahren beobachten und mit 
dem Cruzifix vor dem Evangelio beten, damit ihn Gott erhoͤre 
und ihn vor Strafe behüte. Ein tolles Thier muß gefchlachtet und 
das Fleiſch an Nichthriften verkauft werben. Wenn Jemand ein 
folhes Thier gekauft hat und durch Zeugen bemeift, daß ed vor 
dem DBerfaufe toll gewefen fei, fo ift er beredhtigt, e8 dem Ber: 
fäufer zurücdzugeben. War dad Thier aber nicht toll, fo braucht 
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der Verkäufer ed nicht wieder zurüdzunehmen. IR das Thier un: 
rein, fo muß man ed an Heiden oder Nihtehriften verkaufen. 

6. 402. Oft fehen wir, daß Menſchen das Gebot Gottes 
übertreten und verachten. Chriſtus befahl, in Teinem Kalle beim 
Namen Gotted zu ſchwoören, und daher darf Niemand jhwören 
oder fluhen, es fei wo es wolle Dod im Balle eines Streites 
muß vor dem Nichter, zum Beweiſe der Wahrheit, ein Eid ab 
gelegt werden. Wenn Jemand vor Gericht einen Eid leiften fol, 
er ſei Mönch, Priefter, Greis over Jüngling, vornehm ober gering, 
und Einwendungen dagegen macht, indem er fagt: Chriſtus Hatte 
verboten überhaupt zu ſchwören, fo führen wir zur Widerlegung 
feiner Behauptung Folgendes an. Als Gott dent Abraham durch 
einen Engel anzeigte, daß Gott geſchworen hätte bei ſich felbft, fo 
war dies ein Schwur, welchen Gott feinem Knechte Abraham lei- 
ſtete. Auch ſchwor der Herr dem David bei der Wahrheit; die 
Regenten fihmören unter einander und beflätigen dadurch die Auf 
rehthaltung des Friedens. Dedgleichen können Yürften und Staats: 
beamte, zur Beruhigung des Volks, einen Eid ablegen. 

Der Schwur geſchieht auf folgende Weife. Der zu Vereidende 
legt die Hand auf die heilige Bibel und das Cruzifix und fpridt 
viefe Worte: „Gott weiß ed, und dad Evangelium und das Kreuz 
find Zeugen, daß ich die Wahrheit rede.“ Oder er ſpricht fol- 
gende Worte: „Ich ſchwoͤre Eraft dieſes Evangeliumd und Kreuzes, 
daß ih der Wahrheit gemäß gefprodhen und meer etwas zu viel 
gefagt noch verfchwiegen habe.’ 

Sagt der Schwörende: Ih ſchwöre beim Evangelium, daß ich 
das Berfpreden halten werde, fo ift died ein Gelübde. Gott fieht 
das Herz eined Jeden. Dad Kreuz iſt die Verherrlichung Chriſti, 
dad Evangelium dad Wort Gotted, und die Kirche dad Haus 
Gottes. Alle unanftändigen Reden vor den Richter find eine Ber- 
achtung des Kreuzed und des Evangeliums. Gebet euch lieber dem 
leiblihen Tode Hin, ehe ihr dad Kreuz und das Evangelium ver: 
leugnet. Uebrigens hat fih ver Richter zu hüten, wegen unbeveu: 
tender Sachen einen Eid aufzuerlegen und in Streitigkeiten den: 
felben flet8 zu vermeiden. In Religionsſachen wird eine Kirchenbuße 
ftatt des Eides auferlegt. Soll ein Mönd oder Priefler vereidet 
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werden, jo dürfen jie in Feinem alle dazu zugelaffen werben. 
Auch ift zu bemerken, daß ver Ein in folden Fällen ftattfinvet, 
wo e8 weder Zeugen, noch ſchriftliche Beweiſe gibt. 

MWird Jemand gegen einen Andern Elagbar vor Gericht, kann 
aber zum Beweiſe feines Rechts Teinen Zeugen ftellen, jo mup man 
nöthigenfalld nicht den Kläger, ſondern den Berklagten vereiden. 
Deögleihen dürfen Feine Lügner, fondern nur rechtliche Leute, welche 
die Bebeutung des Eides kennen, zum Eide zugelaffen werben. 
Wenn Jemand eines Diebſtahls oder Chebruchs beſchuldigt wird 
und der Kläger keine Zeugen hat, ſo muß derſelbe vereidet wer⸗ 
den, denn der Angeklagte koͤnnte leicht, wegen der Strafe, falſch 
fhwören. Weiß aber der Richter ober erfährt er, daß der An- 
geflagte unſchuldig fei, jo muß dieſer feine Unſchuld eidlich er- 
härten. Niemand darf vor feinem fünfundzwanzigfien Jahre zum 
Schwur gezwungen werden; desgleichen feine Kranken oder Die: 
jenigen, welche eine Kirchenbuße thun. Unmündige find gleich den 
unreifen Beeren; Kranke find in Todesgefahr und müſſen ihre 
wenige Lebenszeit noch zur Buße benußen. 

6. 406. In Gegenwart des Gzaren und an veffen Tafel darf 
fih Niemand ohne feinen Befehl fegen, ausgenommen ver Patriarch, 
ver fih auch auf ven Taiferlihen Thron feßen kann. 

6. 407. Der Gzar darf fih im Haufe des Patriarchen nicht 
ſetzen, ſelbſt nicht nad deſſen einmaliger Auffoverung. 

6. 410. In einer eroberten Stadt türfen die Baume nicht 
gefällt werben. 

6. 416. Wenn ein Chrift den andern erſchlägt, fo ift er ven 
Verwandten des Erfihlagenen eine vollftändige Lebensentſchädigung 
und der Krone eine feinem Stande angemefjene Geldſtrafe ſchuldig. 
Zwar muß ein Mörder, nad dem Geſetze, felbft wieder den Tod 
erleiden, aber um ihm Zeit zur Neue zu laffen, Haut man ihm 
nur einen Arm ab. Iſt der Mörver nit im Stande eine Ent: 
ſchädigung zu zahlen, fo wird er, nebft feiner ganzen Yamilie, zum 
Vortheil der Verwandten des Erſchlagenen verfauft. Wegen eines 
unvorfäglichen Mordes erfolgt nur die Hälfte der gewöhnlichen Ent- 
ſchädigung zum Vortheil der Verwandten des Ermorbeten, außer: 
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dem aber wird der Mörder mit einer Geldftrafe zum Vortheil ver 
Krone belegt. 

6. 417. Das Recht über Leben und Tod bat allein ver Kai: 
fer und nit die Richter, welche Lebtere jedoch alle andern An: 
gelegenheiten, nach ihrem Ermeſſen, zu entſcheiden. Gewiſſensſachen 
gehören ausſchließlich dem Gerichte ver Bifchöfe und der Geiſtlich 
feit an. 

Die Fürſten, welche die Verpflichtung haben, Diebe abzufchreden 
und Diebftahl zu verhindern, find dennoch nicht berechtigt, Moͤrder, 
ohne Erlaubniß des Kaiferd, dem Tode zu überliefern. Der Abel 
darf ohne Gericht und ohne Bewilligung von Seiten ber Fürften 
feinen Dieb mit einer Geld- over andern Strafe belegen. 

6. 426. Das im Kriege erbeutete Gold, Evelfteine und der: 
gleichen Juwelen gehören dem Kaifer, Perlen und Silber ven Für: 
ſten und die übrige Beute den Solvaten. 


Nachwort zu den mitgetdeilten Materialien für die 
transkaußafifche Jurisprudenz. 


Die Auszüge, welche id) aus den verfchienenen transkaufaflfchen 
Geſetzbüchern in dieſem Buche mitgetheilt habe, werben, wie ich 
mir ſchmeichle, für den juriſtiſchen Theil meiner Lefer gewiß nicht 
ohne hohes Interefje fein. Bor einem halben Jahrhundert würden 
derartige Veröffentlihungen über dad Rechtsweſen eines Urvolfes 
fhwerlid im modernen @uropa irgend eine ernfte Beachtung ge- 
funden haben; man würde höchſtens mit dem felbfizufrienenen Be- 
wußtjein einer unendlich fortgefchrittenen philofophifch-gefeßgeberifchen 
Befähigung lächeln auf vergleichen Documente längft überwundener 
kindiſcher Anfchauungen herabgeblidt haben. Die Zeiten haben fid 
aber wunderbar verändert. Jener unendlich triviale philofophifche 
Hochmuth, der fih felbft genug war und weder ber Veberlieferun- 
gen einer fechötaufendjährigen Gefchichte nad) unmittelbaren Dffen: 
barungen Gotted zu feiner Belehrung auf irgend einem Gebiete 
des menjchlihen Lebens zu bebürfen glaubte, er bat fehr raſch 
einer großen und heilfamen Verzagtheit Pla gemadt, und an 
feiner Stelle ift ein wahrer Durft nach den erfrifchenden und näb- 
renden Quellen der Geſchichte getreten. Diefe verfehütteten Quellen 
überall auf der Erde wieder aufzufinden und den Zufammenhang 
ihres Syſtems zu erforſchen, dafür ift die Wünfchelruthe zahlreicher 
gelehrter Männer von ven verſchiedenſten Gaben, Fächern und 
Nationen feit einer geraumen Reihe von Jahren thätig. Die ent: 
gegengefeßteften Beftrebungen, vie ſich nicht des entfernteften Zu: 
ſammenhanges bewußt find, arbeiten einander unmillfürlich in die 
Hand, un ven Schutt binmegzuräumen, ven die philofophifche 
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Barbarei über die Gefchichte des Menſchengeſchlechts, über feine 
Traditionen und ewigen Ideen aufgehäuft hatte. Der Philolog, 
der in feiner Bibliothek verſchloſſen feit Jahren vielleicht nicht aus 
den Thoren feiner Stadt getreten ift und fTaum mehr weiß, wie 
ein grüner Baum audfieht, und der ruhelofe Reifende, ver bald 
die Prairien Amerikas durchſtreift, bald die Gebirge Tibet er- 
fimmt, Männer, die nie von einander gewußt, nie geahnt, daß 
fie einem und demſelben Zwecke dienen, begegnen ſich ploͤtzlich geiftig 
in einem und bemfelben Objecte, in der Gefchichte, in den Ur— 
funden, welde Gott durch Natur oder Wort dem Menſchen von 
feiner Erſchaffung an dauernd mitgegeben, damit er mwiffe, wer er 
fei und was er folle. 

Diefe ganze geiftige nach rückwärts und vorwärts, nad Anfang 
und Ende fi ausvehnende Bewegung, die fih mehr und mehr 
entwickelt, ift fonder Zweifel durch göttliche Führung, nicht aber 
durch menſchliche Pläne hervorgerufen und geleitet. Und eben biefe 
Planlofigkeit ift nun freilih die Urſache, daß vft ein reiches Gebiet 
von geſchichtlichen Stoffen unermeßlicher Tragweite lange unbetreten 
bleibt und oft nur wie zufällig von einem befcheidenen Wanderer 
entdeckt wird, während andere vergleichungöweiſe ziemlih unfrudt- 
bare Gebiete jahrelang angebaut und bis ind Kleinfte und Minu⸗ 
tiöfefte durchforſcht find. So durdfieben und durchwaſchen ganze 
Scharen von Golvgräbern Häufig große Strecken und finden doch 
nur fpärlihe Körner, während ein einzelner Wanderer — ohne Ab⸗ 
jiht und Begier — plöglih mit dem Fuße an eine große und ge: 
biegene Goldgrube ſtößt. So habe ich denn auch öͤfters ſchon 
Gelegenheit in diefem Buche genommen, auf ven unerſchoͤpflichen 
Stoff, ven Transkaukaften für die Gefchichte der Menfchheit dar: 
bietet, binzubeuten, und wie wenig diefer Urquell vergleichungs- 
weile gegen andere fpärlidher fließende und abgeleitete Kanäle bis 
jetzt benugt mworben iſt. Und fo möchte denn auch felbfl die trans: 
faufaftfche Jurisprudenz — ein Ding, von dem ſich unfere Gelehrten 
bis jegt nichts träumen Tießen — ernflen und forfchenven Geiftern 
einen reichhaltigen Stoff für die geſchichtliche und philoſophiſche 
Betrachtung der urfprünglichen menfchlihen Rechtsideen und Rechts: 
inflitutionen darbieten, und foll ſie hiermit ver Aufmerkfamkeit, 
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namentlich der jüngern und ſtrebenden Gelehrten Deutſchlands, 
beſtens empfohlen ſein. 

In dieſem Buche iſt ſchon vielfältig auf vie Stammverwandt: 
haft ver Germanen mit den Völkern Transkaukaſiens hingewieſen 
und auf die überraſchende Uebereinſtimmung fo vieler Sitten, Ge: 
brauche und Sagen beiver ſich jebt fo fremd geworbener Völker. 
Ganz befonderd ift dabei auf das Volk ver Offeten in dieſer Be: 
ziehung vielfach hingedeutet, ald auf den wahrfdeinliden Urſtamm 
vieler deutfchen Völferfchaften, welche mit der Völkerwanderung ſich 
über Europa ergofien und durch diefen ihren Eintritt in nie Welt- 
gefhichte vie Träger einer neuen weltgefchichtlichen Culturperiode 
geworden find. Einen fehr entjcheivenden Beweis für unfern aus 
Transkaukaſien abzuleitenden Stammbaum liefert aber nun aud, 
meiner Anfiht nah, ganz beſonders dad trandfaufafifche echt, 
von welchem ich die obigen Bruchſtücke mitgetheilt habe. Es 
würde zu einer eigentlid gelehrten Arbeit führen und alſo den ur: 
ſprünglichen Plan meines anfprucdlofen Buches weit überfchreiten, 
wenn ih nad allen Seiten bin die Stammiwurzeln unfers deutfchen 
mittelalterlihen Rechts in ven transkaukaſiſchen Gefeßbüchern ver: 
folgen und nadmeifen wollte. Ich begnüge mich ftatt deſſen nur 
auf eine einzige Erſcheinung aufmerffam zu machen, die ſich leicht 
von dem fonftigen gefammten Rechtsorganismus ablöfen laßt. Ich 
meine bie Gottesgerichte, die Ordalien, die ſich in dem Geſetzbuche 
des Czaren Wachtang ganz genau fo aufgezeichnet finden, wie wir 
fie im fogenannten Mittelalter ver germanifhen Welt in voller 
Blüte und Herrſchaft ftehen fahen. 

Einzelne Spuren von Gottesgerichten finden wir freilich faft bei 
allen alten Völkern; es ift daher auch nit unmahrfcheinlih, daß 
der Anfang des Ordales bei dem Urvolke, d. h. bei Noah und 
feinen nächſten Nachkommen, zu ſuchen it. Allerdings haben felbft 
manche Eatholifche Kirchenfhriftfteller dem Ordale einen rein heib- 
nifhen Urſprung vindiciren wollen, und dieſes Beftreben mag vor: 
zugsweiſe feinen Grund in dem Umftanvde haben, daß die Fatholifche 
Kirhe, nachdem fie den vorgefundenen Gebrauch ver Gottrögerichte 
einige Zeit tolerirt und ihrer weifen Regelung und Oberaufſicht 
unterworfen hatte, doch immer mehr nad Beſchränkung und gänz: 
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licher Abfhaffung mit der Zeit Hinftrebte, als nicht verträglih mit 
dem Geifte des neuen Bundes, bis ihr es denn endlich nad lan= 
gem bartnädigen Kampfe aud gelang, fie aus ven Gefegbüchern 
der gefammten nicht ſchismatiſchen katholiſchen Welt gänzlich zu ver- 
bannen. Indeffen haben dieſe Schriftfteller dabei außer Acht ge= 
laffen, daß dad Ordale ganz unzweifelhaft ſich ſchon bei Moſes 
und Joſua findet, und zwar ausdrücklich als ein unmittelbarer 
Befehl Gottes. Um das fpätere Verbot der Fatholifhen Kirche zu 
rechtfertigen, hätten fie daher nicht zu der gänglich ungeſchichtlichen 
Fiction eines heidniſchen Urfprungs der Ordalien greifen follen, 
fondern fie hätten fih auf den Nachweis beſchränken können, daß 
dieſes Geſetz, mie fo manche andere Gefehe des alten Bundes, 
dur die erfüllende Lehre unfers Herrn befeltigt ſei. Im vierten 
Buche, Gap. 5, redet der Herr zu Mofed und ordnet ein Gotted: 
geriht an zur Erforfhung der Wahrheit, falls ein Mann fein 
Weib im Verdacht des Ehebruchs Hat und doch nichts durch Zeugen 
erwelfen Fann. Der Priefter folle das Weib alsdann das ‚über: 
bittere Wafler‘ (bitter, der Kolgen wegen) trinken laffen: „Und 
bat fie nun getrunken, und ift fie untein, und bat fie verachtet 
ihren Mann, und ift fie des Ehebruchs ſchuldig, fo wird das 
Fluchwaſſer in fie dringen, ſodaß ihr Leib ſchwellet und ihre Hüfte 
verfaulet, und dad Weib wird zum Fluche fein und zum Beifpiel 
allem Bolfe. Iſt jie aber nicht verunreinigt, fo foll es ihr nidt 
[haben und jie wird Kinder gebären.” Auch bei Sofua, Gap. 7, 
befiehlt der Herr bei einem einzelnen Falle ein unbeftreitbared Got- 
teögeriht und zwar vermittelft des Looſes. Durch viefed vom Herm 
ſelbſt befohlene Loos wurde Adam, der Sohn Chamis, übermwiefen, 
daß er von der für den Schab des Herrn beflimmten Beute 
Jerichos einen fehr fchönen rothen Mantel, 200 Sädel Silber 
und eine Goldſtange, 50 Sädel an Gewicht, heimlich befeitigt 
hatte. Beachtenswerth ift e8 allerdings, daß in den fpätern hei: 
ligen Schriften des alten Bundes meltere Beifpiele von Ordalien 
nicht mehr vorkommen; dennoch aber ift die göttlihe Einſetzung 
der Gottesgerichte bei ven Juden durch diefe beiden Stellen ganz 
unzweifelhaft bewiefen, und der prätenvirte heidniſche Urfprung 
derſelben ift damit gründlich hefeitigt. 
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Aber allerdings findet man bald verwiſchtere Spuren, bald aber 
auch ſehr ausgebildete Gottesgerichte bei den verſchiedenartigſten alten 
heidniſchen Voͤlkern. Letzteres iſt, zumal in Oſtindien, der Fall. 
Aber auch in Tibet (Mémoires de FAcadémie des inscriptions, 
Vol. XV), in Siam (Guthry und Gray, Modern universal history, 
Vol. VII, p. 266), in Pegu (ib., Vol. VII, p. 129), bei ven 
flawifhen Stämmen (Helmold, Chron. Slav., L. I, Cap. 83), im 
Königreihe Whinah (A new general collection of voyages aud 
travels. London, 1747. 4. Vol. II, p. 40), in Guaja (Ebend., 
II, p. 640 u. 669), in Loango (Ebend., IH, p. 224 u. 261), 
in Monomotapa (Guthry und Gray, Modern universal history, 
Vol. XV, p. 464), in Guinea, Senegambien (Ehrmann's Gefchichte 
merfwürbiger Reifen, Bo. IX, ©. 156 u. 361) n. ſ. w. Au 
die Antigone des Sophofles zeigt veutlih, daß das Gotteögericht, 
wenigftend bei den ältern Griechen, Gebrauch war. Meines Willens 
findet fi Dagegen weber in ver Gefchichte noch in ven Rechts 
büchern ver Römer auch nur bie leifefte Spur von einem Orbale, 
was fih aus dem Umpftande auch leicht erflärt, daß fie ein jün- 
gered, von dem Urvolfe und den lirtrabitionen durch viele ab: 
ſchwächende Mittelgliever getrenntes Volk waren. 

Meder Tacitus, noch Cäſar, noch fonft irgend ein Gefchicht- 
fchreiber erwähnen dagegen ver Gottesgerichte bei den alten Deut- 
hen der vorchriftliden Zeit. Daraus kann man meiner Ueberzeu: 
gung nah mit völliger Evidenz den Schluß ziehen, daß die alten 
Deutſchen die Gottesgerichte entweder gar nicht gefannt haben, oder 
daß wenigftend dieſelben fein hervorſtechendes Moment ihres Ge- 
richtöverfahrens geweſen find. Sonft würde, namentlich dem Tacituß, 
eine fo merfmwürbige von dem Römerthum fo abweichende Sitte 
ſicher nicht entgangen fein, und er würde es nicht unterlaffen haben, 
von berjelben zu berichten. 

Die Sache ſteht demnach fo: die alten Deutfchen des Taritus 
hatten das gerichtlihe Beweismittel des Ordales gar nidt. Da= 
gegen tritt ſpäter dad Ordale in den falifchen, ripuarifchen, frift: 
fen, wefigotbifchen, thüringifhen und den andern germaniſchen 
Gefegen, melde nah und nah von fünften Jahrhundert an bei 
den einzelnen germanifhen Stämmen gefammelt wurden, als all: 
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gemeined und weſentliches Beweismittel auf: Daraus kann man 
nun wol den Schluß ziehen, daß das Ordale dur die Stämme, 
welche in ver Völkerwanderung aus Aſien nah Europa zogen, 
nad) Deutfchland gebradht worben iſt. Preilih wäre damit allein 
noch nicht bewieſen, daß es eben transfaufalifhe Stämme waren, 
welde das Ordale nah Deutihland Hinübertrugen. Denn die 
Gottedurtheile blühen feit undenklicher Zeit nicht blos in Kaufa- 
fien, fondern auch in andern ajiatifhen Gebieten, und namentlich 
bis auf den heutigen Tag in Indien. Sie könnten demnach, wenn 
man auch den eigentlihen Urſtamm aller Bölfer nah Trans- 
kaukaſien feßt, doch nicht unmittelbar von dort aus, fondern durch 
verſchiedene Mittelgliever, 3. B. durch Indien, zu den Deutfchen 
des Mittelalters binühbergetragen worden fein. Sobald man aber 
die befondern Beftimmungen über die Ordale bei den einzelnen 
Bölfern mit einander vergleicht, fo ftellt ſich Hier gleich die un- 
mittelbarfte Verwandtſchaft ver deutſchen Gotteögerichte mit den 
transfaufajifchen heraus, während die Gotteögerichte der Indier 
und der andern aſiatiſchen Voͤlker keineswegs in Form und Ber: 
fahren eine gleiche Achnlichfeit aufweifen. Die beiden älteften und 
urfprünglichen Arten von otteögerichten bei ven deutſchen Stäm: 
men waren Das fievende Waffer, oder ver fugenannte Keffelfang, 
und dad glühende Eifen. Es lägßt ſich nachweiſen, daß alle an: 
dern im Mittelalter ſich vorfindenven gotteßgertchtlihen Beweismittel, 
wie 3.8. die Probe ver glühenden Pflugſcharen (judicium vome- 
rum), die falte Wafjerprobe (judicium aquaticum), die Kreuz: 
probe, bei der die flreitennen Parteien over deren Stellvertreter 
mit audgebreiteten Armen fo lange an einem Kreuze ftehen muß- 
ten, bis einer zuerſt die Arme ſinken ließ u. ſ. w., fobann die 
Probe des geweibten Biffend (judicium panis adjurati), die 
Abendmahlöprobe (purgatio per sacram eucharistiam), da8 Bahr: 
geriht u. |. w., nur fpätere Modificationen und Zufäge zu jenen 
beiden urfprüglichen Formen des Ordales in Deutfchland waren. 
In Transkaukaſien bat man nun ebenfalld weder früher noch jebt 
andere Oottesproben, als dieſe beiden gekannt, während man in 
Indien und bei den übrigen aflatifchen Völkerſchaften ſich neben 
dem Keffelfang und dem glühenden Eifen ſchon feit alten grauen 
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Zeiten verfchievene andere Proben kennt, welche in Deutfchlann nie 
vecipirt wurben. Hätten daher indiſche Stämme die Orbalien nad 
Deutſchland gebracht, fo würden fie doch wol nebft dem Keffel: 
fange und dem glühenten Gifen auch die verſchiedenen Beweis⸗ 
proben, die damals ſchon bei ihnen Sitte waren, zugleidh mit ein- 
gebürgert haben. Daß aber in Deutſchland zuerſt die beiden Kor: 
men ver Ordales einzig und allein auftreten, welche ebenfall3 aus: 
fhlieglih nur in Transkaukaſien die Sitte des Gottesgerichts bil- 
den, deutet fon mit hoher Wahrjcheinlichfeit auf eine nächfte und 
directe Abflammung von dorther hin. 

Alle etwaige Zweifel darüber müfjen ſchwinden, wenn wir 
in den trandfaufafifchen Gefebüchern no eine Dritte Korm des 
Gottesgerichtes finden, welche weder Indier noch fonft irgend ein 
anderes Volk kennen und welche nur bei den germaniſchen Voͤl⸗ 
kern des Mittelalters eine ſo wichtige Rolle geſpielt hat und eine 
ſo tief eingewurzelte nationale Sitte geworden iſt, ich meine den 
Zweikampf. Zu meiner großen Verwunderung und Ueber⸗ 
rafhung habe ich aber ven Zweifampf, dieſen unfern alten Be- 
fannten, in dem Wachtang'ſchen Geſetzbuche als vorgefchriebenes 
Beweismittel in derſelben Geftalt und bei denſelben Anläffen wie- 
der gefunden, wie er in den thüringiihen und andern Gefek- 
büchern aufgezeichnet ift und ſich nah und nach über ſämmtliche 
europäiſche Volksſtämme, welche germanifches Blut in ſich aufge- 
nommen, verbreitet hatte. Selbft die äußern Formen des Ziel: 
kampfes find bei Wahtang genau diefelben, fogar die Secun- 
danten fehlen nicht. Wenn aber unzweifelhaft feftfteht, daß ein: 
mal die alten Germanen zu Tacitus’ Zeiten den Zweifampf ala 
Gotteöurtheil und Gerihtöprobe nicht Fannten, wenn ferner feft- 
ſteht, daß dieſe befonvere Form des Gottesurtheils aud bei Tei- 
nem anbern Volke anzutreifen iſt, als lediglich bei den Trans⸗ 
Faufajiern, fo fcheint mir ein ganz evidenter Beweis von ver 
bireeten Abftammung der zur gefchichtlihen Herrſchaft gelangten 
germanifhen Stämme von den Transkaukaſiern fihon in die— 
fen einzigen Umſtande zu fliegen. Ic müßte wenigftens nicht, 
aus welcher andern Duelle der germanifche Zweikampf nur nod 
abzuleiten fei, al8 aus berjenigen, die es überhaupt allein gibt. 

I. 18 
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Denn daß nicht umgekehrt die Transkaukaſier das Gottesgericht 
des Zweikampfes in ſpätern Zeiten von den Thüringern oder Frie⸗ 
fen empfangen haben koͤnnen, bedarf wol keiner nähern Auseinan⸗ 
derfegung. Einen gewiſſen rückwirkenden Einfluß auf die Sitten 
der trandfaufafiichen lirvölfer von Europa aus fünnen einzig und 
allein vie Genuefer geübt haben; fpäter bat jede eingreifende In: 
fluenz der europäiſchen mittelalterlihen Cultur auf die Gegenven 
des Kaufafus gänzlih aufgehört. Aber daß die Gottesgerichte 
überhaupt, und namentlih ver Zweikampf, längft ſchon bei ven 
Transkaukaſiern eriftirten, bevor die genuefifhen Kaufleute dort ihre 
Handelsſtraßen zogen und ihre Burgen bauten, Eönnte fich leicht 
bemeifen laffen. Und abgefehen davon, fo müßte man ja alsdann 
zu der gänzlih unhaltbaren, moralifh unmöglichen Hypotheſe grei- 
fen, daß der Zweikampf nicht ald eine Urfitte in dad gerinanifche 
Europa übertragen wurde, fondern daß er dort plöglih, etwa im 
vierten oder fünften Jahrhundert, wie eine geharnifchte Minerva 
vollftändig ausgebildet mit einem Male unter ven verjchienenen 
Stämmen ald durchgreifende, das innerfte Nationalleben bedingende 
Sitte, wenn ich fo fagen foll, erfunden worden fe. Derglei- 
hen wird aber von den Menſchen nicht erfunden; es wählt und 
pflanzt ji fort und weift immer bei der Frage nad feiner Ent: 
ftehung auf die Urfitte eines Urvolkes zurüd. Und außerben 
würde man ji vergeblih bemühen, ſolche erfte Anfänge, folde 
Keime, aus denen fih nah und nah ber Zweifampf zu feiner 
ausgebilveten Form und Idee entwidelt hätte, bei den Germanen 
ded Mittelalters nachzuweiſen. Bon dem Augenblide an, wo bie 
geſchichtlichen Documente und Über vie Exiſtenz des eigentlichen 
Zweikampfs unter den mittelalterlihen Germanen berichten, ift er 
auch ſchon vollfländig ausgebildet und fteht als uralte, mit dem 
ganzen rechtlichen, focialen und religiöfen Xeben dieſer Stämme tief 
verwachſene Sitte vor unfern Augen da. 

Ein naived und drolliged Beweisverfahren bei den Transfaufa- 
tern iſt das Aufiihnehmen der Sünde der Gegenpartei, mit der 
man vor Gericht erſcheint. Man kann ſich bei viefer befondern 
Abart des Cides wirklich eined heiten Lächelns nicht erwehren, 
welches dadurch gewiß nicht vermindert wird, daß der alſo Schwö⸗ 
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rende, der für den Fall der Unmahrbeit feiner Behauptung ſich 
bereit erflärt, die Sünden des Gegnerd auf fi zu nehmen, dieſen 
nun wirklich perfönlih, mie er leibt und lebt, auf die Schultern 
nimmt. Ich Habe leider Feine Gelegenheit gehabt, einem ſolchen 
gerichtlihen Acte beizumohnen. Weshalb aber das Geſetzbuch des 
Czars Wahtang ausdrücklich beſtimmt, daß dieſe befonvere Art 
von Schwur nur bei unbeveutenden Streitobjecten über Mein und 
Dein ftattfinden folle, tft mir in der That nicht recht verſtändlich. 
Eine Kleinigkeit iſt es doch jiher nicht, wenn man neben feinen 
eigenen Sünden auch noch für die Sünden eines Andern bier und 
dort auffommen muß. Auch fcheint es faft, ald wenn fromme 
und heilige Männer bei diefer Procedur leichter Gefahr liefen, 
durch unwahre Angaben ihres Gegners ihren Proceß zu verlieren, 
als Boͤſewichter, die in recht ſchlimmem Rufe ftehen. Auf vie leicht 
wiegenden Sünden der Erftern hin kann ver Gegner fchon eine 
falfhe Ausfage eher risfiren; aber wenn er ed mit einem Mörber 
und hundertfachen Todfünder zu thun Hat,. wird er ſich wahrfchein: 
ih drei und vier mal befinnen, bevor er eine Unwahrheit auf diefe 
Weiſe erhärtet. Meines Willens finvet fich dieſes feltfame Beweis: 
verfahren bei feinem andern Volke der Erve, als eben nur bei 
den Trandkaufafiern; wahrſcheinlich, oder vielmehr ganz unzweifel⸗ 
haft, iſt es auch jüngern Urfprungs. 

Neben dem Ordale und dem Zweikampfe befaßen bie mittel: 
alterlihen germanifhen Stämme befanntlih aud ein zweites Mit: 
tel zur Erforihung der Wahrheit vor Gericht, das Inftitut der 
Eideshelfer. Auch dieſes Inftitut der Eideshelfer ift von uralten 
Zeiten bei den Transfaufaflern eingebürgert und zwar in ver rei: 
nen und vollendeten Form, wie e8 ſich in den deutfchen Geſetz⸗ 
büchern des ſechsten und jiebenten Jahrhunderts findet. Ebenſo ift 
die Grundidee, welche den mittelakterlihen Criminalſtrafen bei den 
Germanen inhärirte, auch bei den Transkaukaſiern confequent purdh- 
gebildet. Sole Strafen, durch welche der Beſchädigte feinen Er- 
fa erhielt, waren den Deutfchen des frühern Mittelalters gänzlich 
fremd; man Fannte werer Freiheits- noch Todesftrafen. Die Idee, 
daß die Sünde um der Sünde willen und weil Gott e8 fo an: 
georonet babe, auch von der weltlichen Macht hienieden beftraft 
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werben müfle, alfo die eigentliche Strafe im engern Sinne ſtammt 
aus den heiligen Büchern des Alten Bundes. Sie fcheint bei allen 
vorberaflatifhen Völkern gänzlich verloren gegangen zu fein und 
tritt erft wieder mit Ausbreitung der chriſtlichen Kirche in vie Ge 
feßgebung derſelben ein. Diefe eigentliche Strafe Eennt dad welt- 
liche Beleg bei den Trandfaufafiern noch bis zum heutigen Tage 
nit. Dieſe, welche ald DBerluft eines Gliedes, ald Top u. |. w., 
weniger aber als Entziehung der perfönlichen Freiheit auftritt, über: 
meift es ſtets ven kirchlichen Gerichten. Das meltlihe Gericht er: 
kennt felbft für den Morb nur eine Geldentſchädigung für Die An- 
gehörigen des Gemordeten, bie eigentliche Strafgewalt hat ver Katho⸗ 
Iifo8, der Patriarch, dem der Verbrecher alsdann nadhträglid 
überantwortet wird. Indeſſen geht aus ven fpätern transfaufafi- 
ſchen Gefeßbüchern hervor, daß die transkaukaſiſche Kirche viefed ihr 
Amt der weltlichen Strafe doch läflig und unangemeffen gefunden 
haben muß, ſodaß fle fi) dieſer Strafgewalt wahrſcheinlich in 
netterer Zeit freiwillig begeben hat. Czar Wachtang erklärt in fei- 
nem Gefeßbuche, welches mehre Jahrhunderte jünger ift, ale die 
geiftliche Geſetzgebung, daß das Gebot Gottes: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn‘, durch die hriftliche Lehre aufgehoben fei und Geld⸗ 
entfhädigung an die Stelfe treten müſſe; und daß in ver Einlei- 
tung er wirklich verſichert, daß fein Geſetzbuch nichts gegen die aus: 
drücklich eingeholte Zuflimmung des Katholikos enthielte, fo ſcheint 
daraus hervorzugehen, daß die transkaukaſiſche Kirche ihr weltli⸗ 
ches Strafamt aber auch zugleih Die Idee der eigentlichen Strafe 
überhaupt in neuern Zeiten wieder aufgegeben und fallen gelaflen 
haben möchte. Anders bei ver Fatholifchen Kirche. Diefe bat von 
vornherein die weltliche Strafe der Sünde der meltliden Macht, 
dem Kaifer, den Staate u. f. mw. überlaffen, fie bat fih nur bie 
geiftlihen Bußen vorbehalten. Daß übrigend das ganze Strafreht 
in diefer Beziehung durch die ruffifhe Herrfhaft eine andere Ge- 
flalt gewonnen Haben muß, verſteht fih von felbft. 

Die Vergleihung der alten transkaukaſiſchen Rechtsbücher und 
Rehtöinftitutionen mit dem alten germanifchen echte bat mid 
übrigens in meiner ſchon lange gehegten Ueberzeugung immer mehr 
befeſtigt. Es gibt micht leicht eine hellere Fackel zur Beleuchtung 
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der dunkeln Partien der alten Geſchichte, ald eben die vergleichende 
Grforfhung der alten Rechtöinftitutionen. Sprade und Sitten ge- 
währen und allerdings auch mannichfache Bingerzeige und Reſultate: 
aber es ift ein Irrthum, wenn man annimmt, daß zumal bie 
Sprache unter allen Umftänven eben das Conftantefte ſei, das dem 
wenigften Wechfel Unterworfene, an deren Sand man am jicherften 
das Labyrinth der Urgefchichte vurhwandern Tann. Nicht immer 
reicht diefer Baden ber Ariadne aus, während dagegen die urfprüng- 
lichen forialen Rechtsideen und Rechtsauffaſſungen häufig gleich dem 
Granit allen verwitternvden Einflüffen der Jahrhunderte widerſtehen. 
Diefe Erkenntniß mußte natürlich dem 18. Jahrhunderte, dem 
Jahrhunderte des preußiichen Landrechts und der ungefchichtlichen 
wilffürlihen Gefeßmacherei gänzlich fehlen, und es ift daher be- 
greiflih, wie man eben auch dieſen miffenfhaftlihen Weg zur Er: 
forfhung der Geſchichte bis in die neuefte Zeit mehr vernachläffigt 
hat, wie mande andere Wege, die freilich auch zu demſelben Ziele . 
führen und deren Bebahnung ich gewiß nicht geringfhäße. Je— 
mehr und aber eine unglücdkfelige Erfahrung mit der. erperimenti- 
renden Stautögefeggebung wieder zur ſorgſamen Beachtung der bi: 
ftorifhen Grundlage unferd eigenen Rechtes zurüdgeführt, ich 
möchte fagen, zurücdigezwungen hat, un fo mehr wird aud dieſe 
praktifche Erkenntniß auf die wiffenfhaftlihden Sorfhungen über ven 
Gang der Menſchengeſchichte überhaupt zurückwirken. Auch hier 
ſprechen vie Zeichen der Zeit deutlih genug und ein oberflächlicher 
Blick in die heutige gefchichtliche Kiteratur zeigt, wie mächtig und 
unaufhaltfam fi auch in dieſer Beziehung die Richtung zur wab: 
ren Wiſſenſchaft anbahnt. 





Ton den Locafgefeßen rufiens. *) 


Das Geſetzbuch des Gzarewitih und nachherigen Czars Wachtang IV., 
welches von ihm verfaßt worden im Anfange des 18. Jahrhun- 
dertö (1704 — 1712), als er noch Regent de8 Landes in Ab— 
wefenbeit feines Onkels, des Czars Georg XI. war, ber da= 
mals ſich in Perſien befand, hatte Rechtékraft bis zur Einverlei- 
bung Gruſiens mit dem rufjifhen Reihe. Died Geſetzbuch beſteht 
aus jieben Theilen, welche verſchiedene Gefegfammlungen um: 
faffen, deren Titel und Urfprung in einer allgemeinen Vorrede 
beiprochen werben, melde dem Anfcheine nah von Wachtang ſelbſt 
geſchrieben ift. 

Der erfte Theil unter dem Titel: Mofaifhe Gefege, be: 
ftebend aus 52 Artikeln, enthält verſchiedene Beftimmungen, die Wort 
für Wort aus dem fünften Bud Moſes entlebnt und nad) der 
Folge der Bapitel und Verſe dieſes mofaifchen Buches angeordnet 
find. Diefer Auszug ſteht in gar Feiner Verbindung mit dem an⸗ 
drrn Audzuge aus verfchievenen Büchern Mofes, welder das 45. 
GBapitel des ruſſiſchen Kirchenrechts (Kormtihaja Kniga) bildet, 
noch mit dem Werke eined vömifchen Juriſten, befannt unter 
den Namen: Lex Dei sive Mosaicarum et Romanarum Legum 
Collalio, 

Der zweite Theil umfaßt die griechiſchen Geſetze, welde 
nad den Worten Wachtang's: „Ihm durch feine Meberredung von 


— — 


*) Mitgetheilt aus Petersburg. 
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vier Patriarchen verfhafft und auf fehr gefchickte Weite, unter fei- 
ner eigenen Mitwirkung in die grufinifche Sprache überfeßt wor⸗ 
den find.” Diefe Sammlung befteht aus A20 Artikeln, welche 
einer auf den andern ohne bejonvere Titel folgen. Zu dem erften 
Artikel ift die Aufſchrift gemacht: „Verordnungen, erlaffen von Leo 
den Weiſen, Konftantin und den andern Kalfern zur Anleitung 
der Czare und Richter.” Zu dem vritten Artikel: „Das Eivil- 
recht, beftätigt von Leo dem Weifen, Konftantin und den heiligen 
Kirchenvätern.“ Dem Inhalte nach iſt dieſe griechifhe Sammlung 
nichts Anderes, ald der viel verbreitete Auszug von verfchienenen 
Stellen des roͤmiſch-griechiſchen Civil- und Kirchenrechts, befon: 
ders aus den ſechs Büchern Armenopul's (C. Harmenopuli Hexabi- 
los) und der alphabetifchen Sammlung Wlaſtar's (Matthaei Mo- 
nachi sive Blastaris Syntagma Alphabeticum). Diefer Audzug 
ift befanntermaßen nicht verglichen worven mit dem Driginalterte, 
wahrfcheinlich weil er, wie es fheint, verfaßt worden iſt auf Wach⸗ 
tang’8 Verlangen zu feinem eigenen Gebraude. 

Im dritten Theile find enthalten vie armenifchen Gefege, 
welche nad den Worten Wachtang's „außgefchrieben worden aus 
Edſchmiazin, dem Begräbnißorte des Seelenhirten und Apoftels 
von Großarmenien, Gregorius.“ Diefe Sammlung armenifcher 
Gefege ift in A431 Artikel getheilt, unter zwei Hauptabtheilungen. 
Die erfte, 150 Artikel umfaffenn, tft in einer befonvern Einleitung 
(prooemium) gewidmet worben „dem großen Czar Konftantin”. 
Die Hier enthaltenen Beftimmungen find größtentheilg auf vie 
Werke römischer Juriſten gegründet und auf die Verfügungen ver: 
ſchiedener Kaiſer Noms vor Juſtinian. Die zweite Abteilung, in 
welcher die folgenden 284 Artikel der Sammlung enthalien find, 
umfaßt Beflimmungen, welche auf mofaifche Gefege gegründet find, 
auf dad Neue Teftament, auf die Regeln ver heiligen Väter 
und Kirhenverfammlungen, auf die Beftimmungen verſchiedener 
Gzare von Armenien und auf armenifches Gewohnheitsrecht. Ob⸗ 
gleih es ſchwer ift, die Zeit feftzuftellen für die Entftehung 
der einzelnen Theile, aus welchen viefe Sammlung arınenifcher 
Geſetze befteht, ja fogar auch der Sammlung felbft, fo Fann 
man doch mit einiger Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß in ihrer 
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gegenwärtigen Geftalt fie aus bem Ende des 12. Jahrhunderts 
herrührt *). 

In dem vierten Theile unter dem Titel: Katholikos' Ge: 
fege, ift das Goneildecret des Katbolilos- Patriarchen von ganz 
Gruften, Maleachi, des Katholikos-Erzblſchofs von Abchafien, Cu⸗ 
demon, und aller abchaſiſchen Biſchöfe, welches 1605 erlaſſen 
wurde unter dem imeretiſchen Czar Georg. ES beſteht aus 23 
Artikeln, in welchen vie Strafen feſtgeſetzt werden für verſchie— 
dene Vergehen, deren weltliche und geiftliche Berfonen fi ſchuldig 
machen. 

Im fünften Theile von Wahtang’3 Sammlung finden fi in 
46 Artikeln die Geſetze des Czars Georg V., welde von ihm 
für die Bergvölfer erlaffen wurden, als er zu ihrer Beruhigung 
und zur Befefligung feiner Herrfhaft über fie nah Tiflis zurüd- 
fehrte, und weldhe, wie man annehmen fann, in dem legten Jahre 
feiner Regierung (1518 — 1346) **) erlaffen worden find. Diefe 
Geſetze enthalten vorzüglih die Beſtimmungen wegen ver Gelb: 
bußen und andern Strafen für verfchievene Vergehungen und 
Derlegungen. Givilrechtlihe Verordnungen jind in ihnen fehr 
wenig; fie zeichnen ſich nur durch ihre Verbindung mit dem Erimi- 
nalrecht aus. 

Der ſechste Theil, unter dem Titel: Geſetze Agbuga’s (176 
Artikel), ift eine Sammlung von Statuten ver ehemaligen Pro: 
vinz Samuchiska (Ahalzif). In der Vorrede zu derſelben erflärt 
Agbuga, daß er zur Reviflon des Geſetzbuchs von feinem Borgan- 
ger und Großvater, dem Atabef Bela, gefchritten fei, und indem 
er nun dies Geſetzbuch ohne Abänderung beftätigte, fügte er zu 


*) Siehe die Befchreibung der Handfchrift, die jebt aufbewahrt wird 
in der Bibliothef des Klofters von Edſchmiazin, armenifcher Geſetze, ge⸗ 
liefert in dem Werke des Akademikers Broffet: Rapport sur un voyage 
archeologique dans la Georgie et l’Armönie. (Troisieme rapport 
p- 77— 8.) 

**) Die Umflände bes Erlafies diefer Gefege find ausführlich erflärt in 
der Vorrede zu benfelben, deren franzöflfche Ueberfegung von Hrn. Broſ⸗ 
jet in feiner Ausgabe der Grufinifcyen @efchichte (Histoire de la Geor- 
gie) ©, 644 eingelegt worben. 
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demfelden einige feiner Veroronungen hinzu. Das Gefekbuh Be- 
ka's nimmt die erften 99 Artikel von Agbuga’d Sammlung ein, 
die Ergänzung verjelben von Agbuga if in den übrigen Artikeln 
(100 — 176) ver Sammlung enthalten. Atabek Bela (II) be: 
berrfchte die Provinz Samudisfa im Lehnöverbande der grujindfi- 
fhen Gzaren von 4361 bis 1391. Seine Statuten waren ge: 
gründet, wie es fcheint, auf alte Rechtsbräuche und Sagungen 
Grufiniend und find in folgender Reihe georbnet: zuerft die Be: 
flimmungen wegen der Sühne für Blut, Verflümmelung, Wun- 
den, Verlegungen und andere Bergehen, hernach einige civilrecht⸗ 
liche Beftimmungen, jedoch immer gemiſcht mit den criminalrechtli- 
hen; die Regeln des Rechtsverfahrens jind an verſchiedenen Stel: 
Ien viefes Rechtsbuches eingemiſcht. Der Zuſatz zu dieſen Statuten 
vom Atabek Agbuga, der in der ſamuchiskiſchen Provinz von 1444 
bis 1451 regierte, iſt in einer andern Reihenfolge angeordnet. 
Den erſten Platz nehmen die Regeln für das Rechtsverfahren ein; 
darauf folgen die Verordnungen über die Sühne für Verbrechen 
und Beleidigungen und die Vorſchriften über Auseinanderſetzungen 
zwiſchen Brüdern unter ſich und zwiſchen dem Vater mit Söhnen, 
und andere ſowol civil=.ald criminalrechtliche. 

Der fiebente und legte Theil des Geſetzbuchs Wachtang's ent: 
hält feine eigenen Gefege in 267 Artikeln mit zwei befonvern Er⸗ 
flärungen, wovon die eine in Geftalt einer Vorrede zu Anfange 
des Buche, die andere zu Ende nach dem 204. Artikel. Die Ber: 
ordnungen Wachtang's gründen ſich mehrentheild auf altgrufinifche 
Rechtsgebräuche und Sagungen, auf welche er ſich oft beruft; an- 
dere bat er entlehnt aus dem Geſetzbuche des Czar Georg, aus 
der Sammlung Agbuga’8 und aus ven griechiſchen Gefegen. In 
ber Zufammenfeßung derſelben folgte Wachtang dem Syſteme Ag- 
buga’d. Voraus ftellt er die Regeln über das Nechtöverfahren; 
nad diefen Die Berordnungen wegen der Sühne für Blut, wegen 
der Unterſuchungen und Strafen für verfchienene Vergehen, ſodann 
die Verordnungen über die Auseinanverfeßung zwiſchen Brüdern 
und andern Sippen, über das Darlehn, über Diebftahl, über Kauf 
und Tauſch, endlih noch einige Verordnungen verfhiedener Sat: 
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tungen, mehrentheild in Betreff auf Civilrecht und Rechtsverfahren, 
aber beinahe ganz ohne Syftem ”). 

In ver allgemeinen Vorrede zum Sammelwerfe, wie auch in 
ver befondern zu feinen eigenen Gefegen erklärt Wachtang, daß 
nicht alle in vem Werke zufammengefiellten Geſetzgebungen in glei- 
dem Maße dem Berürfniffe ver Grufinier entſprechen und ihnen 
nüugli find, weil ihre Sitten und Gebräuche verſchieden feien von 
den Sitten und Gebräuchen anderer Völker, und er deshalb ver. 
ordne, daß feine eigenen Geſetze vorzüglich beachtet werben follen. 
In Folge deſſen finden bie mofaifhen, griehifchen und armenifchen 
Geſetze der Wahtang’fhen Sammlung nur Anwendung in Gru- 
fien als Hülfsrecht und in ven Fällen für deren Entſcheidung feine 
Gefege unzulänglich. 

Mit der Einverleibung Gruflens zum ruffiihen Reihe unterlag 
die Loralgefeßgebung jened Landes folgender Veränderung: 

Dur den Ukas von 1801 über die Einrichtung der in: 
nern Berwaltung Grufiens wurden die im ruffiihen Reiche 
allgemein beftehenven Geſetze über dieſes Land ausgedehnt, bie vi- 
vilrehtlichen Angelegenheiten aber der Entſcheidung auf Grundlage 
der Geſetzbücher Wachtang's überlaſſen, fowie der Localgebräude, 
welche noch ferner follten gefammelt und in Ordnung gebradt 
werben. 

In Erfüllung dieſes Ukaſes wurden die in Gruſien in ben 
wichtigſten Punkten des Civilrechts geltenden Gebräuche zur Kennt: 
niß gebracht und veräffentliht. Diefe neue Sammlung befleht aus 
74 Artikeln. 

In der Anwendung auf civilrehtlihe Fälle erwieſen fich ſehr 
bald die Geſetze Wachtang's und Die von der rufflfhen Verwaltung 
veranftaltete Sammlung von Rechtsgebräuchen als in vielen Bezie⸗ 


*) Ausführlichere Nachrichten über Wachtang's Gefeßbücher und den 
Inhalt feiner eigenen Gefepe find in den Betrachtungen von Broffet zu 
finden: Notice sur le Code georgien, manuscrit de la Bibliothdqne ro- 
yale (Nouv. Journ. Asiat., 4829, Mars), und Biener, Borläufige Radh- 
richt über einige noch jeßt geltende georgifche und armenifche Rechtefamm: 
Fra (Bet, Zeitfchr. für Rechtsf. und Gefeßg. des Ausl., DI. Bd., 2. 

t., 
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bungen mangelhaft. In Folge deſſen fehritt man dazu, auf Gru— 
jien die allgemeinen Geſetze Rußlands auszubehnen über die Vor: 
mundfchaft, die Eura, über die zehnjährige Verjährung, über vie 
Erbfolge beim Einderlofen Tode und über die Ordnung bei Wil- 
lensvollſtreckung. In allen übrigen Punkten des Civilrechts be- 
halt das Geſetzbuch Wachtang's, fowie der grujinifche Rechtsbrauch 
bis heute volle Rechtskraft. Aber mit der Umwandlung der Ge- 
richtöftellen haben ſich auf Gruſien Die allgemeinen ruſſiſchen Ge- 
fege über die Rechtspflege auögenehnt, nur mit wenig Ausnahmen, 
welche vie Abkürzung des Gefhäftsganges bezweden. 

Dad Geſetzbuch Wachtang's und der grufinifche Rechtsgebrauch 
find in die ruſſiſche Sprache überfegt und für die Obergerichtöftellen 
gebrudt worden. 


Von der Einverleidung der Partlicularrechte, die in 
den Zudernien von Efchernigow und Poltawa gelten, 
in den Swod der Heichsgefeße *). 


Por dem Erlaß des Allerhöchften Ukaſes vom 15. Juni 1840 
über die Einführung der allgemeinen ruſſiſchen Geſetze in voller 
Kraft und Geltung in die Gubernien von Wilna, Minsk, Grodno, 
Kiew, Bolhynien, Podolien und den Kreid von Bialyſtok, beab: 
fihtigte man für diefe Länder einen befondern Swod von Par: 
ticularredhten zu verfafien, und dieſe Arbeit wurde ber zweiten 
Abtheilung der Privatfanzlei Sr. Kaiferl. Majeftät übertragen. Im 
Berfolg verfelben entjtand die Frage: in melden Maße man bie 
Beftimmungen dieſes Particularſwods auf Die Gubernien von Tier: 
nigow und Poltawa ausdehnen folle? 

Die erften Grundlagen ver civilvechtlihen Geſetzgebung in bie- 
fen Gegenden waren diefelben, wie in den mweftlihen Kreifen, welde 
in fpäterer Zeit duch die ruffifhen Waffen von Polen zurüd: 
genonnmen wurden, d. b. Das Statut, genannt das litbauifce, 
und eine beinah gleihmäßig in Webereinfiimmung mit vemfelben 
gebildete Gerichtsordnung. 


*) Der Drud dieſes Buches war bereits faft vollendet, als ich das 
Süd Hatte aus vfflciellen Duellen in Petersburg nachfolgende Rotizen 
zu erhalten. Die erfte Abtheilung enthält eine Meberfiht, wie Rußland 
überhaupt das Particularreht in Bezug zu dem allgemeinen Gefegbuch 
(dem Swod) behandelt; die zweite fürzere Abtheilung bezieht ſich ſpeciell 
auf das grufinifche (transfaufaftfche) Recht. Beide aber find fo intereffaut 
und belehrend, daß ich es vorziehe, fie vollitändig mitzutheilen, anftatt fie 
durch einen Auszug zu verflümmeln. 
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Da aber dieſer Swod für die weſtlichen Gubernien beftimmt 
ift, fo Fann er, wenigjtend in der Geftalt, welche ihn feine Ber: 
fafjer gegeben, für die Gubernien von Tſchernigow und Poltama 
gar nicht dienen. 

Die älteften Hanpfihriften des lithauiſchen Statut ftellen drei 
gefonderte Codexe dar, jeder verſchieden vom andern, nicht nur in 
Zeit und Anorbnung der Theile, fondern auch in dem Wefentlichen 
einiger Beflimmungen ”). 

In den weſtlichen Gubernien richtete man ſich nach dem dritten 
unter ihnen; ohnehin war dies Statut ergänzt durch Reichstags⸗ 
verordnungen, und verwandelte ſich auf dieſe Weife unter den Ein: 
fluß der polnifhen Gefeßgebung mehr und mehr, beinahe ohne 
Unterbrehung bis zu Ende des 18. Jahrhunderts, als dieſe Gu- 
bernien unter ruſſiſche Herrſchaft zurückkehrten. 

Die Bereinigung Kleinrußlands mit den Ruſſen deſſelben Glau⸗ 
bens wurde vollzogen lange vor dieſen wichtigen Veränderungen im 
lithauiſchen Statut. Der Czar Alexei Michailowitſch empfing am 
8. Januar 1654 den feierlichen Eid der Unterthänigkelt im Namen 
aller fleinruffifchen Lande. Der hierauf zu Moskau 1686 ab- 
gefchloffene Vertrag mit Polen beftätigte die endliche Zurüdnahme 
ver fmolengfifchen und aller Eleinzuffifhen Wojewodſchaften vieffeit 
des Dnieprs, und auf der rechten Seite veffelben Kiews mit den 
Ländern, welche zwifchen ven Flüffen Irpen und Stugna liegen. 
Die Kofaden, welche jenfeit der Bälle des Dnieprs in Sietſch, 


*) Der erfte Coder oder das Statut von 1529 in ber alten welt: 
ruffifhen Sprache ift in Handfchrift, und die Abfchriften davon find ziem⸗ 
lich felten geworden. 

Der zweite Codex, 1566, befannt unter dem Namen des volbynifchen 
Statuts ift ebenfalls in der alten weftrufflichen Sprache abgefaßt und 
ebenfalls in Handfchrift geblieben. 

Endlich der dritte, 1588 urfprüglich in derfelben altweftruffifchen Mund: 
art abgefaßt, wurde in bemfelben Jahre zu Wilna herausgegeben, aber 
damals auch eine polnifche Meberfeßung davon gemacht (gedrudt 1614), 
welche in ber Folge den urfprünglich ruffifchen Tert außer Gebrauch feßte. 
Aus dem Polnifchen wurde eine Ueberſetzung in die heutige ruffifche Sprache 
gemacht und 1811 herausgegeben zu St. Petersburg. 
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Kudak und andern Orten um Sadnjeprowsk wohnen, verblieben 
auch an Rußland ”). 

In Kleinrußland Hatte während dieſer Zeit dad Statut, nit 
die dritte, ſondern Die zweite Abfafjung (von 1566) gefegliche 
Wirkſamkeit, und die Beitimmungen veffelben erhielten ſich in dies 
fen Ländern beinahe in ihrer urfprünglichen Geftalt; auf fie Hatten 
die Veränderungen, welche nad ver Abfafjung dieſes zweiten oder 
volhyniſchen Statut3 in vie Tithauifche und polnifhe Gefepgebung 
eingeführt waren, feine Wirkung; dagegen begann ſchon vom 
17. Jahrhundert an der Einfluß ver allgemein ruſſiſchen Rechts⸗ 
orbnungen ſich auf Kleinrußland auszudehnen, indem biefelben fpäter 
al3 unzerflüdelte Hauptgrundfage des Civilrechts in dieſen Ländern 
verbleibend, ihre Wirkfamfeit nur dem Geiſte und ver Richtung 
ruffifher Geſetze anpaßten. 

Hiernach wirb klar, daß die kleinruſſiſche Geſetzgebung betrachte 
werden muß ald eine, die nah dem Willen der Regierung und 
unter der Einwirkung politifcher Zeitumſtände ſich ihre eigene Orb- 
nung gebildet hat, verſchieden von der Gefeßgebung der weftlichen 
Gubernien nit nur in Einzelheiten, fonvdern auch in dem Wefent- 
lichen einiger Beflimmungen und noch mehr, wie ſchon oben be: 
merkt, in der allgemeinen Behandlung und dem Geifte. 

Died geht hervor auch aus der Türzeften und flüchtigften Ueber: 
fiht Der Anfänge und des flufenweifen Fortganges in der Geſetz⸗ 
gebung der Eleinruffiichen Lande. 


Gejhichtlihe WMeberfiht des Herganges der 
fleinruffifhen Gefeggebung. 
Im Jahre 1654 veroronete der Gzar Alexei Michailowitſch, 


als diefe Lande fih Rußland unterwarfen, in einer bei dieſer Ge- 
legenheit erlaffenen Urkunde unter Anderm auch, daß fämmtliche 


*) 77. März 1654 (119); n pe in 1686 (1186). (Diefe Anord⸗ 


nungen find in der allgemeinen Gefeßfammlung eingetragen.) 
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Bewohner Kleinrußlands ihre bisherige Nechtöverfafiung beibehalten 
follten ”). 

Diefe Vorrechte wurden in der Folge mehrmals beflätigt von 
ben ruſſiſchen Herrſchern: 4) Im Jahre 1659 in bem Erwäh— 
Iungsact des Hetmand Georg Chmelnitzki; 2) im Jahre 1662 
in dem Gnadenbriefe an die kleinruſſiſchen Vorgeſetzten; 3) im 
Jahre 1665 in den moskowiſchen Artikeln; 4) im Jahre 1669 in 
den gluchowſchen Artikeln; 5) im Jahre 1672 in ven fonftanti- 
nowſchen Artikeln bei der Wahl des Samoilowitfh zum Hetman; 
6) im Iahre 1674 in den neuen Artikeln dem Hetman Samoi- 
lowitih; 7) im Jahre 1682 in dem Gnadenbriefe an ihn; 8) im 
Jahre 1687 in der Vertragsurfunde mit Mazeppa; 9) im Jahre 
1709 in dem Gnadenbriefe an den Hetman Skoropatski; 10) im 
Sabre 1728 in den Artikeln dem Hetman Apoftol und in vielen an- 
dern Verordnungen die bei verſchiedenen Gelegenheiten erlafjen worden. 

In allen viefen Verordnungen jind die gebrandten Ausdrücke 
mehr oder weniger unbeflimmt, und für die Arbeiten, welche ber 
zweiten Abtheilung der Privatkanzlei Str. Kaiſerl. Majeftät auf: 
gegeben waren, entitand die Nothwendigkeit, genau feftzuftellen, 
welches namentlih die Rechte waren, deren Erhaltung ven Klein: 
reuffien von ihren ruſſiſchen Selbſtherrſchern zugeftanden worden, 
d. H., welche Gejeße in Kleinrußland wirklich geltend waren zur 
Zeit feiner Wierervereinigung mit Rupland. 

Den im Sabre 1569 von Lithauen zu Polen abgetheilten 
Kreifen (dem Fürſtenthume Kiem, den Wojewodſchaften Volhy- 
nien und Braclam) wurde von den polnifhen Regierungen ber 
Gebrauch des Statuts beibehalten nad Ausſchluß der Abtheilung 
von dem Landesſchutze, welche mit den polnifhen Einrichtungen ſich 
nicht vertrug. 

Außer dieſem Statut von 1566 gehörten in dieſer Epoche zu 
dent Fleinruffifhen Rechte noch die von polnifchen Königen ben 
Koſacken zugeftannenen Vorrechte, die in der Zeit der Koſacken⸗ 
verwaltung ſich eigentlich ausbildenden Rechtsgebräuche und Hetmans⸗ 
vorſchriften und für die Städte das magdeburgiſche Recht, und 





— — — — 


*) 27. März 1654 (119). 
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befonbers, was in Kleinreuffen aus Groizli’d Sanımlung wohl: 
befannt iſt, unter dem Titel: „Ordnung der Stadtrechte.” 

Die Nothwendigkeit einer Vereinbarung aller dieſer vieluölfe- 
rigen Beflimmungen, die fih auf Kleinrußland beziehen, wurde 
fchon feit langer Zeit von unfern Regierungen anerkannt. 

Schon im Jahre 1728 wurde befohlen, aus den Ortöbemoh- 
nen Leute des geiftlichen wie des weltlihen Standes zu wählen, 
befähigt dies lithauifche Statut und die Stadtgeſetze in die ruſſiſche 
Sprache zu überfegen und daraus einen gleichfürmigen Swod zu 
bilden ). Diefer Vorſatz murde damals nicht ausgeführt. 

Im Jahre 1734 erging abermals ein Befehl über die unver: 
weilte Beendigung diefer Angelegenheit, und ed wurben Abgeoro- 
nete dazu beflimmt, welche ſich in Moskau verfammelten und eine 
beiondere Commiſſton bildeten”). Bei dieſer follten nad der 
Verordnung zugegen jein: jebesmal ein Archimandrit ober Abt 
aus jeder Eparchie Kleinrußlands, ein Moͤnch aus dem Heiligen- 
gruftklofter, ein Oberpriefter, ein Hauptvorgeſetzter, ein Oberſter 
und noch einige beftellte Berfonen, jedoch jo, daß ihre Zahl nicht 
über zwölf fi) erhebe. Die Glieder der Commiſſion follten in ber 
Abfaffung des Swods die zu wortreichen Geſetze abkürzen, die 
außer Gebrauch gerathenen ausſchließen, die mangelhaften vervoll- 
ftanpigen und die Zweifel aufklären ***). Im Jahre 1735 wurde 
für die Commiſſion zur Beichleunigung ihrer Arbeit ein befonverer 
Borfigender aus den eingeborenen Ruſſen beftellt, und in Folge 
deſſen wurde den Abgeordneten geboten, fih von Moskau nad 
Gluchow zu begeben, um tie begonnenen Arbeiten an Ort und 
Stelle zu vollbringen F). 

Diele Commiſſion erfüllte ihren erhaltenen Auftrag. Sie über: 
feßte in die ruflifche Sprache 1) das lithauifche Statut; 2) das 
Werk Groizki's (Ordnung der Stadtrechte), mas die Glicher ber 
Eommiffion für das eigentlihe magbeburgifhe Recht eradhteten; 


*) 22. Auguft 1728 (5324) $. W. 

*") 31. Januar 1734 (6540) $. 7 und 31. Juli (6611) $. 5. 
“”*) 8, Auguft 1734 (6614) 8. 3. 

7) 2. December 1735 (6837) und 11. Februar 1736 (6889). 
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35) das Werk von Paul Schticherbitih, bekannt unter dem Namen 
Speculum Saxonum (Sadjfenfpiegel), welches fie ebenfalls für vie 
Sammlung der eigentlich ſächſiſchen Belege erachteten ”). 

Hierauf fertigte die Commiſſion das Project eined Swods an, 
in weldem man fich bemühte das lithauifche Statut zu verfchmelzen 
mit den aus den Werken Groizki's und Schtſcherbitſch' geſchoͤpften 
Stabtordnungen. Died Project, unter dem Titel: „Recht, nad 
welchen das Fleinreuffifche Volk gerichtet wird”, wurde ver Kalferin 
Eliſabeth Petrowna überreiht im Jahre 1745, aber, wie es ſich 
erweift, hat es nicht nur feine Beflätigung, ſondern auch feine 
Prüfung erhalten. 

Im Jahre 1761 wurde dem Tleinreuffiihen Hetman befohlen, 
aufs Neue befühigte Leute zur forgfältigen Reviſton des lithauifchen 
Statuts auszuſuchen, zum Ausfchließen der überflüſſigen Geſetztitel, 
zum Hinzufügen der nothwendigen und zur Anfertigung eines Swods 
der in Kraft beſtehenden Verordnungen, übereinſtimmend mit den 
Regeln für die Verfaſſung des Geſetzbuches, welche ehemals an⸗ 
geordnet worden *”). Dieſe Commiſſion wurde beauftragt, die Rechte 
und Vorrechte der Stadt Kiew auszuſondern und in ein Ganzes 
zu vereinigen. Dieſe neue Commiſſion hat auch gar keine Spur 
ihres Daſeins hinterlaſſen. 

Im Jahre 1767 wurden wiederum Abgeordnete aus Klein: 
rußland berufen zu einer Privatcommiſſion, welche in der Folge 
überging in die Zuſammenſetzung der allgemeinen damals angeord⸗ 
neten für bie Abfafjung eines Projects zum neuen Geſetzbuch des 
ganzen Reichs. 

Später iſt, wie es ſcheint, gar kein Verſuch mehr oder Anſtalt 
für die Abfaſſung eines beſondern Geſetzkoöͤrpers für Kleinrußland 
gemacht worden, bis zu der Zeit da bei der Reviſion des Swods 
der Localgeſetze weſtlicher Gubernien auch die Frage wegen der in 
Kleinrußland geltenden Rechtsgrundſätze entſtand. 

Unterdeſſen waren aber in dieſen Rechtsgrundſätzen weſentliche 


*) Alle dieſe Ueberſetzungen find zerſtreut und bis auf ben heutigen 
Tag in vielen Handfchriften in Kleinrupland. 

**) Ufas 31. Auguft 1761 (11317). 

I. 19 
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Veränderungen vorgegangen, fowol in den Ginrichtungen des Lan- 
des als auch in dem bürgerlihen Rechte felbft und in ver Ge⸗ 
richtsordnung. 

Die Umgeſtaltung der Verwaltungseinrichtungen auf Grundlage 
der allgemeinen Gouvernementalanordnung über die Verwaltung in 
Gubernien wurde im Jahre 1781 in Kleinrußland eingeführt, und 
daffelbe wurde nun zertheilt in die Gubernien von Kiew, Nowgorod 
Sjäwersk und Ifchernigom (16. September 1781 [15227 unv 
15229). 

Bei der neuen Thellung bed Reichs in Gubernien nah dem 
Ukas vom 12. December 1796 wurde dieſe Einrichtung abge: 
ändert. Kleinrußland blieb ein Gubernium, aber die Stapt Kiew 
mit deren Umgebungen jenfeitd des Dnieprſtromes wurde getrennt 
davon und hierzu ein befonderes Gubernium zugefhrieben aus einem 
Theile der ebemalig polnifchen Ukraine, Volhynien und Podolien. 

Im Jahre 41802 nach verfügten Anftellungen erfolgte abermals 
eine neue Gintheilung der Fleinrufjiichen Lande in zwei Qubernien: 
Tſchernigow und Poltowa, mit einigen Beränverungen ebenfalls 
in der Zufammenfegung ver Kreife (Ianuar 1802 [20099] und 
27. Februar [20162]). Diefe Eintheilung befteht bis heute. 

Aber in den Jahren 1831, 32 und 54 wurden den Gerichts⸗ 
ftellen in den kleinruſſiſchen Gubernien und den Perfonen, welche in 
benfelben dienten, Benennungen beigelegt, welde durch bie allge- 
meine Gubernieneinrichtung für die gleichen Stellen beflimmt waren, 
und bie Benennungen, denen im großruffifhen Gubernium nichts 
Entſprechendes ſich vorfand, wurden abgeſchafft (30. September 1831 
[4984], 6. December [4992], 11. Januar 1852 [5068] und 
16. Januar 1854 [6718]). 

Außer den Beränderungen in den Berwaltungsangelegenheiten 
wurde aud) die biäherige Geſetzgebung von Kleinrußland im Laufe 
der Zeit entweder vollftändig umgetauſcht durch die allgemeinen 
Neichögefege, oder wenn auch in ven Hauptgrundlagen feine Gel: 
tung beibehaltend, wird fie bald vervollfländigt und erläutert, bald 
beſchränkt und zum Theil verändert, zumellen durch entſchiedene 
Verordnungen ber Regierung, zuweilen nur durch Rechtsgebräuche 
und Praris. 
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Zu den durch allgemeine Reichsgeſetze vollkommen abgeänderten 
gehören: Die Anorbnung über Verhör und Geſtändniß, die An- 
orbnung der Finanzverwaltung und Polizei, der kirchlichen und 
fittlihen Auffiht, die Strafgefege mit den zu ihnen gehörenden 
Ordnungen der Procepführung. Aus diefen Regeln werben kaum 
einige und unwidtige Ausnahmen zugelafien. 

Beibehalten in der frühern Geltung aber mit ergänzenden und 
vielfachen Veränderungen find: 

4) Einige der Gefehe von den Ständen, 

2) die Civilgeſetze mit der dazu gehörigen Proceßordnung, 
aber dad magbeburgifche Recht iſt abgeändert worden, theild durch 
befondere und abjichtlihe Verordnungen ver Regierung varüber, 
theils durch allmäligen Einfluß der allgemeinen Gefeßgebung. Es 
verändert fi mit ver Lage der Städte. In Kiew hat fi mehr 
ald an andern Orten das magpeburgifche Recht erhalten. Aber auch 
bort ift e8 abgeändert worven im Sahre 1834 (3. Februar 1851 
[4319], 25. December 1854 [7694] und 7. Mai 1836 [9226]). 

Enplih wurden noch im Jahre 1852 für die Regierung der 
kleinruſſiſchen Koſacken neue Regeln verfaßt; auf Grundlage verjelben 
bildeten diefe Kofaden eine beſondere Körperfchaft, obgleich jie mit 
den übrigen Bewohnern diefer Lande Hinfichtlih der Proceßordnung 
gleich blieben. 

Als die Sache nun auf diefe Weife zur Revijion in ber zwei- 
ten Abtheilung ver Privatfanzlei des Kaiferd gelangte, mußte die 
Berarbeitung ſich befchränfen einzig auf die folgenten Gegenflänbe: 

1) Die Gefeße von den Ständen, 

2) die civilrechtlihen Geſetze, und 

3) die Geſetze über Civilproceßordnung. 

Aug allem Vorhergehenden wird es Tlar, mie ſchwer es war, 
genau zu beflimmen, welde namentliche Artikel des lithauijchen 
Statutd ald ganz abgeſchafft gelten müſſen, welde im Laufe der 
drei Jahrhunderte ſich ohme beſonders hierzu gemachte Verfügung 
fo zu fagen dur ſich felbft verändert haben, und endlich, melde 
namentlih in der Geftalt bleiben müflen, in welcher man fie im 
lithauiſchen Statut findet. 

19” 
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Diefe Schwierigkeit wird noch vermehrt durch die Einverleibung 
aus alten Zeiten der fremden Sabungen in dem Statut, ſowie 
des magdeburgifchen Rechts und des Sachſenſpiegels ), obgleich auch 
im Jahre 1831 eine entſchiedene Aufhebung der magdeburgiſchen 
Geſetze erfolgte; es kann aber nicht wohl angenommen werden, daß 
die durch ſo lange Zeiten ſich fortſetzende Wirkung derſelben ohne 
Einfluß geblieben ſei auf die oͤrtliche Auffaſſungsweiſe des Sinnes 
und der Bedeutung im Statute ſelber; auf der andern Seite mußte 
von dem ſich dazu geſellenden Einfluß der ruſſiſchen Geſetzgebung 
ebenfalls eine beſondere Rechtspraxis entſtehen, welche ſich in ihren 
Wirkungen nicht nur nad) den verſchiedenen Gubernien Kleinruß⸗ 
lands, ſondern auch zuweilen nach den verſchiedenen Kreiſen ein 
und deſſelben Guberniums unterſchied. 

Dieſe Willkür in Anwendung der Geſetze vermehrte fich noch 
ſeit dem Jahre 4811, als man die Ueberſetzung des lithauiſchen 
Statuts herausgab, welche, außer einer großen Zahl von Irrthü⸗ 
mern und Unrichtigkeiten, nicht nach dem zweiten in Kleinrußland 
Geſetzeskraft habenden Gober gemacht wurde, ſondern nach dem 
dritten in den weſtlichen Gubernien geltenden und Verweiſungen 
auf die Conſtitution enthält und dadurch die Gerichtshöfe in neue 
Schwierigkeiten ſetzt **). 


*) Das hohe Alter der Verſchmelzung dieſer Satzungen in dem lithaui⸗ 
fhen Statut erweift fich unter Anderm auch aus bem oben erwähnten 
Gremplare der Hleinruffifchen Rechte, verfaßt im Jahre 1744. 

**) Mebrigens, wie man aus ben gefammelten Nachrichten und ber 
erften Ausgabe biefer Weberfegung erfieht, wurben die Fleinruffiichen Bee 
hörden fowie auch Privatperfonen in vielen und fogar wichtigen Fällen 
zuweilen burdy die Grundfäge bes dritten Tithauifchen Statuts geleitet, 
wahrfcheinlich aus dem Grunde, bag die Exemplare beffelben als gebrudte 
viel leichter und bequemer zu verfchaffen und vor Augen zu halten find, 
als die Sremplare bes in KHandfchrift übrig gebliebenen zweiten oder volby: 
nifchen Statute. So 3. B. war es nach der Abfafjung im Jahre 1566 
(aud) nach ber erften von 1529) erlaubt, nur über den britten Theil einer 
Nacjlaffenfchaft zu verfügen, aber nad) ber Abfafiung von 1583 war es 
erlaubt über das ganze Vermögen zu verfügen, ohne Anfehn defien, wem 
ber britte oder bie zwei Theile zufamen (Worte des Statuts von 1588). 
Diefe legte Regel wurde im Project des Heinrufftfchen Swods feftgehalten 
und erhält fich bis heute in Kleinrußland. 
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Aus allen diefen Gründen mußte die zweite Abtheilung ber 
Privatkanzlei des Kaijers fih jehr hüten, ſowol ſolche Gefegtitel 
bes lithauiſchen Statuts wieder herzuftellen, die ſchon vollfommen 
vergeffen waren in Kleimußland, als auch dagegen folde auf: 
zubeben, melde nad) den drtlichen Begriffen zu dem frühern Rechte 
der Lande gehören, feierlih beftätigt waren von ben rufjifchen 
Selbſtherrſchern und vielleicht für die örtlichen Umſtände unent- 
behrlih oder wenigſtens fehr nüglich find. 

Indem fih die zweite Abtheilung der Privatkanzlei des Kai- 
ferd Mühe gab, die bedeutenden Schwierigfeiten in diefer An: 
gelegenheit zu überwinden, fehrte fie auch zur erften im Anfang 
der gegenwärtigen Schrift angedeuteten Frage zurück: ob man bie 
befondern in Kleinrußland geltenden Satzungen in den damals be- 
abfichtigten Swod dÖrtlicher Rechte ver von Polen zurückkehrenden 
Subernien einverleiben, oder von ihnen gefondert und In welder 
Borm herausgeben folle? 

Hterüber erftattete der Oberdirector einen Bericht an den 
Kaijer, und indem er in kurzer biftorifcher Meberfiht den Gang 
der Geſetzgebung in den Eleinruffifhen Landen durftellte, nie Ein: 
führung des lithautfchen Statuts in viefelbe, die flufenmeifen und 
indirecten Einflüffe der allgemeinen ruffifchen Gefebgebung auf bie: 
fed Statut und den daraus hervorgehenden Zmeifel in der Aus: 
gleihung ſowol unferer Geſetze als auch der Rechtsbeſtimmungen 
des Statuts, bat er um die Entfheldung dieſer Angelegenheit; 
hiermit zugleih lenkte der Staatsfecretair Bludow die Aller: 
höchſte Aufmerkſamkeit auf einen wichtigen Umftand in dieſer 
Angelegenheit. 

Der Sinn der Rechtsbeſtimmungen die fih auf Kleinrußland 
beziehen, iſt oft fhon in ven Regeln des allgemeinen Swods ent- 
halten, nody öfters begegnet man in ben Eleinruffifhen Rechts⸗ 
befimmungen folden Regeln, deren Sinn entnommen fein mag 
aus der Annäherung verfchiedener Negeln des allgemeinen Swods, 
der aber in ihnen nidt unmittelbar ausgedrückt ift, ſodaß die Auf- 
ſtellung einer ähnlichen Beftimmung kaum nur für das tfhernigomfche 
und poltawifche Gubernium zu dem Schluffe führen kann, daß ver 
Sinn diefer Beftimmungen durch den Swod allgemein nicht zuläffig. 
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Berordnung über die Anordnung der Arbeit. 


In Folge dieſes Berichted geruhte der Herr und Kaifer Aller⸗ 
gnäbigft zu verorbnen: 

1) Daß der von ber zweiten Abtheilung der Privatkanzlei 
Sr. Kaiferl. Majeftät abgefaßte erſte DVerfuh eines Swods von 
befondern Rechtsbeſtimmungen, die biöher in den Gubernien Tſcher⸗ 
nigow und Poltawa gegolten, über die civilrechtlihen Zuſtände und 
Gefege einer neuen forgfältigen Revifion unterworfen werben folle 
mit Beiftand des Iuftizminifteriums, und hierauf, da er nicht be= 
fonder8 gevrudt wird, die Verordnungen tie in ihm enthalten 
find, in die neue (zweite) Ausgabe des allgemeinen Swods von 
Reichgeſetzen Hineingetragen werben follen, indem viefelben zu den⸗ 
jenigen Grfegtiteln binzugefchrieben werben, zu welden fie ihrer 
Gattung nad gehören. | 

2) Daß in Betreff der Unbequemlichkeiten, welche aus Män- 
geln beftätigter und genau beflimmter Regeln in ver Localproceß: 
führung und aus ber Vorausſetzung der zweiten Abtbeilung ent: 
fpringen, die allgemeinen Gefege über Proceßführung und über 
die Grenzen ber cinilrechtlihen Schulobeitreibung, auf Kleinruß⸗ 
land ausgedehnt, und zugleid auch wegen der Aufhebung in allen 
‚Heinruffifhen Gubernien, der Collecte von Proceßgeldern, befonvere 
Denkſchriften über alle dieſe Gegenſtände angefertigt werben jollen, 
bie dann nach vorgefchriebener Ordnung zur Revifion beim Reichs⸗ 
rathe einzugeben find. 

3) Daß bei der ſchließlichen Redaction des Swods ver Geſetze 
für die Gubernien Tſchernigow und Poltawa die Eintheilung 
beobachtet werben folle dieſer Gefeße in vier Gattungen. Namentlich 
zu der erften Gattung follen Diejenigen Gefehtitel des lithauiſchen 
Statut8 gezählt werben, deren Sinn fon vollftänvig enthalten if 
in den allgemeinen Swod und nur in andern Worten ausgedrückt 
ift, Die alfo eine ganz nuglofe, ja fogar beſchwerliche Wiederholung 
fein würden der Beflimmungen in ven allgemeinen Gefeßen, und 
folglih ganz ausgeſchloſſen bleiben müffen. 

Zu der zweiten Gattung diejenigen Rechtsbeſtimmungen in wel⸗ 
hen ein nur geringfügiger Unterſchied mit ven allgeneinen Gefeßen 
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bemerfbar ift und welche ebenfalld ausgeſchloſſen werben Eönnen, 
al8 hinreichend vertreten durch die Regeln, die im Swod feitgeftellt 
worden. 

Zu der dritten Gattung die Gefehtitel, welche nicht eigentlich 
Ausnahmen des allgemeinen Geſetzes find, fondern im Gegentheil 
mit Nupen dazu verwendet werben koͤnnen, bafjelbe zu ergänzen 
oder zu erläutern in allen ven Fällen, wo das allgemeine Geſetz 
fih mit der Hauptregel begnügend die Anwendung berfelben dem 
Urtheil des Richters anhrimflellt. 

Zu der vierten Gattung endlich diejenigen Gefeße, in welden 
mehr oder weniger Unterſchiede ver biöher in Kleinrußlann geltenden 
civilrechtlichen Gefege mit den unfrigen enthalten find; fie müflen 
auf Srundlage des im vorigen Jahre erlaffenen Ausſpruchs Sr. 
Kaiferl. Majeftät vertheilt werben nad ihrer Zugehörigkeit in ber 
neuen (zweiten) Auflage des allgemeinen Swods der Reichsgeſetze, 
mit Bemerfen bei jevem einzelnen viefer Gefektitel, daß ſolche Rechts⸗ 
befimmung wirffam nur ift in den Bubernien Tſchernigow und 
Poltawa. 


Getroffene Maßregeln zur Vollſtreckung des Aller— 
höchſten Willens. 


Zur Vollſtreckung dieſes Allerhöchften Willens find vie folgenden 
Anoronungen getroffen worden: 

Ueber den erſten Gegenſtand: Bon dem Iuftizminifterium 
nach Berathung mit der zweiten Abtheilung der Privatkanzlei Sr. 
Kaiferl. Majeftät wurde ein in ver Eleinruffifchen Gerichtöpraxis 
erfahrener Beamter ernannt, mit weldem das ganze lithauifche 
Statut von Anfang bis zu Ende nad der befondern vom Staats: 
fecretair vorgefchriebenen Ordnung geprüft wurde in ber beften, im 
Sahre 1830 angefertigten Ueberſetzung beflelben, und gegen jeven 
Artifel wurden die Bemerken geftellt, welche von denen in venfelben 
enthaltenen Beftimmungen bis heute in den Gubernien Tſchernigow 
und Poltawa in Kraft bleiben und welde ganz abgeſchafft find, 
und wie? namentlid) unmittelbar, oder mittelbar durch neue Rechts⸗ 
beflimmungen oder durch die Kraft allein ver Rechtsgebräuche und 
gerichtlichen Praris. Eine folde Durchficht erwies vie Nothwen⸗ 
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digkeit ji volle Gewißheit darüber zu verfhaflen, daß alle bis 
heute in Kleinrußland geltenden Rechtsbeſtimmungen eingetragen wor⸗ 
den in das Project ver Gefeßtitel von den Ausnahmen, welde 
für die Gubernien Tſchernigow und Poltawa zuläflig find. Aber 
diefe Arbeit, ungeachtet ihrer Vermwidelungen, war nur bie Ein- 
leitung zu ver eigentlichen Schwierigkeit. Die zweite Abtheilung 
mußte noch einmal dieſe Reviſton vergleihen mit @egeneinanber- 
haltung der Anmerkungen, die auf dem Statut gemacht worden, 
mit den Verordnungen, die zu verſchiedenen Zeiten für Kleinrupland 
erlafien oder auf daſſelbe ausgedehnt worden. 

Zu diefem Ende wurde bie vollftänvige Gefekfammlung durch⸗ 
laufen und alle Sauptbefiimmungen aud derſelben herausgezogen, 
welche jih auf Kleinrußland beziehen von ben älteften Zeiten bis 
auf die unfrigen. 

Hierauf ward die Aufmerkſamkeit gelenkt auf das im Ardiv 
der zweiten Abtheilung aufbewahrte, im Jahre 1745 (zu Gluchow) 
angefertigte, feltene und vielleicht einzige handſchriftliche Exemplar 
der nicht herausgegebenen Gefepfammlung unter dem Titel: Rechte, 
nad) welchen verfahren wird zu Gerichte über das kleinruſſiſche 
Bolf u. f. w. 

Alle dieſe Arbeiten waren nad der Meinung bed Staats 
fecretaird Bludow noch nicht vollkommen hinreichend für eine ge- 
naue und zuverläffige Abfaſſung eines Eleinzuffifhen Swods. Nach 
den oben auseinandergefebten Umftänden mußte unterſucht werben, 
auf welche Weife vie auf Kleinreuffen bezüglichen Gefege in vielen 
Theilen unvollftändig und nicht gänzlich Elar in Anwendung kom⸗ 
men auf die Prarid; um die möglihft genaue Kenntniß darüber 
zu gewinnen befehloß der Oberbirector ver zweiten Abtheilung, nad: 
ben er fich mit dem Suftigzminifterium berathen hatte, zwei ältefte 
Beante der zweiten Abtbeilung in die Staatdarchive abzuorbnen, 
um die Unterfuhung über dieſen Gegenftand auszuführen. Zufolge 
einer diefen Beamten ertheilten Inftruction warb ihnen aufgelragen 
zu erfahren und genau zu merfen, indem fie fih übrigens nur auf 
die legten zwanzig Jahre befchränkten: 

Ob in den Gubernien Tſchernigow und Pultawa die Rechts⸗ 
beftimmungen des Tithauifchen Statut fi noch erhalten: 
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a) in Sadıen der Vormundſchaft: 

b) in Saden des Schadenerſatzes nad Befig: 

e) in Betreff der Hypothekenrechte auf Eigentbum und der 

Abfaffung von Urkunden darüber; 

d) über Gontracte; 

e) endlich über vie Erbfolge. 

Diefe Beamten fahen mehr ald zweihundert ſich auf vie obigen 
Theile ver Gefehgebnng beziehenne Rechtsfälle durch; die daraus 
gezogene Rechtskenntniß, melde in Schriften, nad den widtigften 
ragen abgefonvert, vorgelegt wurde, beweiſt, wie nothwendig biefe 
Berbefferungen dazu geweien, daß nicht die Ginführung bed neuen 
Projeetd des Fleinruffifhen Swods ber eine Cinheit ber Gefeg- 
gebung in den Gubernien Ifhernigem und Poltama varftellen 
follte, möglicherweife weder das, durch Jahrhunderte gehetligte, 
Recht ihrer Einwohner, noch diejenigen Particulargebräuche und 
Bortheile, welche ebenfalld durch die Zeit, d. h. durch das Alter 
der Gerichtsordnungen, gebeiligt worden, verlegen Tönne. 

Einige dieſer Unterſuchungen beftätigten den Rechtsbeſtand ber 
urfprünglih angefertigten Abfaſſung des Swods in dem größten 
Theile ver Gefegtitel, ſogar auch derjenigen, welde nur auf Grund: 
lage der allgemeinen Rechtsbildung abgefaßt waren. 

Nah andern dagegen erwies fi die Nothwentigfeit, Verän⸗ 
derungen anzuftellen, mit der Ginfiht, welde ohne die Unter⸗ 
fuchungen in ven Senatdarkhiven die zweite Abtheilung der Pri⸗ 
vatkanzlei des Kaiſers gar nicht Hätte beobachten fünnen; fo 
z. B. war nichts veroronet worben über die Ginführung ver 
Bankrottordnung in Kleinrußland, und aus diefem Grunde hätte 
man annehmen müflen, daß im Swod es folgerecht fe, ſämmtliche 
Rechtsbeſtimmungen des lithauiſchen Statutd über Schuldverfchreis 
bung und beren Folgen an dieſe Stelle zu fegen. Unterdeſſen aber 
dienen die Nechtöfälle, melde verhandelt worden find, mwenigftend 
feit 1825 zu ungweifelhaften Beweifer, daß fomol die niedern als 
auch die höhern Behörden in ven Bubernien Tſchernigow und Pol: 
tawa ſich befländig und faſt einzig und allein nad ver Bankrott: 
erbnung richten. Ebenſo beweift die Proceßführung, daß die ge: 
richtlichen Verträge, deren Anordnung fo ſehr ausführlich im lithauifchen 
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Statute feftgeftellt ift, und welche aud durch vie befonvern Verord⸗ 
nungen über bie kleinruſſiſchen Lande feine Veränderung erlitten 
haben, doch in viefen Landen eine befonvere Bedeutung gewinnen ; 
dag dort die Pfanphriefe in derjelben Ordnung beftehen und bie- 
jelbe Rechtskraft und Nechtöfolgen haben, mie die Zueignung durch 
Schuldverfihreibungen diefer Art in Großrußland beftand vor dem 
Erlaß der Bankrottorpnung, d. b., daß ver Darleiher, vefien Gapital 
gefichert worden durch verpfändetes Eigenthum, dadurch nicht das 
Recht erhält, über daſſelbe zu ſchalten und es zu nutznießen an 
Stelle der Zinſen; ſondern nur im Falle der Nichtbezahlung zur 
geſetzten Friſt, verwandelt ſich der Pfandbrief in einen Kaufbrief, 
und der Darleiher erwirbt erſt dann das verpfändete Gut nicht 
mehr in ſeinen Beſitz, ſondern in ſein vollſtändiges Eigenthum. 

Endlich erwies auch die durchgeführte Unterſuchung in den Ur⸗ 
kunden des Senats, daß auch über etliche neueſte Verordnungen in 
Betreff von Kleinreuſſen Zweifel und verſchiedene Auslegungen ſtatt⸗ 
gefunden haben, wie z. B. über die Ukaſe vom 8. Februar 1822 
und vom 9. October 826 von den Vormundſchaften, und über 
den Senatöberiht vom 18. Juli 1806 von ver Beftimmung bes 
Brauenantheild in dem Vermögen des Mannes mit dem Rechte 
des vollen vererblichen Eigenthums oder des blos Tebenslänglichen 
Beſttzes. 

Um dieſe vorbereitenden Arbeiten zu Ende zu führen, mußte 
man: 4) ſchließlich entſcheiden, melde von ven Rechtsſätzen des 
lithauiſchen Statuts in die Zahl der befondern Localrechte der Gu⸗ 
bernien Tſchernigow und Poltarva angenommen werben follen, nad) 
Ausnahme nicht nur derjenigen, melde ganz entſchieden abgeſchafft 
werden durch die neueflen auf Kleinreuffen audgebehnten Verord⸗ 
nungen, fondern auch derjenigen, die abgeändert worden durch fefte 
Gebräuche, d. h. durch die Praris der Behörden und anderer Ge- 
richtöftellen oder fo zu fagen durch fi felbft eingegangen unter 
dem Einfluß der Zeit, politifcher Umſtände und ver eigenthümlichen 
bürgerlichen Berhältniffe in viefen Landen; 2) den Tert bes Sta⸗ 
tut3 der zumellen überaus wortreich iſt, der Art der Auslegung 
annähern, welche für ven allgemeinen Swod ber Reichsgeſetze an- 
genommen worden und deshalb zumellen ven Sinn von vier, fünf 


und mehr Artikeln in einem Geſehtitel ausprüden, ohne desbalb 
irgend etwas auszulafien von Dem, was zur Genauigkeit, zur 
Bollſtändigkeit und zur gänzlichen Klarheit der Beflimmungen die 
nen könnte; 3) anmerken, welche von dieſen Geſetztiteln einen mehr 
oder weniger nahen Bezug haben zu den Geſetztiteln des allgemeinen 
Swods der Reichögefege; envli 4) ven paſſenden Drt beflimmen 
für die Hineinftellung dieſer Gefegtitel im allgemeinen Swod. 

Ueber den zweiten Begenftand (von der Proceßorbnung 
in den Gubernien Tſchernigow und Boltawa) wurben auf Grund: 
lage des kaiſerlichen Befehls, der noch im Februar 1840 nad: 
folgte, dem Reichſsrathe befondere Schriften von den verſchiedenen 
ſpeciellen Fragen hierüber eingegeben, namentlich über bie Abfchaf: 
fung ver Gollecte von Proceßgelvern, die Abfhaffung der Meß 
gerihte, enblih aud die Ausdehnung im Allgemeinen auf die Bu: 
bernien Tſchernigow und Poltawa der in andern Theilen des Reichs 
geltenden Gefepe, betreffend bie Procefführung und die Schranken 
civilrechtlicher Schulobeitreibungen. 

Diefe Schrift wurde geprüft und gebilligt im Departement ber 
Geſetze; fie follte zur Unterfuhung ver allgemeinen Verſammlung 
des Reichsſsraths gebracht werben, ald in dem Gomitat über An: 
gelegenheiten der weftlihen Gubernien auf des Kaifers Verlangen 
die Frage entſtand über gänzliche Abfchaffung in viefen Gubernien 
bed lithauiſchen Statut, der daffelbe ergänzenden und verändernden 
Reichsrathsbeſchlüſſe, und über die Einführung vafelbft der allge: 
meinen Geſetzgebung des Reichs fowol in Beziehung auf dad Civil: 
recht, als auch auf dad Recht der Proceßorbnung. 

Auf Veranlaſſung biefer in Folge des Ukaſes vom 25. Juni 
1840 befräftigten Vorfrage erkannte der Vorfigende des Reichs- 
rath8 die Nothwendigkeit, daß die Vorftellungen ver zweiten Ab- 
theilung in ver Privatlanzlei des Kaiferd über die Abänverungen 
ber Proceßordnung und über die Schranken der civilcechtlichen Schul: 
beitreibung in Kleinrußland einer neuen Revifion und Audgleihung 
in dieſer Abtheilung zu unterwerfen; wozu denn auch auf feinen 
Bericht die Genehmigung erfolgte. 

Begenwärtig geht diefe Verfügung Sr. Kaiferl. Majeftät in Erfül: 
fung, und zugleich mit dieſer Schrift wird eine andere beſondere aufs 
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Neue vorgelegt über die Abſchaffung ver frühern Beflimmungen in 
Betreff der Procehführung uns von den Schranken der “civilredht: 
lichen Schuldbeitreihung in den Gubernien Tſchernigow und Bol: 
tama. Uebrigend wurde dieſer Gegenſtand immer betrachtet, und 
vielleicht ohne Uebelſtand betrachten mir ihn abgeſondert von ber 
Frage über die Beftimmungen bed lithauiſchen Statuts, welche in 
den allgemeinen Swod ver Reichsgeſetze einzuverleiben find. 

Was die Meinung des Reichéraths über die übrigen befondern 
ragen, die oben angedeutet worden, betrifft, fo find fie alle auf- 
genommen in der betreffenden Anleitung bei der neuen Abfaffung 
derjenigen bejondern Rechtsbeſtimmungen, welde Rechtöfraft und 
Geltung in ven Gubernien Tſchernigow und Poltawa beibehalten. 

Neben dieſen wurde auf gleiche Weiſe auch in die Erwägung 
aufgenommen die vom Kaifer bekräftigte Meinung, welche erfolgte 
bei der Beurtheilung über den Swod der Geſetze in ven weſtlichen 
Gubernien, in wie weit ferner diefelben auszudehnen wären auf 
Kleinrupland. 


Druck von 8.9. Brodbaus in Leipzig. 
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